



BRAUNSB ER6G. N, 


oO Tlistadit ® 


2* 


Heberfall 


nhöhe bei Rodrlshöfen. S 


f 
£ 
AZ 


LEIRSIKIG IT: 
Provinzial-blätter 








Fibrarp of tbe Museum 


OF 


COMPARATIVE ZOÖLOGY, 
AT HARVARD COLLEGE, CAMBRIDGB, MASS. 


Pounded bp private subscription, In 1861. 





ne 





4F 


Digitized by Google 





—— — 
#Fibrarp of the Museum 


OF 


COMPARATIVE ZOÖLOGY, 
AT HARVARD COLLBGR, CAMBRIDGR, MASS, 


Founded bp private subscription, In 1861. 


No. \Syad 


AN ol. 





Digitized by Google 









Vropinzial - Blätter | 


andere Folge 





Zum Beſten 


der Anjtalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder 


herausgegeben 


von 


Dr. A. Hagen, 
Profeſſor. 


a 





"Königsberg, 1854. 
Sn Commiſſion bei Wilhelm Kod. 


— — 


Gedruckt bei &. J. Dalkowötl. 







Die Neuen Preußifchen Provinzial Blätter, deren 
Sahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations:- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 

Univerfitätd » Sefretair Lorkowski, mohnhaft 
Zodtenftraße ME 2, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfhaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerft, daß diejenigen Kirchen: 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, dazu Eeiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Zheil 2. Titel 2. 8. 686 und 637 und Refcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prä— 
numerationspreifes werben erbeten unter der Adreffe: 


An den Verein zur Rettung verwahrlofeter Kinder, 
zu Händen des Prof. A. Hagen 
zu 


Grziehungdverein zu Königöberg in Pr. Königsberg 
Gemäß Ordre vom 15. Aprit 1827. 
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Nachricht 
von einer 


Preußiſchen Bildniß—Sammlung. 





Seitdem die Kupferſtichkunſt die Vervielfältigung von Bildern 
moglich gemacht hat, haben ſich Sammler damit beſchäftigt, 
Kupferfiihe,, welche Bildniſſe darſtellen, zuſammen zu bringen. 
Biele aus bloßer Liebe zum ſammeln; Andere verbanden damit 
beſondere Zwecke. Man ſammelte entweder nach den Künſtlern, 
oder mit Rückſicht auf die dargeſtellten Perſonen. So giebt es 
Sammler, welche nur die Regenten und fürſtlichen Perſonen, oder 
Geiſtliche, oder Aerzte, oder Künſtler u. ſ. w. berückſichtigen, «6 
giebt aber auch Liebhaber der Provinzial» und Lokalgeſchichte, bie 
vorzugsweife bei ihren Sammlungen dem vaterländifchen Intereffe 
gehuldigt haben. Natürlich Fann bei Sammlungen diefer Art der 
Kunftwerth der einzelnen Blätter nicht den Ausſchlag geben, fon- 
bern es wird alles aufgenommen werden müffen, was zur Klaffe 
der vaferländifchen Geſchichte innerhalb der gezogenen Grenzen 
gehört. Es wird alfo nicht Schönheit, vielmehr Vollſtändigkeit 
das bei einer ſolchen Sammlung zu verfolgende Ziel ſein. 

Der Unterzeichnete, im Beſitz einer kleinen Kupferftih: Samm» 
lung, legte neben derfelben noch eine hiftorifhe Bildniß : Samms 
lung an, und neben diefer entfland im Verlaufe der Zeit noch 
eine dritte Sammlung, anfänglih nur von Danziger Bildniffen, 
die fi) aber auch auf foldhe ausdehnte, welche die ganze Provinz 
Preuffen angingen. Es wurden biezu nicht nur ale Perfonen, 
welche in Preuffen gelebt, und gewirkt, gerechnet, fondern auch 
ſolche aufgenommen, die im Auslande gelebt, aber in Preuffen ges 
boren find. So if diefe Sammlung bis auf 432 Nummern ges 
Riegen und es möchte einige nähere Nachricht Über ihre Beftand, 

DB. a8. Bo. V. 91. 1 


2 W. Seibel, 


theile für diejenigen, welche ähnlichen Beftrebungen nachgehen, 
nicht ohne Intereſſe fein, indem das folgende Werzeichniß nad: 
weit, was in biefem Gebiete vorhanden if, und die ſich ergeben» 
den Lüden leicht dur andere Sammlungen ausgefüllt werden 
fünnen. 

Ehe wir jedody die einzelnen Perfonen, deren Bildniffe fich 
bier vorfinden, namhaft maden, mögen noch einige Worte über 
die Sammlung überhaupt hier ihre Stelle finden Wie fyon ge- 
fagt iſt, kann es bier auf die bloße Schönheit der Blätter nicht 
ankommen, mehr aber auf ihre Seltenheit und den Gegenſtand. 
Unfere Provinz Preuffen hat niemald eine eigentlihe Blüthe der 
bildenden Kunft gehabt und namentlich ift die Kupferfichkunft 
bei und nur durch untergeordnete Künftler ausgeübt worden. Da 
Bildniffe von blos Iofalem oder Familienintereffe meiftend nur den 
Stichel vaterländifcher Künftler befchäftigt haben, fo ift der Kunſt⸗ 
werth der Preuffifchen Bildniffe überhaupt nur gering anzuſchla⸗ 
gen. Die Danziger Bildniffe aus der zweiten Hälfte des ſieb⸗ 
zehnten und ans ber erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
machen jedoch zum Theil eine rühmlihe Ausnahme. Unter dies 
fen finden fi nehmlich viele Blätter von ausländifhen Meiftern 
und manche von befonderem Werth, wie von den Niederländern 
Wilhelm Hondius, Edelind, Bloteling, Houbrafen, van Gauft, 
den Augsburgern Hainzelman und Wolfgang und von dem aus 
gezeichneten Danziger Meifter Seremiad Falck. Die Königsberger 
Bildniffe haben weniger gute Blätter aufzumeifen, vielmehr ift 
beſonders unter den Fleinen viel Schlechtes. Denn die dortigen 
Künftler Herrmann Pieteſch, Bartſch, W. P. Kilian erhoben fich 
nicht über die Mittelmäßigkeit und die Stiche von Helwig find 
völlig roh und flümperhaft. Erf in neuerer Zeit, als in Danzig 
die Kupferftichfuuft gar nicht mehr zu Bildniffen angewandt wurde, 
finden ſich in Königsberg befiere Produkte von Darchow, Facius 
und Lehmann vor. Die neuften Bildniffe find Steindrüde und 
manche darunter recht gelungen zu nennen. 

Die Sammlung der Preuſſiſchen Bildniſſe begreift nur Pers 
fonen aus dem fechzehnten, fiebenzehnten, achtzehnten und un« 
ferem Sahrhundert und es find auch die Preuſſiſchen Regenten 
feit Herzog Albrecht darin aufgenommen, doch fehlen von diefen 
Herzog Albrecht Friedrih und Kurfürft Johann Sigismund. Die 
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vierhundert zwei und dreißig Nummern find in drei Mappen ver: 
theile, nach der Zeitfolge georbnet und größtentheild eingellebt. 
Die erſte Mappe enthält die Bildniffe, welche nicht Danzig ans 
gehen, 221 an der Zahl, die zweite Mappe begreift die Danziger 
obrigfeitlihen Perſonen in 78 Blättern und bie, dritte Mappe 
enthält die übrigen Danziger Bildniſſe mit 133 Nummern. 

Das nun folgende Verzeichniß iſt der leichten Ueberficht mer 
gen nach dem Alphabet geordnet. Zur Drientirung find bei ben 
älteren Blättern die Todesjahre der Abgebilderen, wo fie zu er» 
mitteln waren, oder die Jahreszahl der Anfertigung beigefügt. 
Michael Albinus, Prediger zu St. Catharinen in Danzig, gef. 

1643. Tuſchzeichnung, Fl. Fol. 

Albrecht, erfter Herzog von Preuffen, ohne Namen des Ste: 

ders, 8. 

Albrecht, Prinz von Preuflen, fl. 4. 
W. E. Albrecht aus Eibing, ... und Profeffor der Rechte 

zu Reipzig, lith. v. Krafft, 4 
Wilhelm von Anhalt, General: Lieutenant, 12. 

Johann With. v. Archenholz aus Langfuhr bei Danzig, der be: 

Fannte biftorifhe und politifhe Schriftfteller. Grögöry sc., 8. 
Sch. Arnd, Profeffor zu Thorn. W. P. Kilian sc., fl. 4. 
Dan. Heinr. Arnold, Gonfiftorialrath und Profeffor der Theo: 

logie zu Königsberg. Schleuen sc., 4. 

Peter Artonius, Polnifcher Prediger zu Thorn, geſt. 1809. 4.*). 

Hand v. Auerdwald, Landhofmeifter und Oberpräfident, Fa⸗ 
cius sc., Fol. 

Alfred v. Auerswald, General-Landfchafts:Direftor, Lith. von 

Bilder, Fol. 

Joachim Babatius, Pfarrer der Domkirche zu Königsberg, 8 
Ludwig v. Baczko, Profeffor zu Königsberg, der Geſchichts⸗ 

fchreiber Preuſſens. Lith,, 8. 

Carl Ernft v. Bär, Profeffor der Naturfunde zu Königsberg, 
jegt zu Peteröburg. Lehmann sc., Fol. 
Andread Barth, Paſtor zu St. Satharinen in Danzig, geft. 1710. 

Hedenauer sc,, Zul, 


*) Hier mie auf vielen Biättern fehlt der Name bed Kupferftechers. 
1 * 


4 W. Seidel. 


Kaspar Bartholbi, Prediger zu Danzig, gef. 1670. Haublin 
sc., kl. Fol. 

Johann Ernft Bauer, Bürgermeifter 3. Danzig, geft. 1719. Vers 
folje sc., Fol. 

Soh. Fried. Theod. Baumann, Regierungs-Präffdent zu Königs⸗ 
berg. Lehmann sc., Fol, 

Wilhelm Baum aus Elbing, Profeffor d. Medizin 3. Göttingen. 
gith., Fol. 

Alex. v. Baußenborf RANDE Abt zu Dliva 1660, 
fl. Fol. 

Daniel Beder, Profeffor ber Mebijin zu Königsberg geft. 
1649, 8. 

Johann Behm, Profeffor der Theologie zu Königöberg, gefl. 
1648, 8. 

Johann Benkmann, Nathöherr z. Danzig, gefl. 1693. Hede: 
nauer sc. Fol. 

Gottfried Bentzman, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1734. 
Houbrafen sc., $ol. 

Johann Bentzman, Rathöherr zu Danzig, gell. 1741. Deiſch 
sc., $0l. 

Ernft Aug. Bertling, Paftor und Rector ded Gymnaſii zu Dan- 
zig, geft. 1769. Deiſch sc., Fol. 

Carl Fried. Theod. Bertram, Dberlandeögerichtd-Präfident zu 
Sinfterburg. Lith. v. Büttner, $ol. 

Bietau, Schiffsabrechner zu Danzig. Eith. Fol. 

Samuel Fried. Bol, Confiftorialrath und Profeffor der Griedji: 
fihen Sprache zu Königsberg. Geyfer sc., 4. 

Nikolaus v. Bodeck, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1677. 
Saal se., Fol. 

Joachim Bohl, Pfarrer zu Königsberg. Pietefch sc-, 8. 

Gabriel v. Bömelen, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1744. 
£epicin sc., Fol. 

Abert Borkowski, Bürgermeifter zu Thorn, gefl. 1757. Ber⸗ 
nigeroth sc., ol. 

Andreas Bordmann, Bürgermeifter zu Danzig, gefl. 1721. 
Idem sc., $ol. 

Gottlieb Bormann, Prediger zu St. Marien zu Danzig, geft. 
1769. Deifh sc,, Fol. 
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Ludwig Ernft Borowski, evangel. Erzbiſchof. Lehmann se., Fol. 

Johann Bottfad, Senior und Paftor zu St. Marien zu Dans 
zig, geft. 1674. Dürr sc., 4. 

Eufebius v. Brandt, Geheimrath. u. — —— Präfident. 
Krüger sc., 8. 

Gar! Heinrich Bresdier, Conſiſt. Rath und Paftor zu St. Mas 
tien in Danzig. Lith. v. Dldermann, Fol. 

Jakob Breyne, der berühmte Botaniker zu Danzig, geft. 1697. 
Buſch sc., Ei. Kol, 

Johann Buffy, Dr. med. Arzt zu Danzig, gefl. 1705. Dons 
net sc., fl. Fol. 

Kried. Wild. Graf Bülow v. Dennewig, kommandir. General 
in Preufien. 12, 

Fried. Chriftian Bücher, Paftor zu St. GCatharinen in Danzig, 
geft. 1714. Krüger sc. Bol. 

Adam Büthner, Prediger zu MWeichfelmünde, gefl. 1643., 
El. Fol. 

Johann Fried. Büthner, Profeffor der Mathematit zu Danzig, 
geft. 1702. Delahaye sc., Fol. 

Joh. Fried. Burdach, Geh. Medizinalrath u. Profeffor d. Me» 
bizin zu Königsberg. Lith. v. Blanc, Fol. 

%. GB. v. Bur gsdorf, Landftallmeifter zu Trakehnen. Lith. 
von Schamberg, Fol. 

Abraham Calw aud Mohrungen, Gen.⸗Superintendent u. Pros 
feſſor der Theologie zu Wittenberg, geſt. 1687. Höckner se., 
kl. Fol. 

Johann Chemmnitz, Raths-Sekretair zu Danzig, geſt. 

1668, 8. 

Daniel Chodowiecki aus Danzig, der berühmte Kupferſtecher in 
Berlin, geſt. 1801. Arnold sc., 4. 

Friedrich Ciborovius, Pfarrer. zu Geweiten, geft. 1691. Pietefch 
sc. 8, 

Simon Clüver aus Danzig, Rechtögelehrter zu Nürnberg. Lith. 
Straub sc. 1594, Fi. Fol. 

Philipp Clüver aus Danzig, ber. berühmte Geograph u. Alter: 
thumdforfcher, geft. in Holland 1623, Weftermaier sc, 8. 

Andread Eonzen, Profefjor d. Mathematik zu Königöberg, 8, 


6 W. Seibel. 


Sobann v. Collas, Dberlandmeffer und Erbherr auf Dirfchfei- 
men. SKraufe sc. 8. 

Nikolaus Copernicus, Domherr zu Frauenburg, der berühmte 
Aſtronom. Desrochers se., 4. 

Johann Corvinus, Paſtor zu St. Marien in Danzig, geſt. 1643. 
Fol. 

Georg Fried. Coſack, Paſtor zu St. Marien in Danzig, geſt. 
1773. Deiſch sc., Fol. 

Georg Daniel Coſchwitz aus Conitz, Profeſſor der Medizin zu 
Halle, geſt. 1422. Rosbach se. 4. 

Wolfgang v. Creytzen, Faiferliher DOberf. Wiedemann sc. 
1649, 8. 

Reinhold Curike, Raths⸗-Sekretair zu Danzig, gefl. 1687, 
Fol. 

Johann Curio, Bifhof v. Ermeland, geft. 1543., 8. 

Simon Dad, Profeffor der Dichtkunſt zu Königsberg, gefl. 
1659, 8. | 

Georg Danno, Pfarrer der altflädtfchen Kirche zu Königsberg, 
gefl. 1679. Bödlin sc., 8. 

Caspar Gottfried Dann, Dr. med. prakt. Arzt in Danzig, gefl. 
1832. Lith., Fol. 

Ernft Jakob Danovius aus Redlau bei Danzig, Kirchenrath u. 
Profeffor der Theologie zu Jena, geſt. 1782. 8. G. Schmidt 
sc. El. Fol. 

Johann Matheus Deifch, Kupferftecher zu Danzig, geft. 1784, 
ipse sc., $ol. 

Reinhold v. Derfhau, Appell, » Gerichtärath zu Königöberg. 
Dietefch sc., 8. 

Chriftian Deutfch, Gerichtöverwandter zu Königsberg, 8. 

Johann Gottfried v. Dieffeldorf, WBürgermeifter zu Danzig, 
get. 1745. DBernigeroth sc., Fol. 

Die Ehegattin deſſelben, geft. 1723. Idem sc., Fol. 

Dietrich, Schiffsabrechner zu Königsberg. Lith. v. Bild, Fol. 

Daniel Dilger, Paflor zu St. Marien in Danzig, geft. 1645. 
Ser. Falck sc, $ol. (guted Blatt). 

Nathanael Dilger, Senior und Paftor zu Danzig, geft. 1679. 
Edelinf se., Fol. (vortreffliched Blatt). 
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Emanuel Dilger, Ratheherr zu Danzig, geft. 1694. Blefendorf 
sc., Fol. 

Friedrich Guftav Dinter, Gonfifiorial: u. Schulrath zu Könige: 
berg. Lith., 4. 

Fabian Graf zu Dohna, Ober-Burggraf, geft. 1622. W. Deiff 
sc., 4. (guted und feltenes Blatt.) 

Friedrich Alerander Graf zu Dohna, Staafsminifter. Eith. von 
Scheffler, Fol. 

Gerhard Graf v. Dönhoff, Woymode von Pommerellen, geſt. 
1648. W. Hondiud sc.,.4, (feltened und fehr fauber geftos 
chenes Blatt.) 

Johann Gaftmir, Graf v. Dönhoff, Kardinal, gefl. 1694. 
Blendeau se., El. Fol. 

Sobann Friedrich v. Domhard, Ober: Präjident,. Fatius sc. 8. 

Georg Döring, Kaplan ded Herzogs Albrecht. Bartfch sc. 8. 

Zohann Benjamin Dragheim, Paftor zu St. Gatharinen in 
Danzig, gef. 1761. Deiſch se., Fol. 

Dibowski, Weinhändler zu Königsberg. Litb., kl. Fol. 

Aubrecht Dietrih Graf v. Egloffftein, General:Lieutenant und 
Gouverneur in Königöberg. Haas sc., 12. 

Sorenz Eihfädt, Profeffor der Med. u. Phyſik zu Danzig, geft. 
1660. Renzheimer sc. 4. 

Ehriftoph Friedrich Elsner, Medizinalrath und Profeffor zu Kö: 
nigeberg. Lips sc., 4. 

Simon Endeman, Bizent-Beamter zu Königöberg, geſt. 1689., 8. 

Michael Engel, Prediger zu St. Trinitatis in Danzig, geft. 1688. 
de la Haye sc., Bol. 

Adrian v. Engelke, Rathöherr zu Danzig, geft. 1661, 8. 

Benjamin v. Engelfe, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1692. 
Munidhuyfen sc., Fol. 

Garl Ehler, Rathöherr zu Danzig, geft. 1686. De la Haye sc. Fol. 

Daniel Eradmi, Prediger zu Königäberg, geft. 1689. Helwig sc. 8. 

Anton Wilbelm v. 'Eſtocq, General der Cavalerie. Laurenz sc., 8. 

Binzenz Habrizius, Syndicus zu Danzig, gefl. 1667. Barry 
sc. 4. 

Michael Falck, Prediger zu St. Catharinen in Danzig, gefl. 1679. 
Saal sc., 8. 
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Michael Falck, stud, jur. aud Danzig, gefl. 1712. Bernigeroth 
sc., Bol. 

Nathanael Fald aud Danzig, Propft zu Stettin, gefl. 1697. 
Hainzelmann sc., Fol. 

Conflantin Ferber, Ratheherr zu Danzig, gefl. 1588, N. Ans 
dreä sc., 4. (feltenes Blatt.) 

Conftantin Zerber, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1658. Kalk 
sc., Fol. 

Conitantin Ferber, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1704. Wolf 
gang sc., Fol. 

Conftantin Ferber, Rathsherr zu Danzig, gef. 1713. Wolfs 
gang sc., Fol, 

Carl Adolph Berber, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1733. 
Windter se., Fol. 

Sohann Conrad Fichtel, Rathsherr zu Danzig, geft. 1423. Ber: 
nigeroth sc., Fol. 

Sohann Fidalke, Paftor zu St. Bartholomäi, geft. 1769. Bers 
nigeroth sc., 8. 

Carl Wilhelm Graf v. SFinfenftein, Kabinets » Minifter, 
Bolt sc., 12. 

Johann Reinhold Forfter aus Dirfhau, Profeffor zu Halle, der 
berühmte Weltumfegler. Mayer sc., 8. 

Sohann Reinhold Forſter und fein Sohn Georg Forfter aus 
Naffenhuben bei Danzig, Hofrath zu Mainz. Berger sc., 8, 

Heinrich Freder, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1654. Allen sc., 4. 

Conſtantin Freder, Bürgermeifter zu Danzig, geſt. 1707. Otto 
sc, Bol. 

Johann Bottfried Frey, Regierungs- Direftor zu Königsberg. 
Lith. von Werner, Fol, 

Paul Freyling, Rathöverwandter zu Königsberg, geft. 1679, 
Bartſch sc., 8 

Michael Friedländer aus Königsberg, Dr, med. Arzt zu Paris, 
Lith. v. Gonftant. Fol. 

Friedbrih Fromm aus Marienburg, General» Major im Inges 
nieur:Corps. Lith, von Herrlich, Fol. 

Georg Funk, Pfarrer zur Löbnichtſchen Kirche zu Königöberg, 
gef. 1688, o. N. d. St., 8 
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Rudolph Gebſer, Profeſſor der Theologie und Pfarrer zu Kö— 
nigsberg. Lith., Fol. 

Andreas Gnospe, Prediger zu St. Trinitatis zu Danzig, geft. 
1702. Bödlin se., Fol. 

Georg Friedrich Markgraf v. Brandenburg, Adminiftras 
tor von Preuffen, geft. 1603. Cuſtos sc., kl. $ol. 

Sohann Gerber, Prediger zu St. Jakob zu Danzig, geft. 1774, 
Deiſch se. Fol, 

Chriſtoph Heinr. Andr. Geret Senior und Paflor zu horn, 
geft. 1758., P. A. Kilian sc, Fol. 

Samuel Buther Geret, Bürgermeifter zu Thorn, geft. 1794, 
Chamberd sc., kl. Fol. 

Sohann Görde aus Ofipreuffen, Ob.⸗Medizinalrath und General: 
Chirurgud. Bolt sc., 8. 

Friedrich Auguft Gotthohd, Direftor des Collegii Fridericiani 
zu Königöberg. Lith. v. Bils, Fol. 

Johann Chriſtoph Gortfhed aus Juditten, Profeffor der Phis 
loſophie zu Leipzig, geft. 1766. Bernigeroth sc., 8. 

Louiſe Victoria Adelgunde Gortfhed aus Danzig, die Ehefrau 
ded Borgenannten, geft. 1772. Bernigerotb sc., 8. 

Chriſtoph Gottwald, Phyſikus zu Danzig, geft. 1701. Eres 
inf sc., Fol, 

Johann Chriſtoph Gottwald, Dr. med. und Arzt zu Danzig, 
geft. 1713. Göbel sc., Fol. 

Gottfried Golg, Kornfcpreiber zu Königäberg, geſt. 1673, Hel: 
wig sc. 8. 

Sohann Ernft Grabe aus Königsberg, Dr. ıheol. zu Drforb, 
gef. 1712. 8. 

Martin Sylvefler Grabe, Generals Superintendent von Hinter: 
yommern, geft. 1688. Bödlin sc., 8. 

Adam Stanidlaus v. Grabowski, Fürft-Bifhof von Ermeland. 
Folin sc., Fl. Fol, 

Daniel Grade, Paftor zu St. Marien in Danzig, geft. 1743. 
Bernigeroth sc, ol. 

Carl Groddeck, Bürgermeifter zu Danzig, geſt. 1774. Deiſch 
sc., Fol. 


Carl Auguft Grodded, Bürgermeifter zu Danzig. Lith. kl. Fol. 
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Heinrich Johann ‚Freiherr .v. Günther, Generalfi eutenant ber 
Kavallerie. Haas sc., 12. 

Gottfried Günther, Kuufmann zu Dina, Zſcherning sc., Fl. Fol. 

Carl Bottfried Hagen, Geh. Medizinalraty und Profeffor der 
Phyſik zu Königsberg. Facius sc., 4. 

Andread Stanislaus v. Hatten, Bifhof von Ermeland. Lith. 
von Bild, Fol. 

Michael ChHriftopp Hanow, Profeffor der Philofophie zu Dan: 
zig, geft. 1773. Spyfeng sc., 8. 

Chriftopd Hartknoch, Rektor d. Gymnaſii zu Thorn, gefl. 1687. 
Hainzelmann sc., 4. 

Sriedrih Gottlieb Hartung, Stadtrath und Buchdruder zu Kös 
nigöberg. Lirh. v. Bild, Fol. 

Johann Carl Hedding, Prediger zu St. Johann in Danzig, 
get. 1768. Deifch sc., Fol. 

Joh. Peter Mathiad Heidfeld, Commerzienrath zu Danzig. 
Lith. von Olderman, Fol. 

Cyriacus Heilsberger, Bürgermeifter zu Königsberg, geft. 1672. 8. 

Johann Hein, Prediger zu St. Johann in Danzig, geft. 1672. 
Bensheimer sc., El. Fol. 

Zonathan Heller, Senior und Paftor zu St. Marien in Dan: 
zig, geft. 1791. Deifh sc., Fol. 

Georg Andreas Helwig, Superintendent zu Angerburg , gefl. 
1748. Bolt sc., 8. 

Johann Frievrih Herbart, Profeffor d. Philofophie zu Königes 
berg. Lith., Fol. 

Johann Gottfried v. Herder aus Mohrungen, General: Gupere 
intendent zu Weimar. Rauch sc., 4 

Abraham Heyfe, Paflor zu St. Marien in Danzig, geft. 1680. 
Munidhuyfen sc, Fol. 

Ernft Gottfried Heyſe, Dr. med. u. Profeffor d. Phyfif zu 
Danzig, geft. 1692. Hainzelmann sc., $ol. 

Johann Heveliusd, Nathöherr zu Danzig, der: berühmte Aflro 
nom, get. 1687. %. Viſcher sc., Fol. | 

Theodor Gottlieb v. Hippel, Geh.⸗Rath uw. Stadtpräfldent zu 
Königdberg. Bolt sc., 4, 

Johann Hoffmann, Kanzelei:Zarator zu Königsberg. 8. 
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Paul Hoffmann, Senior und Paftor zu Thorn, geil. 1704. 
Bödlin sc., Fol. 

Johann Bencdickt Hoffmann, Mater zu Danzig, gef. 1745. 
Deiſch ıc., Fol. 

Carl Graf v. Hobenzollern, Bifhof von Culm und Abt von 
Dliva. Bolt sc., Fl. Fol. 

Joſeph Fürft v. Hohenzollern, Bifchof v. Ermeland. Lith. 
v. Schamberg. 4. 

Andreas Holländer Bürgermeiſter zu Königsberg. Vogel sc. 8. 

Friedrich Höpfner, Regierungs⸗Schultath zu Danzig. Lith. von 
Weis. 4 

Jsrael Hopp, Bürgermeiſter zu Elbing, o. N. d. St. 8. 

Joachim Hoppe, Bürgermeiſter zu Danzig, geſt. 1712. van Gunſt 
se., Fol. 

Daniel Ernſt Jablonsky, Ober⸗Conſiſtorialrath zu Berlin und 
Danzig, geft. 1732. Buſch sc., 4. 

Johann Saroby, Dr. med. und Arzt zu Königsberg. Lith. von 
Brandt. 4. 

Carl Friedrich Jebens, Banfo»Direfior zu Danzig. Lith, von 
Schall. Fol. 

Friedrich Eduard Zefter, Ober:Korftmeifter zu Königsberg. Bol: 
linger sc, 8. 

Joachim Friedrich Kurfürfi v. Brandenburg, Adminiftrator 
von Preuffen, geſt. 1609, Fi, ol. 

Jakob Kabrun, Kaufmann zu Danzig. Holzmann se., 12. 

Carl Kabrun, deffen Sohn. Lith. Fol. 

Ernft Gottfried Kahle, Superintendent und Pfarrer zu Könige: 
berg. Lith. Fol. 

Ludwig Aug. Kähler, Eonfiftorialrath und Profeffor der Theo: 
logie zu Königsberg. Lith. von Mofer. Kol. 

Fabian Kalau v. Hoven, Oberfefretär zu Königäberg, geft. 1678. 
Dietefh sc., 8 

Friedrich Auguſt Graf v. Kalkreuth, General der Kavallerie 
und Gouverneur von Danzig. Lauren; sc., 8. 

Heinrich v. Kalnein, Landrath und Obriftlieutenant, geft. 1685. 
Helwig sc., 8. 

Immanuel Kant, Profeffor d. Dhilofophie zu Königsberg. Liebe 
sc. 8. 
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Nathanael Friebrih Kautz, Paftor zu St. Johann in Danzig, 
get. 1275. Deiſch sc., Fol. 

Bartholomäus Kedermann, Profeffor d. Philofophie zu Dans 
zig, geft. 1609, Fol. 

Heinrih Keltz, Pafter zu St. Marien. Deifh sc., Fol. 

Martin Kempen, Kurfürftiiher Hifloriograph zu Berlin und 
Königöberg. 4. 

Keffel, Dr. med. und Regierungdrath zu Königsberg. Lith. 
Bild, Fol. 

Jakob Theodor Klein, Raths⸗Sekretär a. D., geft. 1745. Ey 
fang sc., Fol. 

Friedrich Theodor Knievel, Paflor zu Danzig. Lith. von Dls 
dermann, Fol. 

Michael Kongehl, Rathsverwandter zu Königdberg. Bartſch sc., 8. 

Sohann Benjamin Koppe aus Danzig, Ober-Eonfiftorialrath zu 
Hanover, geft. 1792. Schattenriß. 12. 
Cöliſtin Kowaleski, Kanzler der Univerfität und SProfeffor der 
Rechte zu Königsberg, gef. 1771. Berger sc., El. $ol. 
Ehriftian Jakob Kraus, Profeffor d. Philofophie und Staatd« 
wiffenfchaft zu Königsberg. Zügel sc., 8. 

Johann Gottlieb Kraufe, Profeffor der Geſchichte zu Danzig. 
Bernigeroth sc., 8. 

Johann Friedrih Kraufe, Gonfiftorialratb und Profeſſor ber 
Theologie zu Königsberg. Schiavonetti sc., Fol. 

Johann Kratzer, Rathöherr zu Danzig, geft. 1685. Hainzels 
mann sc., Fol. 

Sobann Chriſtian Kreß, Worfteher ded großen Hospitald zu 
Königsberg. 8. 

Friedih Wilhelm Kregfchmer, Regierungsrath zu Danzig. Lith. 
von feinem Eohne. 4. 

Johann Heinrich Kreufchner, Prediger zu Königsberg, geft. 1730. 
Wolfgang sc., 4. 

Johann Friedrich Krokiſius, Bürgermeiſter zu Marienburg, 
geſt. 1757. Hempel sc., Fol. 

Wilhelm Traugott Krug, Profeſſor der Philoſophie zu Königs» 
berg, 8, 

Friedrih Juftus Krüger, Direktor ded Gymnaſii zu Raſtenburg. 
Lith. Jakobi. Fol. 
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Johann Adam Kulmus, Profeſſor der Medizin zu Danzig, geſt. 
1745. Stenglin se., Fol. 

Heinrich Wilhelm Andreas Landmann, Provinzial⸗Steuer⸗Direk⸗ 
tor zu Königsberg. Lith. Loeilſot de Mars. Kol. 

Chriſtian Langhanſen, Conſiſtorialrath, Pfarrer zu Königsberg, 
gef. 1727. W. P. Kilian sc., 8. 

A. U. 2. Graf v. Eehndorf, Kammerberr. Bolt se. 8. 

Garl Graf v. Lehndorf, Dber-Marfchal von Preuffen, Lith. Fol. 

Menzel Chriſtoph v. Lehmwald, General-Lieutenant. Berger so., 12. 

Sohann Gottfried Lengnich, Syndikus zu Danzig, der Geſchicht⸗ 
fchreiber, geſt. 1774. Deifch se., Fol. 

Carl Wilhelm au Prediger zu St. Marien, geft. 1795. 
Bol sc., 4. 

Johann Boifried Leß aus Conitz, Conſiſt. R. u. Prof. der Theolo— 
gie zu Göttingen. Tiſchbrin sc. 8. 

Michael Lilienthal, Pfarrer der altſtädt. Kirche zu Königsberg. 
Wolfgang sc., El. Fol. 

Adrian dv. d. Lücke, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1682, 
Bud sc., Fol. 

Johann Wilhelm Linde, Prediger zur heil. Geiſtkirche zu Dans 
zig. Lith. Kol. 

EhHrifian Friedrich Lift, ObersBürgermeifter zu Königsberg. Lith. 
v. Bild. Kol. 

CHriftian Auguft Eobed, Profeffor der alten Literatur zu Königs» 
berg. Lith. von Engelmann, fi. Kol, 

Friedrich Wilh. Löthöfel v. Lovenfprung, General-Lieutenant, geft. 
1785. Haas se., 12. 

Ambrofius Lobwaffer, Profeſſor der Rechte zu Königsberg, geft. 
1586. Fecit Meyer, Et. $ol. 

Gotthilf Löſchin, Direktor der Johannisſchule zu Danzig, Lith. 
von Weis, kl. Kol. 

Carl Heinrich, Graf v. Lottum, Generalskieutenant zu Königs⸗ 
berg, geft. 1833. Lith. v. Olderman, Fol. 

Melchior Lübek, — Sekretär zu Königsberg, geſt. 1732. Wolfs 
gang sc., i. 

Wilhelm a au Elbing, Profeffor der Rechte zu Altdorf, 
geft. 1663, FL. Kol. 
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Heinrich Lyſius, Profeffor der Theologie zu Königöberg. 8. 
Walther Magirus, Paftor der Gatharinen » Kirche zu Danzig, 
get. 1655. Bensheimer sc., Pl, Fol. 
Carl Ehregott Mangelsdorf, Profeffor der Gefchichte und Be: 
rebfamfeit zu Königsberg, geft. 1802. Böttiger sc., 8. 
Cyriacus Martini, Paftor zu Elbing geft. 1604. Bönner sc. 4. 
Sohann Jakob Mascow aus Danzig, Profeffor der Geſchichte 
zu Peipzig, geft. 1760. Bernigerotb sc., Fol, 

Chriftian Mafecovius, Gonfil.:Rath und Pfarrer zu Königsberg. 
geft. 1714. Donnet sc, 4. 

Johann Maufifch, Paſtor und Rector des Gymnaſii, geft. 1669. 
Ronftädt sc., 4. 

Hartmann Maul, Rathöherr zu Danzig, geft. 1715. Wolf: 
gang sc., Fol. 

Johann Daniel Metzger, Geheimrath und Profeffor der Mebdi- 
zin zu Königsberg, geft. 1805. 8. 

Gottlieb Meyerbeim, Malermeifter zu Danzig. Lith. von 
Eduard Meyerbeim, Fl. $ol. 

Friedrich Eduard Meyerbeim, deffen Sohn, Genre-Maler zu 
Berlin. Lith. von ihm felbft, fi. Fol. 

Casper Mochinger, Paftor zu St. Catharinen, geft. 1652. Falk 
sc., fl. Sol. 

Salomon Möller, Prediger zu St. Johann in Danzig, geft. 
1687. DHainzelmann sc., Bol. 

Tohann Möller, piafrifcher Arzt zu Danzie, dann Phyfifus zu 
Hermannftadt in Siebenbürgen 1686, ſchwarze Kunft, Ei. Fol. 

Joachim Mörlin, Bifhof von Samland, geft. 1571. 8. 

Wladislaw v. Müllenheim, polnifcyer Hofjägermeifter. Hels 
wig sc., 8. 

Cötein Myslenta, Profeffor der Theologie zu Königsberg, geft. 
1653. 4. 

v. Natzmer, Generals Lieutenant und Kommandirender General 
in Preuffen. Lith. von Kraufe, Fol. 

Johann Neunachbar, Senigr und Paftor zu Thorn, geft. 1674, 
Sandrart sc., Fol. 

Heinrich Nicolai, Profeffor der Philofophie zu Danzig, geft. 
Hondius sc. Fol, 

Balthafar Nicolovius, Oberfefretär zu Königeberg. Facius sc., 8. 
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Johann Nirdorf, Advocat zu Danzig, geſt. 1679. Saal sc. 12, 

Garl Balthafar Nothwenger, Prediger zu St. Johann in Danzig, 
geft. 1774. Deiſch sc., Fol. 

Heinrich Nudow, Dr. med. und praftifher Arzt zu Petereburg, 
geb. in Danzig. 8. 

Ernft Heinrih Oelrichs, Präfident des Oberlandesgerichts zu 
Marienwerder. Lith. Kraft, Fol. 

Paul Orlich, Prediger zu Thorn. Gätke sc, MH. Fol. 

Andread Dfiander, Profeffor der Theologie zu Königsberg, geſt. 


1552. 8. 3 
Nikolaus Pahl, Bürgermeiſter zu Danzig, gefl. 1649. Ham: 
dius so., 4. 


Conſtantin Pahl, Bürgermeiſter zu Danzig, geſt. 1601. Hains 
zelmann sc., Fol, 

Johann Sottfried Palm, Prediger zu St. Zrinitatis in Danziy, 
geft. 1726. Fritzſch. 4. 

George Peſch aus Damig, Profeffor der Philofophie zu 
Kiel, 4. 

Gottfried v. Peſchwitz, Ratböherr zu Danzig, geſt. 1696. 
Bartſch sc., Fol. 

Johann Philipp Pfeiffer, Profeffor der Theologie zu Königs» 
berg, get. 1695. 4. 

Philipps, DOberbürgermeifter zu Elbing. Lith. 4. 

Johann Placotomud, Profeflor der Medizin zu Königsberg, 
1575. 4. 

Dubislaw Friedrich v. Platen, General der Kavallerie, gefl. 
1488. Berger sc., 12. 

Nikolaus Alerander v. Pomeidfe, Seneral-Lieutenant, geft. 1785. 
Berger sc., 12. 

Chriſtoph Porſch, Paſtor zu Eibing. Bödlin sc., 4. 

Ephraim Prätorius, Prediger zu Gt. Jacob in Danzig, geft. 
1723. Webel sc., 4. 

Daniel Proito, Bürgermeifter zu Danzig, geit. 1687. Hainzels 
man 80, Fol. 

Sohann Quandt, Gonfiftorialrath und Pfarrer zu Königsberg. 
Bernigeroth sc., 4. 

Johann Jacob Quandt, Dber + Hofprediger und Profeflor der 
Theologie zu Königsberg. Haid sc., Fol. 
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Paul Rabe, Profeffor der Philofophie zu Königsberg, geft. 1703. 
Bödlin sc., 8. 

Bogislaw Fürſt Radziwill, Statthalter von Preuffen, geſt. 
1669. Falk sc., Fol. 

Johann Graf Rapp, Diviſions-General und Gouverneur von 
Danzig, geſt. 1825. 8. 

George Raſt, Profeſſor der Medizin zu Königsberg. Bernige: 


roth sc., 8. 
Hermann Rathmann, Paftor zu St. Gatharinen in Danzig, 
geft. 1628. 4. . 


Sohann Rechenberg, Prediger zu Thorn 1730. Buſch sc, 4. 

Wilhelm Hermann George Römer, Medizinalrath und Profeffor 
der Medizin zu Königeberg. Lith. Kol. 

Gottfried Reyger, Rathöherr zu Danzig, gefl. 1717. König 
8c., Fol. 

Heinrich Rhoden, Bürgermeifter zu Eibing, geft. 1756. Ber: 
nigeroth sc., Fol. 

Gottlieb Richter, Paftor zu St. Marien in Danzig, geft. 1752. 
Gerike sc., $ol. 

Daniel Hermann Richter, Paftor zu St. Bartholomäi, geft. 
1755. Deiſch sc., $ol. 
Gar! Friedrich Wild. Riemain, Superintendent zu Königsberg. 
Lith. Fol. | 
Daniel Ritteräborf, Senior und Paftor zu Gihing 1770. 
Deifh sc., Fol. 

Benjamin Gottlieb Rödner, GConfiftorial » Direktor und Pfarrer 
zu Marienwerder, Lith., Ei. Fol. 

George Friedrich Rogalı, Gonfiftorialraty und Profeffor der 
Theologie zu Königsberg, geft. 1738. Fritſch sc., Fl. Kol. 

Sohann Jakob Rohde, Profeffor der Theologie, geft. 1727. Ki« 
lian sc., 8, 

Carl Benjanin Röhr, Prediger zu St. Bartholomä zu Danzig, 
gef. 1805. 

Walter Rofenberg, Rathöherr zu Danzig, geft. 1683. Bloo- 
teling sc,, Fol. . 

Sohann Gottfried Rösner, Bürgermeifter zu Thorn. Buſch sc.,4. 

Sohann Rösner aus Thorn, General: Superintendent zu Eisle⸗ 
ben 1687. Ronſtädt sc., Fol. 
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Daniel Rohde, Pfarrer zu Königdberg. Helwig sc. 8. 

Heinrich Rothe, Regierungs » Präfident zu Danzig. Eith. von 
Oldermann, Fol. 

Chriftian Rudenid, Dr. med., praftifher Arzt zu Danzig. 
Saal sc,, 4. 

Johann Ludwig Rül, Pfarrer zu Löblau bei Danzig, gefl. 1673.4. 

Georg Conrad Rump, Prediger zu Königsberg, Menzel sc., 4. 

Julius Rupp, Prediger der freien Gemeine zu Königsberg. Lith. 
kl. Sol. 

Georg Sabinus, erfter Rektor bei ber Univerfität in Königd- 
berg, geft. 1566. 8. 

Jakob Sahme, Pfarrer zu Königöberg. 8. 

Chriſtian Sahme, Profeffor der Theologie zu Königsberg. Wolf 
gang so., 4. 

Conftantin Nathanael v. Salemmon aus Danzig, Preußifcher 
General:Lieutenant, gef. 1784. Berger sc., 12. 

Chriftopp Send, Ober⸗Sekretär zu Königöberg, geft. 1685. 8, 

Bernhard v. Sanden, DOberhofprediger und Profeffor der Xheos 
logie zu Königsberg, geft. 1703. P. Kilian sc., Ei. Fol. 

v. Saufen, Gutöbefiger von Xarputfchen und Abgeordneter. 
Lith. von Lindenbauer. Fol. 

Scalichius, Rath und Günftling des Herzog Albrecht, geft. 
1576. 8. 

Bartholomäus Schahman, Bürgermeifter zu Danzig, gefl. 1629. 
fl. Fol, Handzeichnung. 

v. Schau, Landrath zu Braundberg. Lith., kl. Fol. 

Johann Scheffner, Kriegsrath zu Königsberg, gefl. 1832. Fa⸗ 
cius sc., 8. 

Samuel Schelmig, Paſtor und Rektor des Gpmnafii zu Dans 
zig, geft. 1715. Hainzelmann sc., Fol. 

Chriſtian Schiffert, Infpektor des Collegii Fridericiani zu 
Königöberg. Gerike sc., 4. 

Carl Friedrich Schlieff, Rathöhere zu Danzig. Houbrafen 
8c., Fol. 

Daniel Schlieff, Rathöhere zu Danzig, gefl. 1677. Saal 
ec., El. Fol. 

Theodor Schmalz, Profeffor der Mechte zu Königäberg. 8. 
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Johann Schmid, Stadtphnfifus zu Danzig gift. 1690. Hain: 
zelmann sc., Fol. 

Johann Gabriel Schmid, Dr. med. praftifcher Arzt zu Danzig, 
get, 1715. De la Haye sc., Fol. 

Michael Schmidt, Ratheherr zu Danzig, geft. 1685. Hainzel: 
mann sc., Fol. 

Mihae Schmidt, Rathsherr zu Danzig, geft. 1687. Blooteling 
sc., Fol. 

Johann Ernft Schmidt, Rathöherr zu Danzig, geft. 1732. Hou⸗ 
brafen sc., $ol. 

Michael Schmidt, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1760. Bernis 
geroth sc., Fol. 

Garl Friedrid Smieden, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1690. 
Hainzelmann sc., $ol. 

Johann Ernft Schmieden, Bürgermeifter zu Danzig. van Gunft 
8c., Fol. 

Johann Wilhelm Schmieden, Student der Rechte, gefl. 1714. 
Wolfgang sc., ol. 

Qulius Schnaaſe, Prediger zu St. Gatharinen in Dani. Fol. 

Theodor Heinrih v. Schön, Staatdminifter. Bolt sc., Fol. 

Andreas Schönflied aus Xhorn, Prediger zu Wilnau, gef. 
1652, kl. ol. 

Tohanna Schopenhauer aus Danzig, bie befannte Schriftſtel⸗ 
lerin, geſt. 1838. 8. 

Daniel Schrader, Rathsherr zu Danzig, geſt. 1603. Ede, 
inf. Fol. 

Johann Ehriftian v. Schröder, Schöppe zu Danzig, gefl. 1725. 
Wolfgang sc., Fol. 

Shriftian Gabriel v. Schröder, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 
1765. Houbrafen sc., $ol. 

Chriſtian v. Schröder, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1701. 
Thomaſſin sc., Fol. 

Gonftantin Nathanael Schröder, Patricier zu Danzig und Mar: 
cuöritter, geft. 1684, von ihm felbft geflochen. 4 

Friedrich Leopold Baron v. Schrötter, Staatsminifter, Dars 
how sc., 4. 

Gar! Wilhelm Baron v. Schrötter, Kanzler von Preuffen. 
Facius so., Fol. 
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%obann Gotlttlieb Schubert, Dr, med. und Arzt zu Danzig. 12. 
Ein Scattenriß. 

Iohann Ernft Schubert aus Eibing, Profeffor d. Theologie zu 
Helmſtädt. Syſang sc. 8, 

Wilhelm Schumacher, Naturdichter zu Danzig. Lith. 4, 

Gabriel Schumann, Rathsherr zn Danzig, gefl. 1654, Falk 
80., 4. 


Babriel Schumann, Bürgermeifter daſelbſt, gef. 1700. Herde 
nau sc., Fol. 


Georg Schwabe, Stadtphufitus zu Danzig, gef. 1662. Benz 
heimer sc. Fol. 

Daniel Schweider, Rathöherr zu Danzig, gefl. 1677. Bentz⸗ 
beimer sc., Fl. Fol. 

Briedrih Auguft Schweigger, Profefier der Med. zu Königöberg, 
geft. 1821., Fl. Fol. 

Conftantin Shüg, Paftor zu St. Marien in Danzig, gefl. 1712. 
van Gunft sc., $ol. 


Georg Seger, Profeffor der Phyſik zu Danzig, gefl. 1676. 
Saal sc., 4. 


Simon Seger, Confiftor.sAffeffor zu Königsberg, geft. 1698, 
Bödlinn sc., 8. 
Enoh Seemann aud Danzig, Bildnigmaler in England, geft. 
1724, aus dem Dresdner Galleries, Werf, 3. heit. Kol. 
Georg Simpfon, Geheimer Commerzienrath zu Danzig, geft. 
1812. Handzeichnung. 4. 

Eduard Simfon, Zribunaldrath und Profeffor der Rechte zu 
Königsberg. Lith. Kol. 

9. S. Sinagowig, Oberarzt des ſtädtiſchen Lazareths zu Dans 
zig. Lith. Fol. 

Briedrih Gönner, Prediger zu St. Barbara zu Danzig, geſt. 
1687. de la Haye. Fol. 

Gottfried Söhner, Apothefer zu Danzig 1682. Schwarze 
Kunft. Fol. 

Auguft Friedrich Stägemann, Criminalrath zu Königöberg, nach⸗ 
ber Geh. Staatörath zu Berlin. 8. 


Emanuel Stoßmann, Prediger zu St. Peter zu Danzig, geft. 
1702. Donnet sc., Fol. 
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Aegidus Strauch, Paftor und Reftor des Gymnaſii zu Danzig, 
geft. 1682. Hainzelmann sc., Fol. 

Johann Speymann von der Speye, Bürgermeifter zu Dan: 
zig, geſt. 1650. Fol. 

Samuel Thomad Simmering aus Thorn, Profeffor der Mes 
dizin zu Mainz, geft. 1824. 8. 

Auguſt Friedrich Stägemann, Kriminalrath zu Königsberg, 
nachher Staatdrath zu Berlin, geft. 1840. 8. 

Friedrich Staphylus, Profeffor der Theologie zu Königsberg, 
geft. 16565. Senichen sc., EI. 4. 

Martin Statius, Prediger zu St. Johann in Danzig, geft. 
1653, kl. 4. 

Sohann Stob äus, DOrganift zu Königsberg. 9. Hermann sc., 
1658., El. 4. 

Aegidius Strauch, Paftor und Rektor des Gymnafii zu Danzig, 
geft. 1682. Hainzelmann sc., ol. 

Gottfried Strauß, Profeffor der Philofophie zu Danzig, geft. 
1793, ein Schattenrig. 12. 

Carl Ludwig Struve, Rektor des altftädtifchen Gymnafii zu 
Königsberg. Lith. von Bild. Fol. 

Joachim Friedrih dv. Stutterheim, General:tieutenant zu Kö— 
nigöberg, geft. 1784. Berger sc., 12. 

Sohann Andreas Graf v. Szembek, Fürftbifhof von Ermland. 
Haid sc., Fol. 

Chriftian Täge, Pfarrer zu Pobethen. Bolt sc. 8. 

Peter Tanck, Prediger zu St. Barbara zu Danzig, geft. 1755. 
Deifh sc, Kol. 

Nikolaus Teſſin, Schöppe zu Danzig, geft. 1703. BBernigeroth 
ec, Fol. 

Sophie Hebwig verwittwete Generalin v. Tettau, Wolfgang 
8C., Fol. 

Chriftian Ehier, Hofrath und Advofat zu Königäberg, geft. 1758. 
Bernigeroth sc., Fol. 

Balentin Ehilo, Profeffor der Dichtfunft zu Konigsberg. 8. 

Johann Andreas Thümmel, Rathöherr zu Danzig, geft. 1723. 
Wolfgang sc., Fol. 

Johann Peter Titius, Profeffor der Beredſamkeit und Poeſie 
zu Danzig, geſt. 1689, Hainzelmann sc., Fol. 
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Friedrich Freiherr v. Trend, Major, ber berühmte Staats: 
gefangene, geft. 1794. Löfchinfohl sc., 8. 

Sebaftian Friedrich Treſcho, Prediger zu Mohrungen, Schleuen 
c., 8. 

Samuel Gottlieb Treuga, Landrath zu Danzig, gefl. 1847. 
Lith. Fol. 

Friedrich Sebaftian Graf v. Truchſeß, General » Lieutenant; 
geft. 1745. Gehrife sc., Fol. 

Gatharina Zouife Gräfin v. Truchſeß⸗Waldburg. Bollins 
ger sc,, 8. 

Johann Garl Unger, Profeflor der Medizin zu Königsberg. Lith. 
Fol. 

Johann Daniel Unfolt, Paftor zu St. Catharinen in Danzig, 
geft. 1742. Weis sc., ol. 

Peter Uphagen, Rathsherr zu Danzig, gef. 1776. Deiſch 
sc., Fol. 

Roderich Dagobert Achill v. Vegeſak, Polizei-Präfident z. Dans 
zig. Lich. v. Schamberg Fol. 

Samuel Verch, Prediger zu St. Gatharinen in Danzig. Schenf 
sc., El. $ol. 

Johann Wahlen, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1676. Saal 
sc, Fol. 

Ernft v. Wallenrod, Amtshauptmann zu Snfterburg. Fol. 

Johann Weger, Bürgermeifter zu Königöberg, geft. 1685. Böd« 
Iin sc., 8, 

Gottlieb Gabriel Weickhmann, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 
1776. Deiſch sc., Fol. 

Joachim Heinrih v. Weickhmann, Dberbürgermeifter zn Dans 
zig. Kol. Lith. v. Schamberg. 

Soahim Weidhmann, Senior und Paftor zu St. Marien in 
Danzig, geft. 1736. Haubraden sc., Fol. 

Soahim Samuel Weidmenn, Profeffor der Theologie, geft. 
1774, Syfang sc, Fol, 

Simon Weiß, Bürgermeifter zu Thorn. König sc., Fol. 

Simon Weiß, Paftor zu Thorn 1670. Ronftädt sc,, Fol. 

Gottfried Weiß, Prediger zu Thorn, geft. 1714. Göbel sc., Fol. 

Samuel Werner, Profeffor der Theologie 1684. Fol. 

Friedrich Ludwig Zacharias Werner aus Königsberg, der be 
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kannte Dichter, geft. als fatholifcher Priefter zu Wien 1823, 
Ender sc., Mi. Fol. 

Friedrich Wernich, Ober-Poftdireftor zu Danzig. Lith v. Scham: 

berg. $ol. 

Johann Gottfried Wernide, Burggraf zu Danzig, geſt. 1766. Fol. 

Jakob Wefthof, Rathöherr zu Danzig, geft. 1677. Saal sc., Fol. 

Meldior v. Weyher, Woywod v. Culm, geft. 1657. Jaroneis 
sc., fl. Fol. 

Hartwich Wichelmann, Rektor zu Königsberg. 8. 

Johann Carl Weidemann, Prediger zu St. Zrinitatis, geft. 
1790. Deifh sc., Fol. 

Balentin v. Winter, Oberſt und Commandant zu Danzig, geſt. 
1677. Benzheimer sc., Fol. 

Jacob Witte, Kämmerer zu Königsberg. Hellwig sc., 8. 

Abraham Wolf, Profeffor der Theologie zu Königsberg, geſt. 
1731. 8. 

Nathanael Mattheus v. Wolff, Dr. med. und Arzt zu Danzig, 
geſt. 1785. Deiſch sc., kl. Fol. 

Samuel Wolff, Bürgermeiſter zu Danzig, geſt. 1780. Deiſch 
sc., Fol. 

Stephan Wolters, Prediger zu S. Peter in Danzig, geſt. 1719. 
van Gauſt sc., Fol. 

Sacob Friedrich Woltersdorf, Pfarrer zu Königsberg. Kith. 
v. Bild. Fol, 

Hand Ludwig Daniel v. York, Gommandirender General in 
Preuffen, geft. 1830. Hülmann sc,, 4, 

Chriftian Friedrih v. Zander, Ober-Landesgerichtd-Präfident zu 
Königsberg. Lith. v. Hübner. Fol. 

Zacharias Zapp, Kaufmann zu Danzig, geſt. 1777. Lith. 12. 

Melchior Zeidler, Profeffor der Theologie, geft. 1686. 4. 

Sohann Heinrih Zernede, Bürgermeifter zu Thorn, geft. 1751. 
Bernigeroth sc,, Fol, 

Heinrich Zernede, Bürgermeifter zu Danzig, geft. 1775. Deifch 
sc., Fol. 

Safob Zetzke, Fiscal zu Königsberg. Pietefch sc., 8. 

Chriftopb Georg dv. Ziegenhorn, Zribunald: Präfldent zu Kö. 
nigöberg, geft. 1771. Berger sc., Fol. 

Srau Zobel, Obfthändlerin zu Danzig. Lith. Fi. Fol. 
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Fräulein Zolling, Lehrerin an der Töchterſchule zu Königsberg. 
Lith. Fol. 

Johann Carl Gamm, Seif- und Lichtfabrifant zu Danzig, geft. 
1841. Lith. Fol. 

Alerander Gibfon, Commerzienraty zu Danzig, gefl. 1853. 
Lith. Fol. 


Der Berfaffer dieſes Auffages, der Stadt: und Kreiögerichts: 
rath Seidel a. D., welcher fein lebhaftes Intereſſe für die Ge. 
fchichte der Provinz Preuffen auch in diefer Zeitichrift mehrmals 
bethätigt hat, ift bald nach Vollendung dieſer feiner legten Arbeit 
am 3. November 1853 geftorben, Die vorliegend befchriebene 
Sammlung fol nah dem Wunfche ded Verflorbenen als eine für 
die Gefchichte der Provinz in mannigfacher Beziehung wichtige, aber 
nur in dem Zufammenhange, den fie durch die Anordnung bed 
früheren Befigerd erhalten hat, intereffante Collection ungetbeilt 
verfauft werden; folten ſich dazu Liebhaber finden, fo werden 
diefe erfucht, fi) wegen der Bedingungen an die Wittwe des 
Berftorbenen, Frau Gerichtsräthin Seidel in Langefuhr bei Dan- 
3ig zu wenden. 


— 


Danzig in Den Zeiten Gregor und Simon 
Matern’s. 


Bon Cheodor Hirſch. 
Eine in Danzig 26, Febr. 1853 gehaltene Vorleſung *). 





In unferer S. Marienfirhe, ift in ber dunkeln Kapelle, 
welche zur rechten Seite bed Hochaltars liegt, auf den beiden Flü— 
gein des geöffneten Altard eine intereffante Familiengruppe abge- 
bildet. Zu den Füßen der beiden Schußheiligen der Kapelle, 
S. Johannis bed Zäuferd und des Evangeliften, Enieen rechts eine 
ältere und eine jüngere weibliche Geftalt, mit weißen Tüchern um 
den Kopf, mit Rofenfränzgen in den Händen; auf der linken ein 
ältlicher Mann von mittlerem Wuchfe, in Eoftbarer, reich mit 
Edelfteinen verzierter Rathöherrntracht, mit vielen Ringen an ben 
Fingern, der mit geiftvolem Auge nad) oben blidt, neben ihm der 
ältefte Sohn in einfachen, bürgerlihen Gewande; darauf ein 
zweiter, in der Kleidung eines ritterlichen Hofmannes mit Sporen 
und einem Gürtel, an welchem ein kurzes Schwert und eine Jagd» 
tafche hängen; fodann ein dritter Sohn in priefterlihem Anzuge; 
binter ben dreien ragen die fchönen, goldgelodten Köpfe von vier 
lieblichen Knaben hervor, denen eine fpätere, ungefchidtere Hand 
noch drei fpäter geborne Gefchwifter hinzugefügt hat. Die beiden 
über dem Ganzen ruhenden Wappen Fünden an, baß wir den 
Bürgermeifter von. Danzig, Herrn Johann Ferber, feine 


*) Urfprüngrih Willens diefe Vorlefung in ihrer erften einfahen Form 
diefen Blättern zu übergeben, erfannte ich bald die Rothiwendigfeit in bem zwei⸗ 
ten Theile derfelben melne von ben bisherigen Bearbeitern in fehr mefentlihen 
Dingen abweichende Darftelung der Maternifhen Fehde durch fchärfere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Faſſung und durch Hinzufügung von Beweisftüden näher zu begrün« 
ben. Der Leſer wolle ed freundlichft entfhulbigen, wenn biefes Intereffe für 
die hiftorifche Wahrheit der frühern En Behandlung bed Banzen eis 
nigen Eintrag gethan hat. 
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Sattin Barbara, Hildebrand Tannenbergs Tochter, ihre ein, 
zige Tochter Dorothea und bie fieben Söhne, welche ihnen im 
Jahre 1483 angehörten, vor und ſehen. Aus allen Gefichtern, 
insbefondere aud denen des alten Herrn blidt heitere Zufrieden: 
heit und fromme Dankbarkeit hervor; ihre Gefühle finden in den 
über ihnen hängenden Schriftbändern, in den Worten: „ecce pec- 
cavi, rex miserere und: Weest vwns ghedachtich van hemel- 
rye god almachtich‘ ihren gemeinſchaftlichen Ausdruck. 

In der That durfte der alte Herr im Jahre 1483, in 
welchem er dieſes Bild der Kirche weihete, mochte er auf bie 
Stadtgemeinde, der er vorfland, oder auf die Familie, deren 
Haupt er war, bliden, einer ſchönen Gegenwart ſich erfreuen und 
zugleich in feinem Präftig aufgeblühten zweiten Sohne Eberhard 
die Gewähr einer glüdlihen Zufunft finden. 

Zu keiner Zeit wohl fand Danzig dem Auslande gegenüber 
geachteter und gefürdhteter da, als im jenen Jahren. Dem glüds 
lich beendeten dreizehnjährigen Kampfe mit dem bdeutfchen Orden, 
durch welchen hauptfächlich mit dem Gute und Blute Danziger 
Bürger die Freiheit Weftpreußend erfochten worden, waren zwan⸗ 
zig glüdliche Friedensjahre gefolg.. Die Wunden, die der Krieg 
gefhlagen, waren längft vernarbt, feine Erfolge aber, dad Bes 
wußtfein. errungener Selbftftändigfeit und die reiche Siegesbeute, 
melde vor Allem zu S. Marien in den in reiches Silber einge: 
faßten Reliquien der h. Barbara und des h. Kreuzes, einft den 
Haupffleinodien der Marienburg, der folgen Bürgerfchaft vor Aus 
gen ‚fand; hatten die Sieger zu regerem Vorwärtsſtreben *) aufs 
gemuntert.- Zwar hatte Preußen in den Bedrängniflen jenes 
Krieges dem Schuße ded polniſchen Reiches ſich unterworfen, dad 
dem beutfchen Leben anderwärts feindfelig entgegentrat; doch hatte 
man damald in Danzig zu dem alten Könige Gafimir IV,, mit 


*) Die Hauptzüge des im Folgenden enttworfenen Gemäldes find einer 
Meinen, vor etwa zehn Jahren von Herrn Voßberg in Berlin neu enidedten 
Ehronif des Danziger Bürgers Caspar Weinreichs entnommen, weldyer über 
die Zeit von 1466-96, die er felbft burchlebte, neue und überaus intereffante 
Nachrichten giebt. Nachdem die Schwierigkeiten, welche fih ber Feſtſtellung und 
Erläuterung bed Textes in dem furzen nnd formlofen Ausbrude ded Chroniften 
entgegenftellten, größlentheils befeitigt find, wird, mie ich hoffe, binnen menigen 
Monaten, bie Veröffentlihung diefer wichtigen Quelle erfolgen. 
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dem man 30 Sabre in Freude und Leib zufammengehalten,, bas 
volle Vertrauen, daß er der begünftigten Stadt das reihe Maaß 
der Freiheiten, die er ihr zugefichert, nicht verfürgen werde *). 

No glänzender hatte Danzige Anfehn im Seeverkehr fich 
entfaltet. Die Engländer, damald ſchon die fchlimmften Neben. 
bubler der Hanfeaten, hatten dadurch, daß fie ſich 1468 mitten 
im Srieden in gewaltthätigem Ueberfafl der Perfonen und Güter des 
deutfhen Kaufmannes in London bemädhtigten, dem zwifchen beis 
ben Nationen berrfchenden Grolle neue Nahrung gegeben. Zum 
Ausbruche des Seekrieges, den die Hanſa in Folge deffen gegen 
England eröffnete, war Danzig im Rathe der Hanſeaten die 
hauptſächlichſte Xriebfeder gewefen; mährend der fünfjährigen 
Dauer beffelben hatte die Danziger Flagge die bebeutendften Uns 
ternehmungen entweder allein audgeführt, oder wenigftens einen 
wichtigen Antheil an denfelben genommen. Und dieſe Bemühuns 
gen waren von einem rühmlichen Erfolge gekrönt worden. Der 
am 28. Februar 1474 unterzeichnete Frieden zu Utrecht, welcher 
den Deutfchen neben reichlichen Schadenerfaß erweiterte Handels⸗ 
rechte in England verbürgte, fchien das Principat der Hanfeaten 
in den nordiſchen Meeren für Iängere Zeit fidher zu flellen. 
Auch der Seeheld, deſſen „deutſcher Mannheit” man haupt» 
fächlich diefe Erfolge verdanfte, Paul Benke, der Führer der 
großen Garavelle, „Peter von Danzig’ gehörte Danzigs Bürger» 
fhaft an; in feinem Stammhaufe, «8 lag an der Ede der heil. 
Geift- und Kohlengaffe, genoß er, von feiner einzigen Tochter 
Elifabeth gepflegt, eines glüdlichen Alters; feine legte Sieges— 
beute, dad Brügger Bild vom jüngften Gerichte, am ©. Georgen; 
pfeiler in S. Marien aufgehängt, ſollte für alle Zeiten Danzigs 
fhönfter Siegesfhmud bleiben. 

Unverzagt und zur Abwehr der Piraten und Wegelagerer ges 
rüftet,, durchſchifften Danzige Flotten, die Waaren des Oſtens 
und Weftend gegen einander vertaufchend, bid nad Eiffabon bin 


*) Caſpar Weinrih ad a. 1489: Item auf f. marlen magda— 
lenae war ih cafper weinreih zu torn; dar wart gejagt vom ralh, bie 
8 mir geftehen wolden, dad vnſer her Konig wolde bnfere priulegla halden vnd 
hatte ſie vnd auch gehalden vnd hild fie vus noch, wie fein mundt gelprochen 
hette. 
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die norbdifchen Meere, durchzogen zu ande, die Genüffe Italiens 
und des Drientd dem Norden zuführend, Danzigs Leipzig⸗ und 
Rürnbergfahrir die großen deutſchen Handelsſtraßen. 


Und an allen diefen Mühefalen und Kämpfen, an allen die= 
fen Siegen und Triumphen batte Herr Johann Ferber von Ju— 
gend an den thätigften Antheil genommen; dad durdy denfelben 
gewonnene Vertrauen der Stadt hatte ihn noch während ded Kries 
ges 1463 mit dem Schöppenamte befleidet, fpäter 1475 zum Mit 
gliede des Rathscollegiums, zulegt 1479 zur bürgermeifterlichen 
FB ürde emporgehoben. 


Mühevoller freilih war ed, die inneren Verhältniſſe eines 
fo mächtigen Gemeinwefend zu ordnen und zu lenfen. Der lange 
Krieg mit feinen Greueln, dad milde Soldatenieben, an weldyes 
ein großer Theil der Bürgerfchaft während der Kriegsjahre fich 
gewöhnt hatte, fo wie der fortwährende Anblid feemännifchen 
Treibens hatten die Leidenfchaften gar mächtig aufgeregt, und we 
der die Schule, damald noch in ihren roheflen Anfängen, nod die 
Kirche, durch und durch entartet, wie fie damald war, vermodhs 
ten die böfen Gelüfte zu zügeln. Go herrſchte denn durchweg 
Haderluft und Neigung zu gemwaltthäriger Selbfthülfe, deren Aus— 
brüche der Arm der Gerechtigkeit nur durch ebenfo rohe und graus 
fame Strafen zurüdzubalten vermochte; das Mefjer in den Häns 
den ber niedern, dad Schwert in den Händen der obern Kiaffen 
gewährte die ſchnellſte Befriedigung des gereizten Zornes; felbft 
in ihren Spielen fand die große Maffe an den blutigen Stech⸗ 
kämpfen ihren höchften Genuß. In noch größerem Maaße herrfchte 
die Trunkſucht. Der Branntwein mar nicht fo wohlfeil wie jetzt; 
er war vielmehr noch gar nicht vorhanden, und dennoch Flagte 
jene Zeit wahrfcheinlich noch mit größerem Rechte als die unfere, 
über die verderblichen Wirkungen jener, unter allen Ständen herr: 
fhenden Leidenfchaftz Pokale und Humpen, in möglichft Foloffas 
lem Maßftabe, bildeten nähft dem Schwerte, den foftbarften 
Schmud bed Reichen, fie in einem Zuge zu leeren, galt ald das 
Beihen befonderer Mannheit; man bewahrte in Hamburg jenen 
filbernen Riefenhumpen, den die Hanfeaten in diefem Jahrhundert 
einem MRaubritter zur See abgenommen hatten. Der Befiger 
hatte darauf die Verslein eingegraben: 
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SE Jonker Siffinga 
Ban Groninga 
Dronf dees Heufa 
An een Fleuſa 
Door min Kraga 
In myn Maga, 


Ein Zeitgenoffe in Pommern, Thomas Kanzow, erzählt in 
feinen fpäteren Jahren, indem er auf diefe Zeit zurüdblidt: „Es 
ift von je her aus eine Iefterliche gewohnheit hir im Rande ger 
weit mit dem vullentrinien, und jemehr einer das hat pflegen 
tönnen, je beffer er bei den leuten ift angenehme geweſt, unge: 
fheuet, ob darin auch wol unleidlihe pufjen und grobheit began- 
gen. Daher fomen ift mancherley weife zu vullentrinden, als: 
ein Fleebledihhen, das feint drei glefer nach einander in einem 
trunfe; will man ein ftenglidhen darzu trinden, fo ift das das 
vierte glas darzu. Item den Fuchs flefen, das ift, dad man eine 
große fanne nimmt vnd vmher trinft; wennd an den leßften kumt, 
der muß alled, warn es auch gank oder halb were, audtrinden, 
vnd dan ein frifch wider anheben. So kricht dan der nechfte wi: 
ber das lebfte, und fo vortdan, bis das ed die gange rege vmme— 
gebt, vnd weil fie trincken können. Item die parlende trinden, 
dad ift einem eine große Schale zujutrinden, und wand fir 
auffe ift, das übrige in die augen und die ſchale ime auf den 
fopf, und darvon muß feiner zornen. Item einen zu wafjer 
reiten, dad iſt, man feßt einem fern eine fchale mit bier, fo 
muß fich derjennig, der trinden fol, auf Enie und hende nidders 
legen, vnd einer, der ime zugetrunfen hat, fn&t ime auf rüden, 
den muß er tragen vnd fo hinkrichen, bi8 daß er zur fihalen 
fumt, vnd muß fo niddergefniet die Schaalen austrinden, vnd der 
ander fy&t oben ime, als einer, ber ein pferd zu waſſer reitet. 
Item zutrinden, Furlemurrepuff, ein bland haſe, ein 
flengelein, vnd der vnart fo viel, dad es ſchande iſt.“ 


Doc fanden diefe Keidenfchaften in ſtarkem Maaße ihr Ger 
gengewicht in zwei Tugenden, welche diefes thatfräftige Jahrhun⸗ 
dert mit gleicher Energie wie jene böfen Neigungen zur Geltung 
brachte, zunächft in einer lebendigen Waterlandsliebe, welche zwar 
wenig Worte von ſich machte, aber, nachdem fie in den Tagen 
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der Gefahr, wo es gefordert ward, Leben, Eigenthum unb ben 
Sonderwillen des Einzelnen willig dem Ganzen zum Opfer ge 
bracht hatte, jegt in den Friedensjahren, hauptſächlich ſich barin 
fund gab, daß der Bürger mit dem Gegen feined Handels und 
Gewerbes die Vaterftadt befeftigte und verfchönerte.. Durch den 
Patriotismud diefer Sahre verwandelte fich der einfache Handels, 
plag der Ordenszeit in die Punftgefchmüdte Hauptftadt Weftpreus 
Gens. Durch die Beiträge der betreffenden Stadttheile wurden 
bie alten Befeftigungen der Rechtſtadt, jett durch gewölbte Thore 
und Thürme verftärft, über die Alt» und Vorſtadt ausgedehnt; 
einzig und allein auf fromme Gaben befchränft, unternahm man 
e8 die alten, Fleinen, einfachen, zum Theil noch hölzernen Gottes» 
häuſer mit folgen, in ſtarke Glodenthürme fi) verjüngenden Kir: 
chengewölben zu umlleiden: man zeichnete es in den $amiliens 
Chronifen bei jedem Jahre forgfältig auf, um wie viel Ziegel 
jede Gemeinde ihre Gebäude weiter in die Höhe gebracht hatte. 
Berfchmwiftert mit diefem Patriotiömus waltete in dem Or 
ganismus ded ganzen Gemeinwefend Sinn und Eifer für Recht 
und gefegliche Ordnung. Allerdings mußte die Ueberzeugung, daß 
nur da, wo das Geſetz herricht, dem Fleiß und Zalente ein fiches 
rer Segen erblühe, im jener gewaltthätigen Zeit vor Allem dem 
Kaufmanne bei feinem friedlichen Treiben fih aufdrängen. Aber 
biefe Nothwendigkeit in der Sphäre gefeglicher Ordnung zu bleiben, 
war ihm zugleich eine liebe Gewohnheit, denn fie flimmte mit dem 
Geifte überein, weldyer die genoffenfchaftlichen Kreife des bürger« 
lichen Lebens durchdrang. Jene mannigfaltigen Gilden und 
Zünfte, geiftlichen und weltlichen Brüderfchaften, zu melden fich 
die durch tenfelben Beruf näher geführten Bürger vereinigten, 
mit ihren Rollen: und Morgenfprachen, mit ihren gaftlichen Ges 
lagen und ihrem Seelgeräthe, gaben dem Einzelnen, der ihnen 
angehörte, eine fo beflimmte Richtung zu einem ehrbaren, rechts 
lichen Wandel, zur Mildthätigkeit, zur Uebung religiöfer Pflichten, 
und zur Anerkennung des bürgerllichen Gefeged, daß der in diefen 
Inftitutionen Cingelebte wohl in einzelnen Ausfchreitungen der 
Macht der Leidenfchaften nachgab, felten aber für immer jener 
Lebensordnung ſich entziehen konnte. Unter dieſen Genoffenfchaf: 
ten bildete damald die S. Georgenbrübderfchaft fowohl mes 
gen der befondern Pflege, die jene Zugenden in ihr fanden, ald 
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auch durdy die freiere geiftige Bewegung, bie fie befeelte, die 
Brüthe der Bürgerfihaft. Urfprünglid um 1414 von alten rits 
terbürtigen Familien *) geftiftet, welche, obgleidh fie dag Gewerbe 


*) Hievon zeugt das Statut diefer Genoffenfchaft, das ich In einer Abfchrift 
bor Kurzem aufgefunden habe. Es lautet: Im namen ber hifigen drivaldigs 
feit. Amen. Man Ball wiſßen, jn bem jore, alb man feribit noch Xi vnſer he» 
ren gepurt im XIV. cften ond in dem XIV. den jore, am achten tag vor dem 
baftilobende, do quomen czu houffe die eidiften von St. Jurien brubderfchop, 
alße h. petir vorrath, h. fteffen ploßt, bh. herman cleenmeifter, 
b. clamwf rogge, rabtmanne, jtem h. johan von fanten, h. mwillm von 
bmen, h. herman rogge, h. gerd vonder beke, albert dodorp fcheppen. 
Stem johan wiedmann, petir bon vmmen, meinide von fteine, hin« 
rich borrath, die ber czyt albirlute woren, vnd mit ber gefellen bulbort fo 
haben fh georbiniret vnd gemadt bmbe befßerung willen S. Jurien bruderfap 
biffe nochgeſchrebene articul, dy czo haltende vnd Ho 18 bon noten czu befkern 
allen aldirluten jn allen czufomenben canten. 

Gzum erften, mer bruder ift, ber fall geben 1. alde mard, fo offt alfe her 
fih mit eyme chelihen wybe vorendiren thut. 

Item welch brudir mit fpnem vortraumeten wybe ein fynb gewynnet, ber 
fal ouch ein alde mard geben, bnd nicht mer als von eyme kynde, vnd mit dem 
fonde vnd dem wybe quidt pn. 

Stem weld brubir adir fvefter erbeguit anftirbe, des Bo fallen bifeiben ein 
alde marck geben, fo offt alß denne erbegutt jn anftirbet. 

Atem mer cd fafe, dad jmand en gaft bitten melde, wanne de brubir zu 
bouffe drinden, der fall bor ben gaft geben einen ferdung, aber nymand fal en 
gaft mit em pn die bruderfhap brenghen, ber ſy denne by fhildesampt 
geboren abir barzo irwelet. 

tem geichrge 16, das irfein brubir were, der fich czwehete, wenn bie brus 
ber czu houffe ſyn, eb were mit frebel, vnbeſcheidenheit, mit bofen worden adir 
werden, he fat tor bößung geben eine gude mard; will her abir bofegen firy» 
ten, man fall pn vßthun und nymmer darin weder nehmen. 

tem were jmmer bon ben brubern, er wer alt adir jungk, ber f. jurien 
plichtig, wie dyße vorgeferebene articul vßwyſen vnd gebe nicht czu rechter cayt 
ſculde adir bußge, man fall es czo drhen molen von jme vorderen, vnd wolde 
her denne nicht willen de vorgefcrebene buſſge adir ſculde obirgeben, denſelblgen 
frebeler fat man pfihun, vnd her fall nich wirdigk ſyn wedir czu fomen, 

Item were ouch jmand, der de bruderſchap begerete, der ſall de oldirlute 
dorumb anſprechen vnde ſich laſſen in das bruderbuch feriben vnd geben 1 alde 
mard; ouch fall man nymande de bruderſchap vorreichen, er ſy denne der bru— 
derfhap mol duchtig vnd mwirdigflid befunden. 

Item ftirbet ein bruder ader ein foefler, fo falin denne brudir, noch ber 
fagungh und ordinacto dorczu befteit, denſelben bruder abir fvefter czur bugrafft 
czu brengen bh 2 Pfb. wachß. Were ed, baz irkeyn frebefer dar entfegen thut 
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bes Schwerte mit bürgerlidyer Befchäftigung vertaufcht hatten, 
dennoch die Erinnerung ihres frühern ritterlichen Standes fort zu 
erhalten wünfchten, nahmen die Brüder von ©. Georg auch dien 
jenigen unter fich auf, die im Laufe der Zeit durch Reihthum und 
Berwaltung höherer Uemter mit den Adelögefchlechfern innerhalb des 
bürgerlien Gemeinweſens zu gleich hohem Anfehn gefommen was 
ren. In der Beit Sohann Ferber’d beftand die Brüderfchaft aus 
einer ziemlich abgefchloffenen Zahl von Familien des höheren Kaufs 
mannftandes, aus denen mit feltenen Abweichungen die höchſten 
Stadtbehörden, die Gollegien des Raths und der Schöppen, ihre 
auöfcheidenden Mitglieder erfegten. In früheren und fpäteren 
Zeiten haben wohl die Handwerferzünfte diefe Abgefchloffenheit 
der regierenden Geſchlechter zu durchbrechen verfucht; damals, uns 
ter den Erinnerungen des von ihnen gegen dem Orten eben fo 
Hug und tapfer als glüdlich geführten Befreiungsfampfes, ers 
Pannte man willig und mit Vertrauen ihre Autorität an. Wie 
unter den Übrigen Genoſſenſchaften hielt man auch in diefem Kreife 
frenge an der einmal hergebrachten Ordnung und Regel des Les 
bens fer; der Welthandel wie die Stantögefchäfte wurden nach 
ererbten Grundfäßen geleitet; aber theils führte bier die mit dem 
friedlichen Lebensberufe verbundene Uebung der ritterlihen Waffe, 
ſowohl zur Vorbereitung für die gefeligen Spiele des Tourniers 
ald auch für.den ernften Kampf auf dem Schlachtfelde, über die 
Schranken des: bürgerlichen Lebens hinaus, theild brachten bie 
häufigen Handelreifen, die eben fo häufigen bdiplomatifchen Sen« 
dungen, — bald zu den Zagfahrten der Hanfeaten, bald zu ben 
polnifchen Reichötagen und zu den Höfen der nordiſchen Staaten 
— dieſe Familien mit der Außenwelt in fo mannigfaltige Berüh— 
rung, daß. die Einwirfungen des Zeitgeiſtes auf die Danziger 
Bürgerſchaft hauptſächlich durch die Vermittelung der Georgens 
brüder erfolgten. Das tritt zunächſt im gefelligen Leben merklich 
genug hervor, Bit zum Jahre 1477 war der Meine Artushof in 
der großen Krämergaffe ihr Verſammlungsort gewefen. Als dies 
fer damals faft gleichzeitig mit dem großen Artushofe auf dem 


bnd den boden lichnamb nich melde heiffen czu grabe dragen, fcotane her barczu 
verbottet i8, den fat man vßß ber bruberfcap vſthun vnd nich tocder jnnemen, es 
enfp deune, her gebe den brudern 2 fd. taz. 
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Langenmarkte niederbrannte, erbauten alsbald die Brüder zu ih⸗ 
ren gewöhnlichen Zuſammenkünften am hohen (dem jetzigen Lang⸗ 
gaſſer⸗) Thore, neben ihrem „Junkerſchießgarten“, ein „Ges 
mad”, in dem ebelften Style ihres Jahrhunderts; einer der Brü- 
der, Hand Glottau, der Münzmeifter, Ieitet felbft den Bau. 
Nicht minder betheiligten fie fih an dem Wiederaufbau des gros 
gen Artushofed, dem fie, obgleih fie ihn nur außergewöhnlich zu 
großen Feftlichkeiten benußten, mit glänzenden Harnifchen und rits 
terlichen Rüftungen ausfhmüdten;z die edlern VBergnügungen, die 
in jenem Sahrhundert in den niebderländifchen Städten nach dem 
Borbild des burgundifchen Hofes in Gebrauch famen, jene Feſt⸗ 
lichfeiten mit allegoriſchen Aufzügen wurden burdy fie in Danzig 
eingeführt; zur Faſtnacht traten fie in phantaftifcher Tracht vor 
dem Artushofe auf die Zafelrunde des Königs Artus *) darfiels 
lend. Am Pfingfifeiertage reiten fie in glänzendem Schmude unter 
der Anführung eined „Maigrafen” ind Freie, um dort den 
Sieger im Sceibenfchiegen für ein Jahr zum Vogelkönige zu ers 
heben. Auf beide Ritterfpiele folgte am Abend Tanz und Col« 
lation im Artuöhofe, wo von den Frauen den Siegenden ber 
Danf in filbernen Pofalen, Schildern und andern Koftbarkeiten 
ausgetheilt ward; zwar fehlt nidyt die Klage, daß die Frauen mit 
zu großer Vorliebe die fremden Gefellen mit ihrer Flittertracht vor 
ben einheimifchen bei Tanz und Preiövertheilung begünfligen, und 
dag mit der fremden Sitte neue läſtige Moden, wie etwa 1494 
die ber fpigigen Schuhe zur Herrfchaft kamen; doch fand auch 
die neue Saat höherer geiftiger Bildung, melde durch das Zur 
fammenwirfen der neuen Erfindungen und Entdedungen im ſüd⸗ 
lien Europa aufgegangen war, in diefen Kreifen einen empfäng- 
lichen Boden. Herr Heinrich Eggert **) in der Banggaffe ift ber 


*) Weinreih f. a. 1494: Item auf den faftelobent reden fie noch ber ta⸗ 
beirunde, vnd ben dank gab ber rath, eine paweſe (ein Schild), bie freg 
meyne non Staden. Derfeibe ſchildert f. a. 1484 fehr ergöblich, mie einige 
Frauen einen von ihnen begünftigten fremden G@efellen zu biefen Spielen aud- 
Raffiren. 


+) Es wird auf mehrern alten Drudichriften ber Kirchenbibliothel bon 
S. Marien, melde um 1480 angefchafft find, ausbrüdiich bemerkt, daß fle bei 
ihm gefauft felen. 
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afte Kaufmann in Danzig, ber gebrudte Bücher ald Buchführer 
reit bat. Magifter Petrus Neue der Stabtfipreiber, ift dad Dras 
tel, an das fih alle folder Bildung Bebürftigen wandten *). 
Der Geift der in diefen Kreifen lebte, waltete auch aufs Segens⸗ 
reichfie in der Familie Johann Ferberd. Eben bamald 1482 ver- 
ließ der Bürgermeifter dad einfahe Stammhaus in der Brod» 
bänfengafle, um fi in der Hundegaffe in dem von Herrn Das 
vid v. d. Beke gekauften neuen Cebäude im Gefchmad der Zeit einzu« 
richten. Den neuen Beifchlag zierten ftatt der früher über dem Eins 
gange angebrachten einfahen Hausmarke zu beiden Seiten ber 
Treppe die "in Stein gehauenen Wappen bed Ferberfchen und 
Zannenbergifchen Geſchlechts. Die Kinder, damald fieben, wur: 
den früh in die ©. Georgenbrüderfchaft aufgenommen; die Fa» 
miliendyronif (fie füllte in der Regel die erfien und letzten Seis 
ten des Haushalts oder Handlungsbuches), notirte genau an, 
wann fie dort aufgenommen, wann die erfle Binde (Schärpe) 
im Waffenfpiele angelegt und wie der ältefte Sohn im Jahre 
1489 als Maigraf audgezogen fei. Frühe werden dann 
diefe Kinder in die Fremde ausgefandt, zunächſt auf einige Jahre 
nah Polen, um dort die für ihre Fünftige Laufbahn widhs 
tige Landeöfprade zu erlernen; der älteſte Hildebrand 
lebt fodann längere Zeit in Utrecht, wo er freien follte; 
aber aus Beredung, fagt die Familiendhronif, hat er «8 
nachgelaflen; er fehrte nah Danzig zurüd, blieb bei der Kauf: 
mannfcdaft und ftarb als ein alter Gefele (1530); der dritte 
Sohn Johann widmet fid) dem geiftlidhen Stande, ward in ſei— 
nem zwanzigften Lebensjahre (1484) Pfarrherr von S. Marien, 
fpäter (1493) auch Domherr in Culm und Doctor der Rechte, 
wurde jedoch während feined Aufenthaltes in Rom von einem 
plöglihen Tode (10. Mai 1493) dahingerafft. Der Stolz des 


*) So mendet ſich 4. ®. 17. März 1453 Beorg Pullammer in Bütow an 
ihn mit der Bitte, ihn für einen jungen Menſchen einen gut geichriebenen Do- 
natus zu faufen. Danz. Arhiv. Schbl. AXV. n. 1056. Derſelbe Magifter 
Neue, der zugleich Pfarrherr von S. Petri und Pauli in Danzig 'war, erthellt 
18. Febr. 1496 einem Scholaren Blaſtus Waſchutzi, den er twegen feines Eifers 
für die Wiffenfchaften befonders rühmt, eine Vifarie an feiner Kirche. Schbl. XXX V, 
n. 1440. 
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Baterd it der zweite Sohn Eberhard, weldyer von früb auf 
die ritterlichen und flaatdmännifchen Neigungen des Vaters theilte. 
Schon im 16ten Jahre fommt er ald Page an den Hof der Hers 
zoge Magnus und Balthafar von Meftenburg, verläßt 1486 den» 
felben, um im Dienfte der Hanfa in Flandern am Geefriege 
Theil zu nehmen, und Fehrte nach 2 Jahren, nachdem er nod 
auf der Rüdreife 1488 auf einem ritterlichen Nennflehen zu Lü⸗—⸗ 
bed feinen. Muth bewährt hatte, in feine Vaterſtadt zurüd, um 
fih hier den Staatsgefchäften zu widmen. Auch nachdem er 1491 
durch Berheirathung mir Margarethe, Tiedemann Balands Toch⸗ 
ter, feine Häuslichfeit begründet hatte und 1494 in das Golle» 
gium der Schöppen aufgenommen war, Fonnte fein fühner Sinn 
der lodenden Aufforderung an einem Zuge nad dem fernen Sü- 
ben Theil zu nehmen nicht widerflehen. 

Herzog Bogidlan der zehnte von Pommern, ber unter ben 
unglüdlichften Werhältniffen, im Kampf gegen eine hartherzige 
Mutter, gegen rebellifche und räuberifhe Vaſallen und gegen eis 
nen angemaßten Oberherrn, den Kurfürften von Brandenburg, 
feine Zugendjabre verlebt, endlich aber mit eigner Kraft alle Schwie⸗ 
rigkeiten befeitigend, fi zum felbfiftändigen Herrn emporgefhwuns 
gen hatte, befchloß, begleitet von einem ftattlichen Ritterzuge, per- 
fönlih den Hof des Kaiſers Marimilian und der Fürflen des 
füblihen Europas zu befuchen, und dadurch feinem im Süden un» 
befannten nordifchen Reiche Anerkennung und Achtung zu vers 
ſchaffen. Nach dem Vorgange ded Kurfürften Friedrichs des Weis 
fen von Sachſen und ded Herzogs Balthafar von Medienburg, 
die wenige Jahre zuvor einen äbnlihen Zug unternommen hatten, 
follte mit bem weltlichen Zwede ein religiöfer verbunden und von 
Italien aus ein Pilgerzug nady dem heiligen &ande unternoms 
men werden. Dem*) vom Herzoge felbfi zur Begleitung einge» 


*) Zu den von Dalmar, Kitfher, Kanzow und andern Pommeriſchen Zeits 
genoffen übertieferten, von Barthold (Weich. von Pommern IV. 1. 498 ff.) fri- 
tiſch geſichteten Berichten über diefen Zug ins gelobte Land haben ſich aud im 
den ältern Danziger Geneafogien einige neue Notizen borgefunden, die ſchon in 
ſoweit don Intereſſe find, als fle bie Theilnahme Danziger Batricier an dem- 
jeden außer Zweifel fegen, während bie Pommern jogar bei ber namentlidyen 
Aufzählung der Begleiter des Herzoges die Danziger, wahrſcheinlich weil fle dem 
Pommerlihen Adel nicht für ebenbürtig galten, ganz unerwähnt Iaffen und nur 
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ladenen, für die Reife durch Sold und freie Behrumg entfchädig: 
ten, in 5 Büge getbeilten Gefolge pommerifcher Ebellente mit 
300 Roſſen ſchloß fich eine kleine Schaar weltlicher und geiftlicher 
Herren an, welche die Gelegenheit unter des Fürften Obhut die 
Fremde zu feben benugen wolten. Bu leßteren gehörten auch drei 
Danziger von 5. Georgenbrüderfchaft, Roloff Feldſtete, Hans 
Stutte und Eberhard Ferber. Am 16. Dezember 1496 von 
Stettin aufbrechend, feierte man vom 9— 13. Februar eine fröh⸗ 
liche Faſtnacht in Nürnberg bei den gafifreien Patriziern; es gab 
Zany, Lanzenbrechen, Gefellenftehhen, Schönbartlaufen in Schwarz 
und Gold, den Karben Nürnderge. Die Gefelfchaft fah fich vers 
anlaft, die nordifche Tracht mit der leichten modifchen Kleidung 
ded Südens zu vertaufhen; man zog fortan mit Federbüfchen 
daher, und ſchmückte Aermel und Kappen mit zierlidyen in Pers 
lem geftidten Versreimen. Ueber Wormd und Heidelberg ging’s 
dann nach Innöbrud in Zyrol, wohin Kaifer Marimilian einge 
laden hatte. Der Kaifer felbft in Begleitung der Herzöge von 
Sadjfen und Braunfhweig führte die Pommern in Inſprucks 
Mauern ein. Obgleich die Säfte die Aufforderung Marimiliang, 
ihn auf. ‚feinem Feldzuge gegen Frankreich zu begleiten mit Hin: 
weiſung auf die gelobte Wallfahrt ablehnten, fo fand doc ber 
risterliche MWeißfönig daran, daß die Norbländer aus fo weiter 
Ferne ihm zu huldigen herbeigefommen waren, befonderes Behas 
gem Die Fülle guter Dinge firömte in ihre Herberge; einmal 
ſchickte er ihnen eine Kufe Wein von 8 Tonnen, einen feiften 
Ochſen und ein großed Fuder Haber, ein anderes Mal einen 
Hirfch, den kaiſerliche Majeftät felbft gefchoffen. Dann wieder zu 
einer Abendmahlzeit 7 köſtliche Gerichte und 2 Flafchen Weins; 
auch an einer Gemfenjagd läßt er fie in feiner Begleitung Theil 
nehmen. Der weltlichen Luft, der man bis hieher gehuldigt, folgt 
nun religiöfer Ernſt. Nachdem der Herzog den größten Theil 
feines befoldeten Gefolges in die Heimath entlaffen, mit den übri⸗ 
gen pommerifchen Begleitern und den Fremden eine gemeinfame 
„Börſe“ gebildet, zieht er mit ihnen in Pilgertracht durch das 


Dalmar (ed. Böhmer p. 315.) einmal ganz gelegentlidy äußert: „Am Sontage 
früe Morgens feindt fle zu Modena (d. i. Modon) gefommen, vnd haben bie 
gantze nacht einen groffen Sturm gehabt jn dehr See. mit furdt, das bie Gallee 
foflte geblieben fein. Da hat Herkog Bugflaff auf dehn abendt die 
bon Danzig zu gafte gebeten.” * 
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italienifche Tyrol nah Wenedigd Infelftadbt hinab, wo eine Ans 
zahl ungarifcher, böhmiſcher und öfterreichifcher Herren zu ihnen 
ftoßen; dort miethen fie von der NRepublif, die damals allein uns 
ter den dhriftlihen Staaten mit den Zürfen in Frieden und 
FKreundfchaft lebte, ein Segelfhiff, dad den Aloyſſo Georgi zum 
Führer, einen Danziger, Namend Kunte, einen frommen Mann, 
wie die Pilger ihn nennen, zum Steuermann hatte. Unter ges 
ringen Bährlichfeiten, nur ihren frommen Pflichten obliegend, ge» 
langen fie bid zur Südküſte bed Peloponnefes; hier aber trifft fie 
unerwartet ein fchlimmed Abentheuer. Zwifchen dem Cap Malca 
und Candia, bemerften fie am 30. Zuni 1497 ein türkifches Ges: 
ſchwader von 9 Segeln, 2 große Schiffe, 2 Galeeren und 5 Fleis 
nere Fahrzeuge, welche ihnen nadheilen. Zwei der Fleineren nähern 
fih dem chriftliden Schiffe und verlangen nad Seegebrauch, daß 
vor der flärferen Flotte das ſchwächere Fahrzeug die Segel ftreiche 
und gebührende Ausfunft gebe. Der Patron, fei ed aus Furcht, 
daß er Piraten vor fich habe, fei ed aus flolzer Verwegenheit, 
beſchränkte fih darauf ihnen dad Panier Venedigs zu zeigen, 
firedte die Segel nicht und ſetzt die Fahrt fort. Da legen ſich 
die Türken ſolchen Trotz zu ftrafen mit ihren Galeeren zu beiden 
Seiten det Schiffes und beginnen alsbald mit Büchfen, Gefchoffen 
und Pfeilen auf daffelbe zu ſtürmen. Sogleich eilen die nordis 
fhen Pilger aus den innern Schiffsräumen, wohin der Patron 
ihnen geboten hatte ſich zurüd zu ziehen, zur Vertheidigung ber» 
vor. Zwar hatten fie in frommer Xhorheit ihre Rüfungen und 
bis auf das einfache Schwerbt alle ihre Waffen in Venedig zus 
rüdgelaffen: doch heifen fie fi, wie es der Augenblick eingiebt. 
Einige ziehen fich ihre Matragen über den Kopf oder binden fie 
um den Leib, andere wandeln die Hauptbretter ihrer Bettgeflelle 
in Schilde um, noch andere bededen fi den Kopf mit ehernen 
Zöpfen und Keffeln, und treten fo in wunderlichem Aufzuge dem 
beffer gerüfteten Herzoge zur Seite. Mit nordifcher Entſchloſſen⸗ 
beit halten fie acht Stunden lang ben Kampf mit dem Feinde 
aus; alle Verſuche wüthender Janitfcharen zu entern, an die Ca⸗ 
flelle binan zu klimmen und das geringe Häuflein im Nahkampfe 
zu überwältigen, werden abgewiefen. Der Herzog felbft geräth 
durch einen hartnädigen Türken, der wiederholt ind Schiff hinein. 
bringt, in die äußerfte Lebensgefahr, bis er den Feind erlegt und 


Danzig zur Zeit Matern’s, 37 


über Brob wirft. Ergrimmt über den erfolglofen Kampf, in 
welchem 40 Janitſcharen den Tod gefunden hatten, entfernen fich 
die Zürfen, aber nur um aus der gerne Feuerpfeile auf das 
chriſtliche Schiff zu werfen. 

Bald brennen alle Seegel und Ragen, die Kajüte des Pas 
trond wird vom Feuer ergriffen; den erfchöpften Chriften bleib: 
bald nichts übrig als neben der Hülfe Gottes und feiner Heilis 
gen die Gnade des Feindes anzuflehen. Diefe fielen darauf das 
Schießen ein, rufen den Schiffspatron zu ſich, und verfünden ihm, 
daß fie dad Schiff und die Wenetianer entlaffen, die Fremden 
aber ald Gefangene und Sclaven fortführen wollen. Solchem 
Begehren widerfegt fi der Patron mit großer Standhaftigkeit: 
er droht ihnen mit der Rache feiner Republif, mit dem Zorne 
ihres eigenen Sultans, und erklärt jede Gefahr mit feinen Schüg- 
lingen theilen zu wollen. Stutzig über ſolchen Wiverfprnch heis 
Ben die Zürfen ihn am nächften Morgen wieder fommen und 
ſchicken zwei Zürfen mit ihm an Bord, die dag Schiff in ben 
nächſten Hafen von Gandia führen. Gemiß durchlebten die Nord; 
länder die bängfte Nacht ihres Lebens, Sie beichteten ihren Prie⸗ 
fern, empfingen Abfolution, viele in dem feften Entfchluffe lieber 
zu flerben, ald in die Hände des Erbfeinded zu fommen. Mit 
banger Erwartung feben fie am Mergen der Rüdkehr ded Pas 
trons entgegen; ber kommt, freilich erft nach mehreren Stunden, 
aber mit der freudigen Borfchaft zurüd, daß die Türken Allen 
freien Abzug gewährten. ine ſolche Barmherzigkeit und Groß» 
muth Ungläubiger gegen widerſtandlos ihnen Preis gegebene 
Ehriften Fonnte nach den Begriffen jener Zeit nur durch ein Wuns 
ber erfolgt fein. Die rege Phantafie der Pommern wollte alds 
bald bei dem türfifhen Schiffe die Erfcheinung Muhammeds ges 
jehen haben, der von Chriſtus felbft gegeißelt, feine Türken zur 
Schonung aufforderte, 

Jedenfalls war es chriftlicher gedacht, daß Herzog Bogislav 
in biefen Augenbliden dad Gelübde that von der böfen Sitte feis 
ner Vorfahren abzuftehen und fih an den, an feiner Küfte ge 
frandeten Gütern Schiffbrüchiger nicht mehr zu vergreifen. Nach— 
dem man bie im Kampfe Getödteten — zu ihnen gehörte auch 
ber tapfere Danziger Steuermann — die Ießte Ehre erwielen, 
ging die Reife nad) dem heiligen Lande ungehindert fort, Am 
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3. Auguſt 1497 betrat man zu Joppe den heiligen Boden; unter 
dem erkauften Geleite der Mamelucken beſuchte man die heiligen 
Stätten in und um Jeruſalem. Am 24. Auguſt Abends wurden 
die Pilger in die Kirche des heiligen Grabes geführt. In der 
Mitternachtsſtunde ſchlug ein Franziskaner Bruder Hand von 
Preußen, den Herzog felbit zum Ritter des heiligen Grabe 
und gab ihm Macht, die Verdientefien aus feinem Gefoige zu 
gleicher Würde zu erheben. Bogislav aber gedachte derer, die in 
der Türkennoth fih aufs Tapferſte gebalten hatten, und — auch 
Eberhard Ferber genoß den Ruhm zu bdiefen Tapferſten gezählt 
zu werden *). 

Bellommenen Herzend mochten die Pilger die Rüdfahrt 
durch die türfifhen Meere zurüdiegen; jedenfalld betraten fie 
freudig in Modon, an der Süpdfüfte des Peloponnefes, dad Bes 
netianifche Gebiet. Im behaglihen Gefühle das Schmwerfte der 
Walfahrt mit Ehren beendet zu haben, bewirthete der Herzog 
bier zwei Abende nad) einander feine Gefährten. Am 22. Dctos 
ber die Danziger, am 23ſten die Herren aus lingarn und 
Defterreich. 

Der Ankunft der Pilger war in Venedig die Kunde von ih— 
rem tapferen Abentheuer vorausgeeilt. Hier wartete ihrer ein 
freudiger Empfang. Signoria und Volk geleiteten am 18. Nos 
vember die Gelandeten in fröhlihem Jubel in ihre Herberge, 
welche man ihnen mit alen Lebensbequemlichkeiten audgeftattet 
hatte. Am vierten Tage wurden fie in den Dogenpallaſt eins 
geladen. 

Nach einer köftlihen Mahlzeit, bei welcher die reiche See: 
herrſcherin alle ihre Pracht und die Fülle feltener Gerichte zur 
Schau legte, wurde den Gäften ein im Norden noch wenig be« 
fannted Spiel, eine Komödie, angefündigt. Staunend fahen die 
Pommern hinter dem aufgeroflten Vorhange eine Darficllung, des 
ven Gegenftand file felber waren. Zwei Partheien, angeblich 
200 Mann, die einen ald Pommern, die Andern ald Türken ge— 
kleidet, traten einander zum Kampfe gegenüber; jene improvifirten 


*) So bie alte Ferberſche Genealogie. Er wird alfo wohl au ben „anbe» 
ren biel mehr" zu zählen fein, weiche bei Dalmar (p. 312.) außer ben nament« 
lich bezeichneten Herren bie Ritterwürde empfingen. 
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Rüftungen ber Pommern am Tage der Gefahr waren bier in der 
pofiierlichften Weife nachgeäfft. Selbſt Herzog Bogislav wurde 
nicht geſchont, der ihn Darſtellende holt ſich, als ihm das Schwert 
aus der Hand geſchlagen wird, vom benachbarten Heerde einen 
Bratſpieß, an dem noch gebratene Hühner hängen. Der Teufel 
als ein Türke gekleidet, tritt dann gegen ihn und fordert ihn zum 
Kampfe auf; fo oft ihn Bogislav vom Borde vertreibt, kommt er 
wieder von einer andern Seite zurüd, bis ihm der Herzog end» 
lich mit den Hühnern den Mund ftopft und in die See hinabs 
Rürzt. Die Gäfte follen anfangs über diefe Nachäffung geflugt 
haben. Sie flimmten jedoch bald in die frohe Laune ihrer Wirthe 
ein, ald im zweiten Aufzuge tie Jungfrau Maria im Geleite von 
Engeln niederfuhr, die Thaten der Pilger als gottgefälig pries, 
und dem Herzoge eine fchwere goldene Kette ald Unterpfand 
Fünftigen Lohnes reichte, worauf fämmtlide Scaufpieler ihre 
Bermummung fallen liegen und ihnen in ihrer wirklichen Geftalt, 
reich gefleider, ald die edelften Nobili entgegen traten, 

Noch mehrere Monate verweilten die Norbländer um Sta» 
liend Herrlichkeiten, inöbefondere in Venedig und in Rom, in 
welcher Iehtern Stadt fie eine Einladung des Pabfted rief, kennen 
zu lernen. Eberhard Ferber insbeſondere benugte diefe Gelegen» 
beit, um fih vom heiligen Water für dad Danziger Hospital von 
S. Gertruden einen Ablaßbrief zu erbitten. 

Reich an. Erfahrungen und Kenntniſſen und flolz der guten 
Erinnerung, die fie im Süden von ihrem Namen zurüdgelaffen 
hatten, hielten die Pilger am 12. April 1498 ihren Einzug in 
Stettin und zerftreuten ſich ein Jeder in feine Heimath. 

Mit diefen Anfhauungen und Erinnerungen ftanden in flars 
fem Gontrafte die Zuftände, welde Herr Eberhard Ferber und 
feine zwei Genofjen bei ihrer Rückkehr nah Danzig vorfanten. 
Hier war gerade damald die Stadt in Unruhe und ernſtliche 
Sorge durch ein ſchweres Uebel verfegt worden, dad unfere Zeit, 
Gott fei Dank, nicht einmal dem Namen nad mehr kennt; fie 
batte mit einem fogenannten „abgefagten Feinde“ zu thun. 
Bei und weiß jeder Uebelthäter, wenn aud fein Herz gegen die 
Stimme de3 Gewiffens verftodt if, daß die Mitwelt feine That 
verabfcheut, und daß, vor welchen Richterſtuhl ded Landes er ſich 
auch fiele, er der Strenge eines und defjelben Geſetzes anheim 
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fällt; damals war dies keineswegs der Fall. Zunächſt herrſchte 
in unfern Gegenden noch ganz allgemein die mittelalterliche Ans 
ficht, daß bei jedem Streite in der Selbfihülfe, in der Fehde, 
die natürlichfte und darum ded freien Mannes mwürdigfte Entſchei— 
bung liege; die Entfcheidung des Richters fah man in gewiffen 
Kreifen nur ald einen gütlihen Sühneverfuh an, deffen Annahme 
oder Zurüdweifung in eined Jeden Belieben fände. Nur foviel 
hatte man dem wachfenden Rechtöbemußtfein nachgegeben, daß 
man die Uebung dieſes Fauſtrechts innerhalb gewiffer Gränzen 
und Formen einfchränfte; ed galt namentlich die Kehde nur dann 
für erlaubt, wenn nachweislich das competente Gericht Recht zu 
fprechen verweigert oder der Gegner ſich nicht zu richterlicher Ent: 
fcheidung batte fielen wollen, und wenn die Fehde darauf dem 
Gegner durch einen Abfagebrief förmlich angefündigt worden war. 
Der zu folhem Kampfe Herausfordernde war ein „‚abgefagter‘ 
Feind des Geforberten; ed galt nicht für unrecht, wenn er dem 
Gegner von feinen Gütern foviel gewaltfam entzog, als der bes 
anfpruchte Schaden werth war; er burfte ficb feibft der Perſon 
feined Gegners bemädhtigen, um ihm ein Löfegeld abzunöthigen; 
den gewaltthätigen Raubanfall, zumal auf der unter Iandeöherr« 
lichem Schuge ftehenden Landſtraße, förperliche Mißhandlung und 
Mord verwarf die im Sturme der Leidenfchaften felten beachtete 
Öffentliche Meinung. 


Alles diefed ftand in Preußen in feinem Geſetzbuche aufges 
zeichnet; e8 war aber dermaßen in der Gewohnheit begründet, daß 
wir dieſes Verhältniß von dem erften Geiftlichen de3 damaligen 
Preußens, dem Bifhof Lucas Wapelrode*) vom Ermelande, 


*) Auf dem Eibinger Landtage 1507 (Sonntag nah Franciſci) erklärt ſich 
ber Bifchof gerade mit Bezug auf die Matternifche Fehde: „Won ſolcher feindt» 
fhafft, wy daraus endtſproſſen, vnß bie rechte viel fegenn, fo das ein man, ber 
do nicht rechtö vberkommen fan, vndt erflaget fih deö vor hrem oberften vndt 
geburlichen richter der henen, bie ihm follen vnrecht fein, vndt fan ber kleger vor 
dem oberften richter (geburlich) fein recht aud nicht befomen, entſagt ehr ba 
pmanden, das gefchicht vormptteift ber gerechtigkeit, vndt wurde ehr daruber ges 
gryffen, were ym bie fache nit peintih, bey alfo (unter der Bedingung, daß), 
er fid) in ber endtfagunge geburlich nach auömwelfe ber rechten halde, das ift, fo 
feine ſache geltſache ift, magf ehr dad endifagen oder den yren gelt nehmen alfo 
hoch, alld fich feine ſache betöft, vndt fo vorban aller eripttenen fchaden midt 


— 
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als ein durchaus geſetzmäßiges Verfahren gerechtfertigt hören. 
Diejenigen, die nichts zu verlieren hatten, zumal wenn ſie vom 
Waffenhandwerk lebten, waren die natürlichen Liebhaber ſolcher 
abgeſagten Feindſchaft; niemand ſcheuete file mehr als der nach 
friedlichem Erwerbe ſtrebende Städter. Letzterer befand ſich in 
VPreußen damals dem Händelſüchtigen gegenüber in einer gar 
übeln Lage, da er in vielen Zälen die richterlihe Entſcheidung, 
auf die jener provocirte, in der Regel eben fo fehr zu fürchten 
hatte als die Fehde. 

Die fürftlihe Gewalt lag nämlid damals nicht nur im pols 
nifchen Preußen und in Polen, fondern aub in den beutfihen 
Nachbarlanden, namentlich in dem preußifchen Ordensgebiete und 
im Herzogthbum Pommern noch völlig darnieder. Die Fürften 
diefer Länder lebten von ihren mäßigen Haudgütern und von den 
noch mäßigeren &infünften, die ihnen von ihren Ständen mehr 
als ein freimiliges Gefchenf, denn als eine Pflichtgabe bemilligt 
wurden; ihr Gebot reichte in der Negel nur fo weit, ald ed von 
ihnen mit dem Schwerte unterflügt wurde. Dagegen lag die ei- 
gentlihe Herrfchergewalt außerhalb der Städte in den Händen 
der großen Zahl geiftliher und meltlicher Herren, die theild als 
Befiger einzelner Landgüter, theild als geiftlicke oder weltliche 
Verwalter größerer Landſtriche mit faft voller Selbſtſtändigkeit in 
denfelben walteren. Jeder dieſer Bifchöfe, Aebte, Grafen, Ritter 
übte in der Regel niedere und hohe Gerichtöbarkeit, hatte bes 
feftigte Schlöffer, hatte Bemaffnete zur Verfügung, furz bildete 
einen fleinen Staat im Staate. Nun waren in Preußen — und 
entfprechende Berhältniffe fanden in den Nachbarlanden flatt — 
die adeligen Herren in Folge des dreizehnjährigen Krieges größten« 


gleicher rahunge ennem ydern anftehet fih zu erholen bnbt nicht anders; 
ondt dieweil greger Matternen fi mordes, Brandt vndt ander vnchriſtlichen 
taht endthiüt, meynes bedundens war feine fahe recht; aber do chr bes 
gunde tyrännegfeit an den euren zu vben, gab ich ihm unrecht ondt fprach, gott 
wurde daran hm flraffen, wie auch geſchach, vndt iſt euch nad allem rechte vn» 
recht geworden. Darume das ihr en habt laffen ats eurem abgefagten feinde 
bom leben zum tode bryngen, vſt midt rechte vndt groffer byllicheit geſchehen.“ 
Unter den „Rechten“, auf weiche fih hier der Bifchof beruft, können nur herr 
ſchende NRechtögemwohnheiten gemeint fein, da in den m Preußen recipirten Rechts» 
büchern eine pofitive Wnertennung des Fehderechtes, wenn es überhaupt 
jemats eim folched gegeben hat, meines Wiſſens nicht vorkommt. 
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theild zugleich verarmt und verwilbert; ein großer Theil der ehes 
maligen Ordensgüter und Schlöffer war in Folge defjelben Krie- 
ged zur Entfchädigung für rüdftändigen Sold ale Pfand oder 
Befisthbum an deutfche und polnifhe Söldnerhäuptlinge ertheilt 
worden, welche gleihfalld an den Gefchäften ded Friedens fein 
Behagen fanden; der geiftlihe Stand endlich Franfte an einer 
Sittenverberbniß, von der nur wenige Einzelne fich rein erbielten, 
Allen diefen Herren waren die reichen Kaufſtädte eine Lodfpeife, 
von der zu genießen fie jede Gelegenheit begierig erfpähten. Auf 
ihren Gütern fanden die aus den Städten entflohenen oder vers 
triebenen Friedebrecher Aufenthalt und Schuß; dad „freie Ger 
leite’, wie man diefen Schuß bamald nannte, war für eine 
Summe Gelded jederzeit käuflich; ihre von feilen Richtern und 
ränkefüchtigen Notaren gelenkten Gerichtöhöfe boten dem Händel⸗ 
füchtigen bereitwillig den zur Fehde nöthigen Vorwand; man war 
endlich auf diefen Schiöffern gar nicht fpröde an den Wegelages 
rungen und Fehden der Schüglinge unmittelbaren Antheil zu 


nehmen. 
(Kortfeßung folgt.) 





Nachrichten über Den Nitter George 
von Schlieben. 





An dem Bande IV. ©. 248. giebt A. v. Mülverftedt in der 
Abhandlung: „Die Nationalitäten im Deutfchen Ritterorden in 
Preuſſen“ Nachrichten über die Ritter von Schlieben, die mit den 
in der biefigen Stadichronif enthaltenen nidt übereinftimmend 
find. Deshalb erlaube ich mir den Bericht der bieflgen Chronik 
hiedurch zu überreichen. 

Gerdauen, ben 24. Dctbr, 1858. 

M. Großjohan, Hector. 


Nach einer vorgefundenen Abfchrift der Abrechnung und des 
.Vergleichs zwifchen dem Hochmeiſter Ludwig von Erlichehaufen 
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mit dem Ritter George von Schlieben am Tage Martin 1455 
blieb der deutliche Orden dem Lebtern dafür, daß er dem Orden 
mit feiner Gefelfchaft von Sechſtehalb Hundert und Sieben und 
Dreißig Pferden von Sonntag zu Faſtnacht 1454 zu Hilfe ge 
fommen und bis Sonntag nah Weihnachten 1456 fortgefegte 
Hilfe leiften wollte, für jeden Spieß, zu 24 ungarifche Gulden auf 
den Monat gerechnet, fhuldig Neunzig Hundert Zaufend drei 
Hundert Neuntehalb und Giebenzig Uugarifhe Gulden und ein 
Drt (in Zahlen aufgeftelt 9000378%,) welche zu Lichtmeß der 
lieben Frauen Zag des nächſtkommenden Jahres bezahlt werden 
folten. Wahrſcheinlich Fonnte bei feinem damaligen Sinfen der 
Orden diefe Schuld nicht berichtigen, daher am Sonnabende vor 
dem Sonntage, fo die heilige Kirche pflegt zu fingen Quafimodos 
geniti, ded Jahrs 1469 Heinrich Reuß von Plauen, Hochmeilterd 
Stellvertreter und Komptur zu Mohrungen, dem fon gedachten 
Ritter George von Schlieben und feinem Bruder Chriftoph (nad) 
der abſchriftlich beigefügten Hands Befle sub Nr. 3.) als einem 
Oberſten Rotrmeifter verlieh: das Schloß Gerdauen, die Stadt 
Gerdauen, die Mühle, die Stadt Nordenburg mit der Mühle und 
die Dörfer Altendorf, Affaunen, Bieberftein, Moltheinen, Molneb: 
nen, Arnsdorf, Dogen, Prethelaufen, Kaſcheim, Mühling, Peßnick, 
Zraufen und Pofegnif, dazu die nachbefchriehenen Seen, nämlich 
den See Banctin bei dem Schloß Gerdauen gelegen ıc. 

Mit diefer Zeit hatte gedachter Ritter von Schlieben und 
feine. Nachkommen die Hoheitsrechte, nämlich die Befrgung der 
Geiftlihen und Rathöitellen, die Jagd» und Fifcherei-Gerechtigkeit 
und das hohe und niedere Straßen: Gericht; und, nachdem diefe 
Gebrüder von Schlieben und deren Nachkommen ſich in den Bes 
fig getheilt, entfianden 3 Linien ded Stammhauſes Gerdauen, 
nämlih Alt: und Neuhaus (nachher Schloß) Gerdauen und (daß 
jegige Domainen-Amt) Wandladen. 


Johann Wächter ®). 


— — 


Tief empfindet die Stadt Tilſit den Verluſt eines Mannes, 
der in ſeltener Weiſe wohlthätig und fördernd in Vielem und 
für Viele war; es ſei daher vergönnt, einen kurzen Rückblick auf 
die Laufbahn des Entſchlafenen zu werfen und der Welt eine 
richtige Erkenntniß ſeines Werthes, eine Anſchauung der umfaffen- 
den Thätigkeit derſelben zu geben. 

Joh. Wächter wurde am 24. Auguſt 1786 zu Königsberg 
in Pr. geboren. 

Er erhielt ſeine Schulbildung in dem Collegio Fridericiano 
ſeiner Vaterſtadt, und trat, zur Pharmacie ſtets große Liebe zei— 
gend, am 1. Oktober 1801 in der Königl. Hof-Apotheke in Kö— 
nigöberg ein. — Befiger diefer Apothefe war damald der ausger 
zeichnete Apothefer und Profeſſor der Chemie Karl Gottfried Ha: 
gen. — Mir höchſter Achtung und Liebe ſprach der Verſtorbene 
von feinem Lehrherrn und noch in fpätern Jahren, nachdem feine 
Geſchäftsthätigkeit eine fo umfangreiche war, erfannte er es ſtets 
an, daß er den Grund zu feiner Gefchäftöfenntniß in dem Hagen» 
f hen Haufe gelegt. — Dem muntern, gefhidten und brauchbaren 
Lehrlinge Fonnte die Liebe des Lehrherrn nicht fehlen, er benußte 
ihn deswegen häufig als Kamulus bei feinen chemifchen Vorleſun— 
gen an der dortigen Univerfität, und gab dadurch dem Miffens: 
drange defjelben hinreichenden Stoff, den der Lehrling auch nach 
dem damaligen Standpunfte diefer Wiffenfchaft audbeutete, fo 
daß derfelbe nach vollendeter Lehrzeit mit einem ausgezeichneten 
Zeftimonium entlaffen wurde. — Nach den gefeglichen fünf Ser: 
virjahren als Gehilfe, in welcher Zeit er häufig die chemiſch ⸗phar⸗ 
maceutifchen und botanifhen Worlefungen feines würdigen Leh— 


*) Eine genauere Lebendgeſchichte nach den Berichten eines Verwandten ift 
in Ausfiht geſtellt. Das Verftchende bis auf den Anhang aus dem ‚„Tilſtter 
gemeinnüßigen Wochenblatt. 1853. Nr. 121.“ 


ut -®. nz 
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rers frequentirte, legte er vor der medizinifchen Ober: Eraminations: 
Kommiffon dad Eramen ald Apotheker erfter Klaſſe ab, Gleich 
darauf erhielt er eine Stellung in der Stadt, der er fpäter bie 
ganze Wirkfamkeit feines fchöpferifhen Genies widmen ſollte; er 
trat ald Provifor in das Apothekergeſchäft des Herrn Klabund in 
Zilfit, dem er mit Eifer und Liebe vorftand, fchied jedoch nad) 
furzer Zeit aud demfelben, um in die Offizin des Apothekers Karl 
Friedr. Jabs zu treten. Letzterer fegnete bald nach dem Eintritt 
des neuen Proviford das Zeitliche, und die binterbliebene Wittwe 
reichte fpäter dem Apotheker Wächter die Hand. — 

Run war der heimathlihe Herd gefunden, an bem ber 
thatkräftige, unternehmende Geift weiterbauen fonnte, und mit 
kühnem Flügelfchlage begann der Dahingeſchiedene, unterflügt von 
feiner ihm treu zur Seite fiehenden Gattin, die Vergrößerung des 
Geſchäftes. — Das mit der Apotheke verbundene Colonialmaarens 
gefchäft erweiterte fih von Jahr zu Jahr, das zu enge Haus 
wurde mit einem gelegeneren, geräumigeren 'vertaufcht, und ber 
raftlofe Geift begann bereitd die kaufmänniſche Thätigkeit weiter 
auszudehnen, ald ihm im Jahre 1816 der Tod die treue, raftlos 
fchaffende Gattin nahm. — 

Den zweiten, glücklichen Ehebund ſchloß der Verewigte mit 
feiner, ihn jest überlebenden Gattin, geb. Riedel, im Jahre 1817, 
und ſchritt mächtig vorwärts auf der begonnenen Bahn. 

Im Sabre 1821 errichtete er eine Zuderfiederei, wodurch er 
den. Impuls zu fabrikiihen Unternehmungen in Tilſit gab. Eine 
Feuersbrunſt verzehrte zwar im Jahre 1823 das Wohnhaus, bie 
Apotheke, die Zuderfiederei, die Speicher und bedeutende Waaren- 
vorräthe, indeß erfland nun das jegige Wohnhaus, Speicher und 
Apotheke in der deutfchen Straße, in ſchönem großartigem Style, 
Die Zuderfiederei wurbe im Jahre 1824 new und großartiger am 
Mühlenteiche erbaut, im Laufe der Zeit mit allen neuern Appa« 
raten verfehen und es gefellten fich zwei bedeutende Dampf« Dels 
Fabriken, viele Speicher, eine Knochenbrennerei, Effigfabrif, Fa⸗ 
brif zu Schlemmkreide und Raspeln von_Barbebölzern u. d. m. 
dazu. Alle diefe Fabrifanlagen, nach dem erfinderifchen Geiſte 
des Bauherrn mit Thürmen und Belvedered geziert, umfchließen 
geräumige Höfe und gewähren dem Beſucher einen erhebenden, 
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wohlthuenden Eindrud, zeugend von ber fchöpferifchen, genialen 
Kraft ded Mannes, der fie ind Leben rief, 

Da diefe Sabrifen mit den Häufern der Kabrifarbeiter einen 
Eleinen Stadttheil bilden, fo bat die Königl. Regierung dem 
Wunfche des Gründerd entfpredhend, der in hoher Achtung und 
Berehrung gegen feine ihn jetzt Überlebende Ehegattin deren Tauf— 
namen zu verewigen wünſchte, der ganzen Schöpfung den Namen: 
„Emilienhof“ beigelegt. 

Hunderte von Arbeitern fanden in dieſen Fabriken dauernde 
und Iohnende Beichäftigung; milde und liebevoll waltete er über 
diefelben, indem er in den legten Jahren feined Lebens ganz bort 
wohnte; fegenverbreitend wirkte die Fabrifthätigkeit auf viele ans 
dere Erwerbözmeige der Stadt. 

Seine Mitbürger erfannten in ihm fehr bald den praßtifchen 
genialen Mann, und fo wie er durch deren Bertrauen zu allen 
ftädtifhen Ehrenämtern gelangte, vertrat er auch die Stadt faft 
auf allen Provinzialstandtagen, war Deputirter auf bem vereis 
nigten Landtage im Jahre 1847, und in der erfien Kammer. 

Vornehmlich lagen ihm die Angelegenheiten des hiefigen Han— 
delsſtandes am Herzen; er betrieb die Bildung ber Corporation 
der Kaufmannfchaft, und erwirfte dafür die Sanftion von Sr. Ma— 
jeftät dem Könige. Viele Jahre hindurch war er WVorfigender 
in dem Xelteften-Gollegio der Kaufmannfchaft, und hauptfächlich 
feinen Bemühungen verdankt diefelbe z. B. bie Errichtung des 
Packhofes, der Königl. Bank u. d. m. — Allen Bewohnern Zils 
fitd und der Umgegend wird ed nicht unbefannt fein, wie viel 
Mühe fih der Verſtorbene um Erbauung der erſten Chauffees 
firede von Zilfit bis Ragnit, gegeben. So wie in ber Regel 
hohe Staatdbeamte, wenn fie Zilfit befuchten, ihn durch ihren 
Beſuch erfreuten, war fein Haus auch Gelehrten und Künflern 
ftetö offen, und vielen der Letztern war er ein Mäzen. 

Um den ganzen Umfang der Berufsthätigfeit anzubeuten, 
die Wächter umfaßte, fei bier angeführt, wie er zu gleicher Zeit 
neben der Leitung feiner bebeutenden Fabriken und Handels» 
geichäfte, Vorfieher der Stadtverorbneten, der Xelteften der Cor⸗ 
poration der Kaufmannfchaft, ded Caſino⸗Aktien⸗Comitéͤs, eines 
Shauffee-AftiensComited und mehrerer anderer Vereine war. Seine 
Hauptbeftrebungen bei der Gründung der Fabrifen gingen dahin, 
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feine begüterten Mitbürger auf gleicher Bahn vorwärts zu ziehen, 
und daß ihm died in mandyer Beziehung auch gelungen, beweiſen 
die in Tilſit blühenden Anlagen, die die Stadt zu einem Fabrif- 
ort erhoben, deren Fabrikate in den Welthandel famen — In 
Anerfennung defien, wad Wächter für Zilfit und bie Provinz ge 
leiftet, verlieh die Staatöregierung ihm im Jahre 1834 den Cha» 
rafter eine® Commerzienrathes. 

Schwere Unglüdefäle rüttelten mächtig an dem nicht zu 
ftarfen Körper des Entfchlafenen; von eilf Kindern find zehn ihm 
in das Jenſeits vorangegangen, der einzige ihn noch überlcbenbe 
Sohn weilt bruftfran? noch in den Bädern. — 

So nabte der 6. Öftober 1853. Won einer erfolglos un. 
ternommenen Badereiſe zurüdgelehrt, vermochte die morfihe irdis 
Ihe Hülle den fchaffenden, feurigen Geift nicht länger zu halten; 
nach zweitägigem Kranfenlager endete ein Lungenſchlag plötzlich 
das Reben des feltenen Manneb. 


Anhang. 


Der Berftorbene hat große Berdienfte, namentlich durch bie 
Gründung der biefigen höheren Bürgerſchule. — Seine unermüd» 
liche Zhätigfeit fand in dem audgebreiteften Fabrik⸗ und Golonials 
mwaarengefchäft nicht andreichende Befchäftigung. Bit in die Ich» 
ten Sabre feines vielbewegten Lebens fand er Muße, feine feltenen 
Kräfte dem allgemeinen Beften zu weihen. So beſchäftigte ihn 
jest aufs Rebhaftefte die Idee, unferm Tilſit eine Gasbeleucdhtung 
zu verfchaffen, und ſchätzenswerthe Worarbeiten aus feiner Feber 
liegen den flädrifchen Behörden vor. — Der vereinigte Landtag 
von 1847 ſah ihn in den Reihen der befannten 139 und als 
eifrigen Berfechter der Juden» Emanzipation. — So ift er nicht 
unbetheiligt gewefen bei der Errihtung der Bank Lombards ıc., 
bei dem Chauffee-Bau Ragnit, Pillfallen, Schirwindt nnd Gum- 
binnen, — 

So mie er in politifcher und Pommerzieler Beziehung ftetd 
borwärts firebte, fo war er auch in gewerblicher und induftrieller 
Hinfiht ein Freund des Kortfchrittd. Jede neue Erfindung prüfte 
er und führte fie alsbald praftifch ind eben. Der bhiefige Ge: 
werbeverein verliert an ihm eines feiner fchäßbarften Mitglieder. 
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Wenn wir auch lange bdiefe Lüde fühlen werben, die der 
Tod in unfere Reihen geriffen, fo mag uns die Hoffnung tröften, 
daß der Name fo achtungswerther Männer wie W. und Lutherkort 
ein Sporn für unfere fpäteren Generationen bleiben und daß 
ſolche Vorbilder zum eifrigften Nachfireben anregen werben. 

Reicht fei die Erde den Werftorbenen. 


Gedichte 
von 


Dr. Chriſtian Friedrich Reuſch, 


Geheimen⸗ und Oberregierungsrath zu Königäberg- 


— — 1. 


An L.... bei feinem Abgange 
Juli 1808. 
Mei. Bekränzt mit Laub x. 


—- 


Beglüdt wer frei, nad unfrer Ahnen Weiſe, 
Der Väter Feld bebaut, 

Sich ſelbſt genug, nicht ſchlüpfrigem Geleife, 
Der eiteln Gunſt vertraut. 


Ihm ſplegelf ſich im Bach dad Leben heller, 
Die Welt ſich hehr und groß, 

Ihm tönt das Lied, ed füllt ſich Fach und Keller 
Natur, aud deinem Schooß. 


Was kümmert ihn die Schuld don Millionen, 
Iſt nur fein Schuldbud rein, 

Er prefft micht Geld, er quetſchet nur Citronen 
Zum Mäßigfeitöverein. 
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Er ift der Herr, er feßt ſich ſtolz zu Pferde, 
Er ſchaffet Wohl für Weh, 

Mird froh begrüßt beim liebevollen Heerde, 
Gelabt von Dichterthee. 


Eo fang Horaz, ber alte Bäntelfänger, 
So fühlen alle wir, 

Mad fommt ed an, ob kürzer oder länger 
Wir wandern aud bon hier. 


Schrieb dod) getroft den Namen auf die Scherbe 
Einft Ariſtided hin, 

Gerecht zu fein, ded Namens guted Erbe, 
Blieb ewig ihm Gewinn. 


Henn Zeit und Raum das find nur hohle Worte, 
Mie lehrte unfer Kant, 

Im Geifterreich, befreit von Zeit, von Orte 
Sind Edle ftetd verwandt. 


Drum weihen twir die Stätte heut für imaner 
Die, Edler, Du betratft, 

Es glänzet fort in reinerm Lichted Schimmer 
Was Gutes Du hier thatſt. 


— —— — — — 


An Rudolf. 
Zum vierten Dezember 1830. 


— — — — 


Den ich zuerſt geſchloſſen ins Vaterherz, 
Den Mutterbruſt zuerſt mit den Tugenden 
Geſegnet, welche reich ſie nährte, 
Großer Erwartungen Sohn, Heil ſei Dir! 


B.B. a. F. Be. V. 5. 1. 4 
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Erfülle wohl, was Jugend fo trefflid ſchon 
Verſprach, wad reines Herz am Altare ſchwur, 
Mad Du der Wiffenfchaft gelobet, 
Rühmlich Did fhmüdend mit Neiz vor Vielen. 


Dich halte gut umd lerne was Tüchtiges, 
So wirft Du frei in jedem Verhältniſſe 
Dich über Schidfal froh erheben, 
Ob ed Dir lächelt, od Sturm Dir droht. 


Verlaffe nicht der Themid erhabene, 

Betreuen ftetd geöffnete Hallen, bie 

Der reinen Zünger fefted Streben 
Recht und beftändig zu lohnen nicht fäumt. 


Wie Liebe Dich gebildet, fo werde fie 
Auch Dir zu Theil! So wünſcht ih Dir einft: ed ſei 
Dir Liebe aller Guten, Edlen, 
Wo Du fie trifft, bewährt fie findeft. 


Der Mutter Glück zu fördern ift Freude Dir. 
Wo Schweſternpaar, der Bruder, der einzige 
Der Dir geblieben, Dir fi) anſchmiegt, 

Freundliche Stütze und Troſt fei ihnen! 


Vergelte dann, was Bater, wad Mutter Dir 
Durd lange Zeit in redlihem Sinne tar, 
Mit Edelmuth, dem Erbtheil Botteß, 
Großer Verpflihtungen Sohn! dann Heil und! 


Gute Gefellichaft. 





Hört ihr ed auh? Ed war gewiß ein Kuß, 
Ganz deutlich vernahm ich fein Raufchen; 
Mer twaget hier der Liebe Vollgenuß 
Im traulihen Winkel zu taufchen! 
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Nein unerhört! Zu arg ift dieſer Tort, 
Beftändniffe laßt und erzwingen; 

Ganz recht, wir fordern flugd dad Ehrenwort 
Die Wahrheit zu Tage zu bringen, 


„Gemach, ich könnte nicht fo graufam fein, 
Sie fühlten in Liebe ſich glücklich, 

Und nod fo weit, bedenkt, mag ed nicht fein, 
Daß offen das Küſſen wär ſchicklich.“ 


Und jede blidt befhämt in ſich zurüd 
Gedachte wol heimliher Stündchen, 
Gewährte gern der ftillen Liebe Glüd, 
Meicyt felbft treu zum Kuffe dad Mündchen. 


— — — — 


An Samlands Oſtſeeküſte 
1837. 


— — 


Sei mir gegrüßt, du Land der frommen Sagen, 
Deß edler Stein fidy beut im Wogengang, 
Im heil'gen Hain mit Flammen ftieg Gefang, 
Wo Preußen fid) für Gott und Recht gefchlagen. 


Seit Adalbert dad Kreuz emporgetragen: 
Die Rohheit wid, zur Burg der Ritter drang, 
Und lichter ward's, manch ſchönes Merk gelang, 
Zeug’ Riefeneihe von der Vorzeit Tagen. 


4*r 
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Doch wie? — mit Sand bedeckt wird dad Gefilde 
Der Sturm zerſtiebt des Ufers ſchön Gebilde, 
Verödet bleibt, wad Schwedens Roß zertrat? 


Erſtehe Volt! durch Wollen bricht die Helle, 
Sei frei bid an die meerumſchäumte Schwelle 
Und fröhlich keimt aus Gräbern junge Saat! 


Merkwürdiger Kontrakt mit einem Orgelbaner. 
Aus der Chronik von Gerdauen mitgetheilt. 
Vom Rector M. Großjohann. 





Im Jahre 1807 wurde der Neubau der durch den Blitzſtrahl 
1696 ruinirten und ſonach immer mehr unbrauchbar gewordenen 
Orgel der Kirche durch den Königl. Preußiſchen Hof⸗Orgelmacher 
Johann Joſua Mofengel aus Königäberg unternommen, wofür 
er erhalten fol laut Kontrakt 1708: 400 Thaler baar Geld, 
12 Scheffel Roggen, 24 Schfl. Brod » Roggen, 12 Zonnen Bier 
oder Laſt Gerfte, 2 Schfl. weiße Erbfen, 2 Schfl. graue Erb: 
fen, 4 Schfl. Hafergrüge, 1 Schfl. Gerftengrüge, 1 Schfl. Bud: 
weizengrüge oder Gerftengraupe, 6 Schfl. Weizen, 8 Schod 
Bwerge, 10 Thlr. zu Rindfleifh, 3 fette Schweine, 6 Schöpfen, 
6 Kälber, 80 Stüd Hühner, 20 Gänfe, 6 Schod Eier, 4 Achtel 
Butter; wöchentlich 10 Groſchen zu Fifche; zum Kochen ber 
Speifen 6 Achtel Holz und täglich Einen Schaarwerker zur Hilfe. 
Außerdem erhielt er die nöthigen Planken und Diehlen. 


—— — 


Zur Gefchichte Der Botanik in Preuffen. 
Bon €. I. v. Alinggräft, 





Eine Ueberficht zu geben über die Forſchungen ber preußifchen 
Botanifer des 16ten, 17ten und 18ten Jahrhunderts im Gebiet 
der heimiſchen Provinzialflora ift der Zweck biefer Abhandlung. 
Die botanifche Litteratur Preußens in dem genannten Zeitraume 
ift, im Vergleich mit der anderer Provinzen Deutfchlands wäh— 
rend berfelben Periode, nicht gerade arm an Erzeugniflen. Denn 
bald nachdem im 16. Jahrhundert die Begründer der wiffenfchafts 
lichen Pflanzenfunde, die deutfchen Botaniker Brunfeld, Bod, 
Fuchs die Botanik aus ihrem 1500jährigen Schlummer ermwedt 
hatten, wurde auch der Anfang zu einer Aufzeichnung der preu⸗ 
Bifhen Pflanzen gemacht. Es folgten einige Verſuche, die Ger 
wächſe einer Lokalflora zufammenzuftelen und um die Mitte des 
17. Jahrhunderts erſchien ein fo volftändiges Werzeichniß der eins 
heimiſchen Pflanzen, wie wenige andere Gegenden Deutfchlands 
zu damaliger Zeit ein foldhes aufweifen fonnten. Nachdem im 
18. Jahrhundert verfchiedene Ergänzungen jenes Werf und ans 
dermweitige Abhandlungen über preußifche Pflanzen veröffentlicht 
worden mwaren, wurde dad Studium der Botanik in Preußen ge 
gen das Ende des Jahrhunderts freilich nicht mit demfelben Eis 
fer, wie in vielen andern Provinzen Deutfchlands fortgefeßt, und 
während ein großer Theil bderfeiben am Schluffe des Jahrhun⸗ 
dertd, nach den neueren wiffenfchaftlihen Principien bearbeitete 
Sloren befaß, entbehrte zu jener Zeit Preußen noch einer gleidyen 
umfafjenden Zufammenftellung feiner Gewächſe. 

Der erfte, welcher ein Werzeichniß preußifcher Pflanzen zu 
entwerfen verfuchte, war Johann Wigand, der legte Biſchof von 
Pomefanien. Er verfaßte daffelbe im Jahre 1583 zu Liebemühl, 
feınem damaligen Wohnfige. Aber erfi nady feinem Tode erſchien 
die Abhandlung im Verein mit einigen andern Auffägen, bie 
Naturgefchichte Preußens beireffend, herausgegeben durch feinen 
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ehemaligen Schüler — Wigand war früher Lehrer an der Uni« 
verfität zu SZena gewefen — Sohann Roſin, Pfarrer zu Wider: 
ftade in Thüringen *). Wigand liefert alfo in diefem Werke Bei» 
träge zur gefammten Naturgefhichte der Provinz Preußen, bebans 
delt aber am audführlichften das Pflanzenreich. Er ıheilt die 
Pflanzen nach ihrem Standort in Kräuter, die bei Liebemühl von 
ihm gefunden find, in foldye, die er außerdem in der Provinz bes 
merft, und folche, die in den preußifchen Gärten gebaut werden, 
ferner in Bäume und Sträudye, die ebenda cultivirt werden, und 
in folche, die in Preußen wild wachſen. Die Pflanzen jeder ein» 
zelnen Abtheilung werden nach dem Alphabet aufgeführt, mit las 
teinifchen und deutfchen Namen, hin und wieder auch binzugefüg- 
ten Synonymen, doch ohne Angabe der Autoren. Wirfliche Bes 
fchreibungen fehlen ganz, doch finden fi mitunter Bemerkungen 
über das Ausfehn der Pflanzen, ihr Vorkommen und befonders 
über ihren medicinifchen Gebrauh. Diefelben Arten kehren oft 
unter verfchiedenen Namen wieder, doch wird dann meift darauf 
aufmerffam gemacht, daß fie ſchon früher aufgeführt wurden, 

Es erhellt aus dieſer Inhalts-Ueberſicht des Wigandfchen 
Werkes, daß ein großer Theil der verzeichneten Pflanzen gar 
nicht, ein.anderer nicht mit voller Sicherheit und nur ein Theil 
zweifellos ficher beflimmt werden kann. Dod dürften von den 
wildwachfenden Arten, deren Zabl etwa 200 beträgt, nach den 
Iateinifchen und deutfchen Benennungen und gelegentlichen Ber 
merkungen, gegen 100 ficher feftzuftellen fein; 3.8. „Acorum 
vulgare, pseudoacorum, lilium luteum palustre, gabe Lilien““ 
ift offenbar Iris Pseudacorus; „Alchimilla, Leontopodium, 
Sinnamw, unfer Framen Mantel“ ift gewiß,Alchemilla vulgaris; 
„Heptaphyllon fragiferum Plinii; naseitur, hic in paludosis 
locis profertque fraga, sed insipida“ ift zweifelsehne Coma- 
rum palustre; „Rhamnus pulcherrimus in littore Sudauiense **) 
erescit; folia habet oleae aut salicis viridia, baccas fert ru- 


*) Vera historia de suceino borussico, de alce borussica et de 
herbis in Borussia nascentibus item de sale creatura dei saluberrima, 
consideratio methodica et theologica, per Johannem Vigandum, quon- 
dam episcopum Pomezaniensem, edita studio et opera Johannis Ro- 
sini, pastoris Wickerstadensis. Jenae 1590 8 

*) Der fudauifche Winfel im nördiihen Samland. 
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bras“ ift gewiß Hippopha& rhamnoides. Auch einige bei ung 
feltnere Pflanzen fommen vor, fo Potentilla alba, Polemonium 
coeruleum, Taxus baccata. ferner Gratiola officinalis und 
Teueriam Scordium ‚ad ripam Vistulae“, wo fie auch jeßt 
noch vorzugsweife wachfen; Asparagus oflieinalis „prope Sar- 
cow“, wo er noch heutige Zaged zu finden. Auch der Unter: 
fchied zwiſchen Pulinonaria officinalis und angustifolia wird 
fhon angedeutet *). Oft unterfcheivet übrigend Wigand die ein» 
zelnen Arten nicht, fondern fagt nur im Allgemeinen, dieſe oder 
jene Gattung habe mehrere Arten, z. B. Campanula et quidem 
plures ejus species; Scrophularia, Praunwurg, duorum ge- 
nerum u. f. w. In einem Nachtrage werden noch die Befchreis 
bungen dreier Arten gegeben, bie in Preußen felten fein follen, 
deren Namen Wigand aber nicht habe herausfinden Fünnen. Die 
erfte derfelben ift nach der ausführlidhen Beſchreibung ohne Zweis 
fel Cimicifuga foetida **). Sie wurde bei Liebemühl gefunden, 
wo fie wahrfcheinlich noch heutiged Tages vorfommt, da fie bei 
dem nicht weit entfernten Dt. Eylau wächſt. So ift Wigand 
der Entdeder diefer für unſere Provinz erft in unferm Jahrhun— 
dert: wieder aufgefundenen Pflanze Seine zweite unbekannte Art 
ijt eine, wegen der Furzen Beſchreibung, nicht zu beflimmente 
Dolvenpflanze; die dritte hält 3. P. Breyn ***) wohl mit Recht 
für Dracocephalum Ruyschiana. 

Wigand. hat alfo nur ein wenig umfaffend«3 und babei gro, 
ßentheils unficheres Verzeichniß preußifcher Pflanzen geliefert. 
Aber ed war auch für unfere Provinz der erfle Verſuch diefer Art 
und als folcher bleibt er immer anerkennenswerth. Der Ver» 
faffer macht feinen Anfprud darauf, mit feiner Abhandlung irs 
gend etwas Vollſtändiges über die einheimiſchen Pflanzen geliefert 
zu haben, indem er in ber Vorrede fagt: „viele muß ich übers 


*) Aber Melampyrum eristatum, Glaux maritima nnd Gladiolus com- 
munis, die na €. Sprengel in feiner Historia rei herbariae, nebft nur te» 
nigen andern unter den Wigandfchen Pflanzen ſicher zu erfennen fein follen, ver⸗ 
mag id) nicht heraus zu finden. 

**) Nicht Dentaria bulbifera, wie Joh. Phil. Breyn, ber felbft die Ci- 
micifugsa nicht fannte, in feiner Vorrede zu Helwing's Flora quasimodao - 
genita bermuthet. 

u a. a. > 
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gehen, theild weil ich ihre Namen nicht kenne, theild weil ich 
nicht alle unterfucht habe.” Wenn man überdies bedenft, daß 
zu der Zeit ald Wigand ſchrieb, kaum der Anfang zu einer wiſſen⸗ 
fchaftlihen Pflanzenforfhung gemaht war, daß der Bauhins 
eiferner Fleiß das Chaos noch nicht gelichtet hatte, fo wird man 
den allerdingd noch fehr unvollkommenen Verſuch nachfichtiger zu 
beurtheilen geneigt fein. Der Berfaffer hat wenigftend dad Ber: 
dienft, in der Erforfchung unferer Provinzialflora die Bahn ges 
brochen und einige feltnere Pflanzen berfelben entdedt zu haben. 

Leider dauerte es lange, ehe fein Beifpiel Nachahmung fand. 
Es vergingen über 50 Sahre, ehe wieder ein der näheren Erwäh— 
nung werthes MWerf über preußifche Pflanzen erfchien. Denn was 
der Domberr Martin Urzendowig in Krafau 1595 in feiner pol» 
nifch gefchriebenen Naturgefchihte von Polen und Preußen von 
den dortigen Pflanzen erwähnt, ift nah Bod*) „nichts, fo Preus 
Gen und Polen vor andern Ländern anginge; vielmehr ifi das— 
felbe eine bloße Compilation von dem mebicinifchen Gebrauch der 
Dflanzen, aud andern ältern griechifchen, römifchen und deutſchen 
Schriftftelern, deren Worte bier ind Polnifche überfegt find.’ 

Erſt 1643 erfchien ein die preußifche Pflanzenfunde wieder 
fördernde® Werk von Nikolaus Delhaf, Arzt und Phyfifus in 
Danzig; nämlich ein Verzeihnig der um Danzig von ihm 
beobadhteten Pflanzen **). Alſo eine Bofalflora und einer ver 
früheften Verfuche diefer Art. Es werden darin 348 Phanerogas 
men und Kryptogamen in alphabetifcher Reihenfolge, nach C. Baus; 
bins Pinax, der Richtſchnur für ale botanifchen Arbeiten des 
17. Jahrhunderts, aufgezählt. Außer den Baubinfchen Benens 
nungen, bie feltner fehlen oder unter den Synonymen folgen, fins 
den fich noch die Benennungen anderer Autoren, beutfhe Namen, 
Standorte und zwar bei den feltneren fpecielle, Blüthezeit und 
ziemlih ausführliche Bemerfungen über die Kräfte der Pflanzen; 
aber Feine Befchreibungen, nur hin und wieder kurze Bemerkun⸗ 
gen über dad Ausfehen der Gewächfe. 


*) Vorrede zur wirthſchaftlichen Naturgefhichte von Preußen. 
») N. Oelhafii Elenchus plantarum eirca nobile Borussorum Dan- 
- tiscum sua eponte nascentium, cum synonymia earundem latina et 


germanica, indice autorum, locis natalibus, florum temporibus et viri- 
bus. Dant. 1643. 4. 
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Abgebildet find, und zwar recht deutlich, Trientalis euro- 
paea, Hypochoeris maculata und Ranunculus sceleratus. 
Trotz den fehlenden Befchreibungen laſſen ſich die meiften Arten 
aus den befchreibenden Bauhinſchen Namen, deren Synonymen 
v. f. w. ziemlich ficher beftimmen. Es find 17 Kryptogamen und 
nach Abzug der cultivirten Arten, der bloßen Formen und ber 
falſch oder doppelt aufgeführten, ungefähr 329 Phanerogamen ; 
eine freilich fehr geringe Zahl, befonderd gering für die fo reiche 
Danziger Flora, die reichfte Lofalflora der Provinz*). Es fehlen 
denn allerdings auch außer den meiften feltneren, einige hundert 
der gewöhnlichften Arten. An hier zu Lande nicht gewöhnlichen 
Pflanzen enthält dad Werzeichniß: Aconitum variegatum, Che- 
nopodium olidum, Dianthus prolifer, Digitalis ambigua, 
Drosera longifolia, Gentiana eruciata, Hippuris vulgaris, 
Hydrocotyle vulgaris, Lilium Martagen, Limnanthemum 
nymphoides, Beseda lutea, Sulvia pratensis, Sambucus 
Ebulus, Senecio paludosus und saracenicus, Sorbus tormi- 
nalis (?), Trapa natans“). Zum Theil find die Namen bei 
Delbaf vermengt und die Synonyme der verfchiedenen Autoren 
wollen oft nicht recht zufammen paflen. So citirt er zu Hype- 
ricum montanum, denn dies ift die zweite von ihm angeführte 
Art, bei Danzig häufig, höchſt wahrfcheinlih Synonyme, die es 
bei feinen Nachfolgern und bis auf die neuere Zeit für H. pul- 
chrum; eine-hier ficher nicht einheimifche Art, haben gelten Iaffen. 
Unter‘ Lithospermum majus ereeium wirft er, nach den Sy— 
nonymen, L. arvense und L. officinale zufammen. Der ange— 
gebene Standort, bei dem Klofter Dliva, gilt für L. officinale, 
wo diefe Art nody vorfommt. inige Ramen find geradezu falfch, 
fo Althaea cannabina ftatt Malva Alcen, Acarna Bauhini 
Ratt Carlina vulgaris und, was ganz befonders fchlimm wegen 


*) Aud der gegenmärtig, einen Umkreis von 3 Meilen um Danzig ange« 
nommen, ungefähr 880 Phanerogamen befannt find. 

**) Davon fehlen gegenwärtig in der Danziger Flora Sambucus Ebulus, 
Trapa natans und Sorbus törminalis. Ob Oelhaf die lehtere Art wirklich 
unter feinem Sorbus torminalis berftanden, ift eigenttiih nicht mit Sicherheit 
zu ermitteln. Doch ba fie jet noch in den Wäldern an ber Weichſel von Da: 
rientverber bis Marienburg vorkoınmt, fo mag fie bamald aud bei Danzig ger 
funden fein. 
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feiner $elgen, Globularia vulgaris flatt Jasione montana. 
Denn Globularia vulgaris galt feitdem bis in unfer Jahrhun— 
dert binein bei den einheimifchen Botanifern für eine preußifche 
Pflanze und gilt bei einigen auswärtigen noch dafür. Auch ans 
dere Vermirrungen fommen vor; fo führt er deutlih Allium vi- 
neale auf, fagt aber ed blühe im April mit gelben Blumen, 
vermengt ed alfo wieder mit Gagea. Oft aud werden bie eins 
zelnen Arten nicht ordentlih unterfchieden; fo vereinigt er unter 
Tithymalus Helioscopia alle Euphorbien Danzigs, unter Car- 
duus pratensis latifolius foft ale Arten von Cirsium und 
Carduus nebft Onopordon Acanthium. Bon Gräfern und Cys 
peraceen hat er nur 6 Arten. 

So dürftig und fehlerhaft aber auch dieſer erfie Verfuch eis 
ner preußifchen Lokalflora ift, fo bfeibt er doch als der erfte dies 
fer Art immerhin danfenswerth, befonderd8 auch deshalb, weil er 
einen neuen Anftoß zur Erforfihung unferer Provinzialflora gab. 
Delhafen felbft zwar war ed nicht mehr vergönnt, was fonft wohl 
gefcheben fein dürfte, dad begonnene Werk zu vervolftändigen, da 
er noch in demfelben Jahr 1643 farb. Aber ed war die Ver— 
anlaffung, daß fehr bald andere Männer der Unterfuchung eins 
heimifcher Pflanzen ihre Xhätigkeit zumendeten. Zunächſt wids 
mete ſich diefem Gefchäfte, wenn auch nur für kurze Zeit, eine 
fpätere botanifche Gelebrität. 

Ehriftian Menzel (geboren 1622 zu Kürftenwalde in ber 
Mark Brandenburg, geftorben 1701 zu Berlin ald Furfürftiicher 
Leibarzt), befannt in der botanifchen Welt befonderd durch feinen 
Index nominum plantaram multilinguis, hielt ſich, nad 
Beendigung feiner Etudien auf der Univerfität zu Mönigdberg, ein 
Jahr in Danzig auf. Hier wurde ihm vom Profeffor Rave die 
Leitung der botanifchen Ercurfionen für die fludirende Jugend 
übertragen, welchem Gefchäft er fi während des Sommers von 
1650 unterzog, bei diefer Gelegenheit zugleidy dem älteren Breyn 
ben erften praftifchen Unterricht in der Botanik ertheilend. Eine 
litterarifche Frucht diefer Ercurfionen in Danzigs Umgebungen 
war ein nod) in demfelben Sahre 1650 erfchienenes Supplement 
zu Delhafd Elenchus *). Das nur It Bogen ſtarke Schriftchen 


+ 3 — * 
) Centuria plantarum eirca nobile Gedanum sponte nascentium, 
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hat Reyger, zu beffen Zeit es ſchon fehr felten war, bem zweiten 
Theil feined Tentamen beidruden laffen und ed auf biefe Weife 
erhalten. Es find darin, ebenfalls in alphabetifiher Ordnung 
nab C. Baubin, aufgeführt die Namen, Synonyme, Standorte 
und Blüthezeit von 100 Danziger Pflanzen, Pbhanerogamen und 
Krpptogamen, die Delbaf in feinem Verzeichniß audgelafjen. Nach 
Abzug einiger unrichtig beflimmter oder nicht zu enträthfelnder 
Arten, bloßer Formen und einiger ſchon bei Delhaf vorkommen» 
der, bleiben, außer 14 Kryptogamen, etwa 65 Arten von Pha—⸗ 
nerogamen, um welche Menzel die preuflifche Flora bereichert hat. 
Die meiften davon find freilich gewöhnliche, aber ed finden ſich 
auch manche bei uns feltnere darunter, 3. B. Aquilegia vulga- 
ris, Cucubalus baceiferus, Gentiana Amarella, Epipactis 
latifolia, Cypripedium Calceolus, Listera cordata, Pyrola 
uniflora, Bupleurum longifolium. Die legte Art, welhe Mens 
zel offenbar unter feiner Perfoliata montana Jatifolia verfteht, 
wurde feitvem 200 Sahre lang von unfern Sammlern überfehen 
und erft in neueſter Zeit an dem alten Menzeifchen Standort im 
Radaumethal wieder aufgefunden, Ebenfo findet man noch heute, 
wie Menzel zuerſt angab, Epipactis latifolia bei Zoppot, Gera- 
nium sanguineum im Radaunethal. Fälſchlich führt er auf: 
Gentiana punctata, Vicia luten, Centauren moschata und 
einige andere, die aber, bei dem Mangel aller Befchreibungen, 
vielleicht auch mitunter nur falfh aufgefaßt worden find. Ge 
widmet ift die Schrift dem Bürgermeifter Adrian von der Linde 
und in der Vorreve gefagt, daß die Fräuterreihe Gegend um 
Lappin, weldyes damals die Familie von der Linde befaß, ferner 
noch befonderd unterfucht werden fole, am Schluß audy. eine 
zweite Genturie verfprochen. Aber e3 unterblieb beided, da vers 
änderte Umftände gleich darauf Menzeld Abreife nad Holland 
berbeiführten. Doch erwähnt er in feinem fpäter verfaßten Pu- 
gillus plantarum rariorum nod einiger vormald bei Danzig 
von ihm beobadhteter Pflanzen, fo der Malaxis monophyllos, 
welche feitbem dort nicht gefunden wurde. 

Menige Sahre darauf aber gab Lorenz; Eichſtädt, Oelhafs 


adjecta appendicis loco ad elenchum plantarum Gedanensium D. Ni- 
eolai Oelhafii, collecta et edita a Chr. Menzelio, Dant. 1650, 
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Nachfolger im Amte und Öffentlicher Lehrer der Arzneikunſt in 
Danzig, der fhon den Drud der erſten Ausgabe des Delhaffchen 
Berzeichniffes zu Stettin beforgt hatte, eine neue und vermehrte 
Auflage defjelben heraus *). Die ganze Bereicherung des urfprüng- 
lichen Elenchus, der in der neuen Ausgabe 384 Nummern zählt, 
beichränft fi indeß auf die Hinzufügung von wenig mehr als 
30 quten Arten, die, mit fehr wenigen Ausnahmen, jchon in Mens 
zeld Genturie vorfommen. Wirklich neu, an fiher einheimifchen 
Pflanzen dürften nur Anthericum ramosum und Listera ovata 
fein. Ob Eichftädt den Menzeifhen Anhang benust, findet fi 
nirgend bemerkt. Höchſt wahrfcheinlidh aber nahm er nur ſelbſt 
gefundene Pflanzen auf, da ibm mehr als 30 Arten der Genturie 
fehlten, weshalb der verbeflerte Elenchus nur etwa 350 Specied 
einheimifcher Phanerogamen zählt, während nad den Ergänzuns 
gen Menzeld zu Delhaf, deren ſchon mehr ald 380 aus der Dans 
ziger Flora befannt waren. Wahrfcheinlidy wäre dad Verzeichniß 
auch volftändiger ausgefallen, wenn die damaligen Kriegsunruben 
wiffenfchaftlihen Forſchungen nicht hemmend entgegen getreten 
wären, wie died Eichftädt in der Vorrede felbft bemerft und bas 
mit audy den verworrenen Drud des letzten Bogend der Abhand» 
lung entfchuldigt. 

Ungleidy wichtiger ald die biöher erwähnten Berfuhe war 
für die Erweiterung der Kenntniß der preußifchen Flora dad Uns 
ternehmen Johann Löfeld (geboren zu Brandenburg 1607, geſtor⸗ 
ben zu Königsberg 1655 ald Profeffor der Anotomie und Botas 
nit an der dortigen Univerfität) eine volftändige Provinzialflora 
zu liefern. Der Prodromus zu derfelben erfchien im Jahre 1654, 
dad vohftändige Werk aber erft 49 Sabre fpäter, lange nad) feis 
nem Tode. Löſel, einer der tüchtigften Botaniker feiner Zeit **), 
unterzog fich der Arbeit mit vielem Eifer und großer Sachfennt» 
niß, wie fein Werk den Beweis liefert; und gewiß hätte er noch 
mehr geleiftet, auch die Herausgabe feiner vollſtändigen Flora 


©) Elenchus plantarum et. c. D. Nicolai Oelhafii, denuo recensitus 
ac locupletatus a successore ejus, de quo in praefatione. Gedan, 
1656. 8. 

**) Vir rei berbariae peritissimus et optimorum sui saeculi bota- 
nicorum discipulus fagt C. Sprengel don ihm in feiner Historia rei 
herbariae. 
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felbft noch ermöglicht, wenn nicht fortdauernde Kränflichfeit ihn 
vielfach gebindert und feinen frübzeitigen Tod herbeigeführt hätte. 
Seibft die Veröffentlihung feines Prodomus mußte er aus bie 
fem Grunde feinem Eohne übertragen, der ihn 1654, kurz vor 
feined Vaters Tode, herausgab *). E35 ift ein Verzeichniß von 
761 Pflanzen: Namen in alphabetifcher Ordnung nad E. Bauhin, 
mit Hinzufügung vieler, bei denen 3. Löfel ald Autor ſteht, mit 
Synonymen, deutfhen Namen und $undorten, doch ohne Angabe 
der Blüthezeit, ohne alle Befchreibungen und felbft ohne Bemer 
kungen über den mebicinifhen und technifhen Gebrauch der Ger 
wächfe, welche fonft in den älteren botaniſchen Schriften niemals 
fehlen, Aber es follte eben nur ein Vorläufer zu der beabfichtig- 
ten ausführlichen Slora von Preuffen fein, wie Löſel der Sohn in 
der Borrede ausdrüdlich erklärt, indem er fagt, fein Water werde 
bald dad vollfländige Werk, zu dem fon alle Materialien, na 
mentlid auch viele Abbildungen bereit lägen, folgen laflen, und 
mit den Worten fihiieft: hac vice sufficiant plantarum no- 
mina Lector! 

Die nähere Beleuchtung von Löfeld Reiftungen für unfere 
Flora wird alfo erft bei der Betrachtung feines 49 Jahre fpäter 
erfhienenen Hauptwerkes — meldyed, wenn auch von einem ans 
bern herausgegeben, doch was den botanifchen Inhalt betrifft, 
durchaus fein Werk it — am Drts fein. Des überfichtlichen 
Zuſammenhanges wegen fei ed daher geflattet, fogleih zu demfel- 
ben überzugehn, vorher aber noch einiged über fein Schickſal — 
habent sua fata libelli — zu erwähnen. Löſel der Sohn wids 
mete den Prodrom **) dem großen Kurfürften, vielleicht in der 
Hoffnung auf eine Geldunterſtützung, da die Herausgabe des 
Werkes wegen der vielen Abbildungen foftfpielig fein mußte, 
War died die Abſicht, fo wurde diefelbe ſchon durch die kriegeri⸗ 
fhen Sorgen, welche damals den Fürflen vollauf befchäftigten, 
vereitelt. Unglüdlicher Weife ftarb auch ſchon das Jahr darauf 
der Bater, der Sohn aber wendete ſich fehr bald von dem Stu- 


*) Joh. Loeselii (J. Loeselii filii) Plantae in Borussia sponte na- 
scentes. Regiom. 16514. 4. 

**) Welchen ber königäberger Dichter Georg Wofegin mit einem Epigramm 
einleitete, tole 49 Jahre jpäter als SOjähriger Grels ebenſo Gottſched's Ausgabe 
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dium der Mebicin zu dem der Jurisprudenz. Go blieben denn 
Löfeld hinterlaffene Manuferipte und Abbildungen 40 Jahre Tang 
unbeachtet in den Händen feiner Erben. Erft nad) dieſem langen 
Beitraum nahm ein entfernter Verwandter Löſels, Johann Gott: 
fched, Arzt und Profeffor an der königsberger Univerfirät, ſelbſt 
ein Dilettant in der Botanik, fich des verwaifeten Werfes an 
und rettete es für die Nachwelt. Er erzählt in der Borrede zu 
der Flora prussica, fein Schwiegervater, der geheime Cecretär 
Hermann Heffen, der eine Tochter Löſels in zweiter Ehe hatte, 
babe ihn zu der Herausgabe ded Werkes aufgefordert und ihm 
Löfeld hinterlaffene Manufcripte, die aber im Laufe jener 40 Jahre 
fhon mangelhaft und fragmentarifch geworden, zu dem Ende mit» 
getheilt. Er habe fich fofort an die Arbeit machen wollen, aber 
ein neues Hinderniß ftellte fi) entgegen und verzögerte das Ers 
fcheinen des Werkes noch eine Reihe von Zahren. Die Erben 
Löfeld nämlich wollten die dazu gehörigen Abbildungen nur gegen 
eine bedeutende Summe an Gottſched überlaffen. Da wendete 
fi Diefer bei Gelegenheit der Königskrönung Friedrichs I. in 
Königöberg mit der durch einflußreiche Männer unterflügten Bitte 
an den König, ihm die Mittel zu dem Ankaufe jener Abbildun- 
gen aus den Staatöfchage zu gewähren. Der Wiljenfchaften 
und Künfte überall fördernde Monarch bemilligte das Gefudy, 
und fo erfchien benn endlid im Jahr 1703 Löfeld. vollftändige 
Flora prussiea *) als ein Werf, welches, obgleich 50 Jahre früs 
ber verfaßt, zu ben beffern der damaligen Zeit gebört und: noch 
gegenwärtig mit Recht gefchägt wird. Es enthält diefelben 761 
Pflanzen, die der urfprünglihe Katalog aufführt, obne Hinzus 
fügung feiner einzigen neuen und nad) derfelben Anorbnung. Sm 
Vebrigen aber erfcheint es in weſentlich vervolftändigter Geftalt. 
Bor allem wichtig ift die bedeutende Anzahl der fafl durchweg 
naturgetreuen Abbildungen, die fo vorzüglich find, wie man fie 
felten in den botanifchen Werfen der damaligen Zeit findet. Bild» 


*) Flora prussica, sive planiae in regno Prussiae sponte nascen- 
tes, quarum catalogum et nomina Joh, Loeselius olim disseruit, nune 
additis nitidissimis iconibus rariorum plantarum, earundemque accu- 
rata descriptione, nee non adjectis synonymis veterum botanicorum, 
interspersisque observationibus historico-philologico-criticis et medico- 
practicie, noviter efflorescentes curante Joh. Gottsched. Regiom. 1703.4. 


Botanif in Preuffen. z 63 


lich bargeftellt find 85 Pflanzen, 68 Phanerogamen und 17 Kry— 
ptogamen, theils feltene Arten, wie Sisymbrinm Loeselii, Glaux 
maritima, Sonchus palustris, Malaxis monophyllos, Coelo- 
glossum viride, Herminium Monorchis, Goodyera repens 
u. ſ. w., tbeild häufig vorfommende, wie Alnus glutinosa, Gly- 
ceria fluitans, Potamogeton perfoliata u, a. Es find nämlid) 
folche abgebildet, die Löſel entweder für von ihm neuentdedte und 
Preuffen eigenthümliche, oder bis dahin noch überhaupt nicht 
bildlich dargeftelte hielt. Diele find deshalb gewöhnlich noch be» 
ſonders ausführlich befchrieben. Ebenfo die meiften andern, wenn 
auch nicht abgebildeten, die Löfel für neue anſah. Bei vielen 
finden fi wenigftend einzelne Merkmale angezeigt. Faſt überall 
find die Standorte angegeben, bei den feltneren fpeciele und «8 
find deren einige neue Hinzu gefommen, Ebenfo ift gewöhnlich 
die Blüthezeit bemerft. Die Synonymie ift fehr reichhaltig und 
außer Botanitern find häufig noch alte Dichter und Hiſtoriker 
citirt, nirgend aber die Vorgänger in der Erforfhung der Pror 
vinzialflora, Wigand, Delhaf und Menzel; auch nicht Eichſtädt 
und Jakob Breyn, die wenigſtens Gottſched hätte benutzen kön— 
nen. Sehr ausführlich iſt die mediciniſche und techniſche Anwen⸗ 
dung der Gewächſe abgehandelt. Vielen, von benen bie neuere 
Heilfunde keinen Gebrauch macht, werden befondere Heilfräfte 
zugefchrieben; manche follen gegen eine ganze Reihe verfchieden» 
artiger Uebel wirkfam ſein. Auch wird forgfältig angegeben, un« 
ter welchen Conflelationen die Kräuter zu fammeln, die Wurzeln 
zu graben find, damit fie befonderd beilfräftig feien. 


(Fortiegung folgt ) 
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Ueber N. Wagner's Tannhäufer und feine erfte 
Aufführung in Königsberg. 
Bon Dr. £. A. Gotthald. 





Ein fürzlid von R. Wagner in drei Bänden erfchienenes 
Buch unter demXitel: Die Zukunft des Drama, oder ähnlis 
dem, machte mich aufmerffam auf feine Kompofitionen und id 
wollte fehn, ob feine Praris feiner Theorie entipridht. Der 
Hauptgedanfe des Buches ift, die Muſik müffe fi nad dem 
Terte richten. Das iſt nun fo wenig neu, daß es vielmehr kei— 
nen Mufifus giebt, der dies Geſetz nicht anerfännte und befolgte, 
Kein Mufifus liefert zu einem ernften Text eine luſtige, noch zu 
einem luſtigen Zert eine ernfte Mufit. Allein damit ift es niche 
gethan: Wagner fordert, die Mufit folle den Worten auf das 
allerforgfältigfte folgen, und namentlid) weder ſprachlich tonlofe 
Sylben betonen, noch fprachlich betonte unbetont laſſen. Er bat 
volfommen Recht, und es ift nicht zu leugnen, daß die Beobach⸗ 
tung dieſes Gefeßes ein höchſt bedeutender Fortfchritt in der Opern« 
fompofftion if. Gluck ift faft der einzige unter den früheren 
Tonſetzern, dem dies Verhältnig der Mufit zu ben Worten ein 
Gegenftand der Bemühung war. Allein feine Nachfolger waren 
zu bequem, und felbft Mozart fümmerte ſich wenig um die Worts 
und Redeaccente. Man vergleiche nur z. B. in feiner Ent füh— 
rung dad erfte Duett zwifchen Belmont und Odmin. Da betont 
Mozart: „Wie kann ih den Pedrill wohl fprechen? 
ber bier in feinen Dienften ſteht? — Den Schurfen, 
der den Hals foll brechen?‘ Hals mußte eine Terze bö- 
ber ftehn, dann war Alles in Ordnung. Gleih darauf: „Was 
für ein alter.” „Das iſt juft fo ein Galgenfhwengel” 
— „auf einen Pfahl gehört fein Kopf.” — „Ind Ans 
geficht.” Und fo gebt es bis and Ende. Wagner dagegen 
täßt fich Feine falfche Betonung zu ſchulden fommen, oder doch 
felten, und in diefen feltenen Fällen findet vieleicht nicht ſowohl 
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Nachläßigkeit, als eine eigene Theorie ſtatt. Ich lege bie mir 
anſtößigen Stellen feines Zannhäufer nadı bem Dreddener 
Auszuge ſogleich vor, dad Urtheil den Kennern überlaffend. 

Aft I. Scene 1. S. 20. heißt es: 

„Naht euh dem Etranbe! 
Naht euch dem Lande, 

Mo in den Armen 
Blühender Liebe 

Selig Erwarmen“ u. f. w. 

Diele fünf Zeilen, die unleugbar daktyliſch find und daher 
den Zripeltaft verlangen, haben hier Biervierteltaft und zwar im 
erftien Takt jeder Zeile immer eine halbe Taktnote, worauf ein 
punftirted Viertel und ein Achtel folgt. Das iſt nun in ben zwei 
erften Verſen erträglich, weniger im dritten, wo bie Präpofition 
„in’ Beine Betonung duldet, am menigften, aus gleichem Grunde, 
in den beiden letzten. Erlaubt fih nun ein Zonfeger in der 
Oberſtimme fo zu betonen, fo darf er menigftend bie zweite Note 
nicht böber feten ald die erſte, was doch hier in allen fünf Zeir 
len gefchieht, und zwar felbft mit Quinten» und Gertenfprüngen; 
vielmehr muß dann bie tonlofe Sylbe tiefer ald die betonte, oder 
wenigftend auf gleicher Tonſtuſe mit ihr ſtehn. Verſchlimmert 
wirb der Uebelftand noch durch ein Crescendo, welches nun auch 
dur Tonſtärke die tonlofe Spibe über die betonte hebt, fo daß 
erftere durch Tonhöhe und Tonſtärke zugleich ein ihr nicht gebüh: 
rendes Uebergewicht -erhält. 

Warum wurde aber der Tripeltakt verſchmäht, der hier doch 
ſo ganz an ſeiner Stelle war, auch außer dem Metrum durch 
den Sinn der Worte? Vermuthlich der Abwechslung und einem 
Klimar zu Liebe. Denn ed ift vorgefhrieben: „Der Tanz ge 
langt nun zum äußerfien Grade wilden Ungeſtüms“ 
und zu diefem Ungeſtüm paßt im Venusberge der nun einges 
tretene %:Xakt mit forte, piu forte und fortissimo vortrefflich. 

Scene? 5,24. wird betont: „Im Traum war Mirs” 
fatt: „War mirs?“ 

Ebenda ©. 25. „ermeſſen“, BA c*), eine freilich her—⸗ 
koͤmmliche Wendnng im Recitativ, aber gleichwohl nicht zu billigen. 


2) Diefe Bezeihnung der Noten, deutet nur biefe an, bezieht Ach aber nicht 
uf die höhere oder tiefere Lage der Dftaven. 
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Ebenda S. 27. ſteht in der Aufmunterung: „Mein Sän— 
ger, auf!“ eine Pauſe vor „auf“. Beſſer bliebe ſie fort, da 
das Komma nach Anreden nie beobachtet wird, und der lebhafte 
Affekt der Venus auch keinen Aufſchub duldet. 

Ebenda S. 48. „Die Schalmei“. Hier hat mehr der 
Dichter als der Tonſetzer die Schuld zu tragen; doch iſt der 
Uebelſtand kaum meiklich. | 

Ebenda ©. 48 und 51. ficht: „wall | Ich“ fact 
Sal’ ich.” | 

Ebenda ©. 55. ift zu der Betonung: „Wiederfehr” 
b b h fein Grund vorhanden. | 

Ebenda ©. 56. flieht: „Ver|föbnung” B A e, wäh» 
rend die Sprache dad Umgefehrte: e A fordert. 

Ebenda wird in ber Frage; „Iſt das bed Hochmuths 
Miene?” dad Wort: „Miene” AIS cis gefungen, um die 
Brage auszudrücken. Allein nicht nach der Miene, fondern nach 
dem Hochmuth wird gefragt. Auch haben unfere trochäifchen 
Mörter, wie „Miene,” den Zon immer auf der erften Sylbe. 
Hier können drei Wege eingefchlagen werben: entweder hat bie 
betonte Sylbe eine höhere Note, oder diefelbe mit der unbetonten, 
oder die betonte ift ein Vorfchlag auf der zunächſt höhern Stufe. 

Ebenda S. 58. find die Worte: „frag nicht“ mit g G 
bezeichnet. Da aber dad Wefentliche in der Negation liegt, fo 
mußte ed: G g beißen, wenn einmal eine Dftave beliebt wurde. 

Ebenda S. 59. Elingt: „Laßt mich” B ges, während 
wieder dad Umgekehrte richtig wäre. 

Akt II. Scene 2. ©. 86. fingt Elifabeth: „König|reich’ 
AS B c, woburd der Hauptton auf „reih” fällt. W. ſcheint 
das felber gefühlt zu haben, indem er über bie Sylbe „Kön’ 
ein Sforzato fegt. Allein wenn dieß auch den Uebelftand mil— 
bert, fo befeitigt es ihn doch nicht ganz. 

Falſch betont iſt gleich darauf auh: „Nehmt meinen 
Dank“ AS fees fes. Denndafo „mein hervorgehoben wird, 
feßt Elifabeth ihren Dank einem anderen entgegen, was fie 
natürlich nicht will. 

Ebenda ©. 87. fingt fie: „Was war es | dann?” (fol 
denn heißen) c c c | d, wodurch fie wieder etwas Anderes fagt, 
ald fie will, nämlih: „Was war e3 denn ſonſt?“ 
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Dann heißt es weiter: „Wenn ich nicht | weiß, was ich 
bejginne”:ccc|cBeB|BA, wo alfo auf „ich“ die 
Viertelnote c fällt, während die Sylbe „was“ fie fordert. 

Dem Fehler des Dichters wird in ſolchen Fällen begegnet, 
wenn man der erflen Note drei Achtel girbt und dann noch drei 
einzelne Achtel folgen läßt. Darunter fann freilich zuweilen die 
Melodie leiden, 10. daß nun zwifchen zwei Uebeln vie Wahl 
bleibt. 

S. 116. Flingt dad Wort: „zurüdge| kehrt” fis fis gis 
ais mit falſcher Betonung, zumal da die Sylben „rüdge” zu. 
fammen nur ein Viertel bilden. Und warum wurde nicht: fis 
b ais | ais geichrieben ? 

Ebenda heißt es: „Was wieder ihn in unfre Nähe | 
brachte’, und die Noten zu den legten vier Syiben find: H H 
d c, wodurch „bracdte” den Hauptton erhält und einem 
„führte“ oder ‚leitete‘ entgegengefeßt wir, was der Dichter 
natürlih nicht wollte. 

S. 135. in Wolframd zweiten  Wettgefange genügt die 
Betonung der Worte „Engele Schöne” nidt, da „Eng“ 
nur e, Schöne aber es erhält. So betont bildet „Schöne“ ei—⸗ 
nen flummen Gegenfab zu „Güte“, „Milde und Achnlichem. 

©. 137. im Chor der Sänger und der Geladenen wird in 
allen Stimmen: „flicht ihn“ ftart „flieht ihn“ betont. Je— 
nes bat wieder den Gegenfag: Fliebt feinen Andern, 

©. 151. ftebt: „werft von euch“ B B | des mit falfcher 
Betonung der Sylbe „euch“. 

©. 152. wird: „in dieſer Welt?!’ ald Frage fo betont 
ha g fis a, Died zweite a als drittes Viertel im. A⸗Takt. Hie 
durch wird das Wort „Welt“ Hauptgegenftand der Frage, was 
es doch nicht ift. Fis flatt des letzten a bringt Alles in Drdnung, 

At IH. Scene 3. ©. 241: „Herzen|lenfen“ed|ba 
in vier Achteln. Wie alt und beliebt diefe Wendung auch fein 
mag, fo bleibt fie doch falfch, fo oft der Ton nicht auf der erften 
Sylbe ded zweiten Taktes liegt. 

S. 246. In dem Worte: „Labung“, A d (A ein punk⸗ 
tirted Achtel und guter Takttheil, d Sechszehntheil und ſchlechter 
Takttheil). An d fchließt fich fogleih noch ein zweite? d. Der 
Komponift glaubte alfo in einem Andante Borfiht genug ange 
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wandt zu haben, und vieleicht ift dem auch fo. Ich fühle aber 
gleihwohl den Uebelſtand und babe mich in ſechs und fiebenzig 
Jahren nicht daran gewöhnen fönnen. Sol dennoch nicht geäns 
dert werben, fo giebt man ber erfien Eylbe zwei Noten A dr, 
Y "se. Im Munde der heutigen Sänger, welche leider! jede 
zwei Noten von verfhiedener Tonhöhe durch einen Bogen ver« 
binden, macht fich die Sache von felbfl. 

Man wird fagen, dad feien erbärmlidhe Kleinigkeiten, die 
nicht verdienen aufgezeichner zu werden. Auch ich bin diefer Meis 
nung. Aber nichtödeftoweniger leiftet dieſes Verzeichniß einen 
doppelten Dienſt. Einmal lehrt «6 augenfcheinli), daß Wagner 
feine Theorie dieſes Punfted auch felber ziemlich fireng beob« 
achtet, Sodann erinnert ed angehende Tonſetzer, die ſich Wag⸗ 
ner zum Muſter nehmen — denn das wird nicht ausbleiben — 
ihn nicht mit Haut und Haar zu verſchlingen und ſich bewußt 
zu bleiben, daß die Kunſt höher ſteht als der Künſtler. 

Und da wir hier nun einmal von der Betonung handeln, 
fo fei ed vergoͤnnt dieſem Gegenſtande uoch ein Paar Worte zu 
weihen. 

Irr' ich nicht, fo bat die Sprache einen dreifachen Accent: 
1) den Wortaceent, 2) den Redeaccent, 3) den Accent des Ger 
fühls. Der Wortaccent unterfcheidet in ben Wörtern einzelne 
Sylben durch Hervorhebung, mie die erfte in Vater, Leben, 
heute, heiligen, wandernbe, die zweite in Geduld, bereit, 
zertheilt, die mittelfte in gedulden, bereiten, Geliebte. 
Manche Wörter haben zwei Accente, von denen aber immer einer 
der flärkere (der hochtonige), der andere der ſchwächere (der tiefs 
tonige) ift, wie in den Wörtern: Rathhaus, Meerflutb, 
Sonnenftrahl, Morgenrotb, bellbeglänzt, Breudens 
fefte, bevorworten u. f. w. 

Der Redeaccent hebt den Wortaccent nicht auf, fondern vers 
ſtärkt ihn in foldhen Wörtern, auf welche der Sprechende einen 
befondern Nachdrud legt. Diefer Nachdruck kann aber in dems 
felben Sage nad Umftänden ganz verfchiedene Wörter hervor: 
beben. In dem Sage: 

„Der Maler bat das Bild fehön gemalt”, fage ich: Zwar 
bat der Maler died Bild ſchön gemalt, aber man hat ihm nicht 
den rechten Plaß angewiefen. Sage ich: 
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„Der Maler bat died Bild ſchön gemalt‘‘, fo meine ich etwa ; 
Andre Bilder aber nicht. 


Betone id: 

„Der Maler hat dies Bild ſchön gemalt”, fo ift bie Meinung, 
died Bild fei zwar fhön, aber fein Unterricht bleibe dahinter 
jurüd, 


Hält der Ton auf „ſchön“, fo ift die Schönheit des Bildes 
die Hauptſache; fält er auf „gemalt, fo if etwa der Gegenfag: 
aber nicht ſelbſt erfunden. 


Der Accent des Gefühle endlich ift eine Mopififation des 
Rebeaccentö, mit dem er gewöhnlich zufammenfällt, und nur er 
mag einer furzen Erläuterung bedürfen. Jedes Gefühl, dad ſich 
durch Töne ausdrüden läßt, ift geeignet der Rebe und befonders 
dem Redeton, feine eigene Farbe mitzutheilen. Kicbe, Haß, Freude, 
Traurigkeit, Zorn, Demuth, Verzweiflung erfennt man ſchon aus 
dem Vortrag der Worte, ſelbſt wenn man ihren Sinn nicht 
kennt. Genau erwogen drüdt Jedermann fein Gefühl, fein wirt 
liches, fein gemachtes, von feihft richtig aus, allein diefer Außs 
drud bat keinesweges immer auf Kunftwerth Anſpruch zu machen. 
Mir werden alfo zu der Frage gedrängt, welche Mittel dem Mu: 
fifer zu Gebote flehn, den Acıenten de® Gefühle ihr volles Recht 
wiederfahren zu laſſen. Nun denn, die Höhe und Tiefe der Töne, 
ibr individueller Klang, z.B. Klarheit, oder Reinbeit und Dumpf⸗ 
heit, ihre Dauer und Verbindung in Melodie und Harmonie, 
ihre Stelung im Takte, Bedeutfamfeit bed Akkordes, Piano, 
Korte u. f. w., die Wahl der Inflrumente und endlich ein ger 
wiſſes Unnennbares, dad einen Künftler vom andern unterſcheidet 
und das fein eigenſtes unnachahmliches Eigenthum iſt. Jeder⸗ 
mann empfindet ed in des Künſtlers Werken, aber Niemand bes 
finirt es oder fagt, was es ift. Unter den genannten Mitteln 
nun find einige, die ſich vor andern leicht anwendbar zeigen, bie 
Höhe des Xond, zumal wenn er fprungmweid und ald Diffonanz 
erfheint und die Dauer ded Tons. Was ift natürlicher, als zu 
glauben, man fei erftaunlih auddruddvoll, wenn man Höbe, 
Stärke und Dauer ded Tons mit Diffonanz und Kontraft vers 
bindet? Thut man noch einige betäubende Bladinftrumente hinzu, 
fo hat man alles erreicht, was möglich iſt. Man kann dies mus 
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fikaliſche Hyperbel nennen und beſitzt darin das wohlfeilſte 
aller Kunſtmittel *). 

Wie man zu dieſem Uebermaaß gelangte? Sehr natürlich. 
Die Menſchen wurden ſeit vierzig Jahren immer aufgeregter, ge⸗ 
nußſüchtiger, ausſchweifender, wilder, und zwar zuförderſt in ihrer 
ganzen Lebensweiſe und ihren Sitten, ſodann notürlich auch in 
der Kunſt; denn beides iſt unzertrennlich. Leute der Art ſind 
weder geeignet Kunſtwerke hervorzubringen, noch ſie zu genießen. 
Ihr maaßleſes Verlangen iſt ſtets auf das Aeußerſte gerichtet. 
Nirgend zeigt ſich dies ſo deutlich, als in der Romanlitteratur 
der Franzoſen, Engländer und Deutſchen, ſeit dreißig bis vierzig 
Jahren. Da findet man die Tafel gededt und mit Ehebrud, 
- Blutfchande, Wolluſt aller Art, Zodtfchlag, Treulofigfeit in der 
Familie und im Verkehr und mit jedem Lafter reichlidy befeßt, 
nicht etwa um Abfcheu zu erregen, fondern um die volfommens 
ſten Mufter darzubieten. Denn Zugend und Lafter haben bier 
ihre Rollen vertaufcht: die Tugend wird verfpottet und Tangweilt, 
das Rafter wird gepriefen und beneidet **). Dem entfprechen num 
auch die Erfcheinungen im Gebiete der Muſik volfommen. Denn 
wenn diefe auch von Laftern frei bleibt, fo ift fie doch mit uner—⸗ 
träglihem Unbeftande, mit Unmäßigfeit und Verkehrtheit in voll» 
ſtem Maaße behaftet. Wird irgend ein mufifalifher Gedanke 
aufgeftelt — und hier gilt jede Handvol Noten für einen Ges 
danken, — fo hat der Hörer ihn noch nicht einmal gefaßt, wenn 
ber Mufifer Schon zum dritten und vierten arlangt if. Wo er 


*) Ein Freund, dem ich ein Baar Stellen meined Aufſatzes vorlas, bil- 
Nigte ſie und fügte einige Worte aus Shaffpeere hinzu. Ic gebe fle beutic. 
Hier führte er an: „Mitten in bem Strom, Sturm und ih möchte fagen Wir- 
beimind eurer Leidenſchaft müßt ihr euch eine gewiſſe Mäßigung zu eigen ma— 
hen, die die Sache milder erfcheinen läßt. DO e6 thut mir in der Seele meh, 
wenn id) fo einen ftämmigen Geſellen in der 2odenperüde eine Leidenfchaft in 
Stüde zerreiffen fehe, ja in wirkliche Feen, um bie Ohren unferer Gründinge 
fer meint ungebitdete rohe Zufchauer] berften zu machen, bie zum größten Thetl 
für Nichts empfänglich find als für Pantomimen, die fle nicht zu erftären brau« 
Ken, oder für leeren Lärm. Ich könnte fo 'nen Burfchen ftäupen fehn, . 
wenn er ben Herodes überherobeft." 


») „D Urtheil, du entflohft zum blöden Wieh! 
Der Menſch ward unvernünftig.” 
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binaus will, ja bad weiß er felber nit, Wozu au? Bon je 
dem Akkorde ftehn ihm eine Menge Wege zu andern offen, von 
denen er nur bie natürlichen und regelrechten verſchmäht; die bes 
Ren find die unerwarteten, frappanten und ungebörigen. Sei neu, 
durch welche Mittel ed auch fein mag, und du bift der Mann 
der Menge, der Menge, weldye die Schaufpielhäufer fült, deren 
Beifall über deinen Ruf und deinen Beutel entfcheide. Kann 
man fid da wundern, wenn bie Oper jest einem Kaleideskop 
gleicht, das hundertmal in Einer Minute gebreht wird? — mit 
Einem Unterfchiede jedoch, daf nämlich dad Kaleidosfop durchs 
aus regelmäßige Geftalten, die Dper aber lauter unregelmäßige 
Zongebilde darbietet *). 

Auf Wagnern zurüdzufommen, verbient feine richtige Behand» 
lung bed Wort» und Medeaccentes darchaus Anerkennung und 
Nadyfolge. Was aber den Accent ded Gefühls anlangt, gehört 
DW. ganz feiner Zeit an. Ob dies Ueberbieten, diefe Ueberſchwäng⸗ 
lichkeit, dies Ulıra unfern jüngeren Zeitgenoffen einen wirklichen 
Kunftgenuß gewährt, ob es nicht bloß einen Ohrengenuß bereitet, 
fondern auch das Herz erwärmt, das Gefühl erböht, reinigt und 
veredelt, dad werden diefe Jüngeren felber am beften wiffen. Daß 
aber gebildete Perfonen, die vor der franzöfifchen Revolution ges 
boren wurben und Künftlern wie Glud, Mozart und Haydn bie 
Bildung ihres mufifalifchen Gefhmads verdanfen, ſich bei der 
beutigen Oper ernften Styles fehr übel befinden, das zu befennen 
wird man ihnen hoffentlich nicht vermehren. Es fei fern unferer 
Zeit den Zuwachs an Inftrumenten, an Harmonien, an Fertig» 
feit, an Kühnbeit zu mißgönnen. Jedes Mittel hat hier feinen 
unleugbaren Werth; aber die Menge diefer Mittel Funftgemäß ans 
zuwenden, nicht roh zu mißbrauchen, das feßt eine vielfeitige Bil⸗ 
bung voraus, die über dad Zechnifche weit weit hinausgeht, eine 
innere Ruhe, Erhabenheit und Entfagung, der es Fein Opfer 


*) . . . nur immer ernftlich bedacht nicht über die Grenzen ber Natur zu 
fhmweifen; denn alles Webertriebene fireitet wider ben Zweck bed Scaufpield, 
befien Abſicht von jeher und heut noch war und ift, der Natur gleihfam ben 
Spiegel vorzuhalten, der Tugend ihre elgne Beftalt, der Schmad ihr eigenes 
Bild, und dem ganzen Jahrhundert feinen wahren Charakter und feine Indibie 
dualität vor die Sinne zu bringen.“ Das Weitere kann man Im Hamlet 
nadhlefen. 
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ſcheint, wenn ſie die herrlichſte Erfindung bei Seite ſchiebt, falls 
dieſe nicht am rechten Orte if. Künſtler einer Zeit, wie die 
unfrige, find wahrhaft zu bedauern: denn thun fie ihre Schuldig⸗ 
keit, find Künftler im vollen Sinne ded Worts, fo finden fie fein 
Yublitum , bedürfen fie aber des Publitums, fo müflen fie vom 
Dlymp berabfieigen und — mit den Wölfen heulen. Mancher 
madere Zonfeber, der fo gut ald Andere, eine Oper zu fchreiben 
vermöchte, fcheint diefe traurige Lage zu erkennen und ſchweigt. 
Auch Wagner ſcheint feinem beffern Wiffen nicht zu folgen, fon 
dern fich feiner Zeit zu bequemen. Im dritten Akte feines Lohen⸗ 
grin ift ein Chor, ter durch feine Einfachheit und anfcheinende 
Kunitlofigkeit auch höheren Anforderungen genügt. ine ganze 
Dper in diefem Geifle wäre ein würdiges Kunftwerf. 

Ich kehre zurüd zum Zannhäufer, um nod einige Bes 
merfungen zu machen, die zwar nicht mehr die Betonung, aber 
doch etwas damit Verwandtes angehn. 

Aft IL, Scene 1. ©. 26. fingt Tannhäuſer affeltvol: „Sch 
ich fie (die Sonne) niemals mehr?" Diele Worte find rich» 
tig mit piu forte bezeichnet, und werben von den Jnftrumenten 
fE fortgefeßt. Auch iſt der Sprung c ges in den Sylben „fie 
nie‘ ausdrucksvoll und paffend. Aber nun folgt unnatürliche 
Schwäche in den Syiben: „mald mehr?“ die auf f herabfinfen 
und eine Art von Beruhigung herbeiführen. Nein, auch bdiefe 
Sylben mußten ges bleiben und die Inftrumente die Diffonanz 
fortfegen, und erft mit dem Gintreten der Venus auflöfen oder 
ändern. Dann erfännte man, daß Zannhäufer nicht im Venus⸗ 
berge bleibt; ſchließt er aber in f, fo bleibt er und ift zu ſchwach 
einer Göttin zu widerſtehn. An mehreren Stellen überbietet Wag⸗ 
ner den natürlichen Ausdruck, wenigftend nad meinem Gefühl, 
bier aber bleibt er unter demfelben ſtehn. Dergleichen erinnert 
lebhaft taran, daß der Opern⸗Komponiſt auch Pſycholog fein muß, 

Ebenda ©. 33. dürfen zwifchen die Schlußworte Tannhäu⸗ 
ferd: „Göttin, laß mid ziehn‘ und die Antwort der ers 
zürnten Venus: „Treuloſer“ u. f. w. feine brittehalb Takte 
Zwifchenfpiel eintreten. So viel Zeit nimmt fih in foldhen Fäls 
fen nicht einmal eine zürnende Sterbliche, gefchweige denn eine 
Göttin. Mit demielben d, mit welchem Tannhäuſer ſchließt, 
mußte fie forte eintreten, Daß fie ſchon im nächſten Takt ihr: 


— *— 


— 
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„Beh! was läffeft du mich Hören?” piano fingt, ſetzt eine 
wahrbaft himmliſche Gebuld voraus. Das Unpafjende liegt aber 
zum Theil fhon im Text. — Auch in den folgenden Worten 
wechfeln f. und p. obne genügenden Grund. Leider find wir 
durch unfere neueren Zonfeger fo fehr an diefen Wechfel gewöhnt, 
daß er gar feinen Eintrud mehr macht und die Komponiften ſich 
nicht weiter damit zu bemühen brauchen. Beiläufig bemerkte ich 
noch: die ganze Abfchiedöfcene zwifchen Venus und Tannhäuſer 
bat fomwohl in den Worten ald in den Noten etwas durch Kälte 
und Förmlichkeit Auffallendes, fo daß man faft glauten follte, es 
fei Aled nur Sronie, wenn uns nicht Beifchriften wie: „Immer 
bewegter‘ und: „Entfhloffen” vom Ernfte überzeugten. 
Die zweite Scene eröffnet der Gefang bed Hirtenfnaben. 
Es it fein Zweifel, died Lied gefält, — aber wen? Ein Hirs 
tenlied, wie jedes Volkslied, fell einfach fein, wie eine Choral« 
melodie, dad Tempo abgerechnet. Sie muß alfo zuförderft hübſch 
in der Zonifa und Dominante bleiben, wiewohl leßtere nicht ein« 
mal nö'hig if, fodann den Umfang einer Dftave ohne Noth nicht 
überfchreiten, weiter diatonifch, nicht chromatiſch fein, ferner aus 
Noten von ziemlich gleichem Werthe beſtehn, endlich frei bleiben 
von Allem, was willkührlich und entbehriih if. Sich diefe Auf: 
gabe zu ftellen bat fi Wagner nicht enıfchließen Pönnen. Sein 
Hirtengefang beginnt und ſchließt zwar in Gdur, aber fchondie zweite 
Zeile, troß ihrem Anlaufe zur Oberdominante, ſchließt dennoch 
(vermuthlidh naiv) in der Unterdominiante, die britte in A mell, 
die vierte in Fis dur, die fünfte in H dur, die fechfle wiedrr in 
G dur, die fiebente in C dur, die achte nochmald in G dur, bie 
neunte wieder in C dur, worauf dann mit der zehnten der Schluß 
erfolgt. Un piano, forte, crescendo, decrescendo und verän: 
bertem Tempo fehlt ed auch nicht. Wan ficht, auch ein armer 
Hirtenfnabe des bdreizehnten Jahrhunderts ift ein mufilalifcher 
Mifrofosmusd. rei ift das Lied von willkührlichen Paufen und 
Bwifchenfpielen, aub find die Noten von nit zu verfchiedenem 
Werthe. Nachdem dad Lied gefchloffen ift, fpielt der Knabe feine 
Schalmti weiter, was nicht zu billigen, ba bereits der Gefang ber 
Diger ertönt. Der Hirt benugt zwar nur die Paufen bed Pil- 
gergeſanges, aber aud fo ift fein Spiel unanfländig und flörent. 
Denn daß er den Pilgerchor fpäter als dad Publifum im Schau» 
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ſpielhauſe vernimmt, iſt eine bloße Erfindung, um uns durch den 
noch nie gehörten Wechſel eines frommen Chores und einer Schal: 
mei zu überrafchen, Das ift vom Standpunkte der heutigen Oper 
nur zu loben; aber Wagner wid Flaffifch fein. 

Der Pilgergefang für Männerflimmen ift im Ganzen ziem- 
lich horalmäßig, im Einzelnen aber künſtlich. Aus Gdur ges 
gelegt, hat er Schlüffe in G dur, Ddur, Hmoll, F dur, H dur, 
Fis dur und zu dem Worte „Plagen“ einen, der ein Xerzr, 
Quart:, Sertenafford auf der Sefunde der Zonifa iſt — vers 
muthlich eine Malerei. Meiftend piano gefungen, ermangelt er 
dennoch de3 Forte, Crescendo und Decrescendo nit, aber 
ftaunenswerth ift die Unzahl von mwillführlidden Kreuzen, Been 
und Aufhebungszeihen. Als Salonfrömmigfeit bitrachtet, Fann 
man diefer feinen Beifall nicht verfagen,, aber ſchlichte, deutfche 
Männer des dreizehnten Jahrhunderts — nein, die fangen fo 
nicht, felbft die mufifalifchen Thüringer nicht. Es giebt viele 
Choräfe, die Feine willführlichen WVorzeichnungen haben, außer 
fparfam in den drei untern Stimmen. In dem Gefange ber 
Pilger findet fich dagegen fihon in ber Oberſtimme außer dem 
ordnungsmäßigen Fis noch Cis, Dis, Ais, Eis und F. 

Sn dem Augenblick, wo die Pilger verfchwinden, ſetzt Tann⸗ 
häufer ihren Gefang mit denfelben Worten und derfelben Melodie 
fort, was beim criten Anhören unpaffend fcheinen Fann, in Wahr» 
heit aber nicht Zabel, fondern Rob verdient, Tannhäuſers Lage 
und Gedanfen find ja ganz die der Pilger und fo ergreift er 
willig, ja unmilführlid Wort und Ton, wie fie fein Obr und 
fein Herz erfüllen. Noch mehr: er ſchließt fidy nachher felber dem 
Pilgerzuge an. 

©. 57. fließt Wolfram feine Begrüßung Zannhäuferd mit 
den Worten: „der ah! fo lang’ in unfrer Mitte fehlt“ 
im Grundton der Zonifa, mwodurd ein förmliher Schluß ent- 
ſteht, während Fehlen eben nicht abfchliegt, und der Gruß, wenn 
auch durch Walter, fortgefegt wird. Den Meiften fält Dergleis 
chen nicht auf, aber beffer ift beffer. — Ebenfo ſchließt Biterolf 
im Grundton, und doch war ihm die Terze vergönnt. 

Auch S. 59. giebt die Kompofition den Worten: „Nimmer 
fann ich raftend ſtehn“ einen beruhigenden Schluß, der Ge: 
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banfe aber verlangt gerade Unruhe, und fo wäre eine Diffonanz 
oder fonft ein Ausgang beffer. 


Menn ed ©. 86. heißt: „ſchien mir ein | boldes 
Spiel’ und „ein” mit einem Doppelfdhlag verfehn wird, — 
vermurhlich ald Malerei des holden Spielt, — fo ift dad nicht 
zu billigen, und märe es felbft dann nicht, wenn nit „ein‘, 
fondern „bolded’ fo verziert wäre. Dergleichen ift in unfern 
Modeopern ftehend, Wagners Ernft und Wahrheit geftatten es 
nicht. Aud an einigen anderen Stellen kommt der Doppelfchlag 
noch fo vor, 3. B. ©. 150. zu dem Worte: „Gnadenfeft”. 


Dabin gebört auh S. 153. die Malerei von „jubelnd” 
fis d H FIS D. Man fönnte hierin Hohn finden, aber von 
Hohn it Elifabeth weit entfernt. 


Der Zannhäufer, im Ganzen betrachtet, ift Fein befonders 
geeignetes Sujet. Zwar daß er dem Publifum von Anfang bis 
zu Ende gar zu ernft ift, verdient Feinen Zabel und gereicht viel« 
mehr den Zadlern eben nicht zur Ehre. Was würde man erft 
zu Glucks Alcefte fagen, die, mit Ausnahme ded Schluffes, 
nicht nur durchaus ernſt, fondern fogar trübfelig ift, fo daß felbft 
ber ernſte Rouffeau fie in dieſer Beziehung tadelte? Allein daß 
im Zannhäufer dad männliche Perfonal durch ein zu großes Uebers 
gereicht über die wenigen Frauen eine einfeitige Stimmung her⸗ 
verbringt und der Mannichfaltiafeit Eintrag thut, das ift allers 
dings nicht zu leugnen. Gin bloß männliched Septett, wie es 
fih bier findet, wird etwas Dumpfes und Unfaßliches haben. 
Der Kontraft der männlichen und weiblichen Stimmen trägt 
außerordentlich viel zur Schönheit und Deuttichfeit des mehrftims 
migen Gefanges bei. Ein bloß männliches Quartett ift auf zwei 
Dftaven befchränft und bewegt fich meiftens im enger Harmonie, 
während ber gemifchte Gefang über vier Dftaven gebietet und 
durch bie zerfireute Harmonie ſtets Far und wohlflingend bleibt. 
Eanter gleiche Stimmen pflegen immer etwas Unklares zu haben. 
Darum machen vierhändige Kortepianofompofitionen eft geringern 
Eindrud als zmweihändige; darum ift ein Quartett fur Streich» 
inftrumente faum wiederzuerfennen, wenn es auf dad Fortepiano 
übertragen wird; darum folgt man einer Fuge auf der Orgel ober 
dem Fortepiano nur mit äußerſter Anfirengung. 
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So iſt auch einmal eine Stelle für zwölf Stimmen nicht 
fehr faßlich, obſchon die Stimmen nidyt alle obligat find. 

Demnädft leidet meines Erachtens die Kompofition bes 
Zannhäufer an zwei andern Uebeln, einmal an Unruhe und Um 
gebuld, ſodann an Uebertreibung. Jene finde ich darin, daß W. 
Einen Gedanken nicht mit Einem Akkord oder, wenn's mehrere 
fein follen, mit den nädhflverwandten ausdrüdt, fondern beliebig 
und plößlich in die aßerentfernteften Afforde ausfchweift, woburd 
aller rubige Genuß verloren geht, indem wir uns in eine ganz 
fremde Welt verfigt füblen, deren Empfindungen wir nicht nad» 
empfinden und theilen Fönnen. Die Perfonen fcheinen und bald 
gar Feine Seele zu haben, wie Undine, bald ihrer zwei oder drei. 
- Bad zum andern die Ueberbietung und Uebertreibung anlangt, 
fo giebt es zwar wirklich Menſchen, die vermöge ihres eigenthlme 
lichen Organs felbft im rubigen Geſpräch Serten:, Septimen: und 
Diftavenfprünge machen, aber natürlich ift dad nit. Und wenn 
die fremden Afforde in fchnelem Wechſel und die hoben Snters 
valle fhon für gewöhnliche Dinge verbraudt werten, was bleibt 
denn übrig, wann wirflih dad Aeußerſte eintritt, nachdem alle 
Mittel erfhöpft find? Unwillkührlich müffen Einem bier die ob⸗ 
ligaten Kanonen einfallen. So fpielen auch die Blatinftrumente 
eine zu gewaltfame Rolle, 

Melodien nimmt man, wie man fonft that, aud dem Tann⸗ 
bäufer nicht mit nad Haufe. Wie aber ter Tert nun einmal ift, 
bieten auch faum ein Paar Stellen Gelegenbeit dazu, 

Was den Tert anlangt, fo wollen Einige jegt alle fremden 
Stoffe, fie feien griechiſch oder römiſch oder altnordifh von ber 
Bühne audfchließen, und ihr nur ächtdeutſche Stoffe erlauben, 
weil nur dicfe volfommen empfunden werden. Was hieran wahr 
iſt, leuchtet ein, nämlich, dag — ceteris paribus — der deuts 
ſche Stoff den Vorzug verdient, weil er und und das Kunftwerf 
auf einerlei Boden, in einerlei Luft und Sonne ſtellt. Nur Schade, 
daß nicht jeder deutfcheStoff died leifter! Die Nibelunge, unfer 
Stolz, Gudrun, dad Heldenbuc find und eben fo fremd als 
Drefled, Pylades und Iphigenie. Ja, Wagner dürfte irren, wenn 
er glaubt, der Wartburgfrieg und der Venusberg ftehen den 
Deutfcyen nahe, etwa weil der Tannhäuſer mit dem treuen Edarb 
noch ald Volksbuch berumgetragen wird. Dergleichen liegt weit 
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binter uns, oder findet ſich allenfalls in einer Spinnflube auf dem 
Eande, die nichtd mit Opern zu thuu bat. Ich weiß nit, ob 
der Tannhäuſer irgendwo Thränen hervorgrlodt hat, was freilich 
nicht nöthig if, dad aber weiß ih, daß Glucks Iphigenie in 
Zaurien dies that, daß ſchon Iphigeniend in ver erſten Scene 
an Diana gerichteted Gebet: „D du, die einfl mir Leben 
gab” alle Zuſchauer mit Rührung erfüllte, und daß fie während 
der ganzen Aufführung im aufmerffamften Schweigen verharrten. 
Ber follte e8 auch niche verftehn, daß eine Königstochter, die 
wider ihren Willen in einem barbarifdyen Rande Priefterin ift, und 
fi bang nach ihrer Heimath fehnt, daß fie genöthigt wird ihren 
eigenen Bruder, den fie nicht erfennt, wie er fie nicht, zu opfern, 
daß gerade in diefem Augenblid die Erkennung erfolgt, Pylades 
den König, der dennoch auf dad Opfer dringt, erſticht, und daß 
nun alle Drei in ihre Heimath zurückkehren? Die griechiſche My⸗ 
thologie ift feine Sammlung indifdrer Mißgeftatten und nordiſcher 
Rieſen; ihre Götter find menfhlid, und das Menfchliche aller 
Zonen verfteht der Menſch, welcher er audy angeböre, wenn man 
ihn nur mit den Eigenthümlichkeiten verfhont, Mögen wir une 
nie diefe fo reine, fo reiche Quelle verftopfen! Aber die Abmwens 
dung vom Kloflifhen Alterthum ift eine ſchlimme Krankheit unfe: 
rer Zeit, und wird und noch einmal bittere Reue bringen. So iſt 
ed auch ein großer Rüdfchritt, daß man jet die antifen Werd 
maaße verihmäht, den Homer in Öftaven, ben Sophokles in 
fünffußige Iamben überfegt, und Dvid, Horaz und andere Alte 
in Reime bringt. Dedgleichen, wenn man in ber bildenden Kunft 
bis zur Vaſe und der Kaffefanne herab dad Rococo der edelen 
griecchifchen Form vorzieht. Sch weiß nicht, ob bei irgend einer 
Rarion der Gefhmad einen fo plöglihen und tiefen Fall gethan 
bat, alö bei und Deutfchen des neunzehnten Jahrhunderts. Was 
iſt darüber zu fagen? Weder der einzelne Menſch, noch ein gan» 
vB Volk entgeht feinem Geſchick. Aber wehren muß man fich doch. 
Die Geftaltung und Behandlung des Textes anlangend, vers 
ſchmäht Wagner, und mit Recht, die Arie nad) früherem Zufchnitt 
ſammt Koloraturen, Trillern und anderem Bierrath, er giebt aber auch 
um Arioso wenig Gelegenheit. Alles ift ſyllabiſch behandelt, Melis: 
men find ſehr felten. Man hört faft nur Deflamation, wenig 
Seſang. Soll diefer bloß der Operette und der Opera buffa 
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verbleiben? Das wäre doch ein großer Verluſt. Wiederholungen 
derſelben Worte find im Dialog natürlich vermieden, in den Enfens 
bles ift dies faum möglid, und der Komponiſt muß ſich in das 
Unvermeidliche fhiden. Denn folte 3. B. Elifaberh, der Tann— 
bäufer, der Landgraf, die Dichter und die Ritter von Anfang bed 
Enfembles bi$ zum Schluffe jeder immer andre Worte fingen, fo 
fönnte Fein Menfch etwas davon verftehn. Uber der Wahrheit 
und Wirftichfeit entfpricht es auch hier nicht, wenn Daffelbe zehn⸗ 
mal gefagt wird. Kurz der Zert ift zwar ber Grund und Bor 
den, worauf der Bau der Mufif errichtet wird, aber dieſer Bo: 
den muß fich erweitern, verengern, erhöhen, vertiefen, und die und 
die Fläche bilden um der Mufif gerecht zu werden, denn bloße 
Magd des Zertes kann und foll jie nicht fein. 

Möge das bier Gefagte den firebfamen Komponiften vermös 
gen, feine Theorie als nicht abgefchloffen anzufehn und nochmals zu 
prüfen. Widerfpruch pflegt zwar die Menfchen in ihrer Meinung 
zu beftärfen; was aber mid) angeht, fo verfichere ich, daß ich nur 
bie Sache im Auge habe und dem Komponiften feinen unange- 
nehmen Augenblid bereiten möchte. 

Die Aufführung des Tannhäuſer in Königdberg feßt einen 
bedeutenden Koftenaufmwand voraus, und ed ift daher zu wünfchen, 
daß fie glüdlihen Erfolg habe und zu ähnlichen Unternehmungen 
ermuthige. Sch wohnte der erften bei, die fait immer nur als 
Generalprobe anzufehen if. Won der Ouverture hab’ ich am vier 
len Stellen nur die Blasinftirumente gehört, obſchon ich den Bios 
linen nahe faß und ihre Anftrengung bedauert, Die Schuld 
mag aber am Komponiften, am Orcheſter oder an mir liegen, fo 
ift mir doch foviel Flar geworden, daß fechdzehn Violinen es mit 
den überfräftigen, ja betäubenden Blasinftrumenten nicht aufe 
nehmen, und daß bei einer ſolchen Inſtrumentirung entweder Die 
Streihinftrumente verflärft oder die Blaßinfirumente, wie auch 
immer, gefhwäct werden müffen. Auch dem Gefange haben bie 
Blatinftrumente gefchadet, namentlih tem Zannhäufer, der faft 
nie von den Brettern kommt und eine fehr angreifende Rolle hat. 
Er wurde zwar von Anfang bis zu Ende deutlich gehört, aber zu 
hart mußte der Vortrag durch fo große Anfttengung natürlich 
werden. Venus mit fchöner Stimme fang ausdrudsvol; mit 
Elifaberh fonnte man zufrieden fein. Daß abır dad männliche 
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Perfonale nicht durchweg genügte, muß mit der Schwierigkeit der 
Beſetzung fo vieler männlichen Rofen entfchuldigt werden, 
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Anhang. 


Wie es zu gehn pflegt, man hat Wagnern noch überwagnert 
und fordert im Geſange nicht bloß richtige Betonung, wie Wags 
ner fie fordert und — beobachtet, fondern fürmlich die Uebertras 
guug der Sprachmelodie in Noten. Wäre viefe möglich, fo würde 
eine unglaublide Armuth der Melodie entftehn, und es wäre ganz 
unüuß zu jingen, da man Daffelte ſchon durch Sprechen erreicht. 
Betrachten wir zuerft die Unmöglichfeit. Die Intervalle ber 
Sprechenden find Feine fireng abgemefjenen, wie Sekunden, große 
und Fleine Terzen, Quarten u. f. w., fondern bald zu groß, bald 
zu kiein, und würben, wenn man fie im Gefange erreichen Fünnte, 
lauter unreine Zöne und eine wahre Ohrenqual hervorbringen. 
Allein es wird wohl dem beften Obre unmöglich fein, die Melos 
die der bloßen Rede aufzufaffen, und eben fo unmöglich dem bes 
fen Bioliniften fie auf feinem Inſtrumente, dem doch alle Nuans 
cen vergönnt find, treu wiederzugeben. Diefelbe Scywicrigteit 
bietet der Takt dar und bie Wertheilung der Sylben auf denfels 
ben. Selten würden geregelte Takte zu Stande fommen, und 
eben fo wenig muflfalifhe Rhythmen. Bald würden die Säge zu 
lang, bald würden fie zu kurz fein. Wiewohl hier könnte der 
Dichter helfen. Keine Hülfe aber gewährt er in Anfehung ber 
Längen und Kürzen. Seben wir z. B. eine gewöhnliche Sprach— 
länge glei einer Biertelnote, fo giebt es außer ihr nicht nur 
Längen von einem punftirten Viertel und von einem punktirten 
Achtel, fondern auch Kürzen von einem Achtel, einem Sechszehn⸗ 
tel, einem punftirten Sechözehntel und eine Menge irrationaler 
Längen und Kürzen zwifchen jenen. Da nun die Muſik nur nad 
Dauer und Höhe oder Tiefe raticnale Noten anwenden Tann, 
fo ift der in Rede ftehende Gefang auch aus diefem Grunde 
unmöglich. 

Gefegt aber auch, er wäre möglich, fo würde er- fo dürftig 
fein, daß es ſich nicht verlohnte dergleichen zu komponiren oder zu 
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fingen. Zuförderſt würde ſich immer dieſelbe Melodie wieder⸗ 
holen, ſodann würde fie einen zu geringen Stimmenumfang ba» 
ben, und endlid würde nicht einmal dem regelmäßigen Verlaufe 
des Taktes Raum gegönnt werden. | 

Nochmals dad Unmögliche angenommen, daß eine ſolche Mu⸗ 
fit zu Stande gebracht werde, fo bedenfe man, daß wenn fie eine 
deutiche ift, ber Italiäner, der Franzofe, der Engländer fie un- 
paflend finden muß, weil fie eine fremde Spracdhmelodie, nicht die 
feinige hören läßt. Mögen fie doch! fagt man vielleicht, bedenkt 
aber nicht, daß auch jede deutfche Landfchaft ihre eigene Sprach 
melodie hat, eine andre der Safe, eine andre ber Deſtreicher, 
noch eine andre der Schwabe u. f. w. Die beabfichtigten Ges 
fänge würden alfo nur für ein Feines Yublitum Giltigkeit 
baben. 

Dennoch ift etwas Wahre an der Sache — Died, daß man 
bie bloß recitirten, nicht lyriſch vorgetragenen Worte dem gemeis 
nen Sprachtone mehr nähern ſollte, als felbft in MRecitativen zu 
geſchehn pflegt, da fidy diefe meiftend in ftehenden Wendungen 
bewegen und bann eben fo unnatürlich als langweilig find. 





Den gecehrten Herren Mitarbeitern. 





um gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 


Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nicht 100 

überfteigen) werden Ear und Drud für den Bogen 
1. wenn die Columne umbrocden werden muß, mit. . I Thir. 5 Sgr 
2. menn die Columne nicht umbrochen werben darf, je 

doch andere Eeitenzahlen eingefeßt und die der Ab— 

handlung fremdartigen Thelte herausgenommen mer: 

ben Ken, DE 22.4 00 ns — 2, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden kann, nur die Koſten des Papiers berechnet. 
4. ein — mit gedrucktem Titel — Umſchlag 
toftet . ra area Ber 
Auch das Heften der Separatabbrüde, * ed nun mit einfachen 
Rüden oder feinem farbigen Umſchlage beiicht werden, wird zu billinem 
Preiſe belorgt. 

Wir bitten, auf dem Manufceript die Zahl und die Art der ge- 
wünfdten Separatabdrüne bemerken zu wollen und zugleid den Ort, 
wohin die Scparatabdrühe von der Druckerei zu fhihen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 

Bei mufifalifhen Beilagen wird 
t. für 3 Bogen die Lithographie eine Seite deſſelben mit 1 Thlr. 20 Sgr. 
und der Drud von Hundert mit...» u 8 „ 
2. für 1 Bogen diefelbe Lithographie mit. ...... u. 305 
und der Drud pro Humpert mit... . . — . bb, 
berehnet. Der Druck eines Vlertelbogenb würde verhältnigmäßig zu 
theaer fein, und mir werden daher, falls jemand dae zu eınpfangende 
Honorar (4 Thlr. für den Bogen) zu Notenbeilagen beftimmen follte, 
mehrere folder Aufträge zu verbinden ſuchen, damit die Koflen vermin- 
dert werben. 
Das Rileß Papier foftet: 
1. von einer Qualität, wie dad Papier ber 


Br BR aa 2 Ihr. — Ser. — Bi. 
2. Median fein Drudpapier, wie das zu den 

Noten Im erften Bande verwandte...» . En nn Tun 
3. Drudvelin der Bogen. ...»..- 2... —, 07. 07. 





Nachricht von ciner Preußiſchen Bildnif - Sammlung. Vom 
weiland Etadt- und Kreiögerichtsratp Seidel in Danzig ! 
Danzig in den Zeiten Gregor und Simon Matern's. Vom 























Prof. Dr. Hirfh in Danig - - a —— 
Nachrichten über den Ritter George von Schleben. Mitge⸗ 

theilt vom Rector Broßjohann in Berdaun » + * 42 
Johann Wädhtr . 2 2. . u . 44 


Gedidyte vom weiland Geheimen und — Reuſch. 48 
Merkwürdiger Kontrakt mit einem Orgelbauer. BR 


vom Rektor Broßjohann in Gerdaum: » +» +. 52 
Zur Befchichte der Botanif in Preußen. Won v. Klin oorät 
auf Batefchfen bei Mariemverder -» : 2 0. 33 


Leber N. Magner’d Tannhäuſer. Bon Dirertor Dr. Botigeih 64 


— — —— — 


Angelegenheit der Geſellſchalt Pruſſia. 
.Luthers hoher Muth und rechte Sache. Rede zum Reformationd- 
Fefte 1817 gehalten von Profefior Lehmann. KAgöbg. 

. Die Ruſſen die Helden de6 19. Jahrhundert. Gedicht von Kosmo- 
politus. 1813. 

. Des Teufeld Yeibdiener oder Xobrede auf den Marfchall Davouft. 
1813. 

Unterhallungoblätter. (Herausgegeben von F Raabe.) Nr. 27—531. 
Bericht über das Altſtädt. Gymnaſtum. Geſchichte des Altſtädtſchen 
Gymnafiums von Dr. Mötler. Fortſetzung. Kgöbg. 1851. 

. Zur Öffentfihen Prüfung im Kneiphöf. Gymnaflum. Kgöbg. 1851. 
. Dem Andenken des Freiherrn Garl Friedr. d Gonradi bei ber 
5N jährigen Stiftungdfeler der Schul-Anſtalt zu Jenkau. Von 
Helnr. With. Gottlich Morlard. (Gedicht.) Danzig 1852. 4. 


Durch; oben ſtehende Nummern ift die Bücherfammlung ter Bruffa, 
die zum gröfern Theil aus Geſchenken beftebt und tie die Fleinften 
Gelegenheitsſchriften gern aufnimmt, neuerlichſt vermehrt worden. 
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andere Folge. 





Zum Beften 


der Anftalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder 


heraudgegeben 


bon 


Dr. A. Hagen, 
Profeſſor. 


Band V. (UI). Heft 2. 


"Königsberg, 1854, 
In Sommiffion bei Wilhelm Kod. 
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Gedruckt bei E. J. Dalfomwöfl. 





Die Neuen Preußifhen Provinzial: Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerationd- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 

Univerfitätö » Sefretair Loörkowski, wohnhaft 
Zodtenftraße ME 2, nimmt im Namen der Redac» 
tion Beftelungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfhaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen- 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Titel 2. $. 686 und 687 und Refcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adreſſe: 


An den Perein zur Rettung verwahrlofeter Kinder, 
zu Händen des Prof. A. Hagen 
zu 


Erziehungsverein zu Königäberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Hochzeits⸗Gedichte 


bon 


Simon Pad. 


Bon fliegenden Blättern abgefchrieben. 


Sochzeit : Scherz 
an die Jungfrau Braut gefchrieben, 
Maxiae Sanderiae. 
1640, 
Schöne Braut, von welcher Zier, 
Zucht und höflichen Bebehrden 
Hie an unſerm Pregel mir 
Gnugfam nicht gefagt kann werden, 
Mein wo will dein keuſcher Sinn 
Doch mit deiner Unſchuld hin? 





Nimmſt du dein fo wenig wahr? 
Schau, man till dir Neße ftellen. 
Was ergiebft du did) fo gar 
Einem muthigen Gejellen, 

Dem du bald in Furt und Pein 
Ein verhoffter Raub mußt fein. 


Kannft du das gewünſchte Gut, 
Deine Jungfraufcaft fo haffen, 
Daß ihm dein fonft kluger Muth 
Gänzlich nicht will rathen laffen ? 
Was haft du am Diefe Pfand 
Nicht für Sorg' und Fleiß geivandt? 
PB..a.5.D.VD 2 6 
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Gedichte von Simon Tad. 


Jaſons Fell und Danae 
Wurden nicht fo ftreng bewachet, 
Noch die Jungfrau an der Eee, 
Welche Verfend 108 gemadhet, 
Als der edle Ehmud von Dir 
Ward behütet für und für. 


Diefed Kleinod milftu nun 
Bloß in einer Nacht verſcherzen. 
Kläglidy gnug zwar wirſtu thun, 
Doch vergeblich: folhen Schmerzen, 
Solchen Thränen kömpt fein Rath, 
Keiner Hilfe Lift zu ftat. 


Trau du deiner Venud nicht, 
Sie hat Luſt an diefen Sachen. 
Amord, ihred Sohnes, Pflicht 
Iſt, hiezu in'd Fäuſtchen laden: 
Hymen ſehnet ſonderlich 
Nach dem ſchönen Raube ſich. 


Nein! mein Rath gilt nichtd bei dir 
Lieb hat ganz dich eingenommen. 
Wol, die finftre Nacht ift hier, 

Und heifft di zu Bette fommen, 
Nimm dad, was dein Herz gefucht, 
Gib bir, Jungfrau, felbft die Flucht. 


Bute Naht du liebſte Schar 
Der unfhuldigen Jungfrauen, 
Die dad auch, mad ihr feid, war 
Läſſt ih nicht mehr Jungfrau ſchauen, 
Sie wird nimmermehr auflichn, . 
Wie fie jetzt muß fchlafen gehn. 


Aber, Bräutchen, wenn du nun 
Wirſt im Streit erliegen müffen, 
Wirſt nad) Hilf erbärmlich thun, 
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Und ein Thränen» Meer vergießen, 
Dent, daß du für folder Lift 
Treulich gnug getvarnet bift. 


Hochzeit: Neyme 
Herren Element Sammer 
Bräutigam 
und 
Srauen Barbara Frieſeus, Wittwe. 1641. 


— — — — 


Wie? daß bei euch Amord Kraft 
Alſo tief iſt eingeſeſſen, 
Daß Ihr Witz und Wiſſenſchaft 
Scheint darüber zu vergeſſen, 
Mein Herr Tamm? fol Liebeb-Brunſt 
Mehr ſeyn, weder gutte Kunft? 


Muß die herrlich' Officin 
Herren Pantzers minder walten ? 
Die für allen Dingen ſchien 
Euren Sinn zu unterhalten? 
Schlagt ihr der Gefundheit Hauf 
Eurer Liebe wegen aud? 


Hie hat Aebculapius, 
Chiron und Galen fein Weſen: 
Hie, o Todt, wohnt dein Berdrnß 
Hie ſucht Preuffen zu geneſen; 
Hie ift aller Plagen Zwang 
Und der Eiedyheit Untergang. 


Will ſich wo ein Haupt der Welt 
Seiner Krankheit gern entheben; 
Preuſſen, dein Haupt, Licht und Held. 
Läfft ſich von Herrn Pantzer geben 
Was für ale Leibed: Pein 
But und kräftig taug zu fehn. 


6* 
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Diefen Mann bei weldhem Ihr 
Eure Kunft erft woltet faffen, 
Den Ihr ehrtet für und für, 
Könnt Ihr jest, Herr Tamm, verlaffen, 
Und verfchidet Herz und Einn 
Einig nad) dem Löbnicht hin? 


Doch beharrt bei diefem Rath, 
Bleibt ein frifcher Wittiven = Freier, 
Seyd, an Apothekers ftat, 

Auf dem Berg ein Melzen-Bräuer, 
Euer Fleiß und treue Hand 
Wird auch hie wol angewandt, 


Macht und guten Gerften Saft 
Der dad Trauern niederlege, 
Deffen Wirkungs edle Krafft 
Eich in unfern Köpfen rege: 

Der des Alter Leid verzehrt 
Und in grüne Jugend kehrt. 


Dieß if ein Gefundheit: Trank! 
Der kann recht dad Herz erquiden. 
Weh dem, welcher, matt und krank 
Muß nad) andern Säfften fchiden! 
Gerften » Julep ſchmeckt erft wohl, 
Dann auch thut er, wad er fol. 


Zwar die Apothelereh 
Wird und muß erhaben ftehen; 
Aber, o wol und dabeh, 
Wenn wir ihr nur müſſig gehen! 
Ihr Tiſch trägt bei theuerm Kauf 
Edel, Bram und Unmuth auf. 


Fragt hergegen nur den Pu, 
Mas doc feinen Durft ihm hebe? 


Gedichte von Simon Dad). 85 


Was Ihm auf bie Arbeit Ruh, 
Kraft und Herzend- Stärkung gebe? 
Er fagt, Bier! Bier fol allein 
Auch fein Toded-Schlaftrunk feyn *), 





Danzig in Den Zeiten Gregor und Simon 
Moattern’s. 


Bon TCheodor Hirfd. 
(Fortfegung.) 





In Danzig fuchte man dem Ausbruche einer Fehde dadurch 
borzubeugen, daß man zunächſt die flreitenden Parteien wo irgend 
möglich durch gütliche Ausföhnung vom gerichtlichen Pıoceffe zu⸗ 
rückhielt; ſie wurden nicht nur von Amts wegen zuvörderſt an das 
Schiedsgericht „der gutten Männer‘ gewieſen, das die Strei- 
tenden ſelbſt aus ihren beiderſeitigen Freunden, in freier Wahl zus 
fammenfeßten, fondern auch der großen Menge jener fchwerfäli- 
gen Gerichtsformen, unter welchen die Proceffe eingeleitet wurden, 
ſcheint die humane Rückſicht von der Fortſetzung deſſelben abzu- 
fhreden zum Grunde zu liegen. Dem einmal aber erfolgten 
Einfchteiten der Behörde verfchaffte man badurd) Auctorität, daß 
man von den Polnifchen Königen Sreibriefe **) erfauft hatte, durch 
welche die Verſchleppung eines in Danzig anhängig gemachten 
Procefies an fremde Gerichte verboten, ja von der Entſcheidung 
der ſtädtiſchen Gerichte keine weitere Apellation als an den Rath 


) Wie aus dein Gedicht hervorzugehen ſcheint, war Temmee, oder ber» 
beutiht Tamm, Beflger der Mpothete, bei ber felbft ber Kurfürft „Breuffen, dein 
Haupt, Licht und Held” Hüffe fuchte. Er gab die Offisin auf und erheirathete 
Ah durch die heimzuführende Wittwe ein Mälzenbräuer-Haus im Loöbenicht. 
Die Ausdrüde Gerftien-Jutep, Pu erden in Hennigd Br. Wörterbuch ver. 
geblidy gefucht. 

+") Bol. dad Rrivilegium König Caſimirs act. Cracov. Babatho ante 
Festum Nativit. Mariae 1478, beftätigt bon König Alexander act. Marienb. 
F. V. ante Jobannis B. 1504. Schbl. 4. n 39. Lengnich der Stadt D. Ver— 
faffung und Rechte, Cap. 7. 5, 9. 
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der Stadt und an den in Preußen zufällig anweſenden König von 
Polen geſtattet wurde. Dieſe Vorkehrungen reichten zwar nicht 
für alle Fälle aus, zunächſt nur felten für den Fall, wo der mit 
feiner Anforderung zurüdgemiefene Kläger aud der Fremde war, 
und noch weniger in dem Falle, wo die Sache, um die «5 Sid 
handelte, dem geiftlichen Gerichte, das der polniſche Biſchof von 
Leslau oder Kujawien in Danzig übte, anheimfiel, indem bier bie 
Gelegenheit Fremde einzumifhen und der Vorwand zu einer Fehde 
am Leicdhteften gefunden mar; doc hatten fie bis dahin in der 
Regel audgereicht, die Einheimiſchen von den naheliegenden Ber» 
lockungen zur Selbfthülfe abzubalten, und mit Achtung gegen bie 
friedliche Ordnung bes ftädtifhen Lebens zu erfülen. est aber 
hatte ein Bürger aud alter, angefehener $amilie von blinder Lei: 
denfchaft getrieben, nicht nur feinen einheimifchen Gegner, fondern 
auch feine Vaterſtadt felbk dem Angriffe der fchlimmen Nachbarn 
preisgegeben. 

Viele Jahre hindurch betrieb Niclas Mattern in der 
Brodbänkengaſſe das Gewerbe eines Gewandſchneiders db. eines 
Tuchhändlers mit gutem Erfolge. Sein Geſchäft blühete; er ers 
warb ein Haus auf dem langen Markte, ein anderes in ter Holz. 
gaſſe. Bürgermeifter Georg Bud war Freund der Familie und 
Mathe des älteſten Sohnes; audy nah Niclas Tode fegte die 
Wittwe dad Gewerbe fort; von ihren beiden Söhnen vereinigte 
fih der jüngere Simon mit einem Verwandten Michael Mattern 
zur Begründung eined neuen überfeeifchen Geſchäftes, der ältere, 
Gregor, der gleichfalls eine Zeitlang felbfiändiger Kaufmann*) 
gemwefen, ſchon früh aber als ein zankfüchtiger Gefele berüchtigt 
war, trat fpäter in den Dienft ded Kaufmanns Simon Dalevin, 
der ihn ald feinen Factor („Lieger“) nah London ſchickte. 

Hier **) in London weigerte er ſich im Jahre 1483 dem Dans 


*) Im Zahre 1455 werben ihm auf der Fahrt von Bütow nah Konit 
Waaren und Gelber von Pommerifhen Wegelagerern geraubt. Der Danziger 
Math und Herzog Bogislaf von Pommern vermitteln nad langen Verhandiuns 
gen 1458 zwiſchen Mattern und den Räubern einen Vergleidh, nad welchem bie 
iegtern eine Entfhädigung zahlen follen, die fie aber 1490 noch nicht entrichtet 
haben. Bol. Schbl. 56. n. 2072. 2073 und 2088. 

**) Grundlage diefer Darftellung find bie eidlihen Musfagen ber Danziger 
Bürger Peter Czanow, Cort Bedmann, Thomas Wittenburg, Michel Mattern, 
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iger Schiffer Jakob Harder 62 Pade Flachs, die ihm biefer von 
Danzig überbradhte, abzunehmen, unter dem Vorwande, daß ber 
Flachs naf geworden und angefauft fei. Unter Vermittlung eines 
deutichen Kaufmanned Peter Czanew einigen ſich beide dahin, 
daß Harder den Flach dem Gregor abfaufen und nad dem 
Marfıpreife bezahlen fole, jedoch von der Kauffumme zwei No: 
bein (Goldſtücke) ald ein ihm bewilligtes „Zrinfgeld * in Abzua 
bringen dürfe. Als aber einige Tage nach geleifteter Zahlung 
Harder den Flachs durdy feinen Schreiber Wilhelm Wicherling ab» 
holen läßt, behält Gregor 12 Pade zurüd, indem diefe, wie er 
meinte, mit den zwei Nobeln bezahlt wären Erzürnt über bie: 
fen Wortbrudy fucht Harder den Gregor auf, findet ihn auf der 
Werfte binter dem Stahihofe *) und ftelt ihm zur Rete: „Ich hab 
von mandem guten Manne, fagt er, bie die Fracht entfangen, 
ih hab nicht fo vil mit Im zcu thwnde gehabt alfe mit dir. Hie 
tompt nicht ein Schipper, du hoſt mit Im einen hader; du werft 
befier zw ODanczk affm Margkt zew fledhen den vor einen kowff⸗ 
man. Do wart Gregor zornig und gab Harder böfe wort. Spricht 


Mithelm Wicherling und Hand Weyne über Bregor ımd Simon Mattern vor 
den Schöppen von Marienburg, bivimirt bon den Marienburger Rathe Freitag 
nach Elifabetb (72. Nov.) 1504. Schbi. 79, n. 773. Rail unten s. a. (ine 
fpecielle Wiverlegung der durchweg unrichtigen und Ind Homanhafte verzeriten 
Darftellung diefer Begebenheiten in Gralaths Geſchlchte von Danzig habe ich 
für unnöthig gehalten, da dieſelbe, wo fle von der meinigen abweicht, in der Me 
gel mit den glaubwoürbigen zeitgenöfliihen Chronifen und Docnmenten, ja fogar 
mit den eigenen Erftärungen der Matterne in offenem Widerſpruche fteht. Co 
läht 3 B. Gralath den reuigen Gregor nad Danzig zurüdfehren, dem Bürger 
meifter Bud zu Füßen fallen und um Gnade bitten, während Gregor wieder: 
holentlich behauptet, daß er troß dem königlichen Geleite nie habe nady Danzig 
fommen dürfen. Die Quelle aller jener Lügen ſcheint nad einer Andeutung 
Gralaths (1. 4293.) Simon Grunau zu fein. Auc die Darftellung biefes Zeit: 
adſchnnes bei Caſpar Shüß IX. f. 398 ff iſt fehr mangelhaft: ihm fehlt nicht 
nur eine flare Anfhauung der allgemeinen Ze tverhältniſſe, fondern er arbeitet 
auch faft durchweg nur nad abgeleiteten Quellen. 

*) „Do quam, fagt der eine Zeuge, jocob Herder, nehnde uff dad warff 
an bas waſſir uffn hoff ztw Funden.“ Ein anderer Zeuge fagt: Jocob Herder 
ond ich quomen gegangen bey den Gran, vnd do quam Gregor Mattern gehn 
von ber Camer oud) bey den Gran.“ Die Werfte und der Krahn lagen auf der 
Eüdfelte des Stahihofes an der Themfe nebeneinander. Wgl. Lappenberg Ur— 
fundi. Geſch. des Hanf. Stahihofes p.- 75. 
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Harder: Waſt hofl du vil wort und brabbelft, du bift «in brabler. 
Do ſprach Gregor: Ich hab feinem guten manne mas abgebrab» 
belt und feufte den begen und wolde Harder cin. Do nam ich, 
fagt der Zeuge, deſſen Bericht ich wiebergebe, Gregor bei bem 
arme und fpradh: was hilft ed euch, das ir euch Fifelt; habt ir 
zufampne was czw thun, bie ift der Kowffman, er wirt euh wol 
entfheiden. Do fprady Gregor czw Harder; dengfe dert wort, bie 
dw gefagt hoft, wo ih dich anfome, wil ich dir das bezcalen.”- 
Dabei berubigte fi) Harder nicht; er „‚verbottet“ Gregor vor die 
Vorfteher ded Londoner Komptord, von melden beide an „‚gutte 
Männer‘ gewiefen worden, die einen Termin „in ber Kirche’ *) 
anfegen. Aber ein günftiger Fahrwind, der fich einftelt, binderr 
beide den Termin abzuwarten und fie fegeln, Harder nady der Küſte 
von Poitou, Gregor nad S. Jacob in Spanien ab. 

Der Zufall führt im folgenden Jahre (1489) Beide in den 
Niederlanden in dem Hafen von Midvelburg zufammen. Als 
Harder eines Morgens von dem Mühlberge, von wo man nadh 
den Schiffen fah, zum Gafthaufe „dem goldenen Schilde”, wo die 
Deutſchen einzufehren pflegten, heimkehrt, kommt ihm Gregor ent- 
gegen, zieht, fobald er ihm fieht, das Schwert aus der Scheide 
und flicht auf den Feind **). Wergeblih führen zwei Kandsleute 


*) „Inner kirchen.“ Es Ift die große Aller Heiligen Kirche In London (Alt 
Hallows the More in Dowgate Ward) gemeint. 2appenberg p. 124. 

**) Der Zeuge Eordt Belman befchreibt den Vorgang fo: „Furder ift mir 
wiſſentlich, das 18 im felant geihehn it Anno LXXXIX., dad Gregor von 
fant Jocob fomen ift, vnd ift gefomen uffn guldenen ſchilt zew Middelberg zew 
Pent dirdfen, vnd bed morgens ging id mit Jocob herder, Hans fele und Bar- 
tholmes Lichterfeit uff den Molberg zew Middelborg und Bogen noch den fchife 
fen. nd do mir widder von dem berge gingen, do quam Gregor Mattern 
gehn und Thobias fteintvech, der quam mit Im gehn. Vnd zcog von Scheh⸗ 
den vnd molde Jocob Herder zew, vnd ſprach zew jm: bu borreter, bu wiſt 
wol, wie onfer fahnn ftehn ztwuſchun vnd beyden. Do ſprach Jocob Herder 
zew Greger: Hette ich Ho vil bey mir alz bu hoft, id wolde dir nicht welchenn, 
ment ic) hab nort 2 Brotmeſſer bey mir. Do nam id Gregor vnd brochte in 
widder in onfer herberge. Do ging ich widder hin vor bie mole, vnd bo flunt 
Schipper Bartholmes Lichterfelt; do fprady ich zew jm: Bartholmes, wie tollen 
wir die ſache maden zewuſchen Jocob Herder vnd Gregor matternen, ſch bforge 
mich, do fat nicht gutts von fomen, wie wollen wird machen, vmb diſſe ſachnn 
zew entfhelden. In dem quam Gregor gegangen mit Hand Proyten vor bie 
mole czu Middelburg vnd quam vor vnd beyden ftehn. Do fproden wir behde 
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ben Gregor in bie Herberge zurüd; bald flürzt er aufs Neue, von 
Hand Proite begleitet, dem Harder entgegen; es Fommt zu einer 
argen Rauferei, aud welcher Harder mit biutigem Kopfe, Gregor 
mit gelähmter Hand davongeht. Nach Danzig heimgefehrt er: 
Fennt Harder das Mißliche eines unausgeglichenen Streites und 
wendet fih an Herrn Johann Ferber, der beide Theile bei 
100 ME. Buße zu dem Verſprechen nöthigte, miteinander Frieden 
zu halten. Harder demüthigt fidh noch mehr uud bietet bem Gregor 
an bie Audgleihung bed Streits der Erfenntniß beiderfeitiger gu— 
ter Sreunde zu Überlaffen *). Aber Matternd wilder Sinn finnt 
nur auf Befriedigung feiner Rachgier; in ber Adventözeit 14492 
lauert er an einem Abende mit zwei Gefährten vermummt und 
verlarvt feinem Feinde auf dem langen Marfte auf, überfält ihn, 
ald er eben in den Artushof treten will, mißhandelt und verwuns 
det ihn und flieht fofort nach Dliva, wo er ſich eine Zeitlang vers 
fiedt hält. Auf die Klage ded Gemißhandelten wird Mattern vor 
den Stabdtrichter gefordert. Wohl mochte er fürchten, daß bie 
Gewaltthat, obgleich fie ohne erhebliche Folgen geblieben, bei den 
erfihwerenden Umfländen, unter denen fle auögeführt worden war *®), 
ihm firenge Ahndung zuzieben könnte. Obgleih daher Gregor's 
Freunde dadurch, daß fie für ihn Bürgfchafe Teifleten, ihm Zeit 
liegen anderen Sinnes zu werden, und obgleidy Bürgermeifter 
George Bud durch die Mutter auf ihn einzumwirkfen fich bemühete, 
fo erklärte dennoch ber trogige Menfh nach Ablauf der Bürg— 
fchaft, daß er nur dann vor Gericht ſich ſtellen werde, wenn ihm im 
Voraus „freies Geleit“ zugefidhert, oder, was bafjelbe war, wenn 
ed in fein Belieben geftellt würde, die Entſcheidung der Danziger 


zew Gregor: Butter frunt, tie wollen mir dis mahen. Do fprad er: jch ge» 
lowbe jm bad hewte in den heiligen, das fall jm feinen hals foften. Diffes 
tages breivete er in der Molen mit ben fingern, do quam Jocob Herder vnd 
fiug in an das hompt, und Greger zcog von fheden vnd hip nody Jocob Her—⸗ 
ber, vnd Jocob Herder hip Gregor in feine hant, vnd reger widder Jocob 
‚Herder ins howptz douon quam nidhtd mehr abe vnd bleib Bo beftehn.“ 

*) Der Procurator Raul Hoofd und Mathias Falle unterhandelten darüber 
mit Mattern. Schbl. 77. n. 680, 

*+) Melmann 5.697: „wan feine that warb für einen morb gerechnet, di« 
teil er auf dem Schipper verfugelt heimlidyen vnbelant bey nachtes Zeiten jn 
gewoͤnlicher Friedeſtrahen hatte twegegewarth; darzu molte er fich nicht zu 
Dantzke aus ber Acht ſchweren, ald alba das recht milbrenget.' 
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Gerichte anzunehmen oder zu verwerfen *), Die Schöppen fan« 
den ein ſolches Verlangen bei einem Einheimifchen für unzuläffig, 
fprahen über den ungehorfamen Friedebrecher die Acht and und 
verflatteten ihm nur das Mechtömittel, fich durd) einen Reinigungs 
eid von der Acht befreien zu dürfen**. Er aber, wie es ſcheint 


*) Eo wird im Wefentiichen auf übereinfimmenbe Weiſe der Hergang ber 
Eade in den verſchiedenen Denkſchriſten des Danziger Mathe und in dem 
gleichzeitigen Berichte der Melmannifhen Chronik dargeftellt, während die Ber- 
theidigungöfchriften der Matterne fi auf eine nähere Erörterung der Ginzein« 
heiten gar nicht einlaffen, fondern nur auf die Behauptung fih beichränten, daß 
dern Gregor fein Recht vertweigert fei. Dagegen findet fih in ber gleichfalls 
gleichzeitigen fogenannten fleinen Melmanniſchen Ehronit f. 419. (Danz. Archiv. 
Bibl. L. 1. 2. Rgl. Einleitung zur Weinreichſchen Chronif) ein ganz abmei- 
chender Bericht, ber, mie der Zujammenhang mit dem Vorhergehenden und Nach- 
folgenden zeigt, wahricheintih im Ordendlande abgefaßt und darin von Intereſſe 
ift, daß er zeigt, wie die Feinde Danzigs die That Mattern's zu rechtfertigen 
fi bemüheten. Er lautet: Item es ift gefhehn, daß greger materne hat 
eingefhifft etliche paden flachs (bei) der herren fhipper von dantzke, vnd fie 
haben ihm die paden auffgelöjet, vnd er hat eine barfe mehr gefunden, denn da 
fein fol, vnd der fchipper ſchalt den greger maternen für einen ſchelm vnd vor 
ein dieb vnd hieb ihn darzu lahm. Diefes Maget greger materne in enge 
fandt, vnd der fhipper bat, daß fle ihm zu redjte meifeten gen dantzke an 
ben raht. Da fle nu gen dantzke famen, da fpottet der fchipper greger mas 
ternen auf bem hoffe vor jundern vnd herrem dorzu. Das hönet ihm fehr 
vnd martet wieder auf den fchipper, da er ſolt heimgehen be6 abends bnd hieb 
ihm wieder, vnd er entweſch auß der ftadt. Dorzu wor der raht zu dankte 
dem ſchipper geneigt, weil ed ihr [dipper wor, bnd molten greger maternen 
nicht geleiten. Do hatte er feine mutter, die ſprach zu ihm: weil man nicht 
wil recht heiffen, jo foltu alles doran wagen, was du zu verliehren hofl; ich 
will dir gelded vnd gutted genug vorftreden, dieweil ich mas habe, vnd rechne 
(räde didy) dann hiemit an den raht vnd an bie ſtadt dantzte. Do entiagte 
greger matern ber ftadt dantzke vnd that ihnen großen fhaben vnd nahm 
ben fleiſchhauern zu lande ihr geldt, und eBliche wurden drüber erfchlagrn. Dos 
geſchach fahen vnd viel bey herkog friedribd von ſachſen zeiten, weit er 
auf Dem lande wor. Daß man dem Gregor in Danzig für feinen Proceß 
freied Geleite verfagt habe, erwähnt nur dieſe letztere Quelle. Ich habe die An— 
gabe für richtig angenommen, weil mögliher Weile Gregor aus dieſer Berfagung 
bed Geleitet den Scheingrund für feine Behauptung hernahm, daß er fi in 
Danzig habe „erfennen“ laffen wollen, man ihm. aber hier Gerechtigkeit verwei— 
gert habe. In den Bertheidigungdfchriften beider Parteien wird fpüter auf dies 
fen Umftand gar fein Gewicht gelegt und bie Korderung muß daher wohl jeden» 
falld eine unberechtigte geivefen fein. 

**) Db unter dem „lIandesüblichen Aus der Achtfchtwören“ ober „Aus der 
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duch die Mutter in feinem Trotze beftärkt, fieht in diefem Ber: 
fahren nur parteiifche Begünftigung feined Gegners und zieht, da 
ihn der Abt von Dliva auf feinem Gebiete nicht dulden will *), 
zum Bifchof von Culm, von da zum Woimoden von Marienburg, 
Niclas v. Bayſen nah Stuhm und erfcheint felbft 1493 auf ei— 
ner Zagefahrt der Preußifchen Stände in Chriftburg, Überall über 
vermeintes Unrecht, das ihm in Danzig widerfahren wäre, kla⸗ 
gend und neue gerichtliche Unterfuchung fordernd **). In Ehrifls 
burg wendet Herr Georg Bud noch einmal alle feine vermandt« 
fhaftliche Auctorität an, um ihn zur Befonnenheit zurüdzubrins 
gen. „Ei Pathe, Pathe“ fagt er zu ihm, „laß abe und gieb did 
zufrieden und fomm kegen Danczk, die Sad wird wol geſchlicht 
werden, gelob ich dir ***).“ Die zu richterlicher Entfcheidung auf» 
gerufenen Würdenträger und Stände finden die verhängte Strafe 
feiner That angemefjen, erklären ſich zu einer Einmiſchung nicht 
veranlagt und rathen ihm ſich dem Gefege zu unterwerfen. Er 
aber erfüllt jegt alle Welt mit der Klage, daß er, weil ihm überall 
Gerechtigkeit verweigert würde, zur Fehde zu greifen genöthigt 
ſei. Der neue König von Polen Sobann Albert fommt 1494 
nad) Preußen und bleibt faft ein ganzes Jahr im Rande. Gre 
gor hütet fich wehl vor diefem Oberherrn, dem allerdings eine 
Unterfuhung der Sache zuftand, ſich blicken zu laflen, erſcheint 
fogar nicht einmal, ald der König ibm vom 4. October bis zum 
30. November 1494 freied Geleite ertheilte, damit er in diefer 


Acht mirfen“, mie id) oben angenommen habe, ein Reinigungdeid ober etwas 
Andered, etwa der nach augeftandener Etrafe geiciftete Schwur der Ur’ehde, 
gemeint fei, wage ich nicht zu entfcheiden. Sch bitte aber diejenigen, welche 
gründticher in diefen Dingen unterrichtet find, falls ich mich geirrt haben follte, 
freundlihft um Belehrung. 

*) Vgl. die amtiihe Erklärung des Vogtes von Dilva, Jacob Reeße, daf 
er im Advent 1492 dem Gregor Dlattern, ald derjelbe den Jacob Harder In 
Danzig verwundet hatte, In Dtiva fein Geleite ertheilt habe und daher aud) fein 
@eleite habe auffagen fönnen. d. Dliva Mittwoch vor Margarethen 1504. 
Schbl. 77. n. 700, 

**) Dad erzählt Bregor feibft in einem Schreiben an einen Fürften e. d. 
(Schbl. 77. n. 711.), dad feinem Inhalte nady bald nad 1495 abgefaßt und 
an ben Hocmeifter Johann v. Tiefen gerichtet gervefen fein muß. Wgl. auch 
die Dentihrift ded Danziger Rathes, Schbl. 77. n. 680. 

++) Landtagd-Receh 1507. Eonntag nad Franciſch. 
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Zeit feine Klage vor ihn brächte, war aber frech genug während 
des Landtages, welchen der König mit den Preugifchen Ständen 
im $rübjahr 1495 in Thorn bielt, ohne felbft an feinen Keind 
eine Abfage zu erlaffen, feine Rachſucht auf eine frevelhafte Weife 
zu befunden*). Ws am 20. Mai 1495 Bürgermeifter Georg 
Bud und Ratbmann Georg Mandt in einer officielen Sendung 
von jenem Landtage nad Danzig zurüdfehrend, am frühen Morr 
gen nur von zwei Dienern begleitet auf der großen Straße zwis 
fhen Sremblin und Subfau durch dad Gebiet ded Bifchofd von 
Kujamien fuhren, wurden fie von Gregor Mattern und 14 Hel« 
feröhelfern überfallen; einer der Diener ward getödtet, die Raths⸗ 
berren felbft wurden gefangen fortgeführt. Der andere Diener, 
welcher entflohben war, brachte fhon um 9 Uhr Morgens die 
Kunde nah Danzig. Sogleich wurde zu den Waffen gerufen; in 
wenigen Stunden waren 300 Bürger gerüflet, welche unter An: 
führung des Rathmanns Herman German und in Begleitung mchs 
rerer andren Mitglieder der Megierungs »Collegien, namentlidy 
Martin Rabenwalds Nadmittags 2 Uhr zu Wagen oder zu 
Pferde augrüdten und die ganze folgende Nacht, und den folgen» 
den Tag bis 7 Uhr Abends den Spuren der Räuber folgten. 
Bon einem Knechte Matiernd, den fie unterwegs einfangen, ge 
leitet, überfallen fie die Buben auf einer Wiefe bei Landet hart 
an der Pommerfchen Gränze, wie fle eben einen Schmauß vorbe: 
reiten; Matern war mit 2 Genoſſen nach einem benachbarten 
Dorfe gegangen, um Hühner braten zu laſſen und Getränfe zu 
beforgen; nur diefe drei retteten Ad. Won den Burüdgebliebenen 
wurden drei im Kampfe netödtet, acht andere aber und mit ihnen 
bie befreiten Rathmanne im Triumph nah Danzig zurüdgeführt, 
wo fie Montag nah Himmelfahrt (1. Juni) einziehen. Nach 
kurzem Prozeffe wurden die Eingefarigenen bis auf einen Jungen, 
den man entließ, nachdem fie ihre Gefländniffe abgelegt hatten, 
enthauptet und ihre Häupter auf Pfählen an der Biegelfcheune 
bei Petershagen aufgeftedt. 


*) Mir haben über dies Greigniß die felbfländigen Berichte aweler Zeite 
genoffen, bei Meimann und Caspar Weinreich, die bei vielen Differenzen in ben 
Einzelnheiten, in ber Hauptſache ganz übereinftimmen. gl bie Bemerkungen 
zu Weinreih p. 137. 
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Diefe Gefahr war glüdlih abgemandt; man Fonnte ſich je 
doch beforglicher Nachgedanfen nicht erwehren. Ed war gewiß, 
dag Gregor bereitd mächtige Gönner hatte. Unter den Gefange: 
nen befanden fidy der Jägermeiſter und ein Diener des Junkers 
Schorz, deffen Vater Peter Schorz, Hauptmann von Marienburg 
war. Sie bekannten *), daß fie nicht nur auf Geheiß ihre Her: 
ren an dem Anfchlage Theil genommen, fondern daß auch ihre 
Herr, der fhon in den Faſten mit Gregor einen Anſchlag gegen 
Danzig vorbereitet hatte, fih während des Angriffes bei Mattern 
befunden, daß außer ihm auch der Verwalter des Biſchofs von 
Kujavien auf Subkau die Sache gewußt und gefördert, daß end» 
lich Herr Chriftoph von Polnig, ein Edelmann in ber. Neumark, 
fein Schloß zur Aufbewahrung der gefangenen Rathsherrn an» 
geboten habe. Auch war Matterns Muth dur das Berun: 
glüden bed Unternehmens keineswegs gebrochen worden. Fehde—⸗, 
Droh⸗ und Brandbriefen, die er in den nädften Monaten nad) 
Danzig ſchickte, folgten bald Raubanfäle auf Danziger Güter im 
Gebiete von Schlohau und Marienburg. Als der König darauf 
nit nur den Hauptleuten dieſer Gebiete inter Androhung feines 
Zorns ihre Verbindung mit den Räubern unterfagte **), fondern 
auch in einem allgemeinen Audfchreiben allen Preußifchen Würden: 
trägern den in die Acht verfallenen Mattern, wo man ihn ans 
treffe, zu ergreifen und in Haft zu bringen befahl *"*), wandte 
ſich Gregor zuerft nah Pommern zu den Edelleuten in der Ges 
gend von Bütow und zum Bifhof Martin von Camin und un: 
terflüßt bier eine Bande Wegelagerer Pfingften 1496 bei einem 
Ueberfalle auf einen Güterzug, den drei Danziger Bürger durch 
jene Gegenden geleiteren. Bald jedoch, als auch Herzog Bogid« 


*) Vol. die Anmerkungen zu Weinreih s. a. 1495 und ben Bericht eines 
getwiffen Benedict Ziegler an ben Danziger Rath d. d. 2. Juli 1495 in den 
Actis Internunc. 


+) Vol. bie Schreiben bed Königs an ben Staroften von Schlochau, Pe- 
ter Bordfi und an bie Hauptleute von Marlenburg, Paul Sofolofsti und Peter 
Schorz ». d. 26. März 1496. Schbl. 77. n. 684 und 714. 


*+*) Mol. die beiden Edilte des Königs, das eine d. d. Cracov. fer. 1V, 
in vigilia Ascensionis D. 1496. Schbl. 77. n. 706 und das andere d. d. 
Cracov. fer. IV. p. Jacobi 1496. Schbl. 77. n. 697, 
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faf ) ernſtliche Miene machte, feinem Treiben zu wehren, ſchlug 
er ſich ins Oſtpreußiſche hinüber, wo in Abweſenheit des alten 
Hochmeiſters Hans v. Tiefen der damals in Preußiſch Holland 
reſidirende Ordendmarfchall **) ihm freies Geleite, die Edelleute im 
Hinterlande die bereitwiligfte Unterftügung gewähren. 

Man empfängt ein volftändiges Bild von der Verderbniß 
jener Zeit, wenn man ficht, wie Familien, in denen in fpäterer 
Beit Adel der Geburt und Adel der Gefinnung enge miteinander 
verfhwiftert waren, e8 nicht unter ihrer Ehre fanden Raubunters 
nehmungen zu fördern, bei denen nicht bloß Danziger Gut ges 
plündert, die Beute, weldhe man nidyt fortführen Fonnte, aus 
Uebermuth verbrannt, fondern auch die Perfonen, welche das ge— 
forderte Löfegeld nicht zu zahlen vermodhten — und dad fam im 
Yahre 1498 zweimal vor »*) — mit abgehauenen Händen und 
Füßen auf der Landſtraße zurüdgelaffen wurden. Gerdauen, der 
&ig der Grafen v. Sclieben ift der Mittelpunft und das 


») An einım Schreiben ohne Datum (Schbl. XXXVIII. n. 1163), daß 
aus dem Jahre 1495 zu ftammen fcheint, meldet Peter Halfribber aus Bom- 
mern bem Bürgermeifter Johann Ferber, mit ber Bitte ben Brief, fobald cı 
Ihn gelefen, ind euer zu werfen, daß mehrere Edelleute in feiner Nachbarſchaft 
an einem Anſchlage gegen Danzig Antheil genommen hätten und ſich jegt in der 
Nähe von Hammerflein befänden. Auf eine in Betreff hierauf an Herzog Bo- 
gistaf X. gemachte Anzeige erflärt biefer zwar anfangs (d. d. Rügenwalde 
2. Juli 1495 (Schbl. 56. n. 2101. a.), daß er vom Aufenthalte Greger Mats 
terns im Bütower Bebiete nichts wiſſe und weder er nod fein jeßiger Vogt in 
Bütow Feinde Danzigd bafelbft dulde. Im folgenden Jahre jedoch (d. d.Wol« 
gaft, Mittwoch dor Trinitatis (Schbl. 50, 2105. ec.) 1496 gefteht er die An 
tefenheit des Mäubers in feinem Lande zu und verfpridht gegen ihn Sicher 
heitömaaßregeln zn treffen. Auf einem Beiblatte zu den Miffiven von 1496 be» 
zeugt ber Danziger Rath, daß Paul Blafenapp, Hand Galle und Hand Struß, 
die acht Tage vor Pfingften 1496 zwiſchen Lankabel und Plochrade in Bommern 
Ihrer @üter beraubt worden, nachbem Herzog Bugdlaff Ihnen Echadenerfaß ge 
leiftet habe, auf alle weitere Auſprüche gegen die Räuber verzichteten, und daß 
diefelben deshalb frei und fiher nad) Danzig fommen dürften, daß aber Bregor 
Mattern mit feinen Helfern und Knechten von biefem Frieden ausgeſchloſſen 
wären. 


**) Drbensmarfchall war bon 1488 10. Jull — 1499, 18. Juli Eragmus 
b. Reizenftein. 


**) Bol. Meimantı f. 709 und die eidlihe Ausſage bes Thomas Witten 
burg Schbl. 79, u. 773.) 


Danzig zur Zeit der Matterne, 95 


Hauptquartier jener Freibeuter. Diefes Unmefen im Ordenslande 
dauerte faft 2 Jahre lang, bis im September 1498 nach dem 
Tode ded auf dem Türkenzuge verftorbenen Hans v. Tiefen Her 
zog Sriedrid von Meiffen ald neuer Hochmeiſter nach Preußen 
kommt. Dbgleih aus politifchen Intereffen der Stabt Danzig 
nicht gewogen, bringt er doch eine edlere Vorftelung von feinem 
fürftlihen Berufe mit. Er verfprah nicht nur bei feiner Durchs 
reife durch Danzig (20. Eeptemb. 1498) dem Unfuge Schranfen 
zu feßen, fondern lud auch bald nach feiner Ankunft in Oftpreus 
Ben den Mattern vor fih*. Diefer erſchien im December in 
Heiligenbeil, und in einer großen Berfammlung von Ordensrittern, 
Grafen und andern Edelleuten, in ber ſich auch Herzog Georg 
von Sachſen befand, überreichte er dem Hochmeiſter eine ſchrift⸗ 
liche Vertheidigung feiner Sache *") und fügte derfelben eine 
mündliche Rechtfertigung binzu, die mit der Bitte fchloß, daß der 
Hochmeifter durch ein von ihm beftellted Gericht feine Sache ent: 
fhiede, oder, wenn Danzig fich diefem Gerichte nicht unterwürfe, 
ihm zur Fortfegung feiner Fehde dad freie Geleite im Ordens: 
lande verlängerte. Der Hochmeifter befchränkte ſich darauf dieſes 
Seleite vorläufig und unter der Bedingung, daß bid dahin nichts 
Beindfeliged gegen Danzig unternommen würde, bid zum 6. Ja— 
nuar 1499 zu gewähren und erbot fidh gegen den Danziger Rath, 
wenn diefer ihm dad Schiedörichteramt in diefer Angelegenheit 
übertruge, bis zu jenem Zage eine Ausgleichung zu vermitteln, Dbs 
gleih man in Danzig theils aus politifcher Eiferfucht theild weil 
man mit Recht dem guten Willen und der Unparteilichfeit der 
Ordensritter mißtrauen mußte ***), diefe Einmiſchung bed Ordens 
ausfhlug und den Mattern an den König von Polen, als den 


*) Vol. die Briefe des Hochmeifterd d d. Königäberg Montag nah Mar- 
tini (Schbl. 77. n. 704.) und Raftenburg 23. Dec. 1498 (Schbl. 77. n. 683) 
und dad Schreiben des Danziger Rathes an ben Hocdmeifter 31. Dec. 1498, 
(Schbl. 77. n. 715.) 

*+) Abfchrift derfeiben =. d. Schbl 77. n. 711. 

»*) Noch Freitag nah Martini (Acta Internunc. 1498) mar Benedict 
Ziegler in Stuhm mit Dienern des Ordendmarſchalls zufammengetroffen, welche, 
wie er meldet, „bed Maternen im beften gedachten und feine Sachen groß rechts 
fertigten‘ dagegen über die Wbneigung des Hochmeifterd gegen Matern ſich im 
fehr fpigigen Worten äußerten. 
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alleinigen oberften Richter der Stadt verweifen ließ, fo fuhr ber 
Hocdmeifter dennoch fort- für Wiederherfiellung der Ordnung nad 
beften Kräften zu wirken. Nachdem er durch eine ausführliche 
MWiderlegung der Matternifhen Anklage, die ihm die Danziger 
Regierung überfandte, fih von der Gerechtigkeit der Stadt übers 
zeugt haben mochte, Ffündigte er dem Gregor zum Ende bed 
Januars 1499 dad Geleite auf und befahl ihm bis dahın das 
Drdendgebiet zu räumen *). Aber der Verwegene trogt jest auch 
dem Fürften; von feinen Freunden in Gerdauen gefhüßt, bleibt 
er im Bande und fährt fort von den Waldungen im Hinterlande 
aus die Straßen in Oft» und Weflpreußen zu gefährden. Ein 
glüdlicher Streich erhöht feinen Muth. Mittwoch nad Pfingflen 
am 22. Mai überfält er zwifchen Graudenz und Marienmwerber 
den vom Krakauer Reichötage heimfehrenden Rathmann Martin 
Rabenmwald, denfelben, der ihm vor vier Jahren bei Landeck feine 
Beute abgejagt hatte. Rabenwald, in deſſen Begleitung ſich außer 
feiner Dienerfchaft au ein Bürgermeifter von Elbing nebſt feis 
nem Gefolge befand, ſetzte fi mit den Seinen mannhaft zur 
Mehr, der weiße Hans und zwei andere feiner Diener werden 
erfchlagen, der Stadtfchreiber Iohann Werre und der Pfarrherr 
von St. Bartholomäi fehwer verwundet; zulegt müflen die Städ» 
ter fi) ergeben und werben gefangen nad Gerdauen gebracht **). 


*) Vol. das Schreiben des Hochmeifterö d. d. 29. Januar 1499. (Schbl. 77. 
n. 703.) i 


++) Melmann und Bornbach (Ehronif von Preußen T. IV. Mac. der 
Berliner Bibliothef Mec. Bor. f. 248.) erwähnen nur der Danziger In biefem 
Kampfe. Die feine Melmannifche Ehronit f. 451. meldet: E8 hatte K. M. 
gefordert Landt vnd Etädte auß Preußen gen Eradau zur Tagefarth Da fle 
haben wieberumb follen zu Haufe fahren, warnete Greger Materne die bon Ei» 
bing nicht mit ihnen zu fahren. — Da dis nicht gefhach, dba martet er auf die 
Herren bon Dantzke in der Braubenkfcher Heiden vnd jprengt fie an vnd bie 
Eibinger ftunden neben den Danßfern zur wehre. Do bie herren bon Eibing 
nicht wolten bon Ihnen abmweidyen, wurden fie geacht fambt den Danklern, vnd 
Greger Matern nam gefangen Greger Rabenwalt, Rahtmann von Dantzle bnd 
einen Bürgermeifter von Eibing, mit nahmen Michel Bäder vnd nahm dem 
Herrn von Eibing ein grau pferd, vnd ein diener, Hanf Komerdfen, egliche gul- 
bene Ringe, vnd ebliche wurden barüber gemundet, und fle wurden gefänglich 
darüber weggeführet.“ 
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Tagd darauf meldet der Freche felbft fein gelungenes Unternehmen 
ver Stadt in einem Schreiben, im Wefentlidhen folgenden Inhalts: 

„‚Borgermefter und Rathmanne der ſtadt Dantzk! mir nicht 
jmeibelt, euch vielleich wol vorgefommen ift, daß ich ewerd raths⸗ 
compan, mit namen Merten Ravenwald gefangen habe, der denn 
in der ganzen flath von Danzk gefchäfte ift geweſt: So begehre 
ih, um ihn loszuloffen, 50000 ungerfcher gulden. So ihr od 
gut wiſſen habt, daß ihr meinen gnedigſten herrn berezit Friderich 
von Sachſen, Homeifter zu Preuffen, gebeten habet, daß ©. ©. 
mich in feinem lande nicht haufen noch herbergen folde, fo bat 
mir S. ©. fein land loſſen verbiten, und muß mid in Wälden 
und Puſchen mit den wilden thieren vorhalden. So ift mein ber 
ger von euch, daß ihr mir von meinem- gnedigften herrn homei ⸗ 
fter ficher frei Geleite verfchafft, von Datum deſſes briffes über 
14 Dage, und aud die vorgefchrebenen 50000 gulden an bie 
ſtelle ſchicket, do es mir bequemlich ift, fie zu entfangen. Aber 
wenn ſolches nicht gefchege in der zeit, fo fullt ihr wiflen daß ich 
eurem cumpane alle Tage will abeloefen laſſen ein gelied von fei« 
nem leibe, und will fie an einer ſchnurre reihen, und will fle euch 
fenden, daß ihr fult daran beten, ald an einem paternofter. Das 
tum in meinem grunem Sloſſe an Donnerftag nad) Pingften im 
HHten Johre Ereger Materne cur abgefater Finth ").’ 

Bald nah diefem Schreiben folgt der fürmliche Abfage- 
brief **), in welchem Gregor und mit ihm 30 feiner fogenannten 


*) Schbl. 77. n. 707. Am Schluſſe fpottet er noch barüber, daß ihm Ra- 
benwald durch benfelben Chriſtof Berg verrathen worden fei, den die Stabt zum 
Abfall und Verrath gegen Mattern verleitet hätte. 


**) An dy Burgermeift‘ rodtmanne vnde gangen gemeyne der ſtadt ba ntezt 
onde an alle dy euch antangende ſeyn. 

Burgermeiſter vnnd rodtman Gantcze gemeyne d’ ſtat dantezk. Wiſßet, das 
Ah d'namhafftige vnde woltechtige greg' materne beclaget vor alle menle— 
lichen, top gar geweldicilchen an alle vrſache wider got le vnnd recht, wy ir yn 
aws dem clofter oline genanth bortriben habet vund nicht hat derhalwen mo— 
gen geniffen, was in landen ehn recht 8, vnnd wy her d’orfahen halwen am 
all ſeynen handel gefomen ift, vnnd wh her ſich des vor f. m. irclaget vnnd all 
fepne ſachen off feyne f. g."@rosmechtige rete der cronen zeu polen volmechtig 
geſtal vund haczet hot, vnde wy hm f. m. eyn fiher frey glete geben 'hot, vnnd 
‚top Her euch denfelbigen gietiö briff gro getvanth, vnnd wy her euch dyrneben ger 
ſchriben hot, op Ir pm eyn foihes hatden wolt, vnnde mi her bom euch keyn 
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„Stallbrüder”, von mweldyen mehrere, wie ihre Namen bes 
weifen, dem Ritterftande angehören, der Stadt wegen ihrer, 


antwart ny mogen Irlangen, vnnd top ir ym in der mittelezelt yn fenne behaufs 
funge feyet gefallen, vnnd top ir pn mit gepepender hanth gefuchet hot, vnnd 
top ir ym ſeyn hopt molt abefloen mid’ got, Ire vnnd recht ober ſulche f. briffe, 
vnnd wy her ſich och czu kirſborg off der togefart vor herren vnnd prelaten, 
manne bnnd ftete ſeyne fache irclag vnde volmechtig gefatezet hot, onnd wy her 
do von euch keyn recht mogen irlangen, vnnd wy fi auch eynis molis hot bes 
geben, das geftrenge mit namen her ambrofluß pampofizfy off dem Rume 
ift entſchynen volmechtig bon wegen f. m. von polen, bund wy ber obene bes 
rurte materne do och entſchinen ift, vnnd wy her och do ſeyne fachen bolmed)- 
tig geftalt vn gefatezet hot off den borgefähribene her pompoffzte band off 
ber niclo6 von baßan, ber eyn oberfter richter in dem ande Ift, vnnd wi 
ber och do feyn recht mogen irlangen; vnund od) boclaget fi ber obene gefchri« 
bene materne, das her euch feyn’ ſache halben vil molld gefchriben het vnnd od) 
der briffe halben, dh her hot, do der ftabt von dantezk figel anhengen, das ir 
pm betzafunge fuldet thun noch fauth eucher briff vnnd figel yher euer finth 
ift geworden, vnnd ton her von euch off feyne fahe ny hot mocht antwart ir» 
fangen; dor ober hot her vngerne eucher finth müft werden, vnnd ber ſich och 
boclaget, wi gar gemelbiclichen ane afl vrſache wider ere vnnde recht ſeyne mut» 
ter getrommet vnnd geftarget (?) habet, vnnd das dad) nit fromen angehoret 
fi zw vorgreiffen an fromme frawen, wen erloffe trawloſſe boſewichte, bo 
fepne rethliteit hne iſt; ober alles da& ift her czu dem heiligen peylle per- 
fontich irfehinnen am alle gelete vor dy aller genebichtjen druchlewuſten vnnd 
hochgeboren fi. heren, heren her friderich homeifter dewtcz ordend, hertez am 
Echafen, landgreffe zw durunge, margroffe zw meljfen vnnd bor ben ir« 
lewchtyn hochgeborn ff., heren, heren hertcz Jorge zw ßchaſen, landtgroffe zw 
dorunge, margroffe zw melſſen vnnd vor bil hochgeboren edelen groſſen frey⸗ 
herren, richtter vnnd knechten, vnnd her do ir ff. g. demuüͤttictlich bittende druch 
got anruffende, dad pm Ir ff. g. zo genediclich iiſchennen vnnd fegne ſache an» 
nemen zw borhoren, bund wy her vor Ir ff. g. recht geben bund nemen, vund 
welde bor iren ff. g. leyden alles das do recht were, vnnd ym vuſſer allgenedich“ 
tir hochgeborn ff. yın 30 genediclich irſchinen woren vnde euch ſchrift ſeynethal⸗ 
ben zwgewanth haben pn moßen wi fh fepner bolmedtig weren zw aller gerech- 
tifeit onnd ir das alles awßgeſlagen haben: zo funne wyr irmeſßen, bad ir euch 
zo gar geweldielichen zw hm genotiget habet ane all vrſachen wid' got, Ire bund 
echt vnnd noch wellet gebratuhen eiverd geweldiges bornemen vnnd bad niye 
zw geniffen von recht; ber brſachen halben vnnd add’ vrſachen halben, by her 
czu euch bot, dy wyr faft hinder ons lofien forcze halben, were 16 dynoch heif- 
pet, dy wyr mol entficgen (7 anzeigen oder einzeugen) wellen, welde wyr eucher 
abegefate finth ſeyn mit mort, rob vnnd branth, mit alle dem, bad ber febe an. 
gehoret, keyn arligel awßgenommen, do mete eyner ſeynen finth wegen fan bund 
magf tzu lande band zw waſſer mit namen: band bon mollenrodb, heile. 
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„gegen den nambaftigen und wohltegtigen Gregor Materne‘ vers 
übten, ausführlich aufgezählten Verbrechen ihre Keindfchaft anfüns 
digen. „Wir wollen’, heißt ed, „euer abgefagter Feind fein, 
mit Raub, Mord und Brand, mit allem dem, was der Fehde an» 
gehört, nichts audgenommen, womit einer feinen Keind ſchwächen 
fann und mag, zu Lande und zu Wafler. Auch folt ihr wiffen, 
dag wir mit dem vorgenannten Mattern einen Bertrag und eine Ei» 
nigung gemadt haben, da wir alle fterblich find; fo Gott was 
an ihm thäte und er und tobter Hand abginge, fo haben wir uns 
zufammenverfchworen und einer dem Andern bei Treue angelobt, 
dimeil irgend einer von und lebt, euch zu mahnen um die Summe 
von 50000 Ungrifchen Gulden, die er an euch Zufpruch hat. Da 
möget ihr euch danach richten und gebenfet an biefen Brief, der 
gegeben ift im 9Nten Jahre.” Untergebrüdt find dem Schreiben 
die Siegel Gregor Matterns, Chriftoph von Vaylß und Be 


branth beremal, Eriftoff von waylß, fyrften reihe, Berhart lich— 
tenmwalt, jorgeBeeme, Eriftoff Breme, Caſpar von der czynne, hans 
adpamp, peter mebeling, Colmen grepff, Steffen von czynenberge, 
Jorge jloenhauffen, Wilim teniger, Eafper aneforge, ludewig 
grimlad, Erath rofental, nictoß fpringenwalt, Steffen clanen» 
ften, hbinrid von puchperch, Triftan von cranichberg, Jacob Joczenfi, 
Michel tomadberg, Symon fleniger, Andres von Mirmwicz‘, rar 
czygeler, Allechad' von dantezk, ludewig von bantczt, Bartholo» 
meud reg’, Bartholomeus von firflam, Jorge elawſſchen, Jocob 
famwipeprifp. 

Duch fullet ir miffen, dad wyr mit bem borgefchribene greger materne 
eynen bortragf vnd eyn einunge gemacht haben, fo wyr al’ ftreiplich fenn, fo 
got was an yme tete vnnd vns toder hanth abe ginge, das got vor bitte, fo 
babe mir und zwſammyne gefworen vnde ehyn bem andern bey gutten truwen, 
dnde globet, dy weile hrleyn von vn& lebet euch zu manen mmb bh caufproche 
dp her czu euch hot vmm dy fumma abir 2. tamfenth hongerfche golden, bo 
moget Ir euch donoch zim richten, vnnd wyr gedendid erjniflihen an caugreyffen 
mit alle den, dy wyr euch czu fchaben firen funnen adder mogen, ap v8 nye 
bewarniſſe von moten were, fo twelle wyr wuſſer ere keyn euch vorwart haben; 
zw meem bofentenifge habe idy Eriftoff von bahlß vnnd ih behart lihlem- 
walt habe wyr wuſßer angeborn figel vndyn an biffen briff gebrudet bon ve⸗ 
gen all vnſſzer ftalbruder wegen bnd gedrudet an diſſen briff, ber do gegebn iſt 
xcıx Jore. zu meem befentniffe dad ih greger mattarne mit meinen 
Roibruder® fulchen vorthragf gemacht, jo deſſer briff lawih, ift meine hantfchrift 
vnnd mein angeborn petfhir vnden an beffen briff gebrudet, Folgen die 3 Sie- 
get. Schbl. 77. n. 696. 


7* 
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bardt Lichtenwalds. Als die Briefe nicht fogleich die geboffte 
Wirkung thaten, brachte fib Mattern ver Stadt auf eine noch 
furchtbarere Weile im Erinnerung, indem von ihm audgefandte 
Buben innerhalb eined Monats zu drei verfchiedenen Malen 
(5. 14. Sept. und 28. Oct.) Feuersbrünſte anflifteten, in Folge 
deren faft der ganze Stadttheil jenfeitd der „Koggenbrücke“ bis 
zum äußerften WBerberfchen Thore fammt der Kirche und dem 
Hoßpitale von ©. Barbara und ein Theil der MBreitgaffe beim 
Karthäuferhofe vernichtet wurde, 

Doch mitten unter folchen Schredniffen bebarrte die Stadt 
dabei, ihrer Würde jenen Räubern gegenüber nichts zu vergeben. 
Man überließ den gefangenen Rathsherren feinem Schidfale und 
zahlte das geforderte Löfegeld nicht; wohl aber wußte man durch 
geeignete Mittel dem Umfichgreifen des Uebeld zu wehren. Ein 
Kriegshaufen wurde angemworben und unter Anführung Michel 
Schleſier's*) audgefandt, um die Etraßen in Weftpreußen zu 
fihern; nachträglich ertheilte König Johann Albert demfelben die 
Befugniß nicht nur innerhalb der Polnifchen Lande, fondern auch 
im Drdenögebiete Mattern nebft feinen „Anhängern und Gefellen“ 
aufzufuchen, einzufangen und dem zunächft liegenden Gerichte zur 
Beltrafung zu übergeben. Als Schlefier in Folge deſſen auch im 
Oſtpreußen einfiel, wies der Hochmeifter anfangs in einem Schrei» 
ben an den Danziger Rath (9. Juni 1499) ein ſolches Eingreifen 
in feine Herrfcherrechte mit großer Empfindlichkeit zurüd. Spä— 
ter zeigte er zwar (14. Juli) in einem Mandate **) allen feinen 
Gebietigern und Unterthanen an, daß er mit Rüdfidt auf eine 
Botfchaft des Königs von Polen die Befugniffe der Danziger ans 
erkenne; doch war ed, wie ed fcheint, hauptſächlich der Wider: 
willen gegen biefe Einmifchung der Fremden, die ihn veranlaßte, 
in diefem und dem folgenden Zahre mit allem Nacdrude mit feis 
nen eigenen Mitteln die Räuber zu verfolgen. Er orbnete ein 
aflgemeined Lanpftreifen ***) an; von den Gingefangenen wuroen 


*) Das bemfelben vom Danziger Rathe ausgeftellte Beglaubigungsfhreiben 
d. 4. Danzig Montag sub Oetavis Assumptionis Marise 1500. Schbl. 77. 
n. 678. 

*) a. d. Königöberg Sonntag nah Margaretpe 14989. Schbl. TT. 
n: 699. 

) Bol. Voigt. IX. 266. 
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le des Straßenraubes Ueberwiefenen fofort hingerichtet; die Gras 
fen Hans und Dietrih von Schlieben, welde bis zulegt mit 
Mattertt und ſeinen Genoffen zufammengebaften hatten, fehen ſich, 
ald Ordendtruppen gegen Gerbauen heranrüden, genöthigt aus 
dem Rande zu weichen; während diefer Unruhen gelingt ed dem 
gefangenen Rabenwald *) nebfi dem Bürgermeifter von Eibing 
aus Gerdauen über Raflenburg nah Königeberg zu entflichen; 
der Hochmeifter ließ ihn von bier nach Braunsberg geleiten, von 
wo eine Danziger Schugwache von 30 Pferden ihn abholte und 
um Weihnachten 1499 in die Heimath brachte. Die eniflohenen 
Herren von Schlieben, die in Sachſen bei ihrem Bruder Georg 
Zufludyt gefunden und vergeblich dur ein Empfehlungöfcreiben 
des Deutfchen Kaiferd freie Nüdfehr nach Preuffen zu ertrogen 
verfucht hatten **), regten die Brandenburgifche Nitterfchaft gegen 
Danzig ald den Urheber ihrer Vertreibung an, und der Meifter 
des S. Johanniter-Ordend, Georg vor Schlaberndorf und der 
Graf Joach im v. Lindom bedrohten Danzig (17 Mai 1501) ***) 


*) Bombah bemerkt kurz: „Seltiam fam Rabenwalb aus bem Gefängniſſe.“ 
Der Flucht des Bürgermeifters von Elbing erwähnt wiederum nur bie feine 
Melmanniſche Chronit. Bgl. die Bemertung am Schluffe diejed Aufſatzes 

**) Rol. Voigt IX. 269. 

*) Bruder Jurg von Schlaberndurff Ordeno Sanndt Johand Meifter ıc. 

vnd Joachim graue zu Lindow here zu Reppin ond Modern. 

Vnſern gunftiihen Gruß vud dinſt zuuorn. Erſamen, Weiſſen, lieben 
befundern ond gute gonner. Wir haben erfarhen, wie dad her Dittrid Nitter 
vnd hans, gebruder von Slieben, vnſer Ohemen vnd argebornne frundt ewernte 
halben durch ewer Clage vnd vorbringen, So Ar gegen dem hochmirdign fur- 
ſten vnd hern, herrn friddrichen hoemeifter ꝛc, als mir bericht empfangen, getan, 
res 1eibd dnd gutö gegen gedachten Irem kandffurften ja forgen vnd fhar fleen, 
ond des gleichen auch gegem euch des furnehmend halb, das her Dittrich von 
Sitebrm gegen euch, nah ewerm angeben, fol begangen han, ats nemelich den 
ewern gefendiich geherbergt, daran ban Hand von Stieben onſchuldig, vnver⸗ 
mſacht vnd am fein wiſſen geſchehen iſt; wiewol fle das, diewel Ir in deb hey» 
ligen Romiſchn reihe acht und erlaubt lewt feit, zur tom ſtatt gehabt, vnd ame 
das von herr Dittrich don Stteben folk furnehmen gegem euch wol vAterfaffen 
were. Wie dem allen, jft derhafben vnſer alfer fleiſig bete, wollet gedachte von 
Siieben, vnſer angebornne frumde, furder gegen rem landffurſten vnbeclagt, vn⸗ 
sahimdert und fuft jres lebbs vnd gut® auf forgen vnd fhar taflen, willen wir 
gegen euch jn funderheit verſchuden bmd bie eiwern, WO wir lonnen, eren vnd 
fürdern; wo aber ſolcht nicht geſchege, vnd gedachte von Slleben ewernthaiben 
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mit ber Feindſchaft einer großen Zahl von Märkifchen Edelleuten, wo⸗ 
fern es nicht feine Anklage gegen die Herren v. Schlieben zurüd; 
nehme. Man ließ ſich jedoch in Danzig durch dieſe Drohung 
nicht im Mindeften von dem einmal gefaßten Entfchluffe abfchref. 
fen, wirkte vielmehr mit ſolchem Erfolge für die Beruhigung 
Preußens, daß aud Gregor Matern ſich nicht mehr für ficher 
hielt und ind Ausland ging. Auf der Flucht begiebt er fich zu 
dem Woiwoden von Pofen, Andreas v. Zantor *), der, wie es 


bordlan In forgen fteen muften und bnuerurfacht bber fr erbietengebrungen, tours 
den wir jne mit furberung vnd rath ald vnſen frunden zuerfchinen nicht weige · 
zung thun fonnen; verſehen vnd doch jr der billigfeit gepart, wollen wir weder⸗ 
umb vergleichen, vnd bitten des ewer zuuerlefiig antwort, ſich vnſer frund eges 
melt darnach toiffen zu richten. Dat. outer vnſerm obgnanten Meifter ſandt 
Johannd Ordens jnfigel verfigelt, des wir vns allefembtlih gebrauchn, montags 
nad dem funtag vocem jocunbitat. Anno zc. XVe vnd erften. 

Johan von Schaberndurf doctor vnd probft. 

Wernher von der Schulenburg Hofmeiſter. 

Hennige bon arnam, Marfchaif. 

Ahim don Breydow, Mitter. 

Sigmondt von Staberndurf, Cumpter zum Quarsn. 

Eurt von Stieben Gupter zur lichen. 

Jeorg bon Stieben, houptman zu Beßlow. 

Meicher pfhull, heuptman zur Czoſſen. 

Eriftoff von Erumenfee. ' 

Aßmud von Schonped. 5 

Chuen bon theumen. 

Vlrich vnd beit Slieben. 

Achim vnd heinrich von breidow. 

Georg vnd nickel von ſtuternheim. 

Caſper von Bordftorff. 

Schbl. 68. m. 1744. Nod im Jahre 1513, als Senbeboten ded Danziger 
Mathed, zur Hochzeit ded Herzogd Georg von Pommern eingeladen, fih am 
Pommeriſchen Hoflager befanden, wurden fle (Sonntag vor Biti und Mobefti 
12. Juni) von Herrn „Jürgen d. Sinnen“ Hauptmann von Sagan, zur Zeit 
„Hofmeifter“ des Herzogs Beorg erfucht, daß le ihm nebft feinen Brüdern, die 
wegen Gregor Matternd mit der Stadt in Feindſchaft wären, eine Erklärung des 
Danziger Rathes auswirkten, welche ihnen erlaubte frei und fiher nad) Danzig 
zu tommen Der Sendebote antwortete, ihm fei nicht befannt, daß die Stapt 
noch daran bächte, body wolle er ſich bafür verwenden. (Zandtags-Rec. 1513.). 

*) Ueber biefed Greigniß, bon welchem auch bie zeitgenöffiihen Danziger 
Ehroniten keine fihere Kunde hatten, erhält man näheren Aufſchluß aus einem 
anonymen Schreiben ohne Datum (Schbl. 77. n. 716), welches, wie der Inhalt 
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iheint, den Böfewicht anfangs in feinen Schuß nahm, balb aber, 
ven Aufforderungen eined unzweifelhaft mit flingenden Empfebs 


Nar ergiebt, den Bericht, den ein Danziger Abgeordneter an den Rath bon 
Danzig über feine Unterhandiungen mit einem Herrn „Andris vom Samp-» 
ter“ in der Matternfhen Angelegenheit einſendet, enthält, Da biefer v. Samp- 
ter, derfelbe, welchen Melmann Andres v. Zantir, Bornbach Andres d. Zanter 
nennt, in dem Briefe offenfundig als ein bedeutender Beamter der Bolnifhen 
Krone bezeichnet wird, fo fann mohl nur ber in ben Papieren biefer Zeit üfters 
al8 ein Freund Danzigd genannte Wolmode von Poſen biefed Namend ge- 
meint fein. Hält man dieſes feft, fo wird ber Drt Kroffen, welchen beide 
Ehroniften nennen, nicht füglich die befannte Stadt an ber Der, fondern mohl 
nur einen ähntich Mlingenden Polniſchen Ort, etwa Koften, bezeichnen follen. Da 
Schreiben felbft lautet: 


Hoen welßun Namhafftigun Eramen Hran. Nahdeme E. E mid gefer- 
tiget hot mit den geſchichtun Gregor Maternes an den Großmedtignn Kran br. 
Andrid vom Sampter an ehn muntlihe auch farifftiiche anbrengen zw thuen, 
nach gebor habe bad bleifiglic getan. 


Item vff den Erfinn artidel hat mir feyne Großmechtilelt muntiih bnd 
torklicy geantwurt, Er wer eynes vleiffcherd zcon adder wes zon er wer, Im 
ſubde gleichwol recht vnnd wes billich wer, geſcheen. 


Item vff den andrenn vnd dritten Artidel hat Seyne G. mir aber geant- 
murt alfo: Materne het mol gemerdet an ben hran Bilihoffe von Eulmeje, 
Ambrofio Pompowffly vnd hr. Niclas don Banfen fon. Mt. Methe zc., dad fle 
Im nicht vorwant geweſt wern. Derhalben hette er ſich an fon. Dit. geruffenn, 
vnd alſo hette er fon. Mi. erfucht, vnnd derhalbenn hette fon. Mi. ehnn geleit« 
tet, vnd fo, Indeme bie ſache nicht vornoht wer, hette er ſoliche vorgenomene 
ſchede vnd mort getan, bnd furdirtich, fo er ehmen hette hende bnd fuſſe abege⸗ 
hawen, were darumme geſcheen, dad Im die hrun von Dantczfe ſeyne lewthe 
hettnn laſſenn enthowpinn, vnnd iſt noch in meynunge tortezlich groſſer mort 
vnnd ſchadun zw Ihuen. 

Item vff den vilerdun Artidel hat S. G. mir aber alſo geantwurt: Mas 
terne ſaget, das Im die ſchmocheit der hawſſuchunge In kon. geleite geſcheen 
ſey, vnd er hetie mol mognn zwehn In die Stadt reitun; noch mehr wer Im 
ſeyne mutter gefaczt, vnd hette ſich vffte erbotten ſich laſſen erlennen welchenn 
hrun der wer, hette ehm nicht mognn geborn noch geicheen. 

3m Beſchlyo der ſachenn durch mancfaldige gefchene wort hat feyne G. 
fortezlich gefaget, welde 16 ſeynn, bad die Hran von Dantczfe weldenn eyne 
rihtunge habnn, darynne melde ehr eyn getrator borfuger vnd mitier ſeyn, vnd 
ſchrebe iczunder, ehm Maternen vmb gelelte krigen fon. Dt. vnd thete daß vmb 
der hern wille von Dantezte, ab die ſache melde gericht werben, vnd wer feyn 
rot, das fle auch eynen botten zw fon. Mt. fchiden, vff dad fon Dit. Com— 
miffarlen abir richter ber fachen gebe. Wor aber bie herrn bon Dantczte 
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lungen ausgeſtatteten Danziger Sendbotens nachgebend, ſich in 
feinen Richter umwandelte und demſelben 7. April 1502 an ei» 
nem Örte, welcher in unfern Chronifen Kroffen genannt wird, 
am Galgen den verdienten Lohn ertheilen ließ. 


Aber der Tod Gregors hatte keineswegs auch die Zuflänte 
verändert, welche feinem Xreiben eine ſolche Bedeutung gegeben 
hatten, und noch weniger fehlte ed an Perfönlichkeiren, die unter 
denfelben Umfländen in feine $ußtapfen zu treten geneigt waren. 
Gerade zur Zeit feined Todes trübten ſich die Verhältniſſe Dans 
zigs je mehr und mehr. 

Zunächſt erlitt damals die Eintradht, die fo lange unter ben 
herrfchenden Familien Danzigd beflanden hatte, einen beforglidyen 
Stoß. Herrn Johann Ferberd jüngfter Sohn Moritz hatte, die 
bergebrachte Sitte verlegend, bei feiner Bewerbung um Anna, 
des reichen Kaufherrn, Mathis Pileman einzige Tochter, diefe auf 
einem Hochzeitöfefte unmittelbar um dad Jawort angefproden, 
und drang gegin den Widerſpruch ihrer Familie, welche feinen 
Mitbewerber Henrich v. Suchten begünftigte, auf die Ausführung 
der nach feiner Behauptung von der Braut erhaltenen Zuſage *). 
Darüber fam es zwifchen den Familien der Bürgermeifter Ferber 
und v. Suchten zu einer heftigen Entzweiung, bei der bald fänts 
lihe Mitglieder von S. Georgen Partei nahmen. Es gab hef» 
tige Scenen in ihren Berfammlungen; der greife Johann Ferber 
mußte e8 erleben, daß Herr Gregor Melmann 1499 öffentlich in 
der Rathöfigung ihn einen Schalf und ‚‚Ribolt” nannte. Als 
Johann Ferber 22. Auguft 1501 ftarb, hatte das geiftlidhe Gericht 
durch feine Einmifhung die Entzweiung und Verwirrung nur 


bed nicht gefpnnet wern, welde er eyne ander weiße vernemen, 
Die ih benne E. E. muntlich vndirrichten mwil. 

Hr. Ambroſten Pompowfflen antwurt kortcezlich gefcheen. 

Item Der Großmechtige vnd wolgeborne herre Ambroſtus Pompowfflty hat 
ſich auch hoch erbotten keigen E. E. vnnd die geſchichte Maternen laſſenn arms» 
ſchreibenn vnd geſaget, wie er die vil brengenn an ftellenn, do ſie ſullnn ange» 
nomen werden, vnd will In der ſachenn eyn groffer helffer vnd gutter vorfuger 
ſehn. Materne hette vff ſeynen guttern gantez nichtis zw thuen, tie ehn her 
Andris vom Sampter hawſet, vnnd we ehn fon. Mt. vndirrichtet hat, wels 
er wol. 

*) Bgl. meine Geſch. der Kirche von S. Marien. I. 229 ff. 
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noch vermehrt und die Publication eines Decretes der päpftlichen 
Eurie (1503), welches über die Gegner der Ferber Bann umd 
Interdift verhängte, drohte eine Zeit lang die Bande der innern 
Drdnung vollends zu löfen. 

Noch gefährlicher waren die Zerwürfniffe, in welche die Stadt 
mit ihren nächſten Verbündeten, den Preußifhen Ständen, 
geratben war. Die Verbindung der Städte mit dem Landabdel 
hatte nur fo lange feſt zufammengehalten, ald ed galt fi des 
gemeinfhaftlichen Feinde, ded Deutfchen Orden, zu entledigen; 
fobald es unter der Polnifhen Schutzherrſchaft darauf ankam, die 
Gelbfländigkeit Preußens den Polnifchen Uebergriffen gegenüber 
zu behaupten, offenbarte ſich's bald, daß der Adel, nicht bloß, 
weil ein Theil feiner Mitglieder in Pommerellen und im Culmi⸗ 
ſchen Gebiete Polnifcher Abkunft war, fondern auch feiner eigenen 
Standes » Intereffen wegen für die Polniſche Adeld- Monarchie 
farfe Sympathien hegte und den Eifer der Städte für die Feft- 
haltung der deutſchen Inſtitutionen keinesweges theilte. 

Die fchlimmen Erfahrungen, weldye Danzig in diefer Be: 
ziehung während der Jahre 1485 bis 1489 *) gemacht hatte, hat+ 
ten zur Folge, daß ber Danziger Rath eine Reihe von Jahren 
bindurd, wie eẽ fcheint grundfäglich, den provinziehen Beziehun⸗ 
gen, namentlich den Landtagen geringe Theilnahme ſchenkte und 
im Betreff ihrer Wünſche und Beſtrebungen entweder nur die Vers 
bindung mit denjenigen fländifchen Mitgliedern auffuchte, auf bes 
ren Treue fie ſich verlaffen fonnte, in der Regel Elbing, Thorn, 
dem Bifhof vom Grmelande und der Familie v. Bayſen, oder 
unmittelbar mit den Königen von Polen unterbandelte, auf deren 
Gunft zu vertrauen die Stadt damald gegründete Urſache hatte, 
Neben der algemeinen Mißſtimmung, welche wegen dieſer ifolirs 
ten Haltung in der ganzen Provinz gegen bdiefelbe herrfchte, was 
ren nun feit einigen Jahren mehrere fpeciele Differenzen einges 
treten — ein Streit mit Elbing über die Grenzen der Nebring, 
mit dem Grmelande über den Befig der Scharpau, mit Xhorn 
über das Stapelredht diefer Stadt —, durch weldye ihre nächſten 
Bundesgenofjen ihr entfremdet wurden. Endlich hatte die Mat* 
terniſche Fehde einen EStreitpunft angeregt, bei welchem Danzig 


*) Hierüber giebt Caspar Weinreih p. 8789. intereffante Auffchtüffe- 
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zu dem ganzen Lande in ſchroffe Oppoſition trat. Bei Gelegen⸗ 
beit jener Fehde murde nämlich auf den ftändifhen Berfammlun: 
gen die Klage laut, daß ed mit dem Gerichtöwefen im Lande gar 
arg beftellt fei. Die Landgerichte, weldye von den Woiwoden und 
Staroften in den einzelnen Gericytöbezirfen nach alter Weife zu 
beflimmten Zeiten abgehalten werden follten, wurden, da die mei» 
fien jener adligen Beamten notorifhd dem Raubſyſteme buldigten, 
in der Regel gar nicht berufen, oder — und dieſes Schidfal 
theilten mit ihnen die meiften Gerichte in den Städten — ihre 
Entfcheidungen Eonnten wegen der großen Zahl und Macht ber 
Fehdeluſtigen nicht vollzogen werden und wurden daher gar nicht 
geachtet. Es ward daher namentlih vom Bifchofe von Erme⸗ 
lande darauf gedrungen, daß den Preußifhen Ständetagen die 
Rechte eined obern Gerichte, wie fie in der Ordenszeit theild vom 
Landesrathe, theild vom Schöppengerichte zu Culm geübt worden 
waren, beigelegt werde, fo daß von jedem Gerichte ded Landes 
eine Berufung an jene Verſammlung ftattfände. Diefem Vors 
ſchloge, der gerade unter den Deutfchegefinnten eine lebhafte Uns 
terftügung fand, ſtellte fih Danzig aufs Entfchiedenfte entgegen, 
Dieſes fah in dem feinem Raths-Kollegium ertheilten Rechte ber 
oberften Entfcheidung, das nur in den feltenen Fällen, wo ber 
König perfönlich oder durch eine ind Land gefendete Kommiffion 
einfchreiten wollte, eine Einfhränfung erlitt, eine fo wefentliche 
Stütze feiner innern Selbftändigfeit, daß ed um feinen Preis dad« 
felbe "aufzugeben gefonnen war. Je beharrlidher ed aber für ſich 
die Anerkennung dieſes ftändifchen Gerichtes zurüdwies, um fo 
eifriger Nimmten ihre Feinde für dad Gegentheil. In den Jah— 
ren 1504 und 1505 fam es darüber zu den heftigſten Erörteruns 
gen auf den Landtagen *); die Erbitterung wuchs, als es bes 


) Es fam barüber in biefen Zeiten zu feiner Ausgleihuug; felbft ats im 
September 1506 die Preußiſchen Stände auf dem Landtage zu Marienburg mit 
Genehmigung ber fönigliben Bevollmächtigten eine neue Berihtsorbnung publi- 
eirten, tweiche dem ftändifchen Obergerichte die oben erwähnten Rechte beilegte, 
(Artieuli de justitia et jure ordineque judiciorum in terris Prussie ha- 
bendo. d. fer. VI. ante F. Mathei Apost. 1506) fo proteftirten nicht nur 
bie Danziger in Betreff ihrer Vorrechte in dem Documente felbft, fondern wirk⸗ 
ten aud durch ihren andauernden Widerſpruch babin, baß fie 1598 auf 
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kannt wurde, daß die Danziger 1505 durch eine Botfchaft nad 
Radom von dem Könige Alerander zum Nachtheile mehrerer ihrer 
Preugifhen Mitftände günſtige Entfcheidungen ausgewirkt hatten, 
und eine flürmifche Verſammlung in Marienburg (12. San. 1506) 
endete damit, daß die Danziger Sendeboten aus berfelben auds 
gewiefen wurden. Zwar gelang es den Abgeordneten des Königs, 
meldye der Stadt felbft eine Ehrenerflärung *) ausftellten, ſchon 
im Auguft deffelben Jahres eine äußerliche Ausſöhnung zu ermit« 
teln; aber die Verftimmung blieb und verhinderte noch längere Zeit 
alles einmüthige Handeln. 

Bu diefen vielen einheimiſchen Schwierigfeiten gefellte fidy das 
mals eine neue hinzu, die in den Beziehungen der Stadt zum 
deutfchen Neiche ihren Grund hatte. Niemals hatten die deuts 
fhen Kaifer die Zrennung Weflpreußend vom Ordendlande und 
demgemäß von der Öberhoheit des deutfchen Reiches anerfannt; 
Kaifer Marimilian insbefondere Iud mit dem Ordenslande regels 
mäßig au die Städte Danzig und Elbing zu jedem Reichstage 
ein, forderte von ihnen NReichöfteuern und Beihülfe zu feinen Kries 
gen. Daß die Städte dagegen jedesmal proteflirten und niemals 
feinen Aufforderungen nachkamen, machte ihn in feinen Prätenfio» 
nen nicht irre. Diefe Verwidelung benußte ein gewiffer Thomas 
Gödeke, Kaufmann aud den MRheinlanden. Als derfelbe in Preus 
Gen durdy eine falfche Kornfpeculation fein Vermögen verloren und 
vor feinen Danziger und Elbinger Gläubigern hatte flüchtig wer: 
den müfjen, citirte er Danzig und Elbing vor das Reichs⸗Kam⸗ 
mergericht unter der Befchuldigung, daß diefe Städte ibm 47 Ge: 
treidefchiffe vorenthalten hätten. Gern nahm dad Faiferliche Ge: 
richt die Gelegenheit wahr, den Abtrünnigen feine Macht zu be 
weifen; als diefelben feine Competenz nicht anerfannten, ſprach es 


dem Marienburger Landtage am Sonntage Rogate wieder aufgehoben wurde. 
Erft 1526 gelang ed dem Könige einem Gefege in Betreff der Breußifhen Ge⸗ 
richte Anerfennung zu verſchaffen. Lengn. Geſch. Preuß. I. t. 9. 

*) Schbl. 11. n. 252. erflären der Erzbiihof Andreas dv. Gneſen, Bifchof 
Bincenz von Leblau, Biſchof Lucad vom Ermelandbe und ber Woitwobe bon Sie 
sadz, Ambrofius Pamrowoll, im Namen bed Königs, da die Ausfchliehung der 
beiden Danziger Senbboten von dem Preußifhen Landtage ganz ungeſetzlich und 
ohne gerechte Veranlaſſung erfolgt fei, d. Sabbath. infra Octav. Assumptio- 
nis Mariae (13. Dec.) 1506. 
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über fie (um 1500) in mehrmald erneuerten Decreten bie Acht 
und Aberacht aus und gab dem Kläger die Befugniß felbft oder 
durch feine Bevollmächtigten fih in allen Landen durch Confis— 
cation der den Berurtheilten zugehörigen Güter feines Schadens 
zu erholen. 


Ale diefe Umſtände mußte der bodhafte Bruder Gregor’s, 
Simon Mattern aufs Befte für feine Rachepläne zu benugen. 


Allerdings hatte diefer mehr Urfache als fein Bruder über 
Zurüdfegung und mißgünftige Behandlung, wenn gleich feines: 
weges über Unrecht zu Flagen. Gerade zu der Zeit, als Gregor 
ſtadtflüchtig wurde, (1493) Fehrte er aus London nad Danzig 
zurüd und fogleich am Abend nad feiner Ankunft wurde er aus 
Mipverfiändnig — «8 hieß, Gregor fei da — gefangen genoms 
“men. Zwar bald ‚wieder entlaffen fühlte er fih durch dad allge 
meine Mißtrauen, das ihm verfolgte, fehr befhmwert. Es fam 
binzu, daß feine Mutter dadurch, daß fie alle Güter Gregor's 
in Danzig auf ihren Namen hatte verfchreiben laffen, der Zheil- 
nahme an feinem Verbrechen ftarf verdädtig war. Beide Male 
daher, wo ſich Gregor an Danziger Magiftratöperfonen vergriff, 
in den Jahren 1495 und 1498 mußte fidy feine Familie in Dan 
zig Hausfuhung, für kurze Zeit auch Arreft gefallen laffen und 
Bürgen für ihr gutes Verhalten fielen *), Simon insbefondere 
erhielt beim legten Male die Freiheit nur gegen das auf feinen 
Bürgereid geleiftere Verſprechen, daß er ſich jeder Verbindung 
mit feinem Bruder enthalten wolle. Vor Allem leidet hierunter 
fein faufmännifder Kredit. Sein Handels-Aſſocié Michel Mats 
tern, dem Simon für eine überfandte Ladung Tuch die Rimeffen 
nicht einfhidt, muß in London Zahlung einftellen, kehrt nach 
Danzig zurüd, Iöft feine Verbindung mit Simon auf und dringt 
in ibn, daß er die ihm zu Gute gebliebenen 112 Pfund Sterling 
fogleich auszahle *). Da Simon diefe und andere Schulden nicht 


) Vgl. die eidlichen Aueſagen ber beiben Jeugen Michel Wittenburg und 
Hand Wegener, (Schbl. 79. n. 773.) welche ſich ald Freunde des Matternifchen 
Haufes in Verbindung mit Jacob Hogefang eine Zeit fang für ihn verbürgk 
hatten. 

**) Hierüber die Ausjagen Michel Mattern’® in bem obenerwähnten Do« 
cumente und das Zeugniß des Schöppengerichtes (a. 17. April 1409. Schbi 77. 
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berichtigen Fann, fo legen die Gläubiger *) Beſchlag fowohl auf 
fein urfprünglicyes Vermögen ald auch auf dad von feiner 1498 
verftorbenen Mutter ihm zugefalene Erbgut, während die von 
Gregor Beraubten fidy die andere Hälfte jened Muttergutes durch 
das Gericht übermeifen laffen **). Durch diefe Widerwärtigfeiten 
mißgeftimmt, bricht er fein Gelöbniß und gebt 1499 zu feinem 
Bruder, kehrt noch einmal beimlidy in die Stadt zurüd, um die 
in feinem Haufe von den Gläubigern unter gerichtlihes Siegel 
gelegten Baarfchaften zu entwenden, und da er burdy alles dies 
feine frühere friedliche Laufbahn für immer unterbrochen fieht, tritt 
er 1501, als fein Bruder aus dem Lande geflohen ift, iu Thorn 
als Schutzflehender mit der bedenklichen Bitte auf, daß man ibm 
gegen feine Danziger Gläubiger zu Rechte verhelfe. Gein Na: 
men fleht noch in fo frifcher und fchredhafter Erinnerung da, daß 
man, um ihn nicht zu reizen, feiner Bitte jeden mögliden Vor— 
ſchub leiſtet. Es wird ihm daher nicht nur in Thorn freier Aufs 
enthalt geflattet, fondern der Danziger Rath forbert ihn während 
der Jahre 1501-1503 zu verfhhiedenen Malen auf unter freiem 
Geleite nach Danzig zu fommen, damit er ſich perfönlich mit feis 
,„ nen Gtäubigern auseinanderfege ***). Er fommt auch, benußt 


n. 659.) wonad 5 „guite Männer“ von beiden Thellen ermählt, am 18. April 
1499 entichieden hatten, daß Simon an feinen Better 112 Pfd. Sterling aus- 
zuzahlen habe. 

*, Am 15. und MW. Mai 1500 (Schbl. 77. n. 691) wird dem Michel 
Mattern aud dem Bermögen Simons eine Quantität Salz, dad in zwei Spel⸗ 
ern liegt, und Lafen — Beides im Betrage von 1008 Mk. — von ben Echöp- 
pen ald Eigenthum übermwiefen; in gleiher Weife am 10. Febr. 1501 ein nier- 
tel Antheil eined Haufed auf dem Rangenmarfte (Schbl. 77. n. 693) und einer 
Anzahl von Hausgeräthichaften, aus deren Verkauf Michel M. (nach feiner Er 
flärung vom 12. Nob. 1501. Echbl. 77 n. 690) 326 Mr. eingenommen hatte. 
Am 15. Aug. 1502 verkauft Michel M. nob Simons halbes Erbe in der 
Brodbäntengafle für 326 Mi. Schbl. 77. n. 692. 

**) Mol. die gerichtliche Verhandlung, durch welche Henrich Wittenborch (deffen 
Bruder von Gregor Matern geſchatzt worden mar) und Jacob b. rechten, nach⸗ 
dem fle fchon früher auf Bregors Güter Beſchlag gelegt hatten, ‚da Gregor un» 
geachtet der nach Leipzig, Frankfurt a. D. und Stolpe an ihn ergangenen XAuf- 
forberung ſich nicht ftclte, in diefe Güter eingewieſen werden. Act. fer. VI. 
p- Epiphan. (9. Jan.) 1501. Schbl. 77. n. 69%. 

“++, Dienftag nad Sebaftian! (19. Yan.) 1501 meldet der Rath von Tborn 
nah Danzig, (Schbt. 77. n. 685) er habe auf Danzigd Begehren dem Simon 
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aber feinen Aufenthalt nur um ungehindert feine Pläne vorzube⸗ 
reiten; plößlich aber, gerade zur Zeit, wo die politifchen Verwicke⸗ 
lungen Danzigd fidy in ter gefähriichftien Krife befinden, wahr: 
fheinlih im Zrühjahre 1503, wirft er die Masfe ab und kün— 
bigt ter Stadt wegen bed angeblich ihm und feinem Bruder vers 
weigerten Rechtes als abgefagter Feind die Fehde an. 

Bald zeigt fs, daß man ed mit mehr ald einem bloß nad) . 
blinder Leitenfchaft waltenden Böfewichte zu thun hat; fo wohl 
berechnet und organifirt it fein Treiben. Klüglich mählt er den 
Putziger Winkel hart an der Pommerifhen Gränze zu feinem 
Hauptquartiere, wo er, in der Nähe von Danzig, jederzeit feine 
Schaaren aud dem Faffubifhen und deutſchen Adel und deſſen 
Leibeigenen refrutiren fann: „trede mit vns, wirb dem Arbeiter 
auf dem Felde zugerufen, du folt mehr frommen fehaffen, denn 
dad du mit dem pfluge magft verdienen.” Das auf der Pommes 
rifhen Seite um Köslin gelegene Gebiet des Biſchofs von Gas 
min bildet dad Depot, wo der zufammengebradte Raub unter 
bifhöflihen Schuge in ficherer Verwahrung iſt; der Bürgermeis 
fter von Körlin und ein getaufter Sude Karenholg in Colberg find 
die Agenten, an welche Matternd Gefangene ihr Löfegeld abzus 
liefern haben. Bekannt mit dem ganzen Anhange und ben 
Schlupfwinfeln feines Bruders verfendet Mattern von feinem 
Quartiere aus feine Notten, unter denen er felbft zwei Klaffen 


Mattern einen bis Faſtelabend gültigen Beleietöbrief nah Danzig audgeftellt. — 
Sonnabend in vigilia Jacobi (24. Juli) 1501 (Schbl. 77. n. 686) melbet 
derfeibe, er habe dem Simon angezeigt, da er bid zum Laurentiustage nad 
Danzig fommen bürfe, Simon bitte aber, daß dad Geleite noh auf 6 Wochen 
länger ausgedehut werde, da während des Dominifsmarftes die Gläubiger feine 
Zeit für feine Angelegenheiten hätten. Endlich Freitag nad Zaurentii (13. Aug ) 
1501 bittet Thorn den Danziger Math, der in die Verlängerung des Geleites 
gewilligt hat, darauf zu achten, daß Simon, wenn er nad) Danzig käme, von 
Niemanden beieidigt würde, damit die Thorner dadurch nicht mit ihm in Hän- 
dei geriethen (Schbt. 77, n. 687). Auch die Zeugen Wittenburg und Michel 
Mattern miffen, dag Simon, ald er nach Dauzig fam, mit großer Schonung 
behandelt worden fei, und daß ber Math ihm anbot, zur Beendigung feiner 
Beichäfte auch über die Zeit ded Geleites hinaus in der Stadt zu verweilen. 
Michel Mattern hat gehört, wie Herr Johann Ferber zu ihm fagte: „Simon, 
baftu mit ymant was zu ihun, lade ihn bor; dir fal das gegumt werden, was 
einem andern nicht gegunt iſt.“ 
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„Herren und Stalbrüder‘ *) unterfcheider über ganz Weſtpreußen 
und darüber hinaus in der Mark **), wo fie im Namen Gödeke's 
als Erecutoren der kaiſerlichen Acht auftreten, nach Polen, Pom: 
mern, in das Bisthum Pomefanien und in dad bochmeilterliche 
Gebiet. Der Adel in allen diefen Gegenden trägt fein Bedenken 
fih an der Fehde zu feinen Gunften offen zu betheiligen; Herr 
Joachim von Zigewig ***, auf Miderow, Paul v. Putkammer, 
Kort und Hennig v. Mandüvel, Zohann v. Krokow werden in 
feinem Gefolge genannt: felbft einer der höchften adligen Beam: 
ten der Provinz, der Kaftelan von Kulm, Ludwig von Mortans 
gen wird auf dem Ständetage zu Marienburg (Auguft 1506) öf: 
fentlich angefchuldigt, perfönlih an mehrern Wegelagerungen theils 
genommen zu haben. Auch die Übrigen Stände, felbft die oberften 
geiſtlichen und weltlichen MWürdenträger, fehen aus Schadenfreude 
oder Furcht dem ganzen Handel mit großer Gleichgültigkeit zu 
und laſſen den Räubern auf ihrem Gebiete freie Hand zu allen 
ihren Unternehmungen. Mattern ſelbſt betrachtet ſich als eine 
felbftändige politifhe Macht, der neben dem Schwerdte, wo «3 
ihm gelegen ift, auch die diplomatifche Feder ald Waffe anmwentet. 
Durch feine Procuratoren, einen gewiffen Melchior Rochlitz, inds 
befondere aber durch den au Berlin von Zeit zu Zeit herbeis 
gerufenen Notar, Jacob Winfen, erfüllt er die Fürſten⸗ und 
Herrenpöfe mit Klagen über dad, was er in Danzig erlitten habe; 


*) In einer neulih don Lappenberg herausgegebenen Hamburger Ehronit 
(Hamburgiihe Ehronifen p. 119.) wird von dem aus der Wullenweberſchen 
Fehde befannteu Bernd VBefefe erzählt, daß er, nachdem er ein reiches Kaufs 
fahrtelfchlff aus Stade burdy Ueberrumpelung genommen hat, bie gefangen ges 
nommene Befaßung fragt: Hebbe gi of geit, gefellen? worauf fle antworten: 
Neen, wi fin arme ftatbrodere. Man fieht, daß ber Namen „Stallbruber“ 
einen Kameraden aus niederm Stande oder von geringer Geltung bezeichnete. 

»*) Bol. Miſſiv des Danziger Rathes an den Kurfürften von Brandenburg 
am T. Gatherinä 1502. 

**) Vol. Bornbachs Chron. 8. a. 1515. Joachim db. Zltzewitz erläßt am 
Tage der 10000 Ritter (22. Yuni) 1504 (Schbl. 77, n. 685) an bie 4 Haupt« 
geiverfe und an die Gemeine von Danzig ein Schreiben, in welchem er fi 
darüber befchmert, daß der Danziger Rath Ihm megen feiner angeblichen Ber« 
bindung mit Mattern durd Andreas Schwarze einen Drohbrief an feinen Hof 
in Mideromw habe anſchlagen laffen und auf feine Begenvorftellungen gar nicht 
Rüdfiht nehmen molle. 
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er raube und plündre nur, verfichert er, um Danzig zu zwingen, 
ſich einer richterlihen Entſcheidung zu unterwerfen. Mit raffinir⸗ 
ser Bosheit wählt er ſich jedoch ſolche Richter auß, von denen 
er weiß, daß fie ebenfofehr eine Einmifhung in die Danziger An: 
gelegenheiten wünſchen, wie daß die Stadt ihren Grundfägen ges 
mäß fie zurüdmeifen werde. Go werden von ihm nacheinander 
1503 der geldgierige Bifhof Martin von Camin *), fodann wäh, 
rend des Jahres 1504 Herzog Bogislav X. von Pommern und 
der Biſchof Job v. Pomefanien **) zur Entſcheidung aufgefortert. 
Da die Stadt dabei verharıt nur vor dem Könige von Polen 
oder einer von ihm ernannten Kommiſſion Beſcheid geben zu 
wollen, Mattern aber für nothwendig findet, für einige Zeit Ruhe 
zu gewinnen, fo wendet er fi 9. Juni 1504 ***) in einem aus 
feinem „grünen Schloffe” datirten Briefe an König Alexander, 
erklärt fidh bereit tem Erfenntniffe eined von dem Könige beſtell⸗ 
ten Gerichtes feine Streitfadhe zu unterwerfen und falld er für 
fhuldig befunden würde, fortan, „aud wenn er fein Brod bet» 
teln follte” jeder Fehde zu entfagen, verfpriht auch vom nächſten 
PetrisPaulitage (29. Juni) ab bis zur Entfcheidung des Gerichts 
mit feinen Stallbrütern Frieden zu halten, wofern auch ihm und 
den Seinen bi dahin freied Geleit im ganzen Lande ertheilt 
würde, erbitter fich aber zu Richtern drei in Preußiſchen Aemtern 
fungirende Polen, melde, beim Könige beliebt, damals mit Dan: 
zig auf gefpanntem Fuße flanden. Der König gebt mit Zuſtim— 
mung Danzigd auf alle feine Wünfche ein und ändert in benfels 
ben nur in fo wiit, daß er jenen drei Polnifhen Kommilfarien 
den alten der Stadt befreundeten Woiwoden von Pommerelien, 
Nicolaus von Wolkau hinzugefellt, und der Proceß nimmt feinen 


*) Bol. Miffio an den Vifhof von Gamin fer. VI. p. Dionysii 1503. 
und Receß ded Landtages zu Thorn 1504. 4. Mai. 

*+) Roi. Miffiv an benfeiben in vigil. Andreae 1504. 

**+) Das Schreiben d. in mepnem gronen flate Sonntag nah Corporis 
Christi 1504 in einer alten Kopie Schbl. 77. n. 702. Die Schiedöridter, die 
er ſich erbittet, find der Woiwod von Sieradbz Ambroſius Pampowoli und bie 
Brüder Nicolaus und Etanislaus von Coßieletz. Alle drei waren alb Polen, 
die gegen die Verträge in Preußen als Beamte eingefeßt waren, ben Preußl⸗ 
ſchen Ständen verhaßt, inöbefondere Pampowoki, dem der König kurz zuvor 
wider alle Erwartung die Gewalt eined Etatthalterd von Preußen übertragen hatte. 
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Gang. Über fogleich bei den erften Verhandlungen in Conitz *) 
(19. Suli 1504) imponirt die zahlreiche Begleitung Pommerifcher 
Edelleute, unter weldyer er in Conitz einzieht, den Michtern nicht 
in folhem Maaße, um ihm eine günflige Entfdyeidung auszuwir— 
fen. Als nun auf dem zweiten und dritten in Marienburg ab» 
gehaltenen Termine (2. Dctob. und 19. Nov.) die von Danzig 
vorgelegten Beweiſe, namentlich die Audfagen der felbft bis von 
London und Holland ber geholten Zeugen, die Lügenbaftigfeit der 
Matternifchen Behauptungen außer allem Zweifel flelen **), fühlt 
fich fein Gerechtigfeitseifer plößlih ab; er fucht Ausflüchte, und 
während er dadurch den weitern Lauf des Proceffes hemmt, mens 
det er fih am die mit Danzig wegen bes oberfien Gerichte has 
dernden Preußifchen Stände und dringt darauf, daß der Proceß 
an die ftändifche Gericht übergehe ***). Zulegt wird dann audy 
der König feiner Ränke müde, fündigt ihm das Geleite und er: 
läßt 16. Mai 1505 +) an alle feine Beamten dad Gebot, Mats 
tern und feine Genofjen, wo man fie fände, zu ergreifen und zu 


*) Eb find dies bdiefelben, welche Schuß £. 412. fälſchlich unter bein Jahre 
1505 erwähnt. ine Erfiärung der Vermittler, daß die Verhandlungen auf 
dem Michaelis-Landtage zu Marienburg weiter fortgejeßt werben follen, biö ba: 
bin aber Simon Mattern und feine Helfer freies Geleit hätten und nantentlich 
auch nah Danzig kommen bürften, ausgeſtellt Conitz Freitug nach Wiexti 
(19, Zuti) 1904. Schbl. 77. n. 705. 

**) Hierüber haben ſich im Danziger Archive folgende Documenie vor⸗ 
gefunden: 1) Abſchriſt der Klagepuntte, weihe Simon Mattern dem Landtage in 
Marienbnrg bvorlegte s. d. SchbL 77. n. 679. 2) Erflärung der Breußifchen 
Zandesräthe, daß fle einen Stilftand der Fehde ziwifhen Danzig und Simon 
Mattern bi6 auf 14 Tage nach Elifabeih vermittelt hätten, damit am Eliſabeths— 
tage (19. Nob.) zwiſchen beiden Parteien in Marienburg verhandelt werben 
könne. g. Mariendurg Donnerftag nah Michaelis 1504. Schbl. 77. n. 701. 
3) Die oft erwähnten eidlihen Ausfagen von ſechs Danziger Bürgern vor den 
Schöppen in Marienburg, nahträgiih, da Matern beim lebten Termin gar nicht 
erichienen mar, von dein Nathe von Marienburg vidimirt Freitag nah Elifas 
beih (22. Nop.) 1504. Schbi. 79. n. 773. 

*) Mol, Simon Matterns Schreiben an die in Eibing berfammelten Zan« 
desräthe ad. Dienflag nach Invocavis (11. Febr.) 1505. Schbl. 77. n. 710, 
und deffeiben Erfiärung an die Danziger Sendboten In Eibing 8. d. Schbl. 77 
no. 709. 

+) :d. in Conv. Radom. fer. VI. p. Pentecost, 1505. Schbl. 77. 
n. 677. 
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tödten. Dieſer aber, der mehr als ein Jahr Zeit gewonnen hat, 
fi) für den Kampf vorzubereiten, eröffnet fogleich die Fehde wie 
der, indem er nacheinander bei Tuchel (um den 15. Mai 150%) 
und in der Dybauer Haide Danziger Waarenzüge plündert. 

Die Mittel, welche die Danziger Regierung zur Abwehr fol» 
ched Feindes anwandte, entfprachen der unfihern Haltung, welche 
fie, durch innere Zwietracht gefpalten, in den äußern Verwickelun⸗ 
gen diefer drei Jahre überhaupt fund gab. Da nämlich) die ges 
wöhnlichen Mittel der Stadt nicht auereichten, die Hülfe aber, 
welche fie von ihrem einzigen Bundesgenoffen, dem Könige von 
Polen, erhielt, nur in Friedendgeboten*) beftand, die von Mies: 
mand beachtet wurden, und in Unterhandlungen, die nur dem 
Feinde zum Vortheil gereichten, fo gerieth man 1504 auf den 
wunderlihen Gedanken, den Mattern mit feinen eigenen Waffen 
zu befämpfen. in Genoffe desfelben, Andreas Schwarze, 
der in die Gewalt ded Danziger Rathes gefommen war, wurde 
bewogen, wie aud eigenem Antriebe an die „Stallbrüder” Mats 
ternd angeblich, weil fie ihm in der Noth im Stiche gelaffen hät: 
ten, im Zuni 1504 eine Abfage zu erlaffen *+), worauf er in der 


*) Solcher Art tvar 3. B. eine 22. Dec. 1505 an Ambrofius Bampomön 
bom Könige Alerander ergangene Aufforderung, dafür Sorge zu tragen, daß in 
Preußen fein Stand dem Feinde feines Mitſtandes, namentiih dem Mattern 
@eteite gebe. Schbl. 77. n. 681. Gin ähnliches Gebot erfolgte 16. Febr. 1506, 
(d. in Conv. Lublin. Schbl. 77. n. 698.) 

*+) Schon tie Form ber Abſage ſeibſt Kin einer alten Abſchrift Schbl. 77. 
n. 708.) zeigt, mit was für einem rohen Gefellen man es zu fyun halte: 


Vnfernn grus mit vyr ferdenn, ſelbhr zen fuffe! 

Ich andrid Swarzee mit biffenn meynen fehrifftenn offentlich befennende 
vor Idermen glich lautbare vnnd ſunderlichenn euch Erdarnn ſtalbrudernn 
in Simon materins rotthen auch beynebenn ene beyfallende kunt vnnd offen» 
bar: Wy das ich mich byßher hy zeu Gdanczk jn gyleth ſidder galli nehftuor- 
ledenn ane dynſt eczlicher nemlich zwene vnder euch vnßerem beſchehde nach vor» 
harret vnd enthaldenn habe, vormenth dem zeufage myr getann genuck thun 
werdent vnd ſich nahent auff ber herren von Gdanczk gelehth ſicherlich möchte 
geuerkent vnd gekomen ßeynn, donor meyne ehre, leib vnd guth zeu pffande ge— 
ſaczt wolt habenn. Szo dy herren don Odancztk eynen vorſichern vnd criſtlich 
geleyt zeuſagenn, vorwar vellcher auch gloubwirdiger man manch landeöherre 
gehalden wirt, alße euch auch doch allen wiſſentlich iſt nymandes mit hinderliſt 
odir ſchatkeyt meyn tage, vnd by weyle ich mich bey euch enthalden vorreterlich 
beliſt hebe, hoffe vnd getrawe myr mit waren munde nymandes von euch nach⸗ 
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Weife Matternd gegen deflen Anhänger Raubzüge unternahm, 
durch welche allerdings die Edelleute in Hinterpommern in Angft 
und Schreden verfegt und mwahrfcheiniih auch wohl in Mattern 
die obenerwähnten Friedensgedanfen erwedt wurden. Auf bie 
Dauer mußte man fidh jedoch überzeugen, daß man durch foldhe 
Mittel die Zahl der Widerfacher nur vermehrte. Schon jenen Ein: 
fall in dad Pommerifhe Gebiet nahm der Befiger deſſelben, Her 
zog Bogislav den Danzigern gar fehr übel und rächte ed, indem 
er eine Anzahl ihrer „„Schonen- Fahrer,“ welche an feiner Küfte bei 
Wolgaſt landeten, gefangen *) feßen ließ. Noch verberblidyer 
flug ed aus, als man den Naubanfall Matternd bei Tuchel 
(Mai 1505) damit rächte, daß man ben Verwalter ber 
Güter des Polnifhen Hauptmannd Nicolaus dv. Kofcielecz, 
Nicoland Misco in Koffabude, der die That begünftigt haben 
foffte, durch jene Rotte überfallen und ald Gefangenen fortführen 
ließ. Schwarze beging dabei fo arge Gemwaltthätigfeiten und 


bringenn wirt, ma6 bo under bnd vnd mit den ih gehandelt han erbarlich jn 
eivern beyweßenn vnd meremwiffen gefhen ift Szo lange hyr fidder galli under 
fimerer vnfoft legende vorharret, groffe noth erfordbernn thet jn meyner herren 
von Gdanczk dynſt zeufagende genezlich vndergeben habe. Hyrumb Matternen 
rothe, eren ftalbrudern vnd beylegernn abgeſagte fyntſchaft brifflich eroffene und 
ſcuſchteibe: wo ich ene ſieyne mitgeſellen, ſtalbruder vnd beylager gehaben fan, 
an den mid auffd hochſte zeu rechen gedenck. Hyrmit ſage id euch zeu, wo 
ich ewer ene erhaſſchen fan, vngeſparts vleiß dornach ſtehenn werde. Etczliche 
auch vnder euch habenn vnlanged droye odir entſages briffe zeu bornen auff 
meyne herren von Gdanczk vnd dy erenn zeugeſchribenn, melde leſende vor⸗ 
merdt ßeynn. Derwegenn mit diſſenn ſchrifftenn ſicher widdervmb worlich ent⸗ 
pieth vnd zeuſchreibe: Szo von ewernt wegenn vnd ewern helernn addir bey» 
legernn jn meyner herren bon Gdancztk gebiete odyr jegeneth eyn haus addir 
hoff fhentlich durch ſewers halbenn vorheret wyrth addir vorbrant, wyl ich euch 
wol werde wiſſenn zcu fynden, jr wart euch mp Ir wolt, dreh, vyr hoff gen 
enen, jm nun, vnd ehr ir bar feht, hobſchlich abpoſernn vnd bornen, dy heym, 
fichen ſiyche oddit vorborgene wege nicht alleczeit gar vorwartenn adir jn hutte 
halden werdet. Hyrnoch wiſſet euch egentlich zeurichfenn, es fome vor welichenn 
herren addir furſten eb welde, ſulchs vnd dyß offenbar befant mil ßeynn, daß 
id) bon euch erborlich vnd mit ewer bewüſt geſcheden ßey. Dyß ßeyt vorſichert 
mit meyner herren hulffe vnd beylegen euch zcu beſtrickenn vnd auffs redlichſte 
man fan nochczuſtellenn. Dyſſe iczt meyne menunde, ßo vorluntſchofft zeum 
fruſtuck nuchternn zcuſchreibe. Gebn jn der koniglichenn ſtadth Gedanczt. 


*) Bgl. Borub. chronic. s. a. 1505. 
g* 
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Plünderungen, baß ber mächtige Herr dv. Kofcielecz die Stadt ba- 
für mit einer offenen Fehde bedrohete, deren Ausbruch fie durch 
Sreigebung des Gefangenen nur vorläufig abwandte*). Schwarze 
und feine Gefellen werden feitdem nicht mehr genannt. 


Biel hat Danzig während diefer vier Sabre gelitten; die Uns 
fiherheit der Straßen im In- und Auslande brachten Handel und 
Gewerbe ind Stoden, feine Bürger wurden beraubt, gemißhanbelt, 
gefchagt, durch Brandbriefe in Schreden erhalten; eine Feuerds 
brunft, von einem Genoffen Matternd **) 21. Auguft 1505 ange: 
fliftet, legte mehrere Straßen der Rechtſtadt in Aſche. Man hat 
fpäter ***) den materiellen Schaden, den die Stadt bis 1507 ers 
litt, auf 40000 Dufaten abgefchäßt. 


Aber die andauernde Noth führte allgemach die Häupter des 
ftädtifchen Gemeinweſens zur richtigen Einficht in die Urfachen der ber 
fiehenden Webel und diefe Einficht ließ auch bald die rechten Mits 
tel zur Abwehr derfelben finden. Vor Allem gab diefe Notb dem 
zweiten Sohne Johann Ferbers, Eberhard, ber, noch ebe 
er 1506 in das Rathecollegium eintrat, ald Verwalter der an 
Danzig verpfändeten Staroftei Putzig }) und als Abgeordneter auf 
diplomatifhen Sendungen feiner Baterftadt nüglihe Dienſte ge 
leiftet hatte, Gelegenheit zu zeigen, wie die Anfchauungen und. Er 


*) Bol. Schbl. 77. n. 695. Schreiben ded Nicolaus v. Koſclelecz an 
Danzig (d. ex Thuchola ipsa die Sophiae (15. Mai) s. a.) in melhem er 
feinen Faktor In Koffabude in Schuß nimmt, Inden der Raubanfall dafelbft ohne 
fein Vorwiſſen vollbracht fei. Ferner ein Rebers der beiden Brüder Nicolaus 
und Stanidlaus d. Kofcielecz (d. ex Comorsko Sabbatho p. Alexii (19. Juli) 
1505), in welchem fie ſich verpflichten ihren Faktor, den bie Danziger freigege» 
ben haben, wenn es geforbert mwerbe, vor ben Preußiſchen Landtag ober ben 
Polniſchen Neichdtag zu ftellen, zugleich aber auch der Fehde gegen Danzig ents 
fagen. (Schbl. 26. n. 601.) 

”*) Bornb. Chron.: „1505. 21. Aug., vor Bartholomäl vom Donnerftag 
auf den Freitag In der Nacht Blod 11 brannte zu Danzig die Tregere (sic) 
gaffe und Veterfigelgegaffe Bid auf das große Sigelhaus und S. Johannis» 
thor. Died hatte angeftedt gehat eines Tregers Sohn, von Simon Materne 
dazu gefauft, wie ers felber darnach befannte, ald er a. 1515 gefangen und ge- 
richtet wurde.“ 


”*) So bie Danziger Eendbboten auf dem Marienburger Landtage. Him— 
melfahrt 1508. 


t) Bol. Missiv Abbati in Belbugh in vigil. Paschae 1503. 
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fahrungen feiner Jugend zur Bildung feined flaatdmännifchen 
Geiftes weſentlich beigetragen hatten. Man bat ihn fpäter im 
Kampfe mit den niedern Maffen ſtolz und despotifch gefunden; 
in dieier Zeit traten feine beflern Eigenfchaften, gereifted Urtheil, 
Staatsklugheit und patriotifher Sinn in flärffter Energie hervor. 
Der mohlthätige Einfluß ded neuen Rathsherrn giebt ſich zunädyft 
darin zu erkennen, daß die innern Zwiltigkeiten beigelegt wurden. 
Nachdem fein Bruder Moris fi am 17. Februar 1507 mit dem 
beftigften feiner Widerſacher, Reinhold Feldftet, feierlich ausge⸗ 
föhnt und darauf durch feinen Uebertritt in den geiftlichen Stand 
die nächfte Urfache ded langen Haders getilgt hatte, kehrte in 
S. Georgend Brüderfhaft die alte Eintracht wieder zurüd. Mit 
gleihem Erfolge benugte Eberhard den perfönlichen Einfluß, den 
er und fein Schwager, Mathiad ZBimmermann*), Gemahl ber 
obenerwähnten Dorothea Ferber, fomohl bei dem Könige Alerans 
der, ald auch bei deffen im December 1506 zum Throne gelang» 
ten Bruder Sigismund genoß, um den Frieden Danzigd mit 
feinen Nachbarn fchleunigft mwiederherzuftellen. Unter der Bermits 
telung Königlicher Kommiffarien wurden fehon im Septemb. 1506 
die Händel mit Thorn und dem Ermelande gütlidy beigelegt; die 
Berbandlungen mit Elbing endeten damit, daß dieſes (17. Ian. 
1509) gegen eine Entfhädigung feinen Anſprüchen auf die Nebs 
ring entſagte; dagegen fühnte Danzig (18. Sept. 1506) durch 
Zahlung von 600 Marken die Frevel, welche Schwarze auf dem 


*) Bei ber Antvefenheit König Aleranders und feiner Gemahlin In Danzig, 
vom 24. Mai bid 7. Juni 1504, während welcher die Königin im Haufe Zim- 
mermann’d auf dem langen Markte wohnte, widerfuhr Eberhard Ferber und 
Mathias Zimmermann die Ehre, baf fie beide bon dem Könige am 2. Zuni im 
Artushofe zu Nittern geichlagen wurden; Zimmermann, dem der König feinen 
eigenen Pelz von Goldftoff mit Zobeln unterfüttert fchenkte, ward in die Polnl⸗ 
ſche Adelsfamilie Lasfi aufgenommen. Auf dem Wahl-Meichstage zu Petri— 
fau 4. Dec. 1506, fagt ber Meichd » Kanzler, Bilhof bon Leblau den Dan- 
siger. Sendeboten: „vnndt hyrauß mugett pr vnſer gunſt gegen eure ſtadt merg- 
fenu, das wir ein gliedtmaß eures Mathd ald Herr Mat Zimmermann vor vn⸗ 
fern bruder haben auffgenomen vnndt erfant, nicht vmb gifft oder gaben millen, 
noch barzu gebeten, allein euer loblichen ſtadt zu ehrenn, ber ich den gerne wolbe 
pngeteibet fein; vndt ich bitte ihr wollt yhn unferthalben Inben, went er liebe 
wert iſt, vnndt wirbt alhier von allenn herrn midt grofier gunft umgeben, vnndt 
ift euer ſtadt ein nußer man vnd tuchtigk in bodſchafftenn.“ 
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Gebiete von Koffabube verübt hatte*),. Durch zweimalige Sen, 
bung Eberhard an den Herzog von Pommern im April 1506 
und im März 1507 und durdy fchriftlihe Unterhandlungen mit 
dem Kurfürften von Brandenburg **) und dem Biichofe Job v. Po» 
mefanien ***) (1507) erreichte die Stadt fo viel, daß in den Län» 
bern beider Fürften die Feinde Danzigs nicht mehr öffentlichen 
Schutz und Förderung fanden. In Betreff Matternd und feiner 
Helferöhelfer, gegen welche man zunächſt fchon fo viel gewonnen 
hatte, daß fie fortan hauptſächlich nur noch auf ihre Anhänger in. 
Preußen fih Flügen konnten, bielt man in firenger Conſequenz 
daran fefl, daß man dem Verlangen der Gegner nach rechtlicher 
Entfcheidung in jeder Weife entgegenfam, dagegen ber Gewalt 
auf Grund einer darüber vom Könige Sigismund (15. Febr. 


*) Bgl. den Spruch ber Schledérichter (d. d. Marienbnrg fer. IV. post 
ezaltat. erucis 1506. Schbl. 26. n. 602) und die Quittungen des Ambrofliug 
Pampoföti und bed Nicolaus v. Kofcielecz über ben Empfang des Geldes vom 
17. Nov. und 18. Dec. 1506. Schbi. 26. n. 604 und 603. 


**+) Mattern hatte 1505 einen Danziger Kaufmann Hand Demer, ber in 
Begleitung feines Sohnes vom Pofnifhen Jahrmarkte zurüdfehrte, in der Di» 
bauffchen Halbe gefangen genommen und beide zu einem gewiſſen Zabel Bor 
neftet in ber Neumark gebracht, der im Dorfe Wogarb beim Klofter Marienwalde 
ein Schloß oder einen Hof befaß, auf dem ſchon Gregor Matternd Gefangene 
Aufnahme gefunden hatten. Durd den Eohn Hand Demers, der aus ber Haft 
entlam, wurde biefer Schlupfmwinfet bekannt, morauf der Danziger Rath durd) 
Verhandlungen mit dem Kurfürften von Brandenburg (®gl. Missiv. Vigilia 
Simonis et Indae und Vigilia Barbarae 1506) eine Unterfuhung veranlaßte. 


**+) In einem aus bem „grünen Walde“ batirten Briefe hatte. Mattern 
1507 fi bei dem Biſchof darüber beklagt, daß biefer feinen Unterthanen vers 
boten habe ihn und die Seinigen bei ih aufzunehmen, zugleich aber darum 
gebeten, daß ber Biſchof die richterliche Entſcheidung in feiner Sache übernehme 
und die Danziger nach Niefenburg vor fidy lade. Sollten bie Danziger barauf 
wiederum nicht eingehen mollen, fo möge, bat er, der Biſchof ihm und feinen Ge⸗ 
ſellen nicht ungnädig fein, wenn fie zu Zeiten durch fein Gebiet zögen und vers 
ſprach dafür weder in des Biſchofs noch überhaupt in bed Drbend Lande Yes 
mand zu beihädigen. Der Biſchof theilt den Brief (d. d. Miefenburg Sonntag 
nad Mauritit 27. Sept. 1509 dem Danziger Mathe mit, fragt an, was er 
darauf antworten folle und erbietet ſich gegen bie Stadt in biefer Angelegenheit 
zu jedem nuͤtzlichen Dienfte. Schbl. 77. n. 712.) 
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1507) gegebenen gefeglichen Bollmadht *), ebenfo ſchonungslos Ges 
walt entgegenftelre und namentli alle Raubgenoffen, die man 
einfing, ohne Umftände mit dem Schwerdte hinrichten ließ. 

Sept Fam die Meihe an die übrigen Stände bie 
Steihgültigkeit, mit der fie biöher dem Räuberwefen zugefehen 
hatten, zu bereuen. Dad Glück Matternd reiste, wie ein Zeits 
genoffe ſich ausdrüdt, ‚alles junge Gejindel, dad wenig zu vers 
lieren hatte’, ſich unter feine Fahnen zu flellen oder felbftändig in 
feine Fußtapfen zu treten. Hatte e& früher hauptfächlich dem rei» 
chen Danziger Kaufmanne gegelten, fo fanden die Buben es jetzt 
bequemer und gefahrlofer, mit oder ohne den Vorwand abgefagter 
Feindſchaft mit den andern ſchwächern Ständen Febde anzubin« 
den. Seit dem Jahre 1506 erhebt fidy allgemeine Klage über die 
im gleihem Maaße zunehmende Macht und Frechheit der Räu— 
ber; die Bandtagd:Protocolle der Jahre 1506 und 1507 find zum 
größten Theil mit dem Berichte und den Berathungen über ihre 
Unthaten angefült. Da wird z. B. 1506 von ber einen Seite 
ber gemeldet, daß Matternd Banden ein Preußiſches Dorf anges 
zündet und die armen Bauerfinder unmenſchlich in den Brand ges 
ſteßen, und etliche, die hinausgeiprungen, zum andern Male fons 
der Barmherzigkeit wieder ind Feuer geftoßen hätten.” In Poms 
merellen wütet ein Räuber Schönebef, von dem der eigene Brus 
der des Woiwoden von Pommerefen, Hans v. Wolfau, nachdem 
ihm 500 Dufaten geraubt waren, nod mit 1000 Dufaten ſich 
löſen muß; zwei der berüchligteften Räuber, Grunewald und Wyt⸗ 
tenfeld, waren, der eine in Neuenburg, der andere in Goniß ein: 
gebracht worden, der Rath in diefen Städten hatte fie aber aus 
Furcht wieder entlaffen; ein „Stalbruder” Matternd, Hildebrand 
Bernwald, läßt fih als abgefagter Feind bei Elbing nieder unb 
droht diefer Stadt, daß er, wenn fie fich nicht mie ihm vertrüge, 
allen Eibingern, auf die er träfe, Hand und Fuß abbauen würde, 
Gonig erbittet fi gegen einen Angriff der „Reiter“ (Dctob. 1507) 
die Hülfe der Mitſtände; die „Reiter, meldet die Stadt nad) 
Elbing, zögen in grüner Tracht zu 4, 5, 10, 12 umber, fie bits 


*) Bol. Schbl. 77. n. 682. König Sigismund fordert darin alle Beamten 
und Ortövorfteher in Preußen auf, den Danziger Rath in der Auffuhung und 
Beftrafung der Räuber zu unterftügen. 
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deten aber 3 große Haufen zn 60 Mann, die ihre beſtimmten 
Sammelpläße und Wagen voller Harnifche hätten. Bei Marien: 
werder giebt es eine „Dieböfähre” auf welcher die Gefellen vom 
Domefanifchen Gebiete ind Polnifche Preußen ungehindert am hel— 
ten Tage hinüberfuhren. 

Vergebens werden die fländifhen Organe auf den Landtagen 
von den Befchädigten um Hülfe angefprohen; ein gemeinfames 
Einfchreiten wird ſchon dadurd unmöglich, daß der größere Theil 
des Adels als geheime Theilnehmer an den Freveln und die Fleis 
nen Städte aud Furcht vor den Räubern feinem gegen die leßte: 
ven gerichteten Befchluffe beitreten mögen; derjenige aber, den der 
König Sigismund ale feinen Stellvertreter und oberſten Haupt» 
mann in Marienburg eingefegt hat, der Woimode Ambrofius 
Pampowski und der Sendbote des Königs in diefen Jahren, 
der Bifchof von Leslau, wifjfen feinen andern Rath, als daß 
man bie Räuber durch Geldzahlungen zur Ruhe bringe. Da der 
Vorſchlag bei einem großen heile der Stände bereitwilige Un: 
terftügung findet, fo unterhandeln jene Beiden während des Zah: 
red 1507 auf diefe Grundlage hin mit Mattern und ertheilten ihm 
aufs Neue freies Geleite. Himmelfahrt 1508 kommt es hierüber 
auf dem Landtage zu Marienburg, wo Mattern unter großem 
Zufammenlauf des Volkes firh perſönlich einftellte, zu einer merfs 
würdigen Verhandlung, Matternd Procurator giebt bier in flols 
zen Worten die Erklärung ab, daß fein Klient feine Sache nicht 
mehr durch ein gerichtliched Erfenntniß, fondern auf dem Wege 
freundfchaftlicher Sühne entfchieden wiffen wolle, und feine Sreunde 
erläutern dies näher dahin, daß Mattern bereit fei mit der Stabt 
Frieden zu fchliegen, wenn fie ihm die Mittel gewähre feinen 
Stafbrüdern den rüdftändigen Sold, den er auf 4000 Mark ber 
rechnet, auszuzahlen. Alsbald unterftüßt die Mehrzahl der Stände 
den Vorſchlag und dringt in die Danziger Sendeboten, für das 
Wohl der Provinz diefes Opfer zu bringen. Aber diefe, Bürger: 
meifter Zimmermann und die Rathmanne Eberharb Ferber und 
Lucas Ketting weifen die Zumuthung mit ftolzer Entfchiedenheit 
zurüd; fie warnen wiederholt die Stände vor Anwendung folder 
feigen Mittel, welche nur den Uebermuth der Räuber zu erhöhen 
geeignet wären und erklären fih nur für befugt, einem richter« 
lichen Erkenntniß fich zu unterwerfen. Nach langer Debatte wird 
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die Sache dur wenige VBertrauensmänner (,Berichtöfreunde”) 
in gebeimen Berathungen verhandelt, welche damit enden, baß 
die Stände die Schmach, welhe Danzig nit auf ſich nehmen 
will, dem Könige aufbürden. Der Graudenzer Landtag (Brinis 
tatid 1507) hatte dad Jahr zuvor dem Könige den Ertrag einer 
neuen Acciſe auf mehrere Jahre bewilligt, Der Bevollmächtigte 
des Königs mwilligt jeßt darein, daß von den in Danzig erhobe⸗ 
nen Einnahmen berfeiben in zwei Terminen 2000 Marf an Mats 
tern zur Ablohnung feiner Stalbrüder gezahlt würden; hiefür, fo 
wie für die Gewährung einer allgemeinen Ammeftie entfagt Mat: 
tern allen feinen Anfprücen auf Danzig, verfpridht fortan ſelbſt 
Frieden zu balten und feine Genoffen zur Ordnung zu nöthigen *), 


*) Daß diefed der Ausgang der Sache gewefen, ift meines Wiflens allen 
bisherigen Geſchichtſchreibern und ſelbſt den gleichzeitigen Ehroniften unbefannt 
geweſen; Schüß allein erwähnt (f. 415 b.) eines mit Mattern geichloffenen Vers 
trages, ift aber über die Zeit und den Inhalt deſſelben völlig im Unklaren. Yes 
denfall8 wurde die Sache von den Ständen al$ ein Geheimniß betrachtet, mas 
man ſchon daraus erfieht, daß der betreffende Landtag-Receß am Edyluffe, da 
wo die Sache zur Entfheidung fommen fol, plöglih abbricht, was in der Mer 
gel dann ftattfindet, wenn die Schreiber aud ber Verſammlung entfernt werben. 
Daß ber Juhalt des Vertrages der oben angeführte ift, ergiebt fih theild aus 
den häufigen Erwähnungen einzeiner Beltimmungen deſſelben auf den Stände 
Verſammlungen der nächften fieben Jahre, theitl€ aus dem Entwurſe deö neuen 
Vertrages, den der Procurator Jacob Winfen 1511 den Breußen vorlegt (f. unten) 
welcher nur in einigen Bunften von dem allen abweichen fol. Aus biefem 
Entwurfe erfieht man auch, daß der Vertrag nicht unmittelbar zwiſchen Danzig 
und ber Bejellihaft Matterns Caufer Maättern felbft waren feine Knechte Hilde 
brand, Banker und Wenkel alb Pacibcenten namentlich mit aufgeführt) ab» 
geſchloſſen, fondern als ein Echiedsrichterfpruch der föniglihen Commiffarien ab» 
gefaßt war und der Geldzahlung gar nicht gedachte. Daß aber daneben nody 
eine befondere Beld-Stipnlation ftattfand, gebt aus folgenden zwei Documenten, 
welche das Danziger Archiv (Schbt. 35. n. 577 a. b.) aufbewahrt, aufs line 
zmweidentigfte hervor: 

a) Ego Ambrosius Pampowsky Palatinus Siradien. Marienborgen. 
et terrarum prussie Capitanens generalis Recognoseo presenti manus 
mee scripto recepisse me et cum effectu leuasse a Spectabilibus et 
famatis dominis preconsulibus et Consulibus Ciuitatis Gdanen. Mille 
et quadringenta marcas prutenicales Leues ex Contributione Czise in 
dieta Grudenecn. nouissime preterita pro Sacra Majestate regia Lau- 
data et instituta et ex ipsa Ciuitate Gdanen. proueniente. Quas qui- 
dem Mille et CCCCts marcas ex vi contractus et Concordie per pre- 
latos, barones et Consiliarios tam Begni quam terrarum prussie inter 
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Mit dieſem ſchimpflichen Vertrage, dem ein Erlaß an das 
ganze Land folgte, in welchem fie jeden, der fortan mit Verach⸗ 
tung des Gerichted gegen einen der Mitftände Fehde anfange als 
ihren gemeinfamen Feind verfolgen zu wollen droheten, hofften bie 
Stände die Ruhe Weftpreußens für immer gefichert zu baben, 

Wie man ed in Danzig vorhergefehen, hatte der Frieden nur 
furzen Beftand. Zwar Mattern felbft genießt einige Jahre, in den 
Preußifchen Städten und auf den Schlöffern feiner Freunde ums 
berziehend, den gefammelten Raub in ftolzer Ruhe; flatt des früs 
bern einfachen bürgerlichen Hauszeichens hat fein Siegel jegt ein 
ritterliched® Wappen, dad drei Vögel, anfcheinend drei Nachts 
eulen *), im Schilde führt. Aber fchon 1509 flellt einer feiner 
Stalbrüder, Hildebrand Bernmwald auf dem Randtage in El: 
bing 19. Juli an Danzig die Forderung, daß diefe Stadt ihm die 
400 Goldgulden, welche ihm Mattern vüdfländig geblieben fei, 
auszahle, und als died verweigert wird, Fündigt er in Verbindung 
mit einem andern Genofien Matternd Bernt Lichtenwald von 


prefatum Senatum eiusque totam comunitatem Gdanen. ex una el Si- 
monem Matherna ex altera partibus facte et coneluse nomine Sacre 
Miis regie prefato Simoni Matherna contuli, dedi ei manibus suis consi- 
gnaui; de quibusquidem Mille et CCCCtis marcis l.euibus ante dietos 
dominos preconsules et Consules gdanen. quitto per presentes harum, 
quibus sigillum meum est subimpressum tiestimonio Literarum. Datum 
et scriptum in arce Mariemborgk feria quaria in vigilia sancte Mar- 
garethe, Anno dnni Millesimo quingentesimo octavo. 

b) Ege Ambrosius Pampowsky Palatinus Siradien. Mariemborgen. 
et terrarum prussie Capit. generalis Recognosco presenti manus mee 
seripto recepisse et in effeetu me leuasse a Spectabili domino Ambro- 
sio Secretario Senatus Gdanen. sexcenias marcas Leues prutenicales 
per ipsum Senatum gdanen. ex pecuniis Czise Saere Majestati Regie 
prouenientis michi missas, quas daturus sum Simoni Matherne nomine 
regie Matis satisfaciendo contractui secum facto per Üratores et 
Consiliarios sue Sacre regie Mtis; de quibusquidem sexcentis marcis 
memoratum Senatum Gdanen quitto per presentes harum, quibus Se- 
oretum anulare quo utor presentibus subimpressi testimonio literarum, 
Datum in arce Marienborgk feria quinta ante festum beati Martini 
proxima Anno domini Millesimo quingentesimo octauo. 

*) Man findet daffelbe in der Bornbahfhen Sammlung der Landtags- 


Receffe bon 1504 1520 (Mic. der Uphagenſchen Bibliothek in un. unter 
ber Abſchriſt eined Matternifchen Briefes abgezeichnet. 


* 
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Preußiſch Holland aus, wo er fi unter dem Schuge bet Drdend- 
Marfchald des Grafen Wilhelm von @ifenberg aufhält *), nicht 
nur Danzig, fondern zugleih audy dem ganzen Preußifchn Lande 
Fehde *") an. Wiederum find Elbing und Danzig — und von 
beiden war died Mal Elbing am Meiften ber Gefahr audgefegt 
— in diefem Kampfe Räubern gegenüber, die zunächft hauptſäch— 
lih den Kaufmanndgütern nachſtellten, auf ihre eigenen Kräfte bes 
ſchränkt; ungeachtet fo vieler früherer Verabredungen dachte Nie 
mand daran ihnen beizuftehen; der polnifch gefinnte Adel und mit 


*) So unfhuldig, als ber Orbensmarfhal an biefen Pladereien zu fein 
fpäter vorgab, (Voigt IX. 414) ift er Feineörveges geweſen. Alb die Elbinger 
im October 1509 ben Magifter Amandus nad) Pıeuß. Holland fhiden, 
findet biefer den Beruwald dafelbfl, welcher in Begenwart des Marfchalls in 
roher Weife über die Eibinger fi äußert and fle Werräther und Böfewichter 
fohitt. Zwar droht der Marfchall dem Bernwalt, wenn es zur Fehde käme, fo 
merde er ihm fein G@eleite geben; doch drängt er zugleih in den Ger 
cretar, daß Eibing den Bernwald mit Geld beſchwichtige; er macht ihn bemerl« 
lich, daß Echönebef dem Könige ſchon abgefagt habe, die beiden Echleiniken 
noch abfagen würden, und, wenn Bernmwald, der afle Schleihmwege bis nah Pom⸗ 
mern fenne, fi mit jenen verbände, fo fünne das für Breußen fehr ſchlimm 
werden; auch fönnten fi die Sache wohlfeil einrichten, wenn aud) jle das Geld, 
welches fie an Bernwald zahiten, dem Könige von der Acciſe abrechneten; übris 
gend, meinte er, werde VBernmwald, wenn er bad Geld erhalte, fortan Frieden halten ; 
in Preuß. Holland lebe eine Wittwe, „die hat er gern und fle ihn auch“, die 
werde er dann heirathen u. f. w. — Wenn dann Bernmwald einen Monat ſpä— 
ter die Fehde beginnt, jo fieht man nicht, von wo anders her ald aus dem Or⸗ 
benslande er jeine Einfälle ind Eibingifhe Gebiet oder ind Ermeland machen 
fonnte; endlich ift bei den Friedensverhandfungen im Jahre 1512 Nicolaus, der 
Schreiber des Grof-Komthurs Simon v. Drahe, Bernwalds Vertheidiger. Doch 
hätt ſich dieſe Parteinahme für bie vornehmere Gattung von Straßenräubern, 
zu welchen man die „abgefagten Feinde‘ rechnete, wie man fleht, doch noch in 
gewiſſen Formen des äußern Anftandes, und infofern hatten wohl bie weſtpreu⸗ 
Bifhen Stände am Wenigften Urſache ihm darüber Vorwürfe zu machen. 


) Bornb. Chron. s. 2.1509. „Um diefe Zeit, Woche vor Omnium sanctorum, 
twarb denen von Eibing, dem von Heilsberg und dem ganzen Lande zu Breus 
Ben, dad unter dem Könige iſt, entfaget durch Bernett Lichlenwaldt und Hille⸗ 
brant Berenwaldt, Simon Matternd GBefellen.“ In dem Miffive des Danziger 
Rathes an Ambrof. Pampowoti am Barbaratage (4. Dec.) 1509 wird fchon 
gefiagt: „vnſer gemuth befchtveret nicht wenig die verfurzung ber freien ftraßen 
— um: mutwylligers.“ Vgl. auch Miffiv an Eibing Sonntag Can: 

£e 1510. 
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ihnen der Bifchof von Ermeland fuchten nur aus dem Umſtande, 
daß die Fehde vom Ordensgebiete audgegangen war, Nußen zu 
ziehen, indem fie den König von Polen zum Kampfe gegen den 
ihnen verbaßten Nachbarn aufreizten. Diefe Gleichgültigfeit nahm 
freilich ihr Ende, ald die Elbinger, nachdem fle nur mit Mühe 
einen von den Räubern in ihrer Stadt vorbereiteten Speicherbrand 
‚hintertrieben batten, unter Wermittelung des Ordensmarſchalls 
durch ein Geldgefchen? ſich Ruhe verfchafften *); denn Bernwald 
warf fich jegt auf das platte Land und fuchte vor allem das Er- 
meland heim, in weldem er ſchon 1509 zwei Dörfer niederbrante, 
und im folgenden Sahre (1510) mehrere Domberren gefangen 
nahm, gegen welche er längere Zeit argen Muthwillen übte; er 
droht ihnen einmal, wofern fie ihm nicht binnen zehn Lagen freies 
Geleite beim Biſchofe von Niefenburg verfchafften, mit ihnen ders 
maßen umzugehen, „daß man über 1000 Zahre von ihm fagen 
und fingen folte” **), Segt befchäftigen fih zwar die Landtage 
ernflfich mit der „Abfchaffung der Pladerei”, aber zum gemeins 
fhaftlihen Handeln fommt ed doch nicht; man begnügt ſich mit 


*) Auf die oben (n.* S. 123) erwähnte Botichaft de8 Magifter Amandus 
wird Eberhard Ferber auf Dienftag nach Hedivig (22. Octob. 1509) nad Ei» 
bing hinüberbefchieden und um Nath gefragt. Er erftärt ſich anfangd gegen jede 
Geldbewilligung; er hält fie für fchädlich, weil alsbald ein anderer Gefelle mit 
ähntichen Prätenflonen auftreten werde „folde man dyſſem geit geben heut, mor« 
gen wurde eyn ander vffwachen vnd thuen beögleydhen“); aud würde fle gar 
nicht8 helfen, da man den andern Ständen, wenn fle von Bernwald angegriffen 
würden, doch Hülfe feiten müßten. Die Eibinger meinen: auf die ungetreuen 
Stände, namenttih auf den Biſchof vom Ermlande habe man gar nicht KRück— 
ficht zu nehmen: „wenn vnſer fauffman befchedigt wird, mer hat mol ein pferd 
darum gefattelt? Ferber giebt zuletzt ſo weit nah, ba ‚wenn bei Drdende 
Marſchall ins Geheim und auf eigene Hand den Bernmwald dazu bewegen könne, 
ſich jedes Angriffes gegen die Städter zu enthalten, ınan ihm bafür eine Meine 
Summe 150-200 Markt zahlen folle. Der Eidinger Bürgermeifter Johann 
Butenhill reifte hierauf nah Pr. Holland, hat aber damals ohne Zweifel nichts 
ansgerichtet, da Bernwald feit dem November Elbing befehdete und ed fin De» 
cember 1509 in Gefahr eines Speicherbrandes brachte; (Meceß des Landtaged zu 
Dirſchau, 17. Decemb. 1509.) im. nähften Sommer 1510 muß jedoch Eibing 
fi) mit ihm abgefunden haben. Als im Febr. 1512 die Stände 1500 Mr. 
zufammenlegen um ben Räuber zu befriedigen, bringen die Eibinger von ihrem 
Antpeite 49 Mt. in Abzug, die fie „früher“ an Bernwalt gezahlt haben. 

**) Bgl. Receß ded Landtages in Braudenz 4. Dec. 1511. 
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ben Räubern zu unterhandeln, um während der Unterhanblungen 
Ruhe zu gewinnen und die Sache endet zuleßt 14. Febr. 1512 
auf dem Landtage zu Marienburg mit einem Pläglichen Friedens» 
fchluffe, in welchem Bernwald für eine Summe von 1500 Mark 
zur Herausgabe der Gefangenen und zur Einftelung ber Fehde 
fih bequemte, worüber ein „verfiegelter Receß“ abgefaßt wurde, 
Aufs Neue wurde fodann von Graudenz aus Donnerftag nad 
Urbani (27. Mai) dem ganzen Lande in einem. ftändifchen Ers 
laffe angefündigt, daß man fortan jeden Sriedebrecher mit gemein» 
ſchaftlichen Kräften ftrafen werde. 


Hinterher fand ſichs, daß man durch diefe feige Nachgicbigr 

Feit nicht das Mindefte gewonnen hatte, denn in die Stelle Bern: 
waltd war bereit8 Mattern felbft getreten. Schon gegen dad 
Ende der Bernwaldfchen Fehde, in weldyer er eine mehr ald zwei⸗ 
deutige Rolle gefpielt hatte, feit dem Jahre 1511, beginnt diefer 
Geſelle ſich bald jchriftlich bald mündlich Darüber zu beklagen, daß 

in feinem 1508 in Betreff Danzigd abgefchloffenen Vertrage feine 

Ehre nicht hinlänglich gewahrt fei; fein „Redner“ Winfen übers 

jendet von Berlin aus (Montag nah Mitfaften 1511) einen Ents 

murf zu einem neuen Bertrage, nach) welchem unter Andern der 

verfiorbene Gregor Mattern jededmal den Zufaß „bed feligen” ers 
baften fol, und feine adligen Freunde verfchaffen ihm im Früh— 
jahre 1511 ein Empfehlungsfchreiben des Königs, welches dieſe 
Forderung und eine Unterſuchung der andern (nicht näher bezeich— 
neten) Befchwerden Simons gegen Danzig befürwortet. Obgleich 
ſolches Verlangen um fo weniger ftatthaft erfchien, da theild jener 
Bertrag von den Bevollmächtigten des Königd abgefaßt und ge 
nehmigt war, theild Mattern felbft im Suli 1509 fih vor allen 
Ständen in Elbing für völlig zufriedengeftellt erflärt hatte, fo fand 
fih der Danziger Rath dennoch bereit ihm auf dem in Danzig 
gebaltenen Landtage, (16. Suni 1511) wohin der Erzbiſchof von 
Gnefen ald Fönigliher Bevolmädhtigter den Mattern entboten 
hatte zu Rede und Antwort zu fiehen. Aber der Freche erſchien 
weder auf diefer, noch auf der demnächſt zum 25.San. 1512 nach 
Marienburg angefagten Verſammlung, ſprach ſich dagegen in fo 
bittern Drohworten gegen Danzig und die demfelben befreundeten 
Stände aus und zeigte fo feindfelige Maafregeln, daß, wenn 
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damals auch vieleicht noch Feine eigentliche Abſage erfolgte *), doch 
fchon_feit dem Ende bed Jahres 1511 ganz Weſtpreußen fich im 
Kriegszuſtande befand, 

Der Wiederausbruch der Fehde erwedte in Danzig fchwere 
Sorge; man hatte im Augenblid feinen jichern Bundesgenofien; 
in dem befreundeten Elbing herifchte Zwietracht zwifchen Rath 
und Gemeine, und der alte Bifchof Lucas vom Ermelande hegte 
noch immer gegen die Stadt innern Groll; andrerfeitd hatte The: 
mad Gödefe 1511 ein neued Faiferliched Achtmandat veröffentlicht, 
auf Grund deflen nicht nur in Preußen, fondern auch im Brans 
denburgifchen und Meißnifchen, ſelbſt innerhalb der Stadt Wit: 
tenberg, Danziger Perfonen und Güter feftgenommen und geſchatzt 
wurden; vor allem zeigte der Preußifche Adel die entichiedene 
Neigung mit Hülfe Mattern’8 bie großen Städte zu demüthigen, 
Der (feit 1511) neue Woimode von Pommerellen, Nicolaus Spott, 
der Kaftelan von Culm, Ludwig von Mortangen, vor allem aber 
der Hauptmann von Marienburg, Stanislaus v. Kofcielecz, der 
zugleicdy in Polen Woimode von Jung⸗-Leslau (Inowraclaw) war, 
traten als feine offenbaren Befhüger aufz unter dem Bormande, 
den Mattern dadurch vom Friedendbrude abzuhalten, verftatteten 
fie ihm auf ihren Schlöffern fichern Aufenthalt **), und damit 
ihm auch außerhalb derfelben Niemand etwas anhabe, legitimirte 
er fich überall ale ihren Sendboten *"*); durch ihre Wermittelung 
hatte er felbft am Polnifchen Hofe mächtige Gönner gewonnen. 

Herr Eberhard Ferber jedoch der inzwifchen 1510 zur bür- 
germeifterlihen Würde in Danzig emporgeftiegen war, trat biefen 
Gefahren mit feftem Muthe entgegen; wir fehen ihn während des 
ganzen Sahres 1542 mit der Abwendung deſſelben befchäftigt. 
Sogleich zu Anfang des Jahres begiebt er ſich mit feinem Raths⸗ 
Collegen Lucas Ketting nah Elbing, wo er bie zwieträchtigen 
Gemüther wenigftend für die nächfte Zeit mit einander ausſöhnt; 


*) Bornb. Chron. 1511 meldet, Eimon Mattern Habe fhon vor bem Ma» 
rienburger Landtage „ded Königs Landen abgefagt“s doc kann er unter ber 
Abfage wohl nur den Ausbruch der Streitigkeiten verſtanden haben. 

**) Bol. 3. B. die Erklärung des Stanisl. v. Kofcielecz 16. Sept. 1513 
auf dem Landtage in Braudenz. 

**+) Hierüber Magt inöbefondere ber Biſchof Job bon Pomefanien in feiner 
Unterredung mit Eberh. Ferber am 2W. Yan. 1515. 
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um Pfingſten eifert er fodann auf dem Landtage in Graudenz 
gegen das fchlaffe Benehmen der Stände und bringt die Bandes» 
räthe doch foweit, daß fie an den Adel und die kleinen Städte 
eine Aufforderung zu gemeinfamer Verfolgung und Beftrafung der 
„Reuter“ erlaffen. Da Ferber von demfelben Landtage nebſt an: 
dern Abgeordneten um Sobannid im allgemeinen Intereſſe des 
Landes an den Föniglichen Hof nady Krafau abgefandt wird, bes 
nußt er diefe Gelegenheit um dem Könige in einer Privat: Audienz 
die North feiner Stadt and Herz zu legen und bewirkt foviel, daß 
der König nicht nur ſogleich dad Verſprechen giebt, Mattern folle 
von ihm fein freies Geleite mehr erhalten, fondern auch noch am 
Ende des Jahres (17. Decemb. 1512) dem Stanislaud v. Kos 
ftielecz anbefahl für die Vertreibung aller derer, welche die öffent» 
lihen Straßen in Preußen unficher machten, Sorge zu tragen. 
Endlich war während Ferber'd Anweſenheit in Polen der Biſchof 
Lucas vom Ermlande *) gefiorben und Fabian v. Luſian zu feis 
nem Nachfolger erwählt worben; fogleih nad feiner Rüdfehr 
nach Preußen begiebt ficy der Bürgermeifter zu dem letztern, und 


*) Ueber bie Meinung, welche man in Polen und Datızig über diefen ehr⸗ 
geizigen Praͤlaten hegte, findet fi in dem Reiſebericht über die Botfchaft Fer 
ber’d nach Krakau: „Bald danach, heißt cd unterm 22. Juni, haben wir ben 
Biſchof von Plotzke befucht und aldo er vns gefügt: Es weren alhie 2 erfarne 
menner, tumhern von der frauenburg an Kgl. M. abgefertigt, auf den wur—⸗ 
den wunderliche dinge berftanden, wie es der verftorbene Biſchof von heiifberg 
gehalden, fo das ich ofte zu Kat. M. geredt habe: Wllergn her fonig, mas id) 
allervege zuuor don dem biſchof gehalden vnd geret habe, ba6 er in der geftalb 
bes ſchofs ein reiffender wolff wer, dad wirt nu klerlich alfo befunden, In summa 
er ift ein wunderlicher man gemweft, bouon aud nicht bil guts iſt zu reden. 
Dorumb als fein tod hir fhalbar war, fagt ich zu etzllchen: Laqueus contri- 
tus est et liberati sumus; bnd allewege hot er von deudſchen Orden vll 
arges geret, fo doch im feibft an ſolchen werten nicht gebrad), dan, das er nicht 
das freue trug, vnd ir heran von Dantzle, ir ſold euch ſehr vmb fein tod mu⸗ 
hen. — Hirauf anttvort her Euert Ferber: gnebiger her, mir wiſſen noch nie» 
mond, der bon bem gemelten berftorbenen bilhof das befte redete; ed mochten 
dan etzliche von feinen freunden fein. Wie dem aber: (rede ich ed aus meiner 
perfon vnd wolde nicht gerne, dad es meiter weme.) Es hot manchen wunder 
genomen, bad 8. M. fo vil gioben auf ein foichen menſchen gelaßt hot: dan er 
gerne gefeczet heile vnd alle im lande in ewige dinftbarfeit, vnd fonderlich uns 
Danster.“ 
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ed gelingt ihm, ſich in dieſem Prälaten einen treuen Bundes: 
genoffen für alle feine weitern Maaßnahmen zu gewinnen. 

Diefe thätigen Bemühungen des Bürgermeifterd in Berbins 
tung mit der firengen Aufficht, welche die Stadt innerhalb ihres 
Gebieted führte *), fcheint denn auch die böfen Gefellen für einige 
Zeit eingefchüchtert zu haben, fo daß faft ein ganzes Jahr lang 
ihrer nicht gedacht ward. Aber im September 1513 werden wie 
derum Klagen über die im ande, befonders in den Fleinen Städ» 
ten. zunehmende Unficherheit laut, und zugleich erheben ſich bie 
Freunde Matiernd auf dem Graudenzer Ständetage (14— 16. Seps 
temb. 1513) und verlangen "aufs Neue, daß feine Beſchwerde 
unterfucht und für die Zeit der Unterfuhung ihm freies Geleit 
durch dad ganze Land gegeben wurde; Eberhard Färber dringt 
mit feinem Widerfprude nur fo weit durch, daß man den Inhalt 
des vorigen Vertrages nicht mehr in Frage zu fiellen befdhloß, 
über die Form bdefjelben aber fo wie über neue Beſchwerden, 
welche Mattern vorzubringen hätte, mit demfelben am 20. Novemb. 
auf dem Pandtage in Marienburg unterhandeln wollte und bis 
dahin ihm friedlichen Aufenthalt im Lande gewährte. Der Vers 
fammlung in Marienburg erklärte jedoch Mattern zuerft fchrifts 
lich, er Eünne gar nicht: fommen, da der Geleitöbrief nicht berus 
higend genug für ihn audgeftellt feiz als man darauf feinen Wüns 
ſchen hierin vollftändiged Genüge gethan hatte, fand er fich zwar 
perfönlich ein, erklärte aber vorweg, da jest fein Redner (Wins 
fen) und andere Freunde nicht bei ihm feien, fo werde er fich auf 
keine Verhandlung einlaffen, er verlange vielmehr ein „ſtark ficher 
und ungefährlich chriftliches Geleite” von jest ab bis zum Sonn» 
tage Lätare 1514; bie dahin werde er feine Freunde veranlaffen 
nach Marienburg zu kommen, mo er feine Anſprüche auf Danzig 
vorlegen und dein Erfenntnig der Preußifchen Stände oder einer 
königlichen Kommiflion unterwerfen wolle. Auch foldyes über» 
müthige Gebahren ward von feinen Gönnern befürwortet; der 
Pommerelliſche Woimode Nicolaus Spott gab zu verfiehen, wenn 
man den Mattern jegt zufriedenftellte, fo würde dad Land nichts 


*) Bornb. Chron. 1514: Mittwoch, Abend vor Fabiani (19. Jan.) wurden bie 
zwei Straßenräuber Cafpar und Jorge, ded langen Jorgen von Sudau Söhne, 
Simon Matterned Geſellen gerichtet. 
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mehr von ihm zu fürchten haben, denn er wifle, daß Mattern 
dann in den Ehefand treten und ein friedliche Leben begin» 
nen werde. Seinem fonnte ed entgehen, daß es auf eine neue Geld» 
abfindung abgefeben fe. Manchem ftändifhen Mitglieve wurde 
diefe Frechheit ſchon zu arg; ‚doch troß ihrem Widerfireben und 
troß allen Einreden der Danziger wurde der Geleitöbrief bis auf 
Lätare ausgeftellt. 

Der König zeigte ſich jedoch — auf weſſen Betrieb, ift aus 
den Alten nicht zu erfehen — eifriger in der Verfolgung biefer 
Händel, ald Mattern erwartet hatte. Eine Föniglihe Kommifjion 
trat im Frühjahre 1514 in Marienburg zufammen, vor welche 
die Abgeordneten Danzigd und Mattern entboten wurden; fie ers 
Elärte gleich von vorn herein, daß Mattern nur über foldhe Dinge 
Ktage erheben dürfe, über welche nicht fehon im frühern Friedends 
Meceffe verhandelt wäre. Dad fand Mattern ungerecht; er wei: 
gerte fich feine Klagefchrift zu Übergeben und zog unter Drohuns 
gen fort, worauf die Kommiffarien das Gericht aufhoben und den 
Danzigern ein Zeugniß ihrer Unfchuld ausftellten. Jetzt griff 
Mattern zu den Waffen, die er zunächſt augfchließlich gegen Dan- 
zig richtete; am 1, September 1514 fiel er bei Graudenz den 
reichen Danziger Kaufherrn, Hand Schachtmann an, ber in 
Begleitung des Sekretars Hand Nimptſch auf freier Föniglicher 
Straße zog; Nimptfh wurde verwundet auf der Straße liegen 
gelaffen, Schachtmann dagegen fortgeführt und erhielt feine Freiheit 
nur unter ber Bedingung, daß er ein Löfegeld von 600 Mark 
zahlte und dem Mattern ficheres Geleite im Gebiete des Bifchofs 
von Eulm auswirkte. Died und Achnliched gefchab, ohne daß von 
den ummohnenden Edelleuten auch nur ein Schritt zur Abwehr 
gethan wurde. Man erfannte in Danzig, daß nur durch ein 
herzhaftes Einfchreiten gegen die Beſchützer Matternd das Uebel 
an feiner Wurzel audgetilgt werben könne. 

Dahin zu wirfen ward mit Anfang bed Jahres 1515 aufs 
Meue Herr Eberhard Ferber ausaefandt. Ein Beſuch bei dem 
Biſchofe von Niefenburg am 20. Sanuar überzeugte ihn, daß im 
Ordenslande die Matternifche Bande, fchon weil fie von der pols 
niſch gefinnten Partei in Weftpreußen unterflüßt wurde, feinerlei 
Schuß genieße noch einen ſolchen dort erwarten dürfte; auf dem 
Preußiſchen Ständetage zu Neumarkt, auf welchem er am folgen« 

PB. a. FJ. Vo. V. 9.2 9 


130 Th. Hirfd. 


den Tage (21. Januar) dem Föniglihen Geſandten Raphael Er 
ſcinski Öffentticy in eindringlichen Worten dad Unglüd des Lan« 
deö vor Augen ſtellte, that feine Rede ſchon foldhe Wirfung, daß, 
ald der Woimode Niclad Spot aufs Neue zu Unterhandlungen 
mit den Räubern aufforderte, der Vorſchlag von den Übrigen Lan, 
dedräthen verworfen wurde, und dagegen ter neue Woimode von 
Gulm, Johann von Euflan, innerhalb feines Gebiete den Fönig- 
lichen Ediften gegen Mattern und feine Bundeögenoffen Geltung 
zu verfchaffen verfprach. 

Kaum von diefem Landtage nach Danzig zurüdgefehrt, 
ſchickte ſich der Bürgermeiſter an ald Sendbote der Stadt an den 
königlichen Hof nach Krakau zu reifen. Bon einem flarfen Ges 
folge von 35 Pferden und zwei Wagen vol Söldnern begleitet 
ziebt er am 8. Februar von Danzig aus; unter Weges findet er, 
daß felbft in Mafovien Räuberhaufen theild als Erecutoren der 
Faiferlichen Acht, theild im Namen Matterns Danziger Gütern 
auflauerten, und er muß in Alt-Eeslau (Wroclawef) Halt machen, 
um feine hier verweilenden Kinder, auf welche Mattern bereits 
einen Anfall verfucht hat, in Sicherheit zu bringen; am könig⸗ 
lichen Hofe aber findet er die Verhältniſſe feinen Abfichten über 
aus günſtig. Der von dem neuen Hochmeifter von Preußen, Als 
breit von Brandenburg offen gegen Polen vorbereitete Kampf 
beftimmte den König Sigismund und die Polnifchen Reichsräthe, 
damit Danzig in diefem Kriege um fo bereitwilligere Hülfe lei— 
ftete, jener Stadt befondere Zheilnahme zu widmen. Sogleich in 
der erften Privat-Audienz (27. Febr.), in der $Ferber dem Könige 
die befondern Wünſche Danzig vorträgt, verfpriht ihm ber Kös 
nig gegen Matternd Helferöhelfer das firengfte Verfahren einzus 
ſchlagen, in Betreff der Faiferlichen Acht fordert er den Bürger 
meifter auf zu gründlicher Befeitigung diefer Sache ihn zu der 
Bufammenfunft, weldye er bamald mit dem Kaifer Marimilian 
und mit König Wladislav von Ungarn in Wien und Presburg 
zu halten verabredet hatte, zu begleiten. Auf diefem ebenfo glanz⸗ 
vollen als folgenreihen Monarchen⸗Kongreſſe (Sommer 1515) ges 
lang ed Ferber die Aufmerffamfeit ded greifen Kaiferd im färfern 
Maaße, ald zu der Zeit, wo er ibm ald Züngling in Inöbrud 
entgegengetreten war, auf ſich zu ziehen. Der Kaifer zeichnete 
ihm nicht nur perfönlich bei den großen Feftlichkeiten jener Tage 
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aus, — unter Anderem darin, daß er ihn zum Reichs—-Ritter 
ernannte und feinem Wappen neue Bierden binzufügte, — fondern 
ır hob auch (4. Auguft 1515) das Achtsmandat in der Jodeke⸗ 
(hen Sade auf und entband überhaupt Danzig und Elbing von 
allen Verbindlicykeiten gegen dad Deutſche Reich. 


In tenfelben Tagen, wo dieſe Erfolge in Presburg ers 
rungen wurden, erhielt Ferber (25. Juli) aus Danzig die Mel: 
dung, daß Mattern frecher als je gegen dad Eigenthum und die 
Einwohner der Stadt wüthe. Erzürnt darüber, daß Schadts 
mann, als er verabredetermaaßen fein Löfegeld einem Knechte 
Mattern'8 in Riefenburg übergeben, durch den dortigen Bifchof 
die Verhaftung jened Knechtes veranlaßt hatte, hatte Mattern 
fech8 feiner Geſellen in Bäckertracht in Danzig ſich einfchleichen 
laffen, weiche bier 31. Mai 1515 den Ausbruch einer Feuerds 
brunft auf der Speicherinfel*) veranlaßten, durch welche faft alle 
Speicher und Holzböfe in der Gegend des Kittelhofes und ber jebigen 
danach benannten Brandgaffe ein Raub der Flammen wurden. 
An denſelben Zagen hatte derfelbe Böſewicht bei Neuenburg faft 
unter den Augen de3 dort refidirenden Woimoden von Pommerels 
fen zwei Danziger Fleifchergefelen gefangen genommen und fie 
mit abgehauener linfer Hand nah Danzig gefhidt. Am eriten 
Schrecken über diefe Ereigniffe hatte man in Danzig am S. Mar: 


) Bornb. Chron 1515: „Da® Ungtüd aber bed Feuerd hat nicht allein 
zu Warfhau regiert, fondern iſt auch nach Danzig gefommen. Denn auf Don» 
nerftag nach Pfingften (31. Mai) Abends 10 Uhr brannten viele Speicher und Holz» 
höfe ab, gegenüber dem Kittelhof, davon jet die Straße bdafelbft Brandgaffe 
beißt, alfo, daß in demſelben Quartier in den 3°/, Selten nicht mehr als fünf 
Speicher ftehen blieben, ald Chriftoff Beyer, Luz Keiting's, Heinrih Stein- 
werld, Dird Gafts und Luder Ludkens Speiher. Dad euer aber war ange 
leget durdy bie Mordbrenner, des Simon Maternen Geſellſchafter, als durch den 
Peter Dannenberd von Stargard, weicher ſich felbfechfter in Bäcersfleidern auf⸗ 
gemacht und bon den Hauptieuten, ald von Simon Matterne, Paul Botlam- 
mer, Kortt und Henning Manpdüpel dazu gefauft war, dann fie ihm 10 fi. 
bafür zu geben verheißen hatten. Diefer Peter Dannenberh, als er gefangen 
war, befennt danad, daß er mit rehtem Namen Jacob hieße, und mar bes 
Simon Dregerd Sohn, der zu den Schwarzen Mönden biente. Er befannte 
auch, daß er felb vieren die Tregergaffe A. 1505. angeftedt hatte. Alſo ward 
er gebrannt zu Danzig auf bem Markte an einer Säule Mittwoch vor Priscä 
des 1516 Jahres.“ 


ar 
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garethen⸗Tage (13. Juli) in einem Anſchlage an allen Kirchen 
thüren einen Preis von 1000 Mark demjenigen ausgeſetzt, der 
den Mattern lebendig, 600 Mk. dem, der ihn todt nach Danzig 
ablieferte. 


Erfchüttert durch den Bericht begab ſich Ferber des folgens 
den Tages (26. Zuli) zum Könige, theilte ihm benfelben mit, 
und da er auch den König, wie der Receß fih ausdrüdt, über 
diefe Unthaten „groß beweget” ſah, fo drang er in ihn im die 
Abfafjung eines Ediktes einzumilligen, durch dad der Bürger: 
meifter eine ausreichende Waffe gegen die Uebelthäter zu erhalten 
hoffte. Das Edikt ), in deffen Befig er ſchon nach wenigen 
Tagen war, ertheilte im Wefentlichen der Stadt Danzig die Vol: 
macht, die Genoffen und Beherberger Matternd und feiner Ban: 
den im ganzen Preußifchen und Polnifchen Lande aufzuſuchen und 
die Eingefangenen, gleichviel ob adligen oder bürgerlichen Standes 
den Danziger Gerichten zur Verurtheilung zu überliefern. 


Mit diefer Waffe Fehrte Ferber nach Preußen zurüd, wars 
tete jedoch noch den näcdhften auf den 30. November 1515 anges 
fegten Ständetag in Marienburg ab, um den Landesräthen und 
bem zahlreich vertretenen Landadel von der ihm verliehenen außer: 
ordentlichen Gewalt Nachricht zu geben. Sein Bericht brachte 
natürlich eine heftige Bewegung hervor; am 8, December nament». 
ih, wo man drei Male die Vorlefung des Ediktes verlangte, 
fam ed zu einer leidenfchaftlihen Debatte, Unter den Gutgefinns 
ten ſprach ſich namentlich der Woimode von Marienburg, Georg 
v. Bayſen durchaus billigend über dad Geſetz aus; er fand das 
Außerordentlihe durch die Nothwendigkeit gerechtfertigt; Herr 
Leonhard v. Woynaw dagegen, dem das Gewiſſen ſchlagen mochte, 
fah in demfelben nur eine fchimpfliche Beleidigung der Edelleute, 
welche in Gefahr kämen auf bie leichtfertige Ausfage eined Böſe—⸗ 
wichte® in die Hänte bes ſtädtiſchen Büttels zu fallen **). Ferber 


*) Ich habe bis jet weder bad Original nody eine Abſchrift deſſelben aufe 
gefunden; doch geht ber Inhalt beffelben aus den darüber geführten Debatten 
deutlich genug herbor. 

**) Der Antrag feiner Partei geht dahin, daß jeder von ben Danzigern 
angeflagte oder eingefangene Edelmann vor dad Gericht bed Ihm borgefegten 
Wolwoden geftellt würbe. 
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berubigte ihn: das Mandat, meinte er, fei nidyt gegen den Abel 
gerichtet, fondern treffe nur Matterns Genoffen und Freunde, die 
Stadt erwarte, baß ber Adel fie in der Verfolgung deffelben unter: 
lügen mwerde;’ foflte aber Jemand, fchloß er, der Euern dem 
Feinde Hülfe leiften, fo wollen wir und hiemit dagegen verwahrt 
haben, denn und in feinem Wege bequemet oder ziemen will, bin: 
füro damit zu dulden oder zu leiden.‘ 

As Herr Leonhard nichtödeftoweniger fortfuhr die gehäffige 
Seite ded Geſetzes hervorzufehren, wies ihn der Bürgermeifter in 
berberer Weife zurecht: „Herr Leonhard, fagt er, mich befrembet 
nicht wenig, daß Ihr fo heftig wider Kgl. Maj. Mandat reden 
bürfet, da ihr doch genugfam berichtet feid, wie dad laute. Es 
fei ferne von und, daß wir und an Jemand, der eines guten Nas 
mend und Gerüchte wäre, vergreifen wollten; wir wiffen uns 
auch mit der Hülfe Gottes gegen Jedermämniglich und fonderlich 
gegen die Ehrhaftigen und Zugendlichen wohl zu halten. Aber 
dieweil die Unfern werden beraubet, verwundet, hinmweggeführet, 
gefhagt und des Erbärmlichften, weit von aller menſchlichen Gü— 
tigkeit, des fih auch Türken und Undhriften enthalten würben, die 
Hände abgehauen, und wir vor Augen befinden, daß von Niemand 
darum ein Pferd gefattelt ift: fo dränget und die Noth, dag wir 
dazu ein Einfehn haben müffen, und werden auch darauf fo be 
dacht fein, wie es die Noth fordert: darin wird uns Fein Red— 
licher „unbilligen‘‘, und wollen darin unfere Feinde nicht fchonen, 
ſtünden fie auch auf dem hohen Altar und können wir diejenigen 
bie fie haufen und hegen, nicht für beffer erachten, als jene, näm- 
lich — ald Straßenräuber*).” — Den fühnen Worten folgte 
die That auf dem Fuße nad). 

Unter den Pommerelliſchen Edefleuten iu der Umgegend Dan⸗ 
zigs gehörten ſchon damals die von Krokow zu den angefehen« 
Ren. Im Pusiger und Lauenburger Diftrifre reich und begütert, 
treten einzelne Mitglieder im 15. Sahrhunderte als herzogliche 
Beamte z. DB. ald Vögte von Lauenburg hervor. Ein Edelmann 
aus diefer Familie, Hand v. Krofow lebte ſchon feit vielen Jah⸗ 


+) Als fein Gegner darauf noh einmal das Wort gegen ihn nimmt, ruft 
ihm Ferber zu: „Herr Zeonhardt, ihr habt verftanden meine Worte und gehört, 
wie die haben gelautetz ich rathe, fraget mich nicht mehr.‘ 
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ren wegen ber Gewaltthätigkeiten, die er auf den Nachbargütern 
des Kloſters Zarnowig *) und bed h. Geifl-Hoßpitales **) von 
Danzig verübte, mit der Danziger Regierung, die ſich beider geiſt— 
lien Inftitute annahm, in Zwift und Hader; man wußte längft, 
daß er an Matternd Anfchlägen bedeutenden Antheil hatte, Als 
nun bie Anzeige fam, daß er audy bei den letzten Unternehmun: 
gen deffelben zugegen gewefen, fo rüdte in ben erſten Tagen bes 
Januars **") 1516 eine Schaar Bewaffneter aus und brachte ihn 


*) Bol. Receß bed Landtages in Marienburg (%) 16. Octob. 1508, 


+) Das Hospital befaß im jenen Begenden die Dörfer Saulin und 
Schwyhchow. 

+++) Der Bericht bei Bornb. Chron. 1516: „Nicht lange darnach, 7. Ya- 
nuar, Montag nady III. Regum wurde auch ber junge Hand Krokowöki, ein 
Pommerelliſcher Edelmann aus dem Putziger Winfel, nicht weit von Sarnowitz 
mohnend, gefänglid nach Danzig gebracht, von dem viel Sagen ging, er fe 
aud) einer von Materned Geſellſchaft, und er hatte auf H. Ewert Ferber und 
Lux Ketting, al8 fie von Lübel kamen mit 80 Mann und Pferden in einem 
Malde gehalten, oft mit auf die Straße geritten, ettiche Wagen aufgehauen und 
viele Leute umgebraht. Als er eingebradt morden, ging €. €. Rath noch auf 
denjelben Abend zu Rathhaufe und verhörten ihn, ehe fie ihn feßen ließen. Er 
leugnete aber Alles. Da fam gegen ihn 2oreny, der in ber Traige lange ge- 
feffen, ſprach mit ihm und hielt ihm alle fein Miffethat vor Mugen. Er bes 
harrte beim Leugnen und wollte 2orenz nicht fennen. Danach ald ihm ein 
„Moͤlner“ vorgehalten wurde, der mit ihm auf die Straße zu reiten pflegte, 
fagte er, derſelbe Mötner fei nicht mehr bei ihm, fondern diene zu Sarnowitz 
in der Mühle, von da möge man ihn holen laſſen und hören, was er fage. 
Alſo wurde Krofom in den Ankerſchmiedethurm gefegt, und E. Math fchidte eis 
nen Schwerdtknecht mit gefperrtem Wagen und 4 Vorreltern nah Sarnomig. 
Sie befamen den Mölner und brachten ihn Mittwoch nad 3 Königen in Dan- 
sig ein. Noch denfelben Tag ward er verhört im Sommerhaufe auf dem Rath- 
haufe vor Merten Rabenmalt und Luz Ketting. Der „Möllner“ befannte da 
auf den Krofomäti, er fei mit Ihm gervefen auf 4 Witten, bei Schmechow, bei 
dem Anferhol und beim Joͤrten und fonft in andern Mitten. Als er daB bes 
fannt, ward er eingefeßt. Anderen Tages, Donnerftag 10. Yanuar wurde Kro⸗ 
fomöfi im Anterfchmiedethurm nochmals verhört von H. Merten Rabenmwalt und 
Luz Ketting und ward mit Reden und Lichtern fehr gepeiniget und befannte 
doch nichts. Da brachten fle den befagten Möllner zu ihm in den Thurm und 
ftellten Ihn vor fein Angefihte Beide erfchrafen, fo daß fle nidt reden fonn« 
ten. Der Möllner fagte zulegt auf manderlei Fragen, er wiſſe nichts Böfes 
dom Krofowäl, Als man ihn aber auf die Leiter brachte und reden wollte, 
befannte er Alles wie zubor. Ad Krofowötl das hörte, befannte er mit und 
ſtand Alles zu. Wie man ihn nach feiner @efenfhaft fragte, befannte er auf 
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gefängen in Danzig ein. Sobald er hier durch Gonfrontation mir 
dem mitibuldigen Müller von Zarnowig zum Gefländniß gebradht 
worden, daß ec viermal im Begleitung Matternd mwegegelagert 
babe, und diefed Geftändni vor vier richterliben Behörden wie: 
berbolt'hatte, wurde er zum Tode verurtheilr, und diefe Strafe ward 
in den gewöhnlichen Formen, nur daß die Öffentliche Ausſtellung 
am „Kak“ (vor dem Stodihurme) ihm erlaffen wurde, nachdem 
er auf dem Rathhauds Hofe gebeichtet hatte, vor dem hoben Thore 
durch Enthauptung mit dem Schwerdte an ihm vollzogen. Sein 
Kopf auf eine Stange beim b. Leichnams -Thore aufgeftedt, wurde 
nad einigen Woden von feinen Freunden heimlidy entführt. 
Dad eine Straf» Erempel that die geboffte Wirkung; ber 
Schreden vor dem fcharfen Gefege und der eifernen Konſequenz 
des Bürgermeifterd, der die Ausführung deffelben übernahm, trieb 
aldbald die ganze Rotte Matterns und feiner Genofjen aus ein⸗ 
ander ; bald wurden Gefangene aus allen Gegenden eingebracht *) 


den Zuboßfi, auf den Verkbante, auf bed Banfau Sohn, auf 2enhart v. d. Wo- 
venaw Knecht und auf andere feiner Nachbarn Diener, bie im Putziger Winkel 
wohnen. Als er nun alle feine Miffethat viermal, Im Thurme, vor dem Math, 
Schöppen und Schulzen befannt, zuletzt auch Dienftag vor Priscä 15. Januar 
vor dem Gerichte, wurde ihm bie Gnade erwiefen, daß er nidt fam auf ben 
„Kar“ zu feßen, fondern er wurde in den Mathhaushof geführt, wo er beichtete 
und noch ein Belpräd mit feinen Freunden und feinem Bruder Sorgen Croka— 
wen bielt Diefen fagte er, er fei der That, bie er unter großen Martern be» 
fennen müſſen, unfhuldig. Nad der Beichte ward er vor dad Hohe Thor ges 
führt und enthauptet, da8 Haupt auf einen Pfahl bei H. Lelichnam geftedt. 
Seine Freunde wollten das nicht leiden und Faftelabend, 9. Febr. in der Nadıt 
nahmen fie ed von dort weg und hieben die Stangen um.“ 


*) Bornb. Chron. 1516: „Freitag vor III. Regum, 4. Januar hatte der 
Biſchof von Heildberg, Fabian von Luflan an die Herren von Danzig gefchrie» 
ben, daß der Hauptmann zu Czechonow in der Mazau gefangen hätte 3 Knechte 
von Matterns Befellfchaftern, welche der Stadt Danzig und des Königs Lan» 
den abgefagt hätten. Und meil fie viel Tyrannei mit ihrem Hauptmann Simon 
Matterne übeten und großen Schaden mit Brennen und Straßenrauben den 
Leuten zufügten, fo ftellte man ihnen mit allem Ernſte nad, und als file Herrn 
Johann Bo holts Sohn bei Czechonoff gefangen, nahm fle der Hauptmann da— 
ſelbſt auch gefangen. Als diefed €. R. von Danzig erfuhr, fehidte er feinen 
Hauptmann und Schwerbtfnecht dorthin und ließen fie auf den Hals borfordern 
und ihr Recht thun. Allda wollten fle ih viel mit Kaiferlihen Adhtbriefen und 
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die am Meiften fompromittirten Edelleute aus der Danziger Um: 
gegend flohen aus dem Lande und fuchten in Polen Schutz. Als 
der Danziger Sefretar M. Georg Zimmermann im April 1516 
nah Wilna ans königliche Hoflager fam, fand er hier eine große 
Zahl derfelben — außer Georg von Krofow, der über die Hin: 
richtung feines Bruders Klage erhob, den Junker Schork von Ky» 
fhau, George v. Banfau, Lubopfi, Martin Tesmer u. a. — 
eifrigft bemüht, durch ihre Procuratoren vom Könige Schub» 
briefe gegen die Danziger Gerichte auszuwirken; einer von ihnen 
erbat fich einen „ewigen Geleitöbrief.” Der König, der fie ihre 
Klagen über Danzig einer in Preußen niedergefegten Kommiſſion 
vortragen hieß, gab dem Danziger Sendboten feine Zufriedenheit 
mit dem Gefchehenen zu erkennen und rieth .nur mit dem Adel 
fortan „Hug und vorſichtig“ (prudenter et circumspecte) ums 
zugeben *). Man war in Danzig um fo geneigter auf biefen 
Rath einzugeben, da man unerwartet ſchnell auch des Hauptes 
der ganzen Verbindung, Simon Matternd felbfi habhaft 
wurde. 

In der Umgegend von Pofen hatte ein Danziger Goldfchmidt 
Warner im Januar 1516 ihn erfannt, mit Hülfe eines gleichfalls 
Danziger Fleifherd **) ergriffen und an den Hauptmann von 
Dofen, Lucas v. Gorca abgeliefert, der fogleich darüber nach Dan: 
zig berichtete. Am 11. Februar rüdteein Kommando von 208 Mann 
unter der Anführung zweier Schiffer, Henrih Born und Dirf 
Schacht aus ihn abzuholen **) Am 24. Februar kehrten fie 


Thomas Jodkes Handfchriften ſchützen. Aber fie mochten nicht damit beftehen; 
ihr Recht warb Ihnen gethan.“ Andere Fälle werben in den Anflagen ber pom— 
merellifhen Edelleute in den Landtags-Receffen von 1516 erwähnt. 

*) Der Streit mit ben Ebelleuten aus Pommerellen murbe mehrere Mo: 
nate hindurch auf mehreren Preußlſchen Zandtagen, auf dem Landgerichte in 
Dirfchau, zulegt am föniglihen Hofe geführt, bls er hier am Wndreastage 
30. Nob. gütlich beigelegt murbe. 

**+) So Freiberg Ehronif ed. Meckelb. p. 3. 

***) Bornb. Chron. s. a. Zmei Schiffer, Henrich Born und Dirf Schadht 
als Hauptleute wurden mit 36 Wagen, 100 Knechten und 32 Bootöleuten mit 
15 Halenbüchſen, Handröhren ꝛc. ausgerüftet und abgefertigt. Daneben waren 
an 75 Verfonen zu Pferde, zufammen 208 Mann. Diefe zogen von Danzig 
aus, Montag nad Invocauit, 11. Febr., und hielten das erſte Nachtlager in 
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zurüd und überlieferten dem Danziger Rathe außer Martern felbft, 
zwei feiner Kuechte und einen feiner gefährlichften Helfersbelfer, 
einen Pommerellifchen Edelmann, Bartufch » Oftromwibfi, bei dem 
Mattern gewöhnlich zu wohnen pflegte.” Nachdem fie verhört, er: 
zählt der zeitgenöffifche Bericht, wurden fie gefangen gefegt, Matr 
tern in den Anferfchmiedethurm, die andern in andere Thürme. 
Mittwoch vor Palmarum wurden Matternd beide Knechte aufge: 
bängt; er felber aber faß noch länger im Ankerſchmiedethurm. 
Denn er hatte fidy erboten fein Bekenntniß fchriftlich aufzufegen, 
wie erd die ganze Zeit getrieben hätte, was für Leute ihm Hülfe, 
Rath und Beiltand gethan; wie er denn auch viele Leute, welt: 
liche und geiftliche, befannte. Als er aber über dem Gchreiben 
allein da figt, verfallt er 1. April in eine VBerzmeiflung, macht 
fih einen Strang von der Haardede, bindet fi an die „Tralge“ 
und erwürget fh zu ode. Als man ihm Eſſen brachte, fand 
man ihn an dem Stride hängen, Dienflagd nad) Quafiınodo- 
geniti. So hat man ihn Mittwochd darauf vom Ankerfchmiede: 
thurm gebracht, auf den Wagen gelegt, beim Galgen aufd Rad 
geftoßen, über ihm auf dem Rade einen Galgen gemacht unt 
auch einen Brand von Holz dabei geliebt. Alfo hat er vor feine 
Zyrannei und Mifferhat feinen Lohn uud Berdienft befommen, 
und nachdem er feinen Bruder Gregor Maternen rächen gewollt, 
it er auch wie fein Bruder geftorben und erwürgel” *). — 


— — 


Prauſt, wo ihnen Herr Chriſtobh Beyer und Matz Lange Nathöherren das 
Geteite hingaben und fie unterrichtet, wie fie fi) untermegd mit Ordinantien, 
Baden, Eſſen und Trinfen halten follten, auch welchen Weg fie nah Poſen zu 
zu ziehen hätten.” 

*) Mehrere Briefe des Hochmeifterd Friedrich von Meiflen und feiner Ge— 
bietiger aus den Jahren 1498 —1500, welche noch während de8 Drudes biejer 
Blätter mir zu Händen famen, beftätigen theild bie oben (S. 101) allgemein 
ausgefprohene Behaurtung, daß die Danziger Regierung ſich durch die Be— 
mühungen des Hocmeifters für die Öffentliche Sicherheit feines Landes nicht 
abhatten lief, der ihnen getvordeneu Befugniß gemäß, die Beſchützer und Hel— 
feröhelfer Gregor Matternd im Ordenslande felbft zu verfolgen, theild geben fie 
über die Flucht Martin Rabenwalds aus feinem Gefängniffe einige neue De: 
talld. Ein gewiffer Ienide bon Wittramädorf auf Somerau hatte fi) bei Gre— 
gor Mattern für einige bon biefem gefangen genommene Danziger in Betreff 
ihres Löſegeldes berbürgt. Der Danziger Rath) geftattete aber den freigetafie- 
nen nicht dad dem „Straßenmörder Mattern“ gethane Gelöbniß zu erfüllen, be— 
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trachtete dielmehr den Wiltramsdorf ald einen Genoſſen Matterns und ließ ge- 
gen ihn ſtreifen. (Vgl. Schreiben ded HM. Kgöberg. Donnerflag Franciſci 
1498. Schbl. MW. n. 2572, Mittwoch nad) Conceptionis Marise 1498. 
n. 2580 und Dienftag nad Conversionis Pauli 1499. n. 2572b.). ImMai 
1499 erbittet der Hochmelfter für den ald Benoflen Matterns verforgten Mathes 
Prafda von den Danzigern freies G@eleite, damit Prafda Bemweismittel für feine 
Unſchuld ſammeln koͤnne (Vgl. d d. Königsberg Dienftag nad) Conversionis 
Pauli 1499. Schbl. 90. n. 2571 a. und d. d. Soldau Dienftag nad) Vocem 
Incundit 4499. ibid. n. 25716). Um den 10. Juni „reiten und ftreifen” 
Danziger im Ordenögebiete, um bie Brüder Georg und Hand Schöneih und 
den Merten Keiner „vffzcufahn‘, worüber fi der Ordendmarſchall Erasmus 
d. Reizenftein in einem Briefe an Nictas v. Bayſen (d. d. Liebenmühle Abend 
Barnabae 1499. Schbi. BO m. 2616) fehr unwillig äußert. Im Auguft frägt 
der Hodmeifter in Danzig an, ob man dort auch den Hand und Heinrich Grö⸗ 
bell für Genoſſen Matterns hielte; wenn das ber Fall wäre, möchte die Stadt 
ihm die richterlihe Entſcheldung über fe überlaffen (d. d. Königsb. Mittwoch 
nah Bartholom. 1199 Schbl. 9). n. 2577... Noch im März 1500 verwendet 
fi der Ordendmarfchall Wilhelm von Eifenburg bei dem Danziger Rath für 
Paul Hofener in Salfeld, der Im Verdacht ftehend, einem Danziger Hände und 
Füße abgehauen zu haben, verfolgt werde. (d. d. Preuſchmartt Sonntag Re- 
miniscere 150. Schbt. 90. n. 2650). — 

In Betreff der Flucht Rabenwalds meldet der Hochmeiſter felbft 6. Dec. 
149 (Schbl W. n. 2379) nah Danzig: „Vnns hot amff heivte dato — vnſer 
Neber Anndechtiger Ehr Hannd von der Babelennt, Pfleger zw Maftenburg 
mit beridt furgetragenn. Wie vnnſer lieber befonnder Mertpen Rawen malt, 
Ewr burger von den Shennigen, fo Ine gefennglih gehaldenn, In vunſer ſtadt 
Tringenfort (Drengfurt) fomenn fey, vnnd damit derfeibte deſto ficherer vor 
ärofelliger gewalt fein mocht, habe er Ine mit ſich awff onnjer ſchlos ztw Nas 
ftenburg gefuret. Darann vnns dann genannter vnnſer Pfleger zw dannde ge- 
thann vnnd haben Ime baramff beuolhenn gnanntem Rawenwalt feinen mann 
gel zw laffenn vnnd allenthalb gut amwörichiung zw thun. Nachdem wir aber 
Ine durch vnnſer lannd ſicher zw geleitten vnnd brenngen gemeint fein, Damit 
er ann fein gewarſam foınenn mug, Ift vnnſer gutlich beger, Ir wollent vnns 
bey gegenwertigem ztofchreibenn, an weichem orth ber grenitz vnnſer lannd vnd 
awff welche czeit Ir denfelbtenn erornn Burger anzwnehmenn am fuglichften be— 
bendet vnnd geivilligt ſeyt, wollenn wir vorihaffenn, damit derſelbtig icher awff 
beftympte tzeit vnnd gegent fomenn moge ꝛc.“ Bon Danzig aus wurde gebeten, 
daß der Hochmeiſter ihn an das Tief nady Pillau geleiten ließe, von wo er zu 
Waſſer abgehoit werben follte;s aber aid ber Brief nad Königöberg 
fam, war Wabenwald fhon um den 20. December mit einer Schutzwache 
zunächſt nad Brandenburg, von ba nach Braumöberg abgegangen, wo er auf 
den Schuß des Biſchofs rechnete, der Ihn nad Eibing bringen follte. Bgl. bie 
Schreiben des Hochmeiſters d. d. Königsberg Mittwoch nah Luciä und am 
Abend Thomä 1499. Schbi. 90. 2573 und 2574). 


— -- * 


Zur Gefchichte Der Botanif in Preuffen. 
Von €. 3. v. Klinggräft. 
(Fortfeßung.) 





Aus diefer Weberficht des Inhalts ift Leicht erfichtlich, daß die 
Beſtimmung der Löfelfchen Arten ungleidy leichter und ficherer ift, 
als die feiner Vorgänger. Die Feſtſtellung der abgebildeten Pha⸗ 
nerogamen — bei den Kryptogamen fehlt oft die Fructification 
— macht fhon gar feine Echwierigkeit*). Wiele andere find 
nach den Befchreibungen allein eben fo ficher zu definiren, 5. B. 
Angelica sylvestris major hirsuta ift Chaerophyllum aro- 
maticum; Brassica campestris perfoliata flore luteo ift Bras- 
sicn campestris, die alfo fhon damals auf unfern Feldern wuchs; 
ferner Corispermum intermedium, Cirsium palustre, Vero- 
nica scutellata, Pisum maritimum, Senecio paludosus und 
saracenicus 4. v. a. Bei den meiften übrigen geben gelegent» 
liche Angaben von Merkmalen, die beichreibenden Namen und 
Synonyme, die deutihen Namen, Standorte und Gebrauchs— 
Anweiſung ziemlidy zuverläßige Anhaltspunkte, fo daß nur wenige 
ganz unficher bleiben. Es bat danad) Löſel außer den 124 Kry— 
ptogamen, etwa 58V gute Arten von Phanerogamen. Nady feiner 
Numerirung follen der legteren allerdings 637 fein, allein eine 
ziemliche Anzahl find bloße Abänderungen, befonderd nach der 
Blumenfarbe, einige auch cultivirte Arten. Da nun die Flora der 
Provinz Preuffen gegen 1100 Arten wildwachſender Phanerogas 
men enthält, fo erfcheint Löſels Werzeichniß fieili noch fehr un: 


*) Ausgenommen etwa die der Atractylis aculeata foliis maxime la- 
einiatis, capitulis albis, welche faum flyer zu beftimmen fein dürfte, und das 
Geranium columbinum procumbens tenuius laciniatum flore parvo, wel- 
ded nad) der Befchreibung für Geranium pusillum, nad ber Abbildung für 
(1. dissectum genommen werden fann. 
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volftändig. Gleichwohl ift ed, wenn man erwägt, baß es um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts entworfen wurde — denn die 
neue Ausgabe enthält nicht eine Art mehr — alfo zu einer Zeit, 
wo ed noch wenige nur eben fo reichhaltige Provinzialfloren gab, 
ein recht vohfiändiged zu nennen. Cine umfaffende $lora von 
Preußen ift Löſels Werf allerdings auch deshalb nicht, weil ei: 
gentlid nur ein Fleiner Theil Dfipreuffend genauer von dem Ber: 
faffer unterfucht wurde, dem eben darum ſchon viele einheimifche 
Pflanzen unbekannt bleiben mußten. Hauptſächlich war ed die 
nähere Umgebung von Königdberg, die er botanifch erforfchte, 
aus welcher daher etwa 500 Phanerogamen feines Berzeichniffes 
flammen %). Die übrigen 80 wurden entfernter von Königäberg 
und an einigen andern Punkten Oftpreußend, befonders bei Oſte— 
rode, einige wenige bei Elbing und Danzig gefunden; aus dem 
übrigen Weftpreußen und aus dem füdlihen Oftpreußen find Feine 
angegeben. Auch wäre der Katalog reichhaltiger audgefallen, wenn 
Löfel feine Vorgänger in Preußen, die zufammen etwa 30 Arten 
Phanerogamen haben, welche ihm fehlen, berüdfichtigt hätte. Dies 
ift aber erfichtlich nicht der Fall gewefen, da ihrer nirgend Er: 
wähnung gefchieht, und es fcheint daher, Löſel habe nur felbft ge: 
fehene Pflarzen in fein Berzeihniß aufgenommen, Immerhin je, 
doch enthält dafjelbe mehr ald 200 für die preußifche Flora neue 
Phanerogamen:Arten und darunter eine bedeutende Anzahl feltener, 
wie: Allium ursinum, Anemone patens, Betula humilis, 
Carlina acaulis, Corispermum intermedium, Coeloglossum 
viride, Dentaria bulbifera, Dianthus arenarius, Gentiana 
Pneumonanthe, Genista tinctoria, Gladiolus imbricatus, 
Glaux maritima, Goodyera repens, Herminium Monorchis, 
Iris sibirica, Linaria Loeselii, Lunaria rediviva, Malaxis 
J,oeselii, Orchis ustulata, Pisum maritimam , Sisymbrium 
Loeselii, Sonchus palustris, Trifolium rubens. Außerdem 
finden fi die meiften feltneren Arten der früheren preußifchen 


*) Es ift diefe Zahl, da gegenwärtig ungefähr 800 berfeiben, in einem Um⸗ 
freife von 3 Meiten um Königsberg, befannt find, nicht gerade Mein zn nennen. 
Mehrere der Löfelfhen Standorte gelten noch für den heutigen Tag, fo findet 
man noch Geranium sanguineum auf dem quednauer Hügel, Dianthus are- 
narius nad) Brandenburg hin, Goodyera repens in ber kapornſchen Heide. 
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Autoren. Daß freilich die Mehrzahl der von Löfel für überhaupt 
neu gehaltenen und al3 ſolche mit 3. Löſel bezeichneten Pflanzen 
bereitö früheren Botanifern, namentlih C. Bauhin, befannt war, 
hat ſchon der jüngere Breyn *) nachgewiefen, wie denn einige von 
ihnen felbit bei Delbaf und Menzel vorfommen. Allein fur mehr 
rere derfeiben, 3. B. für Sisymbrium Loeselii, Potentilla nor- 
vegica, Chaerophyllum aromaticum, Senecio aquaficus, 
Sonchus palustris, Linaria Loeselii, Corispermum interme- 
dium ift er allerdings als Entdeder zu nennen. Auch finden ſich 
bei ihm ſchon gegen 50 Gräfer und Cyperacten, während feine 
Vorgänger in Preußen zufammen deren kaum 10 haben. Gben 
fo it dad Verzeichniß von Kryptogamen fehr viel reichhaltiger als 
in den früheren Abhandlungen; noch werden aber Moofe, Kebers 
mooſe, Flechten und Algen unter der gemeinfamen Benennung 
Museus begriffen, die Schwämme fämmtlich unter dem Namen 
Fungus mit Nummern, unb in Fungus vescus und non vescus 
getheilt, aufgezählt. Was den Werth der Löſelſchen Beſtimmun⸗ 
gen betrifft, fo iſt freilich mandde Warietät, nad der Sitte der 
damaligen Botaniker, ald Art aufgeftellt, aber unrichtig beftimmte 
Arten laſſen fich wenige nachweifen. So fcheint er z. B. Anthe- 
ricum ramosum für A. Liliago gebalten zu haben. Denn er 
führt nur eine Species diefer Gattung an, die er Phalangium 
non ramosum nennt und weldye er hinter Brandenburg gefuns 
den bat. Dafelbft ift aber noch heute Anthericum ramosum 
häufig, von A. Lingo dagegen dort, wie in der ganzen Provinz, 
feine Spur. Einige Beflimmungen, die man für unrichtig hal- 
ten fönnte, rühren nur aud einem Mißverftändnig feiner Mei: 
nung ber. So verfteht Löſel unter feiner Pulsatilla vulgaris, 
die er bei Brandenburg und Frauenburg „copiose‘‘ gefunden, 
fiher nicht unfere heutige P. vulgaris, fondern, wie fchon Helwing 
fehr richtig vermuthet, Pulsatilla pratensis, darin Cluſius folgend, 
der unter feiner P. vulgaris beide Arten zufammen faßte. Xöfel hat 
außerdem nur noch Pulsatilla patens, während er bie bei uns 
lo häuftg, und gerade auch an den angeführten Orten noch jebt 
fo zahlreich vorkommende P. pratensis unmöglich überfehen konnte. 

So ift denn Löfeld Werk ein fehr verbienftoolles zu nennen, 


*) Iu der Vorrede zu Heltvingd Flora quasimodogenita. 
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nicht nur für die heimifche Flora, über die es zuerft in größerem 
Umfange ein fichereres Licht verbreitete, fondern auch, befonderg 
wegen feiner naturgetreuen Abbildungen, für die Wiffenfhaft im 
Algemeinen. Linne widmete unferem Löfel, in Anerfennung dies 
ſes Berbdienftes die Gattung Loeselia , tie leider einem andern 
Namen hat weichen müffen. 

Ob der Heraudgeber Getrfched dem Löfelfchen Werfe aus ei: 
genen Beobadhtungen etwas hinzugefügt babe, darüber fehlen alle 
Data. Breyn *) ſtellt es geradezu in Abrede und dürfte, was die 
Hauptfache, den eigentlich botanifhen Theil betrifft, ſchon des— 
halb Recht haben, weil dem urfprünglihen Verzeichniß nicht eine 
neue Art hinzugefügt, auch Feine darin abgeändert if, Doch 
fönnten wohl die biftorifch. philologifchen, fo wie ein Theil der 
medicinifchepraftifchen Bemerfungen und die eingeftreuten Verſe 
und Anekdoten von SBottfched herrühren. War aber auch fein 
Antheil an der Abfaffung des Werks faft zweifellos ein ganz uns 
tergeordneter, fo hat er fih doch dur die Erhaltung und Ber: 
öffentlichung deffelben unbeftreitbar ein bleibendes, dankbar anzu: 
erfennendes WVerdienft erworben. 

Menden wir und nun zur Betrachtung deſſen zurüd, was 
während bed 5Ojährigen Zeitraums, der zwifchen der erſten und 
zweiten Ausgabe der Löfelfchen Flora liegt, für die Erweiterung 
der beimifchen Pflanzenfenntniß geſchah, fo giebt es nicht eben 
viel nachzuholen. 

Zu gleicher Zeit mit Löſel lebte in Königsberg Michael Ti⸗ 
tius, über den Wulff **) folgende, aus der Gefchichte der Königss 
berger Univerfität entlehnte Nachricht mittheilt: „Michael Titius, 
geboren bei Brandenburg 1614, legte ſich allhier auf die Theo⸗ 
logie, auch auf die Botanik, und fammlete auf Churfürftl. Befehl 
ale in Preußen mwachfende Kräuter, trug auch mit Erfaubniß der 
Univerficät die Kräuter » Wiffenfchaft allhier öffentli vor. Er 
ftarb 1658.” Wulff muthmaßt deshalb, daß da Löſel beftändig 
kränklich war, Titius der eigentliche Sammler der von jenem bes 
fhriebenen Pflanzen gewefen ſei. Wenn diefe Hypothefe aber 
auch eben nur eine Hypotheſe ift, fo liegt doch die Vermuthung nahe, 


) Vorrede zu Helwingd Flora quasim. 
**) In der Vorrede zu feiner Flora borussica. 
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daß beide Mönner in botanifhem Verkehr geflanden haben wer: 
ten und daß Titius Beiträge zu Löfeld Werk geliefert baben 
mag. Er feibft hat nichts Über preußiiche Pflanzen gefchrieben, 
veröffentlichte aber in demſelben Jahre 1654 einen Catalogus 
horti electoralis Regiomontani, aus welchem hervorgeht, daß 
der Purfürftliche Garten zu Königsberg eine ziemliche Anzahl ein« 
beimifcher fowohl ald erotifher Gewächſe enthielt und daß er alfo 
gewiffer Maßen ein botanifher genannt werden kann *). Nach 
Bock **) war Titius auch vermutblid der erfle Herbarien-Samm: 
fer in Preußen. Er fol der Bibliothek der Fneiphöfifchen Schule 
1056 eine Sammlung von 212 getrodneten einheimifhen Pflans 
zen gefchenft haben, die aber fhon zu Bocks Zeiten nicht mehr 
vorhanden war. 

Eined wirklich audgezeichneten Botanikers, der ſich aber vor» 
zugsweiſe der Unterfuchung erotifcher Gewächſe widmete, die beis 
mifche Flora wenig berüdfichtigte, Fonnte ſich Danzig in diefem 
Zeitraum rühmen. Safob Breyn (geboren 1637 zu Danzig, ge: 
ſtorben daſelbſt 1697), ein reiher Kaufmann, der die ihm ange. 
botene botanifche Profeffur in Leyden ausſchlug, um in feiner 
Baterfladt in zurüdgezogener Muße feiner Lieblingswiſſenſchaft 
zu leben, trug durch mehrere vorzügliche Abhandlungen viel zur 
Förderung einer gründlichen Pflanzenkenntniß bei. Richteten fich 
nun auch, wie ſchon bemerkt, feine Forſchungen faſt ausſchließlich 
auf ausländifche Gewächſe, fo befchreibt er in einigen feiner Abs 
bandlungen ***) doch audy mehrere preußifche Pflanzen. In fei- 
ner Centuria find die einheimiſchen Botrychien fehr fauber abge: 
bildet und gut beſchrieben. Außerdem findet man bei Breyn noch 
Vieia cassubica, Saxifraga Hirculus, Ranunculus cassubi- 


*, Nah Schultes Geſchlchte der Botanik S. 351. beftand fogar ſchon feit 
3551 ein botanifher Barten zu Königsberg, nädft denen in Padua und Piſa 
der ältefte. Allein da er audy jenen Katalog des Titius in das Jahr 1551 
zurüd verfeßt, fo fcheint dabei ein Irrthum obzumalten. Der bamalige herzog- 
liche Garten dürfte anf den Namen eines botanifchen wohl noch feinen Anfprud) 
gehabt haben. 

*) Vorrede zum Iten Bande der toirthfchaftlihen Raturgeſchichte bon 
Breußen. 

***) J. Breynii exoticarum aliarumque minus cognitarum plants- 
rum Centuria und Prodromus primus fasciculi rariorum plantarum. 
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eus und TLaserpitium prutenicum, bon welchen bie erften bei- 
den für unfere Flora neu find, die andern beiden ſchon bei Löſel 
vorfommen. Uebrigens war ed Breyns Abfiht, wie fein Sohn 
berichtet *), preußifche Pflanzen ausſchließlich zum Gegenftande 
einer Abhandlung, unter dem Xitel Viridarium Pomerelliae 
oder Cassubiue zu wählen; aber langmierige Kränflidyfeit vers 
zögerte den Plan und der Tod überrafhte den Berfafler, nadhs 
dem er faum den Anfang zu deffen Ausführung gemadht. 

Außer den beiden Genannten befcdäftigten fich zmar, wie ber 
jüngere Breyn mittheilt **), während dieſes Zeitraums noch manche 
Männer in unferer Provinz, befonderd in Danzig, mit dem Stus 
dium der Botanif, da fie aber weder etwas Schriftliche, noch 
Sammlungen binterlaffen haben, fo find ihre Keiftungen für un, 
fere Provinzialflora unbefannt geblieben. rfolgreicheren Eifer 
für die Erforfhung derfelben erwedte erft Gottfcheds Herausgabe 
des Löfelfchen Werkes. 

Zuvörderft und ald einer von denjenigen, welche im 18ten 
Sahrhundert ganz befonders für Ermeiterung der vaterländifchen 
Pflanzenfunde thätig waren, ift hier Georg Andreas Helming 
(geboren 1666 zu Angerburg, geftorben dafelbft 1748) zu nennen. 
Nachdem er in Königsberg, Wittenberg und Leipzig Philofophie 
und Theologie fludirt, daneben aber ſchon immer die Naturmwiffen: 
fihaften als feine Lieblingsbeſchäftigung getrieben hatte, unter» 
nahm er zu weiterer Ausbildung mehrere Reifen, bei welcher Ges 
legenbeit er ein Jahr zu Leyden im Haufe Börhave's verweilte. 
Hierauf lehrte er einige Jahre am der Univerfität zu Jena Phis 
loſophie, Mathematit und Theologie, bis die zunehmende Schwäche 
feines bejahrten Vaters, ber ein Pfarramt in Angerburg beflei- 
dete, ihn 1695 bewog nach Preußen zurüd zu fehren, um jenen 
als Adjunct zu unterfügen. Nach feines Vaters Tode wurde er 
1705 zum Probfte und Erzpriefter in Angerburg ernannt, welchem 
Amte er bid an fein Lebensende vorfland. Seit feiner Rückkehr 
in die heimathliche Provinz widmete er ſich bis in fein fpätefted 
Alter der Erforſchung ihrer gefammten Naturgefchichte mit raſt⸗ 
Iofem Eifer. Was die Botanik - betrifft, fo geben feine hinters 


*) I. P. Breyn in der Vorrebe zu Helwings Flora yuasim. 
7 4.08 
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lafienen Schriften und Sammlungen den: Beweid davon. Zwar 
bat. er fein umfaflendes Werk fiber die preußiſchen Pflanzen ges 
liefert , wohl aber reichhaltige Ergänzungen zu ber Flora von 
Löfel, welche er feinen Abhandlungen zum Grunde legte. Sein 
erfied derartiged Supplement ift die 1712 erſchienene Flora qua- 
simodogenita*). Dad Werkchen wird mit einer Vorrede von 
dem jüngeren Breyn **) eingeleitet, worin eine Ueberſicht über bie 
biöherigen Beftrebungen zur Erforfchung der preußifhen Probins 
zialflora gegeben, die Beftimmung einiger Wigand zweifelhaft ges 
bliebener Pflanzen verfucht und von mehr ald 50 Arten, die Lö⸗ 
fel für neuentdedte hielt, nachgewiefen wird, daß biefelben fchon 
älteren Botanifern, namentlih &. Bauhin befannt waren, Es 
folgt fodann eine Vorrede von Helmwing felbft, worin er bemerkt, 
daß er feinem Borgänger im Amte, Elias Wolff, der eine Menge 
Pflanzen Der Umgegend in den Predigergarten zu Ungerburg ver 
pflanzt habe, bei feinen botaniſchen Unterfucdhungen viel verdanfe, 
auch daß er felbft bereits viele preußifche Pflanzen in Herbaria 
viva vereinigt und eines davon der königlichen Bibliothef zu Kö— 
nigeberg übergeben habe. Die Abhandlung felbft enthält die Nas 
men von 247 Pflanzen, Phanerogamen und Kryptogamen, eben⸗ 
als nah E. Bauhin. Außer den Namen, einigen Synonymen 
und den Fundorten, werden nur noch bin und wieder einige Bes 
merfungen mitgetheilt, fo daß ohne Helwings hinterlaffene Samm⸗ 
fungen viele feiner Arten dunkel bleiben würden. Mit Hülfe dera 
felben aber hat A. ©. Hagen in feinen Werken über die preis 
Bilde Flora die meiften Helwingſchen phanerogamifchen Pflanzen 
ſicher beftimmen können. Bei weitem die Mehrzahl. der in der 


*) Flora quasimodogenita, sive enumeratio aliquot plantarum indi- 
genarum in Prussia, quarum in herbariis hactenus editis Borussicis 
aut nulla aut süperficaria facta est mentio, additis nonnullis iconibus, 
deseriptionibug et observationibus, nee non annexo florilegio, ad clima 
Prusaiae accommodato, in gratiam botanophilorum adornata a M. G.A. 
Helwingio. Gedan. 1712. 4. 


+) Breyn, ald ein reicher, die Wiffenichaft gern fördernder Mann, ließ ed 
auf feine Koften druden, wozu Heltvings Mittel damald, glei nad) den uns 
güdlichen Peſtſahren 1709 und 10, mährend welcher er feine Gemeinde auf 
le Weife, auch durch feine medieiniſchen Kenntnifſe unterftügte, nicht ausreichen 
mochten. 


PB. a. F. Bo. V. 6. 2. 10 
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Abhandlung aufgeführten Nummern gehört Rulturpflanzen an ober 
bloßen Warietäten ſchon von Löſel ‚beobachteter Arten. Denn 
nach der Weiſe der älteren Botaniker zählt Helwing jede Abände- 
rung, befonder& nach der Blumenfarbe, ald eigene Art auf und 
die große Menge biefer von ihm beobachteten Formen, ift ein 
Beweis feined Sammeleiferd; aber die Zabl feiner vermeintlich 
neu gefundenen Arten muß deshalb eine beträchtliche Reduftion 
erleiden. Auch einige fchon bei Löſel vorfommende und zwar mit» 
unter bafelbfi abgebildete oder doch deutlich befchriebene Pflanzen 
find unter andern Namen aufgezählt, fo Geranium sanguineum, 
Malaxis monophyllos, Ranunculus Flammula und lanugino- 
sus. Andere, wie Cypripedium Calceolus, Dracocephaluın 
Ruyschiana, Saxifraga Hireulus, Salvia pratensis, wurden 
fhon von Wigand, Delhaf, Menzel und dem älteren Breyn, 
welche beide le&tere von Helwing bin und wieder citirt werden, 
gefunden. Für alle biefe giebt dad Supplement alfo eigentlich 
nur neue Fundorte. Einige find falſch benannt, vielleicht auch 
von feinen Nadyfolgern, da Helwing nicht von allen von ihm ers 
wähnten Pflanzen getrodnete Eremplare hinterlaffen, zum Theil 
unrichtig aufgefaßt, wie Evonymus latifolian, Linaria Cymba- 
Jaria und wahrſcheinlich auch Potentilla Fragariastrum. Es 
bleiben danach der Flora quasim. einige vierzig einheimifche Pha⸗ 
nerogamen, die nicht bei Zöfel vorfommen und etwa 30 wirklich 
neue, Darunter befinden ſich aber folgende für unfere Flora 
feltene: Arabis hirsuta, Anemone sylvestris, Aster Amellus, 
Oxytropis pilosa, Linnaea borealis, Gypsophila fastigiata, 
Saponaria Vaccaria, Pedicularis Sceptrum, Polygala amara, 
Potentilla rupestris, und einige wenigſtens nicht überall vor» 
fommende, wie Thesium ebracteatum , Centaurea maculosa, 
Rosa rubiginosa. Helwing unterfuchte nämlich vorzüglidy ſolche 
Gegenden der Provinz, die Löfel gar nicht Gelegenheit gehabt 
hatte zu erforfchen, und zwar außer den Umgebungen von Angers 
burg, befenderd die an feltenen Arten reihen Bezirfe von Rhein 
und Sohannisburg. Auch drei, und zwar gute Abbildungen find 
der Abhandlung beigegeben, Polygala amara, Pedicularis Sce- 
ptrum und Chara latifolia darfielend. Das angehängte Flori- 
legium enthält die Angabe der in jedem Monat blühenden preu—⸗ 
Bifhen Pflanzen, nach ihren verfchiedenen Wohnplägen georbnet. 
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« Die nãchſte Arbeit Helwingd war eine, wegen ihrer naturs 
getreuen Abbildungen und forgfältigen Befchreibungen, werthvolle 
Monogräphie der einheimiſchen Pulſatillen ). Won Pulsatilla 
patens werden mehrere Abänderungen aufgeführt und zum Theil 
für eigene Arten gehalten. P. vernalis wurbe nicht ſelbſt gefuns 
ben, fondern von J. P. Breyn aus der danziger Gegend witge 
theilt, eben fo P. vulgaris, aber außerhalb ber Provinz gefam» 
melt. Helwing bezweifelt deshalb, da er, wie oben bemerkt, Lö» 
fel8 P. vulgaris mit Recht für P. pratensis hält, dad Vorkom—⸗ 
men der P. vulgaris in Preußen. Zum Schluß folgen noch eis 
nige Bemerfungen über die damals bekannten auswärtigen Arten 
und eine meitläufige Befchreibung der mebicinifchen Eigenfchaften 
der Yulfatillen. 

Sechs Zahre darauf lieferte Helwing in feinem Supplemen- 
tum Florae prussicae **)- neue Ergänzungen zur Flora Preu- 
Bens, noch reichhaltiger ald die in der Flora quasim, mitgetheils 
ten. Gewidmet ift dad Bud dem durch feine fleißigen zo00logis 
fhen Studien befannten Sekretär Klein in Danzig, von dem 
in der Vorrede bemerkt wird, daß er einen Fleinen botanifchen 
Garten befeffen, fih aud eine Sammlung preußifcher Pflanzen 
von Helming habe beforgen laffen. Eben foldye Herbaria viva 
feien der kurfürſtlichen Bibliothek in Dresden und der Thammi⸗ 
fhen in Königöberg übergeben. Die Anordnung nad) dem Alpha- 
bet iſt der Uebereinftimmnng mit ben früheren Arbeiten wegen 
beibehalten worden, doch find oft die Zournefortfchen Benennuns 
gen angenommen. Die aufgezählten Pflanzen follen auch nicht 
alle für die preußifche Flora neu fein; viele ſchon befannte wer: 
den nur um Bemerkungen und Erläuterungen hinzuzufügen wies 
derholt. Webrigend ift die Abhandlung der Flora quasim. ganz 
analog abgefaßt. Eben fo wie dort fehlen bier eigentlihe Bes 
fchreibungen, fo daß einige Pflanzen, bie fi in Helwings Samm- 


*) G. A. Helwingiüi Florae Campana seu Pulsatilla, cum suis spe- 
ciebus et varietatibus exposita; cum 12 iconibus. J.ipsiae. 1720. 4. 


**) Supplementum Fiorae prussieae, seu enumeratio plantarum in- 
digenarum, post editam Floram quasimodogenitam, additis synonymis 
sppellationibus latino-germanico-polonicis neo non obaervationibus qui- 
busdam curiosis, ultra numerum quadringentesimum aucta, opera G.A. 
Helwingii. Geden. 17%. 4. 
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lungen nicht finden, unficher bleiben, ebenfo find viele cultivirte 
aufgenommen und ebenfo eine Menge Abänderungen ald Arten 
aufgefießt. So werden von Centauren Cyanus 5 Spielarten 
nach der Blumenfarbe und eben fo viele von Gnayhalium di- 
oicum , für eben fo viele ganz neue Arten andgegeben, 
wenigftend unter verfchiedenen Nummern aufgeführt. Die 408 
vorhandenen Nummern bezeichnen alfo, da Helming Überdies nad) 
feiner eigenen Angabe manche ſchon früher befannte Pflanze wie 
erholt, bei weitem nicht eben fo viele neue Specied. Die Zahl 
ber Löfeld Flora neu hinzugefügten Phanerogamen beträgt etwa 
60, wovon ungefähr 50 bid dahin überhaupt in Preußen nicht 
befannt waren, darunter an feltenen: Astragalus Cicer, Cam- 
panula lilifolia, Cephalanthera erisifolia, Crepis praemorsa, 
Saxifraga tridactylites, Isopyrum thalictroides, Delphinium 
elatum *). Andere feltnere Arten, mie Chenopodiam olidum, 
Gentiana Amarella, Potentilla alba, Drosera longifolia was 
ren fchon den früheren preußifchen Botanifern bekannt. An Gräs 
fern und Cyperaceen finden ſich gegen 20 neue Arten. Abgebildet 
find ald neu: Coronilla varia, die aber ſchon bei Löfel vors 
fommt, Veronica longifolia mit weißen Blumen und 2 Moofe 
ohne Früchte. Der Zuwachs an Moofen und Kryptogamen über» 
haupt iſt befonders bedeutend. Bei einigen der aufgeführten 
Pflanzen waltet höchſt wahrfcheinlih ein Irrthum ob, oder fie 


*) Rebtered, welched Hagen In Helmings Sammiung felbft gefehn und daß, 
ba D. elatum var. intermedium in Schleſten, Podolien und Kurland bors 
fommt, von Helming „In ber Damerau“ wohl milbmacfend angetroffen fein 
fann, ift feitbem nicht wieder gefunden. Ebenſo nicht Melittis Melissophyl- 
lum, bon der aber, da ſie in Helwings Sammlungen nicht vorzutemmen fcheint, 
ed überhaupt zweifelhaft bleibt, ob fie mit der „Aelissa humilis latifolia, 
maximo flore versicolore‘“ gemeint fei, Sie tourbe, wie mehrere andere uns 
fiher gebilebene Helwingſche Pflanzen im Walde Weiffuhn bei Sohannisburg 
gefunden. Diefer Wald, „mo man in einem nicht großen Bezirfe nicht nur faft 
alle!) in Preußen wachſende Kräuter, fondern auch folhe fand, die fonft nir« 
gend anzutreffen“, war leider fehon zu Bocks Zeiten (Wirthſchaftliche Nature 
gefchichte von Preußen) in Aderland umgewandelt worden. Wuchd fle aber 
wirflich dort, fo wird fle, wie Deiphinium elatum, mahrfcheintih noch im füb- 
lichen Oftpreußen vorfommen. Denn troß ber raſtlos fortfchreitenden Ausrot, 
tung unferer Wälder, ift biöher ermeistih noch feine em Mal bier gefundene 
Pflanze ganz verloren gegangen, wenn aud einige, wie Cimicifuga foelide 
und Bupleurum longifolium 200 Jahre lang bermißt wurden. 
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wurden von Späteren falfch gebeutet, ober Helwing fand fle nur 
verwildert. Dabin gehören: Aconitum Lycoctonum, Anthir- 
rhinum majus, Gentiana ciliata, Iris germanica und Samo- 
lus Valerandi, von denen Helwing weder Belchreibungen gege 
ben, noch getrodnete Eremplare hinterlaffen hat *). In der Ab: 
handlung ift zugleih enthalten des königsberger Profeffor und 
Helwings Schwiegerfohn Matthias Boretius InauguralsDiffer 
tation de Hieraciis prussicis, zu Leyden im Sahr 1729 gehalten. 
Es werden nach derfeiben 16 Pflanzen ald einheimifdye Hieracia 
aufgeführt, von denen aber die Mehrzahl andern Gattungen ber 
Compofiten angehört, einige auch bloße Abänderungen find. 

Bis zu feinem Lebensende befchäftigte ſich Helwing, der fich 
auf feinem Gute Stulichen einen Fleinen botanifchen Garten, 
worin auch viele einheimifche Gewächſe gezogen wurden, angelegt 
hatte, eifrig mit der Erforfhung der gefammten Naturgeſchichte 
Preußend, aber im Drud ift nichtö weiter von ihm erfchienen, 
auch nicht dad in der Vorrede zur Flora campanae verfprochene 
lateiniſch⸗ griechiſch⸗ deutſch⸗ polnifche Wörterbuch der preußifchen 
Pflanzen. Auch feine botaniſchen Manuſcripte find verloren ges 
gangen, bis auf einige Bruchſtücke feines Tournefortius Borus- 
sicas, aus dem Wulff noch einige Schwämme, Hagen Vicia te- 
trasperma und Ajuga pyramidalis (gentvensis?) citiren. 


Bon Helwings Pflanzenfammlungen berichtet Hagen **), daß 
hundert Jahre fpäter deren in Königsberg noch 3 vorhanden wa» 
ren, eine auf der föniglihen, eine auf der Stabrbibtiothef und 
eine im eigenen Beſitz. 

Helwings Keiftungen für Vervolfländigung unferer Provinr 
zialflora find alfo bedeutend zu nennen. Zwar nicht Botaniker 
von fo gründlicher Durhbildung wie unter feinen Vorgängern 
Löfel uud der Ältere Breyn, hat er Doch durdy fein fleißiges Auf: 
fuchen, Sammeln und VBerzeichnen der einheimifchen Pflanzen, 


*) &o findet man über ben bermeintlidien Samolus Valerandl nur die 
folgende Augabe: Samolus Valerandi J. Bauh. Anagallis aquatica folio 
rotundo non crenato C. Bauh. Bachbungen mit runden, ungelerbten Blät⸗ 
tern. In rivulis et inprimir im Dorff Rieczonten im Lößifchen.” Kann dag 
nicht auch eine Form von Veronica Beccabunga fein? 

) Vorrede zu „Preußens Pflanzen.” 
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nächft Löfel bid dahin am meiften zur Förderung der Kenntniß 
unferer Flora beigetragen. Nach Verdienſt daher widmete Will» 
denow, auf Hagend Erinnerung, feinem Andenfen die Gattung 
Helwingia. 

Der Freund Helwingd und Förberer feiner Studien, Johann 
Philipp Breyn, der Sohn Taf. Breyns (geboren zu Danzig 1680, 
geftorben daſelbſt 1764), ein Mann von gründlicher gelehrter Bils 
dung und in allen Fächern der Narurgefchichte wohl bemandert, 
fchenfte gleich feinem Water, der vaterländifchen Flora nur gele= 
gentlih feine Aufmerkfamkeit. Nachdem er in Leyden unter Boer: 
have's Leitung Mebdicin und Naturwiffenfchaften findirt hatte, 
burchreifte er einen großen Theil Europa’ und widmete ſich nach 
feiner Rückkehr nach Danzig der ausübenden Heilkunde. Doch 
im Belige eined großen Vermögens gab er bald feine Prarid auf, 
um in glüdliher Muße ganz dem Studium der Naturmwifien» 
fhaften zu leben, und ausgeſtattet mit den hinterlaffenen littera⸗ 
rifhen Schäßen feines Baterd und felbft gemachten reihen Samm⸗ 
lungen, fomwie in fletem Verkehr mit vielen berühmten Naturfors 
fern der damaligen Zeit, veröffentlichte er neue Auflagen der 
Werke feined Vaters und eine Reihe eigener naturbiftorifcher Ab» 
bandlungen. Aber Peine berfelben hat die einheimifche Flora zum 
Gegenftande. Seine Leiftungen für diefelbe befchränken fih auf 
dad, was bei dem Bericht über Helwingd Arbeiten erwähnt 
wurde, und auf die Sammlung von 26 QJunceen, Gpperaceen und 
Gräſern aud der danziger Gegend, die er an Scheuchzer fchidte, 
welcher fie in feiner Agrostographia beſchrieb*). Neu für uns 
fere Flora dürften darunter nur Avena caryophyllea und Gly- 
ceria airoides fein. Zwar verfprah er das ſchon von feinem 
Vater angefangene Viridarium Pomerelliae zu vollenden, aber 
es blieb audy bier bei dem DBerfprechen, wahrfcheinlich weil Breyn 
durch feine vielfeitigen naturhiftorifchen Befchäftigungen von dem 
genaueren Studium ber einheimifchen Pflanzen abgelenkt wurde. 

Was der Zefuit Rzazindfi in feiner Naturgefchichte von Pos 
len und Litthauen, von 1721—36, gelegentlich von preußiſchen 
Pflanzen erwähnt, ift, da der fabelnde Verfaffer aller Glaubwür⸗ 


*) Rebger im Tentamen florae gedanensis, wo er eine Lebendbeſchrei- 
bung I. P. Breyns mitiheilt, 
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digfeit ermangelt, ohne allen Werth, und fo verfloß nach dem 
Erſcheinen von Helwings Supplement wieder cine Reihe von 
Sahren, ehe neue Abhandlungen über die preußifche Flora vers 
Öffentlicht wurden. Die erſte war eine Anaugural: Differtation 
des Arztes Johann Chriſtoph Wulff zu Königdberg vom Jahre 
1744 *). Es werden darin 23 Pflanzen, die für die Flora neu 
fein follen, nach den Bauhinſchen Benennungen aufgezählt. Außer 
einigen Rryptogamen, worunter Struthiopteris germanica, find 
aber nur Rubus Chamoemorus, Myosotis versicolor, Alnus 
incana und Populus alba dahin zu rechnen. Cinige find nicht 
gut zu beftimmen **). Die Abhandlung ift aufgenommen in feine 
X Sabre fpäter erfchienene Flora borussica***), Der Berfuch, 
mit Benugung der bisherigen Arbeiten, in diefem Werf eine uns 
fafjende Flora von Preußen zu liefern, ift fehr ſchlecht ausgefal⸗ 
len. Es if dem wefentlihen Inhalt nach eine, aller Kritif baare, 
Compilation. der Schriften Löſels und Helwings. Schon die 
Borrede, infoweit darin eine gefchichtliche Weberficht der biöherigen 
botanifchen Studien in Preußen gegeben wird, ift größtentheils 
wörtlich. abgefchrieben aus Breyns Vorrede zu Helwings Flora 
quasimod, In der Anordnung des Werks ift allerdings ein bes 
deutender,  burdy die inzwifchen mächtig vorgefchrittene Wiffen» 
Schaft aber auch unabweislich gewordener Fortſchritt zu bemerken, 
indem ein Syftem zum Grunde gelegt ift, die Linnefhen Gat- 
tungdnamen angenommen find und für die Arten zum heil 
Einnefhe Diagnofen gegeben werden. Aber flatt ded Linnefchen 
Spftems ifi das noch fehr unvollfommene natürliche, welches Ges 
rard in ‚feiner, Flora gallo-provincialis aufgeftelt, benußt, bie 
Charactere der Gattungen find nicht angeführt und flatt der Ars 
tennamen die fpecifilden Differenzen, wie in Linne's früheren 
Werken. Dazwiſchen finden fih dann noch in buntem Gemiſch 


*) J. Chr. Wulff: Specimen inaugurale de 23 plantis in Borussia 
sponte nascentibus. Regiom. 1744. 4. 

**) Sein „Quinquefolium rectum Iuteum“ dürfte ſchwerlich Potentilta 
recta fein, wofür Hagen es zu halten geneigt ift, und feine „Crucianella caule 
quadrangulo foliis quatuor vestito, petalis purpureis sex“ Ift bollend& 
ein botanifches Mäthfet. 

⸗*) J. Chr. Wulff: Flora borussica denuo efllorescens auctior; cum 
figuris. Begiom. 1705. 8, 
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andere Arten und eine Menge von Formen mit dem. Cöfelfchen 
und Helwingfchen befchreibenden Benennungen, Synonyme, deutiche 
Namen und Standorte, diefe aber nur nach Löſel und Helwing 
find gegeben, aber nirgend Befchreibungen; audy die Blüthezeit ift 
nicht bemerkt. Die auf dem Titel angezeigten Abbildungen be: 
ſchränken fih auf die Darftellung eines Fruchtwedels der Sıruthiv- 
pteris. Neue einheimifche Arten hat Wulff, außer den ſchon im 
Specimen inaugurale genannten, einigen Schwämmen, bie er 
Gleditſch Methodas fungorum entnommen, und einigen Gräfern; 
über deren Acquifition nichts mitgetheilt wird, Feine den fchon bes 
fannten binzugefügt. Außer Löfel nnd Helwing ift Feiner ber 
Vorgänger berüdfichtigt, weshalb mehrere bis dahin nur bei Dan: 
zig beobachtete Pflanzen, wie Dianthus prolifer, Hydrocotyle 
vulgaris, Melampyrum arvense, Sarothamnus vulgaris fehlen. 
Aber felbft verfahiedene von Helming verzeichnete Arten find über: 
feben, wie Ranunculus auricomus, Prunella grandiflora, Gra- 
tiola officinalis, während übrigens die zahlreichen von Helwing 
nebft den von Löſel beobachteten Formen als eben fo viele Arten 
— damald no, im Linnéſchen Zeitalter! ämfig zufammengetras 
gen find. Er bringt auf diefe Weife 5. B. 14 Arten von Gna- 
phalium, 15 von Scabiosa und 18 von Centaurea heraus. Die 
Zahl feiner Arten, 264 Kryptogamen und 955 Phanerogamen 
verringert fi daher, auf wahre Arten rebucirt, fehr bedeutend 
und ed können ihm von Phanerogamen nur erwa 670 gute Spe 
cied zugeflanden werden. Dabei ift Wulff ein arger Sonfufionas 
ring, dem ed gar nicht darauf ankommt, diefelbe Pflanze unter 
verfchiedenen oder auch bdemfelben Namen zu wiederholen. So 
kommt Hippuris ein Mal als Equiseium unter den Algen und 
dann wieder als Hippuris unter den Fluviatiles vor. Die Gars 
tung Teuerium findet fi) zwei mal, unter demfelben Namen, 
erfi nur Teucrium Scordium, dann außerdem audy die Abändes 
rungen des Dracocephalum Ruyschiana nad) der Blumenfarbe, 
wie fie Helwing hat, umfaſſend. Anthyllis wird unter dem⸗ 
felben Namen, mit derfelben Linnefchen Diagnoſe und demfelben 
Gitat aus Löfel unter den Papilionaceae und unter ben Volu- 
biles neben Convolvulus aufgeführt. Außerdem fehlt ed nicht 
an Irrthümern; fo wird Bryonia für Tamus gehalten, Gen- 
tiana Pneumonanthe für Sweertia perennis, Senecio palu- 
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stris für tine Othonna, und 88 ließe ſich noch eine Menge von 
Sehlern nachweifen, wenn «8 überhaupt der Mühe lohnte no 
mehr von einem Bude zu fagen, welches ſchon zur Zeit feines 
Ericheinens von fehr untergeordnetem Werth, gegenwärfig ganz 
werthlo8 geworden iſt. 

Als eine ungleich gediegenere Arbeit tritt dagegen das gleich» 
zeitig mit Wulff Flora veröffentlihte Tentamen florae geda- 
nensis *) Reygerk auf. Gottfried Reyger (geboren 1704 zu Datır 
zig, geftorben dafelbfi 1788) lebte in feiner Vaterſtadt in zurüd» 
gezogener Muße ganz dem Studium der Naturwiffenfchaften, na» 
mentlich der heimifchen Pflanzenkunde. Die große Maängelhaftig: 
keit des Delhaf⸗Eichſtädtſchen Verzeichniffes, ſowohl was die ganze 
mit den feitdem feftgeftellten wiſſenſchaftlichen Principien nicht im 
Einflange ſtehende Anordnung, als die geringe Zahl der Überdies 
nicht anfchantich befchriebenen und daher zum Theil unfidheren 
Arten betrifft; bewog Reyger zu bdiefem Verſuch einer Beſchrei⸗ 
bung der um Danzig wildwachfenden Pflanzen nach Linnefcher 
Methode. Im erften heil werden die Gattungen mit Linnefchen 
Ramen und ihren ausführlichen Charatteren gegeben; die Arten indeß 
noch ohne fpecifiiche Namen, nur mit den Linnefdyen Diagnofen, 
worauf dann aber längere oder Fürgere, meift recht gute Beſchrei⸗ 
bungen folgen. Synonyme werden nur wenige, gewöhnlich aus 
C. Bauhin und Köfel angeführt; Standorte und zwar meiſt fpe: 
cielle und Blürhezeit find überall angegeben, doch nicht die Dauer 
der Gewächſe. Einige Arten find, ald noch nicht ficher beflimmte, 
ohne die Linnefchen fpecififchen Differenzen, mit furzer Beſchrei⸗ 
bung aufgeführt. Am zweiten Theil, der ald Supplement deö 
erften dienen foß, find die Linnefchen Artennamen für die aufger 
zählten Pflanzen nachgeholt, verfihiedene neue unterdeß aufgeſun⸗ 
dene Arten hinzugefügt und Berichtigungen und Wervollftändigun: 
gen der Befchreibtungen gegeben. Es follen nun im Ganzen 868 
Arten fein, und zwar 154 Kryptogamen und 714 Phanerogamen. 
Aber nach Abzug der bloßen Formen, einiger nicht wirklich eins 
beimifcher und einer Anzahl folcyer, die Reyger von feinen Vor⸗ 


*) Bottfried Reyger: Tentamen Florae Gedanensis, meihodo sexuali 
accomodatae. Tom. I. 1764. Tom. II. cum J. P. Breynii vita et Ohr. 
Menzelii Centuria plantarum gedanensium. 1766. Dant. 3. 
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gängern irrthümlich aboptirt hat, bleiben nur etwa 630 ſicher be« 
flimmte Phanerogamen. Reyger hat alfo deren gegen 230 für 
die Danziger Flora neu aufgefunden, was freilih bei der Un» 
genauigkeit Oelhafs und Eichſtädts, die eine große Anzahl der 
gemeinften Pflanzen überfahen und der geringen Zeit, welche Men- 
zei und die beiden Breyn’s diefer Lokalflora widmeten, nicht fo 
gar auffallend if. Etwa 40 davon find für die preußifche Flora 
überhaupt neu, darunter an feltneren: Pinguicula vulgaris, Pri- 
mnla farinosa, Gentiana campestris, Erica Tetralix *), Or- 
nithopus perpusillus, Chondrilla juncean, Hierochloa austra- 
lis **), Unterftügt wurde Reyger bei Bearbeitung feiner Flora 
durch Mittheilungen von Johann Reinhold Forfter, der von 1753 
bis 65 Prediger in Naffenhuben bei Danzig war, und dem jüns 
gern Breyn. Da er aber auch die nicht felbft gefundenen Arten 
des Delhaf-Eichftäntfchen und des Menzelfchen Verzeichniſſes auf: 
nahm, fo find, da überdies wohl nody einige Mißverftändniffe mit 
unterliefen, mehrere Pflanzen, wie Reyger bei einigen felbft vers 
muthet, irrthümlich aufgeführt. Dahin gehören: Salvia Sclarea, 
Lagurus ovatus, Campanula thyrsoides, Gentiana punctata, 
Ligusticum peloponnesiacum, Bupleurum falcatun, -Apium 
graveolens, Teucrium Chamaedrys, Mentha rotundifolia, 
Geranium tuberosum, Vicia lutea, Hypericum pulchrum, 
Centaurea cineraria und moschata. Einige andere Arten, die 
Meyger als felbfi gefehene aufgenommen, können eben fo wenig 
bei Danzig gefunden, höchftend dürfte eine oder die andere davon 
ein Mal verwildert angetroffen fein. Dabin gehören: Carduus 
tuberosus, Antirrhinum majus, Stachys germanica, Euphor- 
bia amygdaloides und Lathyris, Chrysosplenium oppositi- 
folium ***), Iris foetidissima F). ine noch größere Anzahl 


*) Diefe freilich ald eine unbefannte Erica nur bemerfungsimeife angeführt, 

**) epgerö Holcus odoratus Tom. Il. p. 152. muß nad dem beige 
fügten Standort „in sylvis olivensibus* Hierochloa australis fein, die noch 
legt dort wächſt, da H. odorata auf Waldhügeln nicht borfommt. 

+) Sol bei Danzig mit Chr. alternifolium gemeinfchaftlid und eben 
fo häufig borfommen; Reyger Hat es alfo nicht gefehn, fondern Chr. alterni- 
folium zum Theil für oppositifolium gehalten. 

r) Hagen (Preußens Pflanzen I. p. 38.) vermuthet und wohl richtig, daß 
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bat er wegen Verwechſelung mit andern: unrichtig beſtimmt. Eine 
Form von Callitriche verna gilt ihm für C. autumnalis; eine 
Abänderung bed Phleum pratense für P. alpinum; Jasione 
montana für Globularia vulgaris *); Sium angustifolium für 
S. nodiflorum; Anthericum ramosum mit einfahem Schaft für 
A. Liliago; Pedicularis palustris für P. sylvatiea; Carda- 
mine amara für Nasturtiam officinale; Geranium pusillum 
für G. rotundifolium; Lathyrus sylvestris mit breiteren Bläts 
tern für L. latifolius; Astragalus arenarius für A. austria- 
cus; Lactuca Scariola für L, perennis; #ormen ber Inula 
britannica für I. dysenterica und hirto; Senecio palustris 
für Cineraria alpina; Centaurea austriaca für C. nigra. Dem 
zweiten Theil ift noch eine Biographie des jüngern Breyn und 
Menzeld Genturie beigefügt. Zwei Jahre fpäter veröffentlichte 
Reyger eine deutfche Bearbeitung feines Tentamen **), um, wie er 
in der Vorrede fagt, den Liebhabern ber Botanif, die der lateinis 
fhen Spradye nicht hinlängli Fundig, ein Handbuh zum Be: 
flimmen der einheimifhen Pflanzen zu liefern; nebenbei audh wohl 
in der Abficht, feine früher in zwei Bänden zerfireuten Beobadh: 
tungen gefammelt und verbeffert herauszugeben. Es find bier, 
wieder nach dem Linnefhen Spftem, die Gattungen und Arten 
mis ihren fpecififchen Nämen zufammengeftelt und die Befchreis 
bungen aus den beiden Theilen ded Tentamen combinirt und zum 
Theil erweitert, Aber, wad eben Feine Verbeſſerung zu nennen, 
die Diagnofen find fortgelaffen. Daß Reyger in diefe neue Bes 
arbeitung nur felbft gefehene Pflanzen aufgenommen, bietet zwar 
ben Bortheil, daß nun 14 aus den Schriften feiner Vorgänger 
irrthümlich aufgenommene Arten mit Recht audgefchloffen find, 
führt aber auch zugleich, da der Verfaſſer nur wenige ber auf 
fremde Autorität hin früher aufgezählten Pflanzen ſeitdem gefun: 


Repger bie I. sibirica für I. foetidissima angefehn habe. Dod melde Art 
ed auch getvefen, I. foetidissima hat gewiß nie zu_ben einheimifhen Pflanzen 
gehört, wie ihre fonftige Verbreitung zeigt. 
*) Worin er Deihaf folgt. Nur die Varletät mit weißen Blumen hält er 
für Jasione, mo ihn doc ſchon Löfel eines Beſſern hätte beiehren können. 
**) Die um Danzig wildwachſenden Pflanzen nach ihren Geſchlechtotheilen 
georbnet und befchrieben von @ottfr. Reyger. Danzig. 1768. 5. 
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den hat, den Nachtheil herbei, daß 35 andere mit Unredht von 
demſelben Schickſal betroffen werden, und darunter überdies häus 
fig vorfommende, wie Alopecurus pratensis, Lolium temulen- 
tam, Vieia eassabica, Filago minima. Da nun nur 6 für 
die Flora neue Arten, worunter Lathyrus tuberosus und Tri- 
folium fragiferun, binzugefommen find, fo hat Reyger jest nur 
etwa 600 Arten von Phanerogamen*). Auch die Zahl der Kry: 
ptogamen ift auf 138 verringert. Schlimmer ift, daß er feine 
einzige der eigenen falſchen Beſtimmungen in diefer neuen Auf: 
lage verbefiert bat. Diefelben dort mit andern verwechfeiten 
Arten werden hier ſämmtlich unter ihren unrichtigen Benennuns 
gen wieder aufgeführt. Bon den im Tentamen unbeflimmt ges 
biiebenen Pflanzen, ift hier Peine mit ihrem wahren Nomen eins 
regiftrirt; fle find ſämmtlich fortgelaffen und es wird in Betreff 
deffelben, ebenfo wie der jetzt audgefchloffenen anderer Autoren 
lediglich auf dad Tentamen verwiefen. 


Reygers botaniſche Arbeiten waren die erſten in unſerer Pros 
vinz, die auf den ficheren Grundlagen beruhten, welde Linne's 
durchdringender, reformatoriſcher Geiſt der Wilfenfchaft gegeben 
hatte. Da fie zugleich die erften waren, in denen fämmtliche aufs 
geführte Pflanzen befchrieben, und zwar gut befchrieben find, fo 
ift der Beifall, mit dem fie von den einheimifcyen Liebhabern der 
Pflanzenfunde aufgenommen wurden, erflärlich und verdient. Ja 
fie blieben, da Hagens umfaffendere Werke erft 50 Jahre fpäter 
erfchienen, lange Zeit die vorzüglichfte Hülfdquele für das Stu: 
dium der preußifchen Pflanzen und find auch jeßt noch wegen 
ihrer naturgetreuen und anfchaulichen Befchreibungen fehr braudy: 
bar. Zu bedauern ift aber, daß Reyger nicht ein eben fo gründ— 
lich durchgebildeter Botanifer war, wie er ſich ald fleißiger und 
guter Beobachter bewährt hat. Es entfprangen auß jener unvoll» 
fländigen Pflanzenfenntniß die oben genannten zahlreichen unrid)- 
tigen Beſtimmungen, weldhe, da Hagen dem fonft zuverläßigen 


*) Gegenwärtig find aus ber Danziger Flora ungefähr 280 Arten mehr 
befannt. Freilich beſchränkten ſich Reygers LUnterfuhungen ziemlih auf bie 
nächften Umgebungen ber Stadt, aber er fonnte auch noch manche Pflanze bei 
Helligenbrunn oder Tempelburg fammeln, die jet in den Wäldern hinter Zop« 
bot oder weithin im Radaunenthal aufgefucht werden muß. 
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Beobachter au in diefem Punkte oft Glauben fehenfte, zum 
Theil bis auf die neuefte Zeit verwirrend fortgewirft haben. 

Reygers Arbeiten waren die legten phytographiſchen Abhand⸗ 
kungen von größerem Umfange für unfere Provinz während bes 
18. Jahrhunderte. Es erfchienen feitdem nur noch einige Mono⸗ 
graphieen über einheimifche Pflanzen, oder es wurde in Werfen 
von allgemeinerer und praftifher Tendenz gelegentlich verfchiebes 
ner preußifcher Gewächſe Erwähnung gethan, 

3. H. Hagen gab 1769 zu Königäberg eine Abhandlung 
über die fogenannten Weidenrofen beraud, in welcher auch die in 
Preußen wachſenden nusbaren Weiden befchrieben find. Es wer⸗ 
den 12 Arten aufgeführt, die aber, mit Ausnahme vieleicht von 
Salix acuminata, ſämmtlich ſchon bei Löfel vorfomme. Die 
übrigen find bisher noch nicht beobachtete Formen anderer Arten. 

Repger lieferte 1770 im zweiten Theil feiner Abhandlungen 
über die Witterung in Danzig einen Fleinen Nachtrag zu feiner 
Flora, einige bei Danzig ſeitdem von ibm aufgefundene Pflanzen 
enthaltend, Won bisher in Preußen noch nicht beobadhteten Ar 
ten finden fi) darin Coronopus Ruelli und Potamogeton 
densus, nebſt den verwilderten: Epimedium alpinum, Clematis 
erecta und Bupleurum rotundifolium. Auch Hypericum pul- 
ehrum und Mentha rotundifolia, deren irrthümliche Angabe 
früher auf Rechnung feiner Vorgänger fam, will er nun felbft 
gefunden haben. 

Eriedrih Samuel Bol führt in feiner 1782 bis S5 erfchie- 
nenen wirtbfchaftlihen Naturgefchichte von Preußen, im britten 
Bande, einige hundert nugbare und fchädliche preußifche Pflanzen 
auf, wobei er aber, was den botanifchen Theil betrifft, die vors 
bandenen Schriften über bie Flora Preußens, namentlih die 
beutfche Ausgabe von Reyger ercerpirt, ſelbſt nichts Neues hinzu⸗ 
gebracht hat, wie er auch felbft angiebt. In der Borrede wird 
eine Ueberſicht der botaniſchen PBitteratur in Preußen von ihren 
Anfängen bis zum Jahr 1782 mitgetheilt. 

Grohnert ſchrieb 1785 zu Königsberg eine Inaugural:Differ- 
tation de Cardamine pratense, worin zugleich die ihr nahe vers 
wandte C. amara beleuchtet wird. 

Vorzüglich aber ift hier noch der um die heimifhe Pflanzen 
Funde fo hoch verdiente Karl Gottfried Hagen (geboren zu Kös 
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nigäberg 1749, geflorben daſelbſt, als Profeffor an der Univer: 
tät und Mebdizinalratb, 1829) zu nennen. Seine umfaffenderen 
Arbeiten über die Pflanzen Preußens gehören zwar erft unferm 
Jahrhundert an, aber ſchon gegen Ende des vorigen erfchienen ei— 
nige Pleinere darauf bezüglide von anerfanntem Werthe. Nadh: 
dem er im zweiten Theil feine® berühmt gewordenen Lehrbuchs 
der Apotheferfunft die einheimischen officinellen Gewächſe befchrie: 
ben, gab er 1782 eine Abhandlung über preußifhe Kryptoga: 
men *), worin den wenigen bisher befannten Flechten unferer 
Provinz eine bedeutende Anzahl neuer hinzugefügt wird. Um 
feine fleißigen Unterfuhungen in diefem noch wenig erforfdhten 
Gebiet zu ehren, widmete ihm Efchweiler die Flechtengattung 
Hagenia **). Zwei Jahre darauf erfchien die forgfältige Bears 
beitung der einheimifchen Ranunkelarten***), Sie werben darin 
fehr ausführlich und gut befchrieben, mit Angabe ihrer Standorte, 
Blüthezeit, Dauer und ihres mebicinifchen Gebrauches. Beige 
fügt find zahlreiche Synonyme, namentlih der preußiſchen Autos 
ren. Danach waren Eöfel und Helwing bereitd alle in ber Mo» 
nographie behandelte Arten mit Ausnahme des Ranunculus po- 
Iyanthemos +) befannt. Aufgeführt werden ſämmtliche jett bes 
kannte einheimifhe Arten, Ranunculus divaricatus ausgenom⸗- 
men. R. fluitans ift als Form zu R. aquatilis gezogen, R. 
reptans dagegen von Flammula als eigene Art getrennt. Zwi⸗ 
fen R. cassubicus und auricomus wird eine Anzahl Webers 
gangdformen angeführt, weöhalb fie vereinigt werden, body ge: 
ſchieht dabei des Vorhandenſeins oder Fehlens der blattlofen 
Scheiben Feine Erwähnung. | 


*) C. 6. Hagen: Tentamen historiae Lichenum, praesertim prus- 
sicorum. Begiom. 1782. 8. 

*+) Willdenow hatte fehon früher eine Gattung ber Mofaceen fo benannt; 
diefe alfo hätte die eigentlihe Hagenia bleiben follen; Kunth verwandelte ih⸗ 
ren Namen in Brayera, 

0) C. G. Hagen: Commentatio botanica de Ranunculis prussicis. 
Regiom. 1784. 4. 

+) Sollte nicht der in Helmings Flora quasim. angeführte Ranunculus 
montanus floribus lutele magnis splendentibus, tenuifolius ber R. poly- 
anthemos fein? 
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In den lehten 15 Fahren des vorigen Jahrhunderts wurde 
nichts über die preußifchen Pflanzen gefchrieben, wenigſtens nichts 
durch den Drud veröffentliht. Erſt der kleinere Theil der Pros 
vinz war zu jener Zeit botanifdy unterfacht, genauer nur bie Um» 
gebungen von Königsberg und Danzig. Neben vielen feltner vor⸗ 
kommenden war auch noch ein Theil der gemeineren Pflanzen der 
Aufmerkfamkeit der Sammler entgangen. Doch fanden fi, in 
verfchiedenen Werfen zerfireut, gegen 800 Arten einheimifcher 
Phanerogamen und einige hundert Kryptogamen aufgezeichnet 
und eine AZufammenftelung des bisher Gefundenen nad den 
neueren wiffenfchaftlihen Grundbfägen war erwünfdt. Aber dad 
Jahrhundert verfloß, ohne daß bie ordnende Hand fich gefunden 
hätte. Erfi in unferm Sahrhundert machte fi Hagen and Werk 
und legte'wenigitend für die umfaffende Kenntniß der einheimi⸗ 
fihen Phanerogamen den ficheren Grund, auf dem in neuefler Zeit 
weiter fortgebaut werden konnte. | 


Inſchrift zu Ehren eines preufiifchen Helden. 





Auf der Baftion Kronprinz in der Veſtung Cüſtrin wird 
auf einer am Pulverthurm befindlichen Steintafel in vergoldeten 
£ettern folgendes gelefen: 

Johann Jakob Thiele aus Bartenflein in Preuffen ge 
bürtig, Iutherifcher Religion hatte 2 Jahr Dänemark gedient, und 
ward im 26. Jahre feined Alterd Ao. 1742 von dem damals 
Königl. Preuß. Zeldmarfhall v. Kleift’fchen, anjegt Alt: WBoldeds 
fhen Regiment ald Refrut angeworben und fand unter der des 
damaligen Hauptmann. v. Bod, anjegt Major v. Zſchüſchen Com⸗ 
pagnie. Er hatte den Feldzügen in Schlefien ald ein tapferer 
Soldat beigewohnt, ward Unter-Dffizier und marfchirte ald Feld⸗ 
webel Ao, 1756 mit aus. Ao. 1762 im Monat März ging er 
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vom Regiment ab und war Lieutenant bei dem Landbataillon des 
Obrift » Lieutenantd v. Heidenſtädt, Vice⸗Commandanten von 
Cuſtrin. 

Bei Gelegenheit der Rebellion der in Cüſtrin ſitzenden Deſter⸗ 
reich'ſchen Gefangenen rettete er durch Gegenwart des Geiſtes und 
Tapferkeit den Pulverthurm, fo auf dem Wal ſteht, und wehrte 
ſich fo lange bie der Major v. Sidow, Commandeur ded 6. Ba: 
taillond von Itzenplitz mit feinem Bataillon und der Obriſt⸗Lieu⸗ 
tenant v. Heidenſtädt mit den übrigen Compagnien Bandmilig ihm 
zu Hülfe fam, die rebellirenden Gefangenen zu paaren treiben und 
fie ergreifen konnten. Getroffen aber durdy eine feindliche Kugel, 
fan? er ald Sieger und Retter der Stabt auf dem Bette ber 
Ehre. Dies geſchah den 5. Zuli 1762 auf der Baflion Kron- 
pring am Pulverthurm, wo biefed Denfmal eingemauert iſt. 

Steh Wandrer, ſtreue Lorbeeren auf da8 Grab ded Helden 

Bedaure, daß fein Vaterland ihn zu früh verlohr. . 

Noh mehr aber bemundre feine Entfchloffenheit, feinen uner: 
fhrodenen Muth, feine Tapferkeit. Und ihr von Preußens Heer 
vorbeigehende, hoffnungsvolle Zünglinge, Helden, ermuntert durd) 
dad Beifpiel diefed Helden, kämpft, fiegt gleih Ihm fürs Vaters 
land und traget auch dereinft den Ruhm davon, den edle ha» 
ten verdienen. 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 


Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nit 100 

überfteigen) werden Sat und Drud für den Bogen 
1. wenn die Columne umbrochen werden muß, mit. . 1 Thlr. 5 Sgr. 
2. wenn die Columne nidyt umbrochen merden darf, je= 

doc andere Seitenzahlen eingejeßt und die der Ab» 

handlung fremdartigen Theile herausgenommen wer⸗ 

DER TDUER ME 2 a ae — „ W, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden kann, nur die Koſten des Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit Re Titel on je 
OBER 5.0 a ae we Ku 
Aud das Heften * Separatabbrüde, * “ nun mit einfachem 
Rücken oder feinem farbigen Umfchlage beliebt iwerden, wird zu billinem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Kanufaipt die Zahl und die Art der ge- 
wünfdhten Scparatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den ©rt, 
wohin die Scparatabdrüde von der Drucerei zu fhihen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 

Bei muſikaliſchen Beilagen wird 
1. für 3 Bogen die Lithographie eine Seite en mit 1 Thlr. 20 Sgr. 


und der Drud von Hundert mit... .. ; .—_- u. 8, 
2. für 1 Bogen diefelbe Lithographie mit... .... 3 „ 10 „ 
und der Drud pro Hundert mit ....... ..— „1090 


) 
berehnet. Der Drud eines Biertelbogend würde verhältnigmäßig zu 
theuer fein, und wir werden daher, falls jemand das zu empfangene 
Honorar (4 Ihr. für den Bogen) zu Notenbeitagen beftimmen follte, 
mehrere folder Aufträge zu verbinden fuchen, bamit die Koften vermin- 
bert erben. 

Dad Nie Papier koftet: 
1. von einer Qualität, wie dad Papier ber 


EB. TBBB ana 2Thlr. — Sar. — Bf. 
2. Median fein Drudpapler, wie das zu ben 

Roten im erften Bande verwandte.....3 — nn —y 
3. Drudvelin der Bogen. ... - rm TH nn 
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Durch oben flehenne Nummern > bie Bücherfammlung der Beuffa, 
die zum gröfern Theil aus Geſchenken beftcht und die die Meiniten 
Belegenheitsichriften gern aufnimmt, neuerlichft vermehrt worden. 
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Zum Beften 


der Anjtalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder 


herandgegeben 


bon 
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Brofeffor. 
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Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations: 
Preis von zwei Thalern jährlih geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang brei Thaler. 

Univerfiräts » Sefretair Lorkowski, mohnhaft 
Zodtenftraße NE 2, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfhaffunz der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen» 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine folhe Ausgabe 
geflattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Refeript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, infendungen des Präs 
numerationspreifed werden erbeten unter der Adreffe: 


An den Perein zur Wettung verwahrlafeter Kinder, 
3u Händen des Prof. A. Hagen 
zu 


Erziehungsverelt zu Königäberg in Pr. Fönigsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefhäftlichen, wenn es fich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch— 
aus feinen Theil nimmt, 


Pie Nedactions - Kommiffion. 


Wie Die Donmanfchen Lehugüter vom Cgloff: 
fteinfchen Gefchlecht famen, nebft einem Beitrag 
zur Sittengefcbichte Der Vorzeit *). 
Vorgetragen in der Pruffia am 22. Nobbr. 1853. 

Bon A. v. Mülverſtedt. 





Als im Jahre 1453 — gerade vor 400 Zahren — die innere 
Gährung im Drdend: Staate den hödften Punkt erreicht hatte, 
und ber Preußifhe Bund, von Kayfer und Pabft für rechtlos er» 
flärt und geächtet, durch Gemwaltmittel fein verhofftes Glück, dem 
Polnifhen Reihe anzugehören, erringen wollte, als der Ausbruch 
eined Krieged auf Tod oder Leben nahe bevorftand: da erfcholl 
der Hülferuf des bedrängten Ordens durdy das ganze beutfche 
Rei, an Kayſer und Fürften, vor allem an den Adel bdeutfcher 
Nation, dad Drdenöbanner zu flüßen gegen eine verruchte Em: 
pörung im Herzen des Landes, audgegangen wider die rechtmäßige 
Obrigkeit, wider den Schirmherrn des chriftlichen Glaubens am 
Dftfeeftrande. 

Da flammte noch einmal der ritterlihe Sinn auf in ben 
Herzen des Deutfchen Adels, zur Ehre Gottes und Mariens das 


*) Dargeſtellt nah den im Geh. Archid Schieblade ———— R. 


s. v. Egioffftein befindiihen Papieren. Auch finden fih Nachrichten ebenbafelbft 
Regiftrant: Rath und Abfchiede 1499-1506. f. 240. 262. 263. 261. Megiitr.: 
Alleriey Herzog Friedrich Mifliven 1493—1503 f. 467. 891. Wegiftr.: Aller⸗ 
ley Brief und Händel x. 1506 — 7. f. 427. 491. Dedgl. de anno 1513. 
f. 18. Deögt. de anno 1514. f. 4. Dedgl. de anno 1517 f. 58. u. a. a. D. 
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Schwert zu ziehen; es lodte der Drang nad Heldenthaten und 
Abenteuern, bad Eand mit dem Bernfleingolde warb zum gelobs 
. ten ande, und wen bie Idee der Kreuzzüge nicht mehr zu be: 
geiftern vermochte, den hoben die Verheißungen des reichen Drs 
dens zu Pferd, Gold und Schäge zu erfireiten und dem Glück 
in einer neuen Heimath entgegen zu geben. In allen Gauen bes 
Deutſchen Reiches ſah man die Blüthe ded jungen Adeld aufs 
figen, die Schlefier und Sachſen allen voran, gefolgt von Schaa⸗ 
ren beuteluftiger Böhmen unter verwegenen Führern; felbft Defters 
reichs entlegene Provinzen fendeten zahlreiche Rotten mannhafter 
Streiter. 

Bon den Ländern, beren Adel vorzugsmweife dem Orden feine 
Mitglieder gab, war ed Franken vor allen, deſſen Ritterfchaft 
eilte, ihren Brüdern Beiltand und Hülfe zu leiften. War bier 
doch Faum ein Gefchledht, aus dem nicht ein Verwandter oder 
Freund in Preußen dad Drdendkleid trug. Die Sedendorffe und 
Wallenrodt, die Zruchfeffe und Marfchalf, die Heßberge und Lich« 
tenfteiner, vor allen die MReigenfteiner und Zedwitze, die Wallen» 
felfer und Sparneder waren unter den erften, deren Banner und 
Fähnlein in die Marienburg einzogen, unter ben erften, weldhe 
begierig waren, Gut und Blur für des Drdend Ehre einzufeßen. 

Auch dad edelfte unter den Fränkiſchen Edelgefchlechtern, der 
Egloffſteiner Stamm, fandte zwei junge herrliche Reiſer zum 
Schutze der Ritter Mariend *) nach den fernen Fluren Preuffeng, 
bier die ritterlichen Sporen fi zu verdienen. Gung und Har— 
tung waren die Namen der Brüder, aud dem alten Stammbaufe 
Egloffftein entfproßen, wo ihr Vater Sigismund, Stadtſchultheiß 
von Nürnberg, fie mit Barbara Nothafft von Wernberg erzeugt 
hatte. Des ältern Bruders Kriegserfahrung und Tapferkeit, in 
mancher heißen Fehde ſchon erprobt, machte ihn zum Oberhaupt 


*) Die d. Egloffftein haben dem Deutfhen Orden mehrere borzüglidhe 
Mitglieder gegeben, die nicht ohne Verdlenſt in der Geſchichte daftehn. Ich 
nenne hier nur Fridrich v. €. 1381—83. Vogt au Leipe und bis zum Jahre 
- 1387, in bem er ftarb, Comthur zu Balga, Johann vd. E. 1398-1402 Com⸗ 
thur zu Memel und George v. E. 1441—48. Vogt ber Neumark, von 1451—53 
Vogt zu Lelpe einen tapfern Degen; außer einer großen Menge von Comthuren 
ber deutfchen Balleyen, bon Hausfomthuren, Companen, Spittlern u. ſ. w., 
weiche an einem andern Drte aufgezählt werben follen. 
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einer Fühnen Schaar Reifiger, die an dem blutigen Rage von 
Gonig unverwelflihen Ruhm erndtete und dem Feinde manche 
Burg mit flürmender Hand abgewann. Cuntzens tapfere Fauſt 
hielt Natangen, wo Greugburgd Gebiet feinem Schug anvertraut 
war, von Feinden rein und ald nach dreizehnjährigem Gräuel» 
tampfe dad zertretene Land den erfehnten Frieden wiederfab und 
taufend Stimmen fich erhoben den Elingenden Lohn für die lange 
Kriegdarbeit zu fordern,” da war in aller der Bedrängniß des 
Egloffteinerd Rotte die erfie, welcher die herilichfien Prämien zus 
fielen *). 

Dem Führer der tapfern Schaar, Gung v. Egloffſtein, deſſen 
Solds und Schadenforderung fihb auf nahe an 1200 Gulden 
Ungarifch belief, waren zur Abfindung die bedeutenden Domnau: 
[hen Güter zugedacdht, über die er vom hochmeiſterlichen Statt; 
halter Heinrih Reug von Plauen d. d. Königsberg Sonnabend 
vor Lätare 1469 eine ſtattliche Verſchreibung erhielt. Ale den 
Befiß bevorzugende Gerechtfame wurden ihm verlichen, ſelbſt die 
Straßengerichtöbarfeit nicht ausgenommen, ein Regale, das fid 
fonft der Orden bei der Ertheilung der Güter » Privilegien vor 
behielt **), 

Des Egloffſteinens, nun eines ber angefehnfien Randesritter, 
Verdienfte blieben unvergefien. Als eine neue Gnade durfte er 
eö betrachten, als er vier Jahre nad der oben erwähnten Vers 
fhreibung eine neue über feine Lehngüter erhielt, welche auf fei 
nen Bruder Hartung, der fih auf die urelterlihen Stammhäu» 
fer Egloffitein und Bärenfelß zurüdgezogen hatte, mit ausgedehnt 
wurde. Auch diefe Handfefte, auögefieht vom Hochmeifter Hein» 
rih von Richtenberg zu Königsberg am Eonntage vor Viti und 


*) Haft alle Söldner der Ereugburgifhen Notte, die Egloffſtein führte, wur⸗ 
den mit ftattlihen Gü:ern belohnt und faft alle blieben in Preußen. Cuntz 
db. Egloffftein erhielt Domnau, Cuntz Pfersfelder Althoff, Heintz v. Meyenthall 
die Tharaufhen Büter, Andreas Ripp Lauth, die Gebrüder Albrecht und Segil 
Vogt dv. Ammerthal die Leuneburgifhe Herrfchaft, Bernhard v. Wieſe Blau— 
ftein, Werner d. Kracht Mollmitten und Pifarten, George b. Grepffingen 
Nidel Vaßmann und Bernd v. d Heyhde anſehnliche Pfandgüler. 

»*) Nur wenigen Geſchlechtern, durch einen großen Beſitzſtand ausgezeichnet, 
gab der Diden jenes Worreht z. B. ben Schlieben, Kunheim, Volentz, 
Kreytzen. 
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Modeſti 1472 wurde beiden Brüdern und ihren Erben zu Mags 
deburgifchen und beider Kinder Rechten gegeben. 

Beide Brüder hatten fich vermählt, Hartung in Franken, 
Gung in feinem neuen Waterlande, in weldem ein eingeborened 
Geſchlecht, der Wargeler, fpäter Gaudeder genannt, uralter Stamm 
und zwar die Sigeler:Linie ihm feine Gemahlin gab. Beide fas 
hen ihre Ehen durdy Kinder gefegner und ald fie die Augen 
fchloffen, bemweinten jeden ein Sohn und zwei Töchter, die Erben 
des väterlichen Ruhms und reicher Güter. Aber ein unglüdfelis 
ged Schidfal ließ den jungen Stamm bald verdorren. Gungens 
einziger Sohn,‘ Heinrich, der Befiger von Domnau, flarb in der 
Blüthe feined Lebendalterd, ald er noch nicht das 21. Jahr er» 
reiche hatte, im Jahr 1502 eines plöglichen Todes, wenige Mo: 
nate nach feiner Wermählung mit Barbara v. Greyßingen, Sir 
gismunds dv. Rautter auf Wilkam Wittwe. Da feine Nachkom—⸗ 
menfchaft erfolgte, waren feine beiden Schmweftern, von denen bei 
feinem Tode Anna, die ältere, an Erhard Pfersfelder auf Alchoff 
verheirathet,, die jüngere Sufanna aber noch unvermählt war, 
vorausfichtlich feine einzigen Erbnehmer. Allein nunmehr erhob 
auf Grund der zweiten vorhin erwähnten Werfchreibung der eins 
zige Sohn Hartungs, Sigismund v. Egloffſtein, Erbherr auf 
Egloffflein und Bärenfeld, Anfprüde auf Domnau und um feis 
nen Unterbandlungen mit dem Orden, der feine Gerechtſame ans 
zuerfennen keineswegs geneigt war, defto mehr Nachdruck zu ges 
ben und feine Angelegenheit deſto eifriger zu betreiben, verfügte er 
ſich ſelbſt nach Königsberg. 

Sigmund hielt ſich zufolge der Verſchreibung von 1472 für 
den alleinigen Lehnserben der Domnauſchen Güter, allein der Or⸗ 
den verweigerte die Anerkennung ſeines Beſitztitels und begegnete 
ſeiner Bewerbung durch die Beſtimmung des bekannten Truch- 
sessiani, der im Jahre 1480 vom Orden nnd der Ritterſchaft 
conſtituirten Magdeburgiſchen Lehnsfolge ⸗Ordnung, in welcher im 
3ten Artikel ſtipulirt war, daß wenn der nachgelaffene männliche 
Lehnserbe in der Großjährigfeit verflürbe, die Güter an bie Herr 
ſchaft fallen follten, welche die etwa vorhandenen Schweitern bed 
legten Lehnsträgers audzufteuern babe; erfolge aber dad Ableben 
des männlihen Erben während feiner Minderjäbrigkeit, fo ſolle 
eine der Schweſtern dad Gut erben und die andere daraus audges 
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fieuert reſp. ihre Mitgift erhöht werden. Da nun aber Hein 
rich v. E., ber Ichte Eehnöträger, noch nicht das 21. Zahr zus 
rüdgelegt gehabt, mithin minorenn verftorben fei, fo wären feine 
Schweſtern die alleinigen Zehnderben. Auch erfenne der Orden 
troß der Richtenbergifhen Werfchreibung Sigismund nicht als 
Lehnsberedhtigten an, weil fein Vater Hartung v. E. dem Orden 
niemals die Lehnsfolge geleiftet habe. 

Hiegegen wendete Sigmund ein, daß, da fein Vater und deffen 
Brüder in Franken in ungetheilten Lehngütern und beide zur ge 
fammten Hand gefeßen hätten, auch er, nach feined Vaters Abs 
leben mit feinem Better Heinrih die Güter zur Gefammthand 
inne gehabt habe. Demzufolge gelte dies auch von den Preußis 
fhen Gütern, zumal fein Vater mirbelehnt worten, ber deshalb 
auch Feine Lehnsfolge hun dürfe, da die Gürer nicht für Lehm 
fondern für Erbs (Stamm:) Güter zu erachten feien. 

Diefe prätendirte Qualität der Güter beftritt der Orden, der 
Meinung, daß fie echte Lehngüter wären, und da Hartung einger 
ſtändlich Feine Lehnefolge gethban, auch die Beflimmungen des 
Truchsessiani für ihn und feine Erben bindend wären, fo werde 
Sigmund mit feinen Anfprüden zurüdgewiefen. 

Das Gutachten eined renommirten Rechögelehrten, Johann 
v. Breitenbah I. U. D. wurde von Sigmund verworfen, als auch 
Diefer uitheilte, dag nah Sächſiſch-Magdeburgiſchen Rechten und 
dem Truchsessiano zu Folge Domnau an die Echweftern Hein: 
richs v. €. verfallen fei. Nunmehr gedieh die Sache an eine 
weitere Inftanz, an den Hof des Schöppengerichtd zu Magdes 
burg, welches vorausſichtlich um fo richtiger zu erfennen im Stande 
war, ald der Rechtöftreit Beflimmungen des Mägbeburgifchen 
Lehnrechts betraf. Es erhellt nicht, ob beiderfeit® auf den Aus 
fpruh der Magdeburger Schöppen provocitt war; laut ber bei 
ben Acten befindlichen Original-Sentenz erfannten fie dahin für 
Recht, daß, da die Domnauſchen Güter den beiden Brütern 
Gung und Hartung v. Egloffftein nicht ausdrüdiih zur gefamm: 
ten Hand, fontern nur fchledhthin zu Magdeburgifchen und beis 
der Kinder Rechten verliehen worden, den Dienft davon ber Herr. 
(haft zu leiften, jeder Bruder feinen Xheil an feiner Gerechtig— 
keit zu den Gütern auf feine Nachkommen vererbt habe und mit 
Rüdfiht auf das Truchſeßſche Gnaden-Privilegium, welchew 
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Gung v. Egloffitein beigetreten, fein Antheil, der Lehnshand nach, 
nachdem Heinrih v. E. minderjährig ohne Leibes-Lehens⸗Erben 
verftorben, heimgefallen und erledigt fei und könne daran fein 
Vetter, der die gefammte Hand nicht erhalten, keinen Anſpruch 
machen, fondern allein eine ber Zöchter Cuntzens, nach Laut des 
Truchſeßiſchen Vertrages; daß hingegen aber Hartung v. €. fein 
Theil an den Gütern auf feinen Sohn vererbt uud dieſer Theil 
(die Hälfte der Güter) fei, fo ferne Sigmund an Statt feines 
Vaters den Dienft und Pflicht von den Gütern wirklich geleiftet, 
nicht erlebigt oder heimgefallen. 

Es fcheint, ald ob demzufolge Sigmund, der nunmehr fortan 
in Preuffen fih aufbielt, ven Mitbefig der Güter erhielt. Mins 
deftend mußte ed nun in Erörterung gezogen werben, ob ihm bie 
Unterlaffung der Lehnsfolge Seitens feines Waterd präjubicirlich 
geweſen oder nicht, 

Da ging ein neuer Unglüdöflern über der Eglofffteiner Haus 
auf: bei einem Zechgelase in einem Weinkeller des Kneiphofd 
hatte Sigismund v. E. das Unglüd, von einem Diener des Hoch⸗ 
meifterd Herzog Friederich Namend George Marſchalk, einem 
Fränfifhen Edelmann aus alten Gefchlecht, der am Hof zu Kö» 
nigsberg ſich aufbielt, trunfenen Muthes dermaaßen verwundet 
zu werden, baß er bald darauf an den Folgen verfchied *). 

So war der Stamm der ritterlihen Brüder erlofchen, aber 
nicht dadurch der Kehnöftreit, welcher wegen feined bedeutenden 
Gegenſtandes im ganzen Lande Auffehn machte und gewiß ben 
intereflanteften, welchen wir fennen, beigezählt werden muß, 

Sigmund v. Egloffftein war unverheirarhet geftorben, allein 
beerbt durch feine Schweftern Anna und Barbara, von denen 
jene mit Sebaftian Stieber auf Rofenberg, diefe mit Stepban 
v. Aufſeß auf Failbrunn vermählt war. Beide Schmwäger vers 
folgten nun mit neuem Eifer den betretenen Weg. Während fle 
fi für die rechtmäßigen Erben ber Hälfte der Domnaufchen 
Herrfchaft hielten, erachtete der Orden die Güter für caduc, da 
Sigmund nad erreichter Großjährigfeit verftorben fei. 

Nachdem einige Jahre lang weitläuftige Deductionen einge« 
legt waren, der Prozeß aber hauptfächlich wegen Veränderung des 


) Es geihah im Jahre 1507. 


Ä 


Ueber die Domnauſchen Lehngüter. 167 


Hochmeifteramted geruht hatte, wurde abermals bie ſchon betretene 
Inftanz an den Schöppenftupl zu Magdeburg gewählt. Aus ber 
von Seiten der Ordend-Regierung verfaßten Denffchrift, welche 
durch Hans v. Schönberg dem Schöppenhof überreiht wurde, er, 
belt fo wenig, als aus den fonft vorhandenen Aftenftüden, ob 
auf diefe Inſtanz von beiten Partheien provocirt war. Es ſcheint, 
ald ob es ein einfeitig erforderteds Gutachten war, da laut des 
Memoriald der Eerichtshof über zwei Fragen feparatim becidiren 
folt: 


1) ob der DOrben auf Grund Rechtens Heinrihe v. E. Schwe— 
lern die Güter zumende und welche Gerechtigkeit Sigmunds 
v. E. Schweftern an benfelben mit Rüdfiht auf die Truch⸗ 
feßifche kehnskonſtitution zuftände, 

2) wie weit fi) dad Magdeburgifche Recht zu beiden Kindern, 
abgefehn vom Truchsessiano, erftrede und wie weit fidy die 
Erben deſſen anmaßen mögen. 

Nur dad auf die erſte Propofition gefälte Urtheil iR und — und 

zwar gleichfall8 originaliter — aufbehalten worben, 


Es erfannte, bei nunmehr veränderter Sachlage der Schöps 
penftuhl dahin für Recht, daß, nachdem jeder der beiden Brüder 
feinen Antheil an den Gütern auf feinen Sohn vererbt, in Be 
treff Heinrichs nady deffen Ableben fein Theil an eine feiner 
Schweftern verfallen, in Rüdjiht Sigmunds aber, für deffen Vater 
ebenfo, wie für Cung, das Truchsessianam bindend geweſen, 
deffen Antheil, da er in der Großjährigfeit verftorben, an die 
Herrfchaft heimgefallen fei, vorbehaltlih der gehörigen Ausflate 
tung feiner Schweftern, wie died nad gewöhnlichem Magdebur— 
gifchen Rechte zu beiden Kindern, dad durch das Gnaden-Privile- 
gium weder verändert, noch ertendirt oder limittirt worden, feft: 
geießt worden. 

Somit war Domnau für das Egloffſteinſche Gefchlecht vers 
Ioren; es finder fich feine Nachricht, ob ed den Fränkiſchen Edel— 
leuten noch gelang, eine nachträgliche Dotirung ihrer Ehefrauen 
aus der Hartungfchen Hälfte durch den Drden zu erlangen, we. 
nigftend dauerte der Streit noch bis ind Jahr 1514 hinein, nach, 
dem noch Kayfer und Reich angegangen waren, das ihnen burd) 
den Orden gefchehene Unrecht. gut zu machen. 
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Mittlerweile war Gungend v. E. jüngere Tochter, Sufanna 
mit einem ehrlichen, frommen Mann von Adel, dem Ahnberrn 
eined reihen und berühmten Gefchlehtd in Preußen, Meldior 
v. Kreytzen, fpäter Landhofmeifter, befreit worden *). Durch die 
reihe Mitgift, die er erhielt, follten die herrlichen Dienfle, welche 
er dem Lande geleiftet, aufgewogen werben. 

Domnau aber blieb ein Zanfapfel auch in der Hand bes 
neuen Befigerd. Kaum hatten Stieber und XAuffeß ihren Ans» 
fprüchen entfagt, ald Kreytzens Schwager, Erhard Pferdfelder 
auftrat, deffen Gemahlin ftatt der verhofften Güter nur eine Do» 
tal» Augmentation erhalten folte. Pfersfelder glaubte als Gemahl 
der älteren Schmwefter und ſchon zur Zeit des Lehnsfalles ver» 
mäbhlt, nun vorzugsweiſe zum Beſitz der Güter berechtigt zu fein. 
Dazu Fam noch, daß man Kreyken die Güter übergab, ohne vor: 
ber mit ihm wegen der Erhöhung der Ausſteuer feiner Frau Ridy« 
tigkeit gemacht zu haben. Es flanden ihm aber Mare Rechts: 
beflimmungen entgegen. Nichtödefloweniger wurde der Proceß ge« 
gen Kreygen Jahre lang mit einer feltenen Hartnäckigkeit und 
Animofität geführt, die neben dem Verdruß, den er feinem Geg» 
ner bereitete, ihm felbft harte Leiden zuzog**). Kreygen, ber 


*) Dies mar Im Jahre 1504 Hierüber heißt es im Negiftranten bes 
Geh. Archivs bet: Rath und Abſchiede 1499—15006. f. 263 v- nad der Anzeige, 
baf die Jungfrau Oſanna Meichior dv. Erepgen zum ehelihen Manne neh» 
men wolle, czu warczeihen het fie Inn (ihnen, ihren Wormündern Hand nnd 
George von Königdegg) mitgegeben ein ringe, meiden fie uon irer fuefter pferd» 
felderdö weib genommen hette, nachdem fle feinen eigen nicht gehat hette, fle tieffe 
aber einen beſſern machen. 

**) Die Nachrichten über diefen äußerſt bertwidelten Nechtöftreit find im 
geh. Archiv zerftreut in den Regiſtranten des HM. Marggraf Albrecht und an 
verfchledenen andern Orten zu finden. Die erfte Verhandlung liegt Schieblade 


Adels⸗Geſch. P. Ar. 25 Sie iſt nebenbei Intereffant, wegen einer die dama⸗ 


a 
lige Zeit harafterifirenden Objurgation beider Partheien. Auf die Klage und 
Supplication Pferöfelders, ald deffen Mandatar der Ritter Dietrihd v. Schlie⸗ 
ben fungirte, antwortete bei der mündlichen Verhandlung der Eommiffarius des 
Drbend, Hand db. Schönberg in lateinifher Sprache, die eben nicht die reinfte 
geweſen fein mag. Died mar die Urfache zu bittern Angriffen, über die e8 in 
dem aufgenommenen Keceß heißt: Auff folih Mede nad angeftelter Klag laut 
hieroben gefchribner Suplicacion hat her Dietrih von Schlibn angehangen 
Erhard Pferöfeider befuhl S. G. zu fagen, das die getwonheit ber Lannd gemeft 
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Günflling zweier Hochmeifter behielt Domnau, das bis zur erflen 
Hälfte ded 17. Jahrhunderts bei feinen Nachkommen blieb, da 
es an diev. Witten fam und endlidy aus den Hänten der v, Kriegs» 
heimfchen und v. d. Goltzſchen Familie an den heutigen Befſitzer, 
den Grafen von Kalnein überging. — 


Zum Schluß theilen wir bier die Nachrichten mit, welche 
über den an Sigmund v. Egloffftein verübten Todſchlag aufbe: 
wahrt find. Er hatte dad Unglüd, von der Hand eined Landös 
manned zu fallen. Die Umftände, welche die That begleiteten, lies 
fern ein fo intereffanted Bild von der damaligen Beit, daß wir 
Fein Bedenken tragen die darauf bezüglidden Ausſagen Caſpars 
v. Sad und Michaels v. Colbig, zweier Complicen ded Berbre: 
chend bier mitzutheilen. Der erflere befannte Folgendes: Sigmund 
v. Egloffilein habe ihm, ba er mit einem Diener des Pflegerd 
von Lochſtedt in dad Haus des Schmedep gekommen, geflagt, 
daß er etwas zu viel getrunfen und ihn gebeten, mit ihm eine 
Weile auf der Etraße fpazieren zu gehen, um ſich auszunüchtern. 
Er (Sad) habe fih anfangs unter dem Borgeben geweigert, daß 
er drinnen einen guten Freund hätte, dem er erſt eind zutrinfen 
wolle, nachher fei er aber mit Eyloffftein fpazieren gegangen. Als 
fie einem (Wein-) Keller vorübergegangen, babe George Marſchalk 
vor demfelben geflanden und den Eglofffleiner angerufen, mit der 
Bitte, mit ihm eind zu trinfen. Diefer babe es mit den Wor— 
ten abgelehnt, daß er fchon über feine Norhdurft getrunfen, aber 
nachgegeben, als Morfchalf feine Bitte erneuert. Hierauf fei er 
mit ihm (Sadf) in den Keller gegangen, habe einmal getrunfen 
nnd dann weggehen gewollt. Als dies George Marfchalf bemerkt, 


were, dad man Teutich, bad yederman verſtunden vnd nicht Zätelnifch gerebt hat, 
Ru wurde Lateiniſch geredet, da faget (er) Er vor fein teil vorftende fein nicht, dann 
Er wer nicht zur ſchulen gangen, folt er fi dann nu allererſt auff fein alte tag darumb 
feuppen laffen, dad wurde Im wee thım. Darauff hat Hanns v. Schon« 
berg geantwurt: Er mußte vor S. ®. den Schimpff aufnemen, ſeins unformes 
lichen Latelns halbenn, dad er geredt hat, nu Funde er es nicht befler, Sunder 
wo er als vleyſſig ober den puchern gefefien, als mannicher feinen ritterlidhen 
bbungen vnnd Weutteren nadıgelegen, fo molbe er e8 baff funnen vnd reden. 

Dife wort hat her Dietherich hoch angezogen als dad Im hannd von Schon: 
brıg fein Ritterfhaft furhube vnnd muft debhalben feiner herren vnnd freunde 
Rat, die er alhier im Lannd nicht hat, darinn erfuchen zc. ac. 
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habe er ihn gebeten, Unſerer Frauen Trunk mit ihm zu thun, 
was Egloffſtein aber abgelehnt und mit Sack, der ihn beim Arme 
genommen, aus dem Keller gegangen. Da ſei ihm Marſchalk in 
Hoſen und Wamms auf die Straße nachgelaufen und habe ihn 
zur Rede geſtellt: warum er nicht mit ihm trinken wollte, ob er 
ihm nicht gut genug wäre? Auf die Antwort Egloffſteins, daß er 
ihm ſchon vorhin geſagt, daß er nicht mehr trinken wolle und 
könne, habe Marſchalk geftagt, wie er das verſtehn ſolle, worauf 
Egloffſtein geantwortet, er ſolle es nehmen, wie er wolle, er möchte 
nicht mehr trinken. Darauf hätten Marſchalk nach den Worten: 
So wie auch er ed wolle, und Egloffſtein zu ihren Meſſern (Fur: 
zen Degen) gegriffen und ſich gefchlagen. Vergeblich habe er 
(Sad) fie mit Worten zu trennen und dazwilchen zu fpringen ge: 
ſucht, als Michael von Colbitz (ein Begleiter Marſchalks) pIög: 
lich auf ihn losgehauen und ihn an einem Singer verwundet habe, 
daß er fih nur mit Noth feiner erwehren können. Endlich fei 
Colbig gefallen und nun habe er fih nah Egloffftein umgefehn, 
den er auch liegen gefunden und ihn, da er ihm Feine Antwort 
mehr gegeben, hinmweggeführt habe. Neben Marſchalk habe er 
mehrere *) mit bloßen Wehren ftehn gefehn, ob fie ihm aber ger 
balten hätten, oder was fie fonft da gemacht und wer es geweſen, 
wiſſe er nicht. 

Ausführlicher find die Angaben Colbitzens, der den Berlauf 
ber Sache in einer Supplif an den Hochmeifter erzählt, welchen 
er zugleich um freied Geleit bittet. 

Er wäre nehmlich in den Lippredhtfchen Weinkeller im Kneip: 
hof gegangen und habe hier mit George Marſchalk an zwei Stun: 
den lang geſeſſen. Als Egloffftein und Sad fi draußen vor dem 
Keller gezeigt, habe Marſchalk erftern angefchrieen, er folle zu ihm 
fommen und mit ihm trinken, was Egloffftein höflich abgelehnt. 
Stürmifch habe Marfchalk feine Einladung erneuert, fo daß jene beis 
den ihm gefolgt und getrunken; ald fie aber darnach aufgeftanden, 
um wegzugeben, habe Marfchalf den Eglofiftein aufgefordert noch 
den Sanct Catharinensrunf zu trinken, doch Egloffiteiu habe es 
mit den Worten, daß er weder Sanct Gatharinen noch Unferer 


*) Auch einer v. Greyffing mar nad bed MWeinfchenten Aubſage unter 
ihnen, 
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lieben $rauen run? mehr trinfen könne, abgelehnt und mit Sad 
den Keller verlaffen. Da fei nun Marfchalf troß feiner Zureben 
dem v. Egloffſtein nah auf die Straße gelaufen und habe ihn 
zum Frauen-Trunk genöthigt, was jener aber ärgerlid mit den 
Worten, er wolle weder Unferer Lieben Frauen, noch des Teufels 
Trunf trinken, verweigert, Mittlerweil fei auch er (Colbig) dazu 
getreten und habe gehört, wie Marfchalf den Egloffitein, ald er 
eben mit Sad mweggehn wollen, nochmals gebeten, wie er dad um 
ihn verdient, daß er nicht mit ihm Unferer Lieben $rauen Trunk 
trinfen wolle, worauf jener fi umgefehrt und gefagt, fo er mit 
ihm trinfen folle, wolle er mit ihm trinken, daß ihm davon der 
Kopf blute. Da habe Marfchalk ihn gefragt, ob das fein Ernft 
fei und als Egloffftein ihm geantwortet, er höre ja, was er ihm 
gefagt, habe jener mit den Worten, wenn es feyn folle, fo fei es 
in Gotted und Unferer Lieben Frauen Namen zu feinem Meffer 
gegriffen, was auch Egloffſtein gethan. Diefer habe feinen Geg⸗ 
ner zuerft über die Hand gehauen, worauf Caspar Sad auch ge 
zogen und den Marfchalf in den Arm gehauen nicht weit von 
feiner Wunde und fodann noch zweimal nad ihm geſtochen, doch 
habe der Degen nicht eindringen wollen. Nunmehr babe er 
(Solbig) auch fein Meffer gezogen und auf Sad losgehauen, jene 
Beiden ſich felbft überlaffend, Nach einer Wunde, die er nun in 
ben Kopf erhalten, fei er bei einem ftarfen Hiebe auf Sad über 
ein Weinfaß gefallen, worauf Sad über ihn gefprungen und ihn 
hart quer über die Kauft verwunder habe. Als er fich gleich aufs 
gerafft, habe er gehört, wie Egloffitein zu Marfchalf gefagt: Nun 
habe ich genug. Da habe Caspar Sad jenen unter den Arm 
gefaßt und ihn hinmeggeführt. — 

Wie Marfchalf für feine That beahndet wurde, darüber 
ſchweigen alle Nachrichten. | 


Ueber Borfenfäfer. 





Eine foftematifche Aufzählung und Beſchreibung der zahlrei⸗ 
chen hieher gehörigen Inſecten liegt dieſen Bemerkungen fern, 
daher darin nur von einigen derſelben, die das allgemeinſte Ins 
tereſſe in Anſpruch nehmen, im Allgemeinen die Rede ſein wird. 

Der ſchädlichſte aller Borkenkäfer iſt der nur zu bekannte 
Tannenborkenkäfer, der, wie ih aus taufend, in fehr verfchiede: 
nen Gegenden gemadhten Erfahrungen weiß, allein in der Tanne, 
Rothtanne, feine Gefchäfte treibt und in der Weißtanne oder Edel: 
tanne, die nur in einiger Erhebung von Gebirgen wächſt und uns 
fireitig der höchſte aller europäifchen Bäume ift, nicht vorfommt. 
Es gewährt einen großartigen Anblid, eine Foloffale Weißtanne, 
wie fie z. B. bin und wieder im thüringſchen Gebirge gefunden 
wird, in ihrer Stärke, Majeftät, Höhe und ſchönen Pyramiden. 
form zu ſehen. 

So gering und klein unfer Borkenkäfer ift, fo ift er doch, 
wie befannt, das Infect, dem unter Umftänden fein anderes, auch 
nur im entfernteften, an großartiger Schädlichfeir ju vergleichen 
ift, indem es von Jahr zu Jahr, ohne Aufhören, faſt überal in 
unferer Provinz Stellen und Fleine Strecken des fchönften jüngern 
Zannenwaldes zu Grunde richtet, obne daß man diefem furch. 
baren Infect beifommen kann und fich daber in bie Nothwendig: 
feit fügt. Je größer aber und algemeiner der Schaden it, den 
diefer Fleine Käfer fortwährend in unfern Wäldern anrichtet, defto 
mehr wird es nöthig, ihm wo möglich entgegen zu arbeiten und 
wenn biezu Mittel vorhanden wären, denſelben ganz unſchädlich 
zu machen. Man ift allgemein der Anficht, daß man hiebei nicht 
zu thun vermöge, weil die Natur felbft, fo wie andere fchädliche 
Thiere, auch diefed fchädliche Infect begünftige und es geftatte, 
daß «8, während die andern doch nur zuweilen ſich als allgemeine 
Plage zeigen, fortwährend die Geißel unferer Wälder fein Fönne. 
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Diele Anficht, fo fehr fie fi, auf vieljährige Erfahrung geflüßt, 
geltend macht, ift dennoch nicht die richtige und ift zum Glück 
nicht in der Natur begründet. Die übermäßige, langgewohnte 
Verbreitung dieſes Inſects, wie fie leider jegt flattfinder, ift dem⸗ 
felben durchaus nicht von der Natur gegeben, ja es ift nicht ein» 
mal, wie ſich herausſtellen wird, in der Rage der übrigen ſchäd— 
lichen Infecten und Thiere, ald Raupenarten, Mäufe, Maikä⸗ 
fer ıc., die zuweilen durch ihre plößliche, in ihrem Grunde nicht ein« 
zufebende, ungeheure Wermehrung bier und dort zur großen Plage 
werben; fondern bei diefem Inſect, dad an ſich nicht häufig ift, 
kann diefer Fall durchaus niemals eintreten und es fann ſich aut 
den ihm von der Natur enge gefledten Grenzen nie und nimmer 
entfernen, wenn nicht der Menſch felbft ihm die Gelegenheit dazu 
giebt und ed aud feinen feſten Schranken beraudtreten läßt, wie 
dad in unferer Provinz der Kal iſt, wo dieſes Inſect feit Jahren 
außerordentlich fehr überhand genommen hat. In gefunden Tan⸗ 
nenwäldern ift der Käfer faum zu merken und thut niemals 
Schaden, wo aber vom Sturme umgeworfene Bäume, Schneider 
und Bauholz, auch Brennholz; und Aeſte bid zum Sommer, ober 
länger liegen bleiben, da findet fidh bald der Borkenkäfer ein und 
benugt die ihm gegebene Gelegenheit aufs Beſte fih dann ſchnell 
zu vermehren. In folhem, im Herbſte oder Winter gehauenen 
und liegengebliebenem Holze regt ſich im Frühling der Saft, der 
aber in dem gefällten Zannenholz bald in's Stoden geräth und 
einen immer ftärkern, anfänglich fäuerlichen Gerudh annimmt, wo» 
durch der Borkenkäfer von weit und breit auf diefe ihm erwünſchte 
Stelle hingezogen wird, und feine Lebensgeſchäfte beginnen ſogleich. 
In das Inſect bisher in ben gehörigen Schranken gehalten mor« 
den, fo it das Unglüd nicht glei fo groß und ber, an den grü« 
nen Bäumen fich bald zeigende Schaden ift dur Niederhauen 
und Kortfdhaffen derfelben, auch bald wieder aufgehoben und das» 
ber leichter zu verfchmerzen; ift aber das Inſect, wie jet bei und, 
durch die ihm reichlich dargebotene Gelegenheit, durch viele Jahre 
übermäßig verbreitet und eingewurzelt, fo verfammin fich auch, 
bei einer gegebenen Gelegenheit fogleih um fo viel mehr Käfer, 
die in gefunden Wäldern gar nicht fo häufig vorhanden find, und 
die Vermehrung und der darauf folgende Schaden dieſes Infects 
it um fo größer. In Schneideftüden, Blöchen, kann. man bie 
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fehr ſtarke Vermehrung diefed Inſects deutlih wahrnehmen. Ans 
fangd, wenn die innere Seite der Borke und der junge Splint 
noch ziemlich weiß auefehen, macht ber Käfer erft einzelne Gänge 
daſelbſt, wo er feine erfien Eier abſetzt; werden aber diefe Theile 
nach und nad immer brauner, fo trifft man bald an der innern 
Borke eine Menge foldyer Infecten an, die entweder noch Larven 
oder Puppen find, oder ald volfommene Käfer bereitö ihre Ges 
burtöftele verlaffen. Die Fleinen, ganz weißen, länglichen Larven 
haben einen Fleinen Rüffel, find fehr weich und zerdrüden ſich 
beim Anfaffen fehr leicht. Jede Larve hat an ber innern Seite 
der Rinde ein eigened, tiefes, geräumiged Behältniß, wo fie bis 
zum audgebildeten Inſect bleibt, oft fo dicht eind an dem andern, 
daß auf einem Quadratfuß oft 2—300 Larven liegen. — Da der 
Borkerfäfer durch audgeartete Vermehrung und Verbreitung bei 
und vielfach zur befländigen Plage geworben ift, fo darf ihm zu 
feiner Vermehrung nicht einmal Gelegenheit an liegengebliebenem 
Holze gegeben werden, fondern er verbreitet ſich ſchon genug von 
den flehenden, von ihm vernichteten Bäumen in friiche, grüne, 
und richtet fie zu Grunde. So lange nemlich die Borke folcher 
vertrodneter Tannen nicht abgefallen ift, vermehrt fi der Käfer 
fortwährend flarf darin, was immer mehrere Jahre dauert. An 
dem Flein gehauenen Dfenholz, welches von folchen abgeftandenen 
Tannen berrührt und woran faum mitunter noch etwas Borke 
geblieben ift, mache ich jährlich die Erfahrung, daß, wenn ed im 
Winter feiner innern Feuchtigkeit wegen, an ben warmen Dfen 
gelegt wird, immer noch mehrere Borkenkäfer bervorfommen und 
and Fenſter fliegen, alfo als vollkommene Infecten denn ſchon im 
erfien Frühling bereit find, jede Gelegenheit zu ihrer Vermehrung 
zu ergreifen. Es ift alfo von dem größeften Schaden und Nadj« 
theil, Tannen, die durch den Borkenkäfer abgeftanden find, wohl 
Sabre lang im Walde ſtehen zu laffen, ald hätte das nun nichts 
weiter mehr zu ſagen; fondern weil unter ihrer Borke der Käfer 
fich fortwährend aufs äußerſte vermehrt und dann in gefunde 
Bäume übergeht, fo it nichts eiliger zu thun, als foldhe Bäume 
(don beim Abtrodnen aus dem Walde heraudzufchaffen. 

Sollen nun die Wälder unfrer Provin; von bdiefem, in feis 
nen Wirkungen wirklich furchtbaren Inſect befreit werden, fol 
daffelbe in feine natürlihen Schranken zurüdgebradt werden, 
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aus denen ed, für fidy, nimmermehr berausfommen kann, fo giebt 
es nur ein grünbdliches, ganz ficheres Mittel, weiches freilich im 
Ganzen etwas fchwierig fein möchte, nämlich, daß alles Zannen- 
holz, welches im Herbfte und Winter gefchlagen ift, fei ed Baus, 
Schneide, Brennholz, Wipfel und Aefte, kurz alles vom Baum, 
bis zum Frühling, etwa bis zur Mitte des April, oder fpäteftens 
bis zum erften Mai, aus dem Walde beraudgefahren wird, fo 
wie, daß die Stämme etwas tief an der Erde, nur etwa einen 
halben Fuß hoch, abgehauen werden, auch, daß alle die grünen 
Bäume, die im Frühling oder Sommer ihre Nadeln fallen laſſen, 
alfo vom Borkenfäfer angegriffen find, oder auch die etwa vom 
Sturm umgeworfenen, fogleid) abgehauen und aus dem Walde 
geſchafft werben. 

Wird diefed Mittel nur zwei Jahre lang, aber nothwendig 
überall, in allen Forften und Waldungen, fireng und genau in 
Anwendung gebracht, fo ift durchaus Fein Zweifel, baß diefes, 
jegt bei und über die Maaßen verbreitete Infect fi fo vermin; 
dert haben wird, daß ed an den gefunden Bäumen nidt mehr 
den mindeften Schaden thun fann, wie died da ſtets der Kal ift, 
wo bafjelbe in Feffeln gehalten, d. i. wo ihm die Möglichkeit, 
über die natürliche Verbreitung hinauszugehen, gänzlich genommen 
mird. Ein anderes Mittel, das jeßige Unheil von unfern Wäls 
dern abzuwenden, giebt ed nicht. 

Es Fönnte noch die Frage entflehen, mo das, aus den Wäls 
dern beraudgefchaffte Tannenholz zu laſſen fei, daß daraus durch 
den Borkenkäfer kein Schaden mehr hervorgehen Ffann. Dazu 
eignet fi) jeder vom Walde menigftens eine Peine Wiertelmeile 
entfernte Ort. Es fcheint, daß gefpaltened Achtel» und Klafters 
bol;, wenn ed auf einem freien Plage fo lagert, wo Luft und 
Sonne die Borke bald feft antrodnen können, ber Verfolgung bed 
Borfenkäferd für einige Zeit, etwa für den erſten Sommer, nicht 
ausgefegt fei und daß dann foldye Holzlagen in der Nähe bes 
Waldes z. B. an Forftetabliffements, Ziegeleien nicht fogleich 
ſchädlich würden, allein bier müßte erft die genaufle Erfahrung 
gefammelt werben, was indeß leicht if, Späterhin, wo durch 
Näffe und Fäulniß die Borke vom jungen Splint Iosläßt, würde 
der Borkenkäfer ſolches Holz doch auffuhen und davon in ben 
Bald zurückgehen. Rundholz darf aber nie den Frühling oder 
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Sommer über am Walde lagern. Vom Walde entferntere große 
Holzlager find allemal unfhädlih, aud wenn ſich der Borken» 
käfer dafelbft fehr vermehrt, In früherer Augendzeit hatte ich 
von den Schneideftüden, Blöchen einer Schneidemühle in Xhürin- 
gen Jahr aus Jahr ein, täglich eine Menge von den Larven und 
Puppen diefed Infectd zu fammeln und zu verwenden, was gar 
nicht fchwer war; denn von den 8I0—1000 Stüden, bie jähr« 
lich dafelbft gefchnitten wurden, wimmelten die meiften bald von 
des Borkenfäferbrut und das Inſect war darin aufd äußerſte ver- 
breitet, aber es blieb durchaus feft an dem ihm fortwährend neue 
Nahrung gebenden Orte, ohne in den eben nicht weit entfernten 
Wald audzjumandern, in dem überhaupt niemald, auch nur eiı 
einziger Baum von dem Borkenkäfer angegriffen wurde, mei 
durch gutes, ſtrenges Bewirtbfchaften nach angegebener Art, als 
Wälder gefund waren und immerfort blieben. 

Ein andered Infect, das unter günftigen Umfländen eben fo 
ſchädlich wird, ald dad vorhergehende, ift der ebenfalls befannt« 
Kichtenborfenfäfer. Derfelbe ift au nur Elein, aber doch dops 
pelt fo groß ald der vorige. Won Farbe ift er braun, rotbbraun, 
wogegen erfterer gewöhnlich dunfelbraun oft faft ganz ſchwarz iſt, 
was offenbar von der jedesmaligen Farbe der Borfe herrührt. Die 
Borke der gefällten Fichte, Kiefer, wird und bleibt auf der ins 
nern Seite braun, rothbraun, daher auch der Käfer diefelbe Farbe 
bat; die innere Seite der Zannenborfe ift zuerſt braun, dann ifl 
ed der Käfer au. Späterhin nimmt bdiefe Seite der Borke eine 
dunkle oder ſchwarze Farbe an, was dann ber fpäter in ihr er» 
zeugte Käfer auch thut. 

Unter der Menge der aufgelagerten Schneideftüde bei ers 
wähnter Schneidemühle, waren eben fo viele von Fichten» ald von 
Tannenholz, wobei die fichtenen Stüde eben fo fehr wie die ans 
dern von ber Brut des Borkenkäfers mwimmelten, deren Lage, 
Geſtalt, Farbe und Weichheit ganz die der vorigen Art war, die 
Larven waren nur etwas größer ald die andern. So fehr ſich 
beide Käfer in der Lebensweiſe glichen, fo Fam dody, bei auf und 
übereinander liegenden Fichten und Xannenftüden, fein einziger 
Fichtenborfenkäfer jemald in ein Tannenſtück und umgefehrt. Ein 
anderes Inſect aber benußte beide Holzarten zu feiner Fortpflan⸗ 
zung, nemlich der Fleinere, graue Borkfäfer, der Zimmermann 
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genannt (Tamia aedilis Fabr.) mit feinen befanntlidy fehr lans 
gen Fühlern, deffen Larven und Puppen unter ber Borfe beider 
Holzarten in wirklich fehr großer Menge neben und unter denen 
der Borkenfäfer fich befanden, wie ed mir zu meinem Zweck fehr 
lieb war. Wo Fichtenwälter find, iſt ganz diefelbe Vorſicht zu 
gebrauden, ald bei Tannenwäldern. Nur einmal habe ich ges 
feben, wie diefer Borfenfäfer im Frühling einen bedeutenden 
Scharen verurfachtee Um einen reinen $ichtenwald mit ſchon 
lauter ziemlichen Bäumen etwas zu lichten, wurde im SHerbfte 
vorher das beſtimmte Holz eingefchlagen, auch Wipfel und Aefte, 
‚nach dortiger Sitte, Mandel: und Schodweife in Bunde gebun: 
den zufammengelegt. Als diefed alles im Mai des Fünftigen 
Frühlings noch nicht herausgefahren war, fand fi der Fichten 
borfenfäfer ein und ein großes Stüd der grünen Kiefern wurde plötzlich 
in der Krone troden und darauf die ganzen Stämme. Sogleich 
wurde alles franfe Holz; abgehauen und audgefahren und fomit 
war ber Käfer gänzlich verſchwunden und ber Übrige Wald ge 
rettet. Merfwürdig war dabei, dad diefer Käfer zuerfi von aus 
Ben in die alleräußerften, marfigen Spigen der Zmeige, an denen 
die meiften Nadeln fich befinden, eindrang, und fie aushöhlte. 
Weil dadurch die Nadeln vertrodnen mußten und die Krone be. 
ſchädigt wurde, was die Nadelbäume befanntlidy nicht vertragen, 
fo vertrodneten die ganzen Kiefernftimme. Der Rannenborfens 
fäfer greift den Stamm an und bringt durch das Stofen des 
Safted den Baum um. 

Nod eines Borkenkäfers ermähne ich bier, der ſich in unfern 
Wäldern ebenfans fehr Ichädlich zeigt: des Birfenborfenfäfers, der 
fiher in feinen andern Baum geht, ald in die Birke. Das Ins 
fect felbft kenne ich nicht, nur feine Verwüſtungen. Ich erhalte 
nemlich jedes Jahr abgeftandene Birkenſtämme ald Brennholz 
beren Bertrodnen offenbar nur diefer Borkenkäfer veranlaßt haben 
fonnte. Diefed Infect macht Gänge unter der Borfe, nad Art 
der beiden vorigen, aber nicht in die Borke felbft, fondern in den 
jungen Splint, dit an der innern Seite der Borke. Dad In; 
fect tegt feine Eier an eine Stelle ded Baumes, länglich, etwa 
5 Bof lang und + Bol breit. Won diefer allgemeinen Brütes 
ſtelle gehen die jungen Larven in runden Gängen in dem Splinte 
weiter fort und auseinander, wie Radien aus dem Mittelpunft 
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auseinander geben. Diefe ziemlich geraden Gänge vom gemein: 
famen Mittelpunft aus, find ungleich lang, nemlich 4 oder 5 Zoll. 
Nachdem bad Inſect diefe Gänge gemacht hat, geht ed zu dem 
gemeinſchaftlichen Mittelpunft zurüd, denn die Borfe am Ende 
der Gänge iſt nicht durchbohrt, und verläßt den Baum durch den 
in der Mitte befindlichen Eingangspunct. Solche rundliche Sterne 
mit ihren auslaufenden Rinnen finden fih an einem großen Bir: 
fenftamm dreißig und mehr, fo daß der Baum dadurch ohne 
Zweifel verloren gegangen war. Da nun in einem bhiefigen bes 
nachbarten Walde oft und fortwährend Birfen troden werden, 
was nur diefem Inſect zugufchreiben it, fo gehört baffelbe zu den. 
ſehr fchädlichen Borkenkäfern und es ift hiebei zunächft nichts nö» 
thiger, ald ale Birken, die im Frühling nicht ausfchlagen, oder 
fpäter ihr Laub verlieren, abzubauen uud zu entfernen. Ob das 
Inſect vom ftehenden Klafterholz in die grünen Borken fommt, 
wie bei den vorigen, oder ob es ſtets ummittelbar die grünen 
Stämme angreift, habe ich, da ich 14 Meile entfernt wohne und 
nicht Gelegenheit dahin habe, nicht unterfuchen Fünnen; es kann 
aber nicht fehlen, daß das Uebel in andern Forften und Wäldern 
auch wahrgenommen wird und daß bei gehöriger Auffiht und 
Borficht auch diefes Inſect vielleicht unſchädlich zu machen ift. 


Sollte nun gleihwohl zuweilen hier und da, auch in Deutfch: 
land, wie zu hören gewefen, ein großer Schaden durch den Bor» 
kenkäfer gefchehen, fo if, wenn nicht etwa durch Sturm ein gro: 
Ger Windbruch flattgefunden hat, nach welchem dad viele nieder. 
gebrochene Holz nicht zeitig genug weggebracht werben Ponnte, 
doch immer nur ber Menfh, nicht das Inſect anzuflagen, der 
unterließ, was zur Verhütung oder Verminderung des Uebels zu 
thun nothwendig war. 


Andere fhädliche Thiere, namentlih auch Forftraupen ans 
langend, die durch plöglich ungeheure Vermehrung großen Schar 
ben thun, fo ift dabei nie etwas anderes zu thun, als ihnen daß, 
mad fie eben verzehren und zu Grunde richten, fo viel oder fo 
wenig ald möglich, aus dem Rachen zu reißen, bis fie nad) Boll, 
endung der Verwandlungsperiode, in der fie ald Raupen eben 
ftehen, von felbft abgeben, wo e8 dann gleichgültig ift, wo fie 
bleiben, ob fie leben oder fterben; denn im kommenden Jahr ift 
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fett von ihnen, wie die Erfahrung lehrt, jede Spur verloren, 
als hätte ihnen die Natur ihre Lebendfortdaner in folchem Kalle 
abgefihnitten. 
Gerdauen, am 3. Ian. 1854. 


Sr. Löffler, 


Die Gardfchauer Chronif. 
Bon Ernſt Strehlke. 





Als ich im Auguſt 1853 das Kirchdorf Gardſchau im 
Stargarder Kreiſe beſuchte, theils um über die dort ſehr häufig 
gemachten Funde heidniſcher Alterthümer Erkundigungen einzuziehn, 
theils um die Quellen einer Ueberlieferung zu ermitteln, als ſei 
in dem dortigen See vor vielen Jahren einmal ein reich mit 
Beute beladenes Corps ſchwediſcher Truppen untergegangen, hatte 
Herr Pfarrer Waller daſelbſt die Güte, mir einen zum Kirchen⸗ 
inventarium gehörigen Folianten vorzuzeigen, in welchem ſich von 
einem feiner Vorgänger Anton Libaber, (Pfarrer in Gardſchau 
von 1743 bid 1754, und wiederum von 1763 bis 1772) allerlei 
Nachrichten über das Dorf, die Kirche und den dazu gehörigen 
Sprengel mit großem Fleiße 1770 und 1771 zufammengetragen 
vorfinden. Da die Mehrzahl derfelben von nur localer Bedeutung ifl, 
fo begnüge ich mich, was darunter von algemeinerem Intereſſe zu 
fein fcheint, bier mitzutheilen. 

Libabers Nachrichten gehen im Ganzen nicht über das Jahr 1600 
herauf; aus den in ziemlicher Anzahl erhaltenen auf Gardſchau bes 
züglidhen Urkunden läßt ſich über frühere Zeiten Folgendes mit, 
theilen: 

1457 wurde Gardſchau (auch Gadiſchau, Gottſchau, poln, 
Godziszewo) durch eine Bulle Papſt Calixtus III, (d. d. 4. De: 
cember) den Befigungen des an der Warthe in der Woywodſchaft 

12 * 


180 €. Strehite. 


Kaliſch belegenen Eiftercienferftofter Landen (auch Lande, poln, 
Lad) einverleibt, fo daß ed, von der @ujavifchen Diöcefe aus⸗ 
genommen, unmittelbar, wie Landen felbit, dem Erzbifchof von 
Gnefen unterworfen fein ſollte. Des Bifhofs von Cujavien, 
Sbigneus Dlesnidi (1474— 1493) Einwilligungsurfunde in 
diefe Schmälerung feiner Rechte befand fi noch 1770 im Flöfters 
lichen Archiv zu Landen; jedoch ift es bemerkenswerth, daß fein 
Vorgänger, Bifchof Johannes, des in jener Bulle ald Pfarrers 
von Gardſchau erwähnten Mattbiad, Preöbyterd von Brefth 
Abdanfung annimmt und in deſſen Amt einen Möndy aus Lan» 
den, Johannes, einſetzt (d. d. Petrifo 27. April 1458). — 
Papft Galirt gedenkt unter Anderem der vielfachen Plünderungen, 
welche auch Gardſchau bei den ſchweren Kriegesläuften der Jahre 
1454 bis 1457 erlitten habe. — 1477 war die in fpäterer Zeit 
der Sardfchauer ald Filiale untergebene Kirche zu Loden noch 
felbhändige Parodhiale, wie aud einem Briefe *) ded erwähnten 
Biſchofs Shigneus von Eujavien (d. d. in castro Mariamberg 
feria tertia in crastino conceptionis beatissimae virginis 
Mariae anno dni 1477 — Dienftag, 16. Auguft) bervorgeht 
worin er der Kirche, „ju Thomaswalde ci. e. Zoden) genannt,“ 
zu Mariä Heimfuchung einen Ablaß verleiht. — Die nächte, 
wenn auch etwas unverftändlihe Nachricht über Garbfhau giebt 
ein von dem Mathe der Rechtſtadt Danzig unter feinem Giegel 
den 26. Mai 1533 ertradirted Zeugniß, dad Claus Rogge, auf 
Inſtändigkeit Herrmann Stürma'd, eines Unterthanen bed Herrn 
Abt „Henricii von der Lynden“ (sie) den 18. October 1532 vor 


*) „Instrumentum hoc in pargamene »eriptum anno dni 1417; ad 
annum praesentem 1770 sunt anni 293, quando dieebatur Tomeswait, 
Obozin nunc dieitur, 3 Germanis l.oken, denomiuatione ab haere- 
dibus dietis Loka. (Libaber). Oboz bebeutet polniſch ein Rager. — "Der 
Pfarre zu Thomadwalde gedenft zuerft das Yundationäprivliegium dieſes Dors 
ed, (Kgl.Geh. Archiv zu Königederg Weftpreuff. No. 9. fol. 80-82) welches 
der Komthur bes Johanniter Ordens zu Schöned Johann von Borchvelde 
(d. d. Schöne 1305) dem Heinrih von Dieterihödorff und feinen Erben ber» 
tiehen hat: vom den 60 Hufen jedoch follen fie 4 dem bortigen Plebanus über« 
offen. — Das in biefer Urkunde erwähnte Dorf Eberswalde ift da heutige 
Neuguth bei Schöned; Demplino Demlin; Vogelddorff egifirt als ſolches 
nicht mehr; in Beftermi ift vieleicht Jaftrzembi zu erfennen. Der See Tzeu⸗ 
fie, im 17. Jahrhundert Steamt ift der jetzt ſ. g. Gardſchaner See. 
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bem rechtſtädtiſchen Gerichte abgelegt hatte „als habe fein Ohrim 
Nicolaus Rogge vor ungefähr. 40 Jahren (alfo c. 1493) Ba: 
diſchau gehalten *), und fei audy eine überſchlächtige Mühle darin 
geweſen.“ — Im Laufe des fechözehnten Jahrhunderts muß bie 
Pfarre Eoden als Filiale der Gardſchauer zugetheilt worden fein; 
die vier ihr gehörigen Pfarrhafen fielen an Ddiefe, der file noch heute 
zuſtehn. 

Bon 1600 an war Bruder Bartholomäus Trepowius 
(z Trzepowa) der erfte, von dem Libaber Nachricht giebt, Pfats 
rer zu Gardſchau. In Banden hatte er feine Gelübde als Eifter: 
cienfermönch abgelegt; er verfah neben der Gardſchauer zugteich 
die Pfarren von Kladau und Brampfen. 


As die Schweden unter Guſtav Adolph 1626 ins Land fie: 
len, wurden auch Gardſchau und die umliegenden Dörfer ftarf 
in Gontribution gefegt; allein aus den vier Ortfchaften Gardfchau, 
Kladau, Zrampfen und Befendorf **) follen 30,000?) Gulden 
Preuß. erpreßt worden fein. Als biefelben einer neuen Forderung 
von 20,000 (7) Gulden Preuß. nicht genügen Fonnten, wurden 
fie angezündet, nur die Kirchen und Pfarrgebäude ber beiden ers 
fteren blieben ftehn. Im der Gardfchauer Kirche wurde u. a. 
dad Erbbegräbniß des Geſchlechts von der Linde geplündert, 
DB. Trepovius felbr wurde verwundet. — Libaber hat zwei von 
diefem Pfarrer aufgefegte Weberfichten feines Sprengeld mit Ans 
gabe des von jedem Dorfe zu zahlenden Zehntens aufbewahrt; 
1630 umfaßte derfelbe hienach: 1. Sardfhau felbit mit 49 Hus 
fen, 18 des Abts von Landen, 27 an 9 Bauern ausgethanen, 
und 4 Pfarrhufen. Jeder Bauer gab dem Pfarrer je von der 
Hufe einen polnifhen (— zwei Danziger) Scheffel Roggen. — 
2. Simsk, auh Trzinsk, deutſch Labuhnken mit 62 9, 
7 B. einem adligen Hof des Hrn. v. Kamerzynöfi u. f. w. — 
3. Obozin, deutfh Locken mit 30H. (Die Handfefte von 1305 


*) In fpäteren Zeilen menigftens (1. u.) hatte der Abt bon Landen 
bon den 49 Hufen Gardſchaus 31 audgethan, und 13 Hufen fpeciell 
fi vorbehalten, über die er einen eigenen Verwalter fegte. Deffen Amt verſah 
einige Male zugieih der Pfarrer, in ber Negel indeß nicht; Nicolaus Rogge 
mag es bekleidet haben. 

Zia wies, alſo eigemlich Boͤſendorf. 
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hatte: 60 H.) davon 4 Pfarrh., 8 B., ein abl. Hof. — 4. Das 
maſchken 269,838 — 5. Gr Zu 09,583 — 
6. Kl. Zur 18 H., 3 B. ein adl. Hofe — 7. Mittel: 
golmfau (poln. Gotebiewo szrednie) 36 9.6 B. — 8. fu 
bierzyn 179,38 — 9. Scierbiecin 89,608 — 
10. Gr. Borofhau 22 H., 4 B. gehört Hrn. von Wieſiod⸗ 
dowski. — 11, Kl. Borofhau 18 H., „liegt öde, und zahlt 
jest (1630) feinen Zins.” — 12. Gr. Solmfau (poln. Gole- 
biewo naydalsze, d. i. niebrigfte® G., auch Reimanowo) 
30 H., Beſitzer Hr. v. Ciecholewski. — 13. Ki. Golmkau 
18 H., Bel. Hr. Chriftoph von Byfiram, Dirfhauifcher Lands 
richter. — 14. Gr. Roſchau (poln. Rosciszewo wielkie) 
12 H. — 15. Kl. Rofhau (poln. Rosciszewko) I1 9. 
„zahlt jest (1630) nichts.” — 16. Zygowice 18. H, „zahlt eben» 
fans nichts.” — Bartholomäus Zrepovius ftarb den 12. San. 1636. 

Br. Caspar Diugog, Eiftercienfer » Ordens von Landen, 
Pfarrer zu Gardſchau feit dem 30. Januar 1636, wird nach zehn 
Monaten an dad Priorat nach Landen berufen und ftirbt auf der 
Reife dorthin in Bromberg. 

Br. Georg, aus Pofen, Eift. Ord. von Bledzowo, vom 
30. November 1636 bis 1637. 

Br. Lucad Prayfindi, Ciſt. Ord. von Wangrowo, vom 
25. November 1637 bis 3. April 1638. Er ging nach dem 
Klofter Dvenec, wo er ald Belchtvater der Nonnen ftarb, 

Br. Bernhard Radoßewski, Ciſt. Ord. von Pelplin, 
vom 6. April 1638 bis 8. Quli 1639. 

Br. Johannes Blamwadi, Ciſt. Orb. von Landen, feit 
dem 29. Juli 1639, ftirbt den 39. October 1645 und liegt zu 
Pelplin begraben. 

Br. Benedict Starzensfi, Gift. Ord. von Kanten, feit 
dem 4. November 1645 Pfarrer von Gardſchau, Kladau und 
Trampfen. Kühn und mit Erfolg wied er des Cujaviſchen Bis 
IHofs, Nicolaus Albert Gniewoß von Olexow Anfprüche 
auf die Diöcefanhoheit über Gardſchau zurüf und bewog ihn fos 
gar auf Grund der obenerwähnten Bulle Papft Galirt III. unter 
dem 6, December 1652 das Gonfenspatent feines Vorgängers 
Shigneus Dlesnidi zu betätigen. — Als die Schweden unter 
Karl X. Guſtav in Preußen einfieten, hatte auch Gardſchau viel 
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von ihnen zu leiden. Die Kirdye aller Geräthe, ber Orgel, der 
Altäre beraubt, des Bilderſchmuckes entkleidet, ftand faft ein gan: 
zes Jahr leer; der Pfarrer wurde verwundet, bie Bauern mei 
ſtens verjagt. Nun erzählt Libaber ungefähr mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Doch die Rache Gottes folgte ſolchen Schandthaten der 
Schweden; denn im nächſten Jahre 1657 wurden fie in der Nacht 
vom 19. zum 20. Januar von dem Polnifchen Heere unter Ans 
führung des tapfern Stephan Ezarniedi gar hart angegriffen. 
1600 Mann Fußvolf von ihnen wurden hier in Gardſchau nier 
dergemadht und ihre Leihname auf einem Berge begraben, bei 
dem zur Rechten der Weg nah Stargard, zur Linken der nad 
Borofhau vorbeiführt, wie eine hohe Auffchüttung von Erde und 
Steinen dort anzeigt. Noch jegt wird diefer Berg von den 
Bauern „Czubatka Szwedzka‘ (d. i. Schwedenfuppe) genannt. 
Die Reiterei der Schweden, über 1800 Mann ftark, fah fich, 
nachdem fie das Fußvolk verloren, zur Flucht auf den feft befro- 
renen Tzeufidiee gezwungen; als fie aber faum bis zu feiner 
Mitte gelangt war, brach das Eis unter dem Gewichte und ver 
Erfhütterung, fo daß die ganze Schaar mit Pferden, Wagen, 
Zroßfnechten und Marfetendern (deren 300 gezählt wurden) er» 
trank wie Pharaod Heer im rothen Meere. Vom 21. Januar an 
befror der See wiederum bei firenger Kälte mit feftem Eife, das 
bis zum 17. April anbieltz unter demſelben vermeften die vielen 
Leichname und vergifteten dad Wafler. Als aber im Frühling 
bie Eisdede ſchmolz, wurde eine große Menge todter Fifche ans 
Ufer gefpültz; Menfchen, die davon aßen, flarben bald darauf, 
ebenfo auch viele Schweine. Zwei Jahre lang fonnte das Waffer 
bed Sees und des aus ihm abfließenden Stynabaches nicht ge 
trunfen werden. Die Schwedenfuppe am Südende ded Dorfes, 
auf melcher häufig Knochen ausgepflügt werden, ift noch heute 
nicht zu verfennen; mit gar großer Wahrfcheinlichfeit weift ferner 
mündliche Ueberlieferung die Stelle des Sees nach, in der bie 
fhwedifchen Reiter ihr naffes Grab gefunden. Es erfiredt ſich 
nämlich in denfelben von Nordoft nad Südweſt eine Landzunge 
in einer Länge von ungefähr 170 Ruthen, einer Breite von uns 
gefähr 80 bis zu 20 Ruthen. Auf ihrer äußerſten Spige erhebt 
ih, Durch einen jetzt trodenen Graben von ber übrigen Halb» 
infel getrennt in ovaler Geftalt, 23 Ruthen lang, 12 Ruthen 
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breit, eine von Erde aufgeworfene Schanze, nad) dem Fefllande 
zu bis zu einer Höhe von 30 Fuß, von dort allmälig abfallend 
an der entgegengefegten Seite unmittelbar auf dem Ende der 
Landzunge nur bis 6 Fuß. Anm jener höchſten Stelle ift eine 
Auffahrt Eenntlih. Die Regengüſſe zweier Jahrhunderte haben 
ben innern Raum bedeutend erböht, in welchem öfters noch in 
neuefter Zeit Schwedifche, polnifche und deutſche Münzen aus der 
erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts gefunden worden find. 
Man fpricht von dem aus vielen Kirchen der Umgegend geraubr 
ten Silber und befonderd von ‚‚ledernen Kanonen‘ *); die mit 
ven aud der Schanze auf dad Eis gedbrängten Schweden verfuns 
ken fein follen *). Wenn nun aud, abgefehen von diefem mos 
numentalen und traditionellen Beglaubigungen, die Quelle de6 
Pfarrer Libaber für feine Erzählung, im Berichte des gleichzeitigen 
Pfarrers Benedict Starzendfi ***), an und für fib durchaus nicht 


*) Die f. g. lebernen Kanonen find nah dem Dietionnaire de Varmde 
de terre von Bardin, Pariö 1849. tom. 4. p. 952. eine Erfindung des Ba 
ron Melchior von Wurmbrand, der 1627 aus Deftreihifhen Dienften in bie 
Buftad Adolphs trat. 1628 wurden fle zuerft angewandt. ie beftehn aus 
Eplindern bon dünn gefchlagenem Kupfer, bie zur Verftärfung mit je 4 Eifen- 
ſchienen und vielen Striden ummunden, ber beſſern Gonfervirung halber in 
Ueberzügen von gefottenem Leder fteden, Diefe pflegen von außen bemalt oder 
gar vergoldet zu werden. Die Schwere einer ſolchen Kanone war fo gering — 
und dieb mar wohl ihr Hauptvorzug — daß zwei Menfchen fle bequem auf 
ihre Laffette feßen konnten. Da indeß die Möhren fi) bei öfterem Schießen zu 
fehr erhißten, ja In der Schlacht bei Breitenfeld 1631 einige fogar zu brennen 
angefangen hatten, famen fie nichtö beftomweniger baid in Abnahme. Eine Ier 
berne Kanone finder ſich im Wrtillerieinufeum zu Paris aufbewahrt. 


++) Eine Unterfuchung des Eeebodens bon der Schanze bis zum nächſt ge- 
genüberliegenden Ufer, die Hr. Butöbeflger Bruhns auf Ki. Borofchau ange» 
ftellt, hat bis jeßt zu feinem Reſultate geführt. Unſicher ift die Nachricht von 
einem an das Ufer angeipülten Degen. 


**+) Ich fand in dem Älteften Gardſchauer Taufbuc auf der innern Seite 
bes Hintern Deckels ein Blatt Papier geliebt, auf welchem Libaber ad per- 
petuam memoriam über baffelbe Ereigniß mit unbedeutenden Abmelchungen 
berichtet, roobei folgende Bemerkung: Excerptä haec ex antiquo manuscri- 
pto vetustate putrefacto ne antiquo Metrices libro lacerato, notata 
breviter a R. P. Benedicto Starzenski, Professo Landenei, Pa- 
rocho Godziszeviensi Trabeensi, Klodaviensi, qui graviter a Sueeis 
vulneratus ae crudeliter percussus delituit in oceulto; impletumque 
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verwerflich erfcheinen kann, fo bleibt die ganze Nachricht dennoch 
in manden Punkten etwas räthſelhaft. Keiner der glaubwürdi⸗ 
gen gleichzeitigen und fpäteren Schrififieller über den damaligen 
fhmedifdspolnifhen Krieg in Preußen weiß etwas von einer 
„Schlacht bei Gardſchau am 19. und 20. Sanmar 1657: we 
der Kohombfi*) und Rudamwöfi**) in ihren Annalen, nody 
ber zu des erfieren Nachrichten eigene fügende Nicolaus Jemios 
tomwsti**), noch Joh. Chryſoſt. Paſſek F), der allem Ans 
ſcheine nach mindeftens nicht weit davon gewefen fein mußte und 
der General Patrik Gordon +7) in ihren. Denfwürdigkeiten, 
noch endlich Pufendorf und Lengnich. Da nun, beſonders 
bei damaligen Kriegsverbältniffen ein Sieg über 8400 Mann, wie 
auch ein Verluſt von 3400 Mann von folder Bedeutung waren, 
daß fie von feiner Seite hätten unbeachtet gelaflen werden kön» 
nen, fo berechtigt dies zunächſt zu dem Schluſſe, daß jene von 
Starzenski in vieleicht allzu leichtgläubiger Furcht oder gar um 
feiner Eand6leute Sieg noch zu erhöhn niebergefchriebenen Zahlen 
bei weitem übertrieben feien. 


est Prophetae vatieinium: Pereutiam pastorem et dispergentur oves. 
Nam profugis ex Parochla incolis vix viginti manserubt. Totam ca- 
tbegoriam horum narrarunt eciam mibi ChristianusRostankowski 
Annorum 86 ei Paulus Szada Annorum 84 Coloni Godziszeviensis 
Ao. 1739. 

*) Kochowski Annal. Polon. ab obitu Wiadislai IV. lib II. 
p. 200 ff. Cracoviae Schedd. 1688. 

*) Laur. Job. Rudawski, historiarum Polonise ab excessu 
Wladislai IV. ad pscem Olivensem usque libri IX. 

*+) Pamietnik Mikolaja Jemiolowskiego towarzysza Iek- 
kiei choragiei ziemanissa woiewödztwa Belzkiego, obejmujgey dzieji 
Polski od roku 1648 do 1679 »pölezeänie etc. ed. August Bidowski. 
Lwöw 1850. 

+) Denfivürdigfeiten des Joh. Ehrpfoft. Baffet, aus den Regierunge« 
jahren der Könige Johann Kaflmir, Michaet Korpbut und Johann IV, von Pos 
ien vom Jahre 1656 bis 1688. Poln herausg. vom Grafen Ed. Raczynafl, deutſch 
von Dr. ©. 9. Stenzel. Bredlaun 1838. Vgl. ©. 4: er fei dem Gzarniedi in 
allen @efechten gefolgt; S. 95: er fei bei dem Ueberfall zu Conig (2. Ja- 
nuar 1657) gegentärtig getvefen. Indeß behandelt er zum Yahre 1657 ſelbſt 
nur Ragozy8 Angelegenheiten und diefe auf faum zwei Seiten. — Thaddäus 
Meftowsrtrs Leben Ezarniedi’d iſt mir nicht zur Hand. 

++) Denfmwürdigfeiten ıc. deutfch von Poſſelt Modtau 1847—1552. 3 Vot. 
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In die Begebenheiten des Januars 1658 oder 1659, mie 
man vermuthen Fönnte, läßt fi unfere Schlacht durchaus nicht 
einreihen; für 1657 fcheint noch Kochowski Climact II. Bud) II. 
&. 201. den beften Anfnüpfungspunft zu bieten. Nach diefem 
Schriftfteler war Gzarniedi von der Königin von Polen beaufs 
tragt worden, ihren in Danzig verweilenden Gemahl ſicher nad 
GroßsPolen zu geleiten. Um dies auszuführen, hafte er auf 
Kreuz: und Querwegen, oft zehn Meilen des Tages machend, 
burch die drei unter Afchenberg, Stenbod und Douglas in Weit: 
preußen ſtehenden fchwedifchen Corps nah Danzig zu dringen 
verfucht. Schweden und Polen hatten, ohne daß ed zu bedeuten» 
den Schlachten gefommen war, wecfelweife in Verfolgung und 
Flucht faft ganz Preußen durchzogen und fih dann nach Mafos 
vien gewandt. Drei Tage lang raftete Czarniedi dort in Chorzel 
und Przasnig; den 283. Januar fiel er in das Furfürftliche Preus 
en ein, ſchlug bei Soldau einige Heeresabtheilungen des großen 
Kurfürften und ging darauf in Eilmärſchen, an 40 Meilen in 
3 Zagen zurüdlegend über Dirfhau nad Danzig, von wo 
er nach dreitägigem Aufenthalt bis zum 8, Februar 1657 ben Kös 
nig über die öftlihen Landfchaften Pommerns glücklich nah Po: 
len führte. Bei jenem Hins und Herziehn durch Weftpreußen 
mag Gzarniedi mit feiner faft Unglaubliched leiftenden Reiterei 
einmal auch bis zu dem freilich ſchon fehr nahe an Danzig gele 
genen Gardſchau vorgedrungen fein und dort einen Thell des 
fhwedifchen Heered vernichtet haben. 

Nach überftandenen Kriegeöleiden trug fih noch unter Star» 
zenskis Paſtorat 1670 ein für feine Kirche wiederum freudiges 
Ereigniß zu. Nämlich die Mönche *) des feit 24 Jahren auf 
dem Stolzenberg bei Danzig beftehenden reformirten Sranciscaners 
Flofters, welches im Gardfchauer Kirchfpiel Labuhnken und Bor 
jahren befaß, und vorzügli ihr Guardian, Michael Zylidi, 
flifteten in diefem Jahre eine Brüderfhaft der vom Papſt Cle—⸗ 
mens X. beftätigten Stridträger des H. Franz von Afifi und 
führten diefelbe den 16. November auf Koften und in Gegenwart 
Sohann Zapolski's, Abtes von Landen, ded Giftercienfer Dr: 


*) 1646 von Johann Teßmer, geweſenen Statthalter in Marienburg, als 
„Barniherziges Brüderfiofter S. Johannis‘ geftiftet. 
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dens Commiſſars und Generalvicard, feierlichft- bei der Gard⸗ 
fhauer Kirche ein. Diefe zu gemeinfhaftlichen Andachtsübungen 
verpflichtete Geſellſchaft beſtand, obwohl fie ihre Mittel nur aus 
Almofen und einem am Rage des h. Francifeus vertheilten Ab» 
laffe bezog, noch zu Libabers Zeit in voller Blüte. — Star 
zendfi muß kurz vor dem 8. November 1672 geftorben fein ober 
Gardſchau verlaffen haben, denn fein Nachfolger 

Br. Robert Mielzewski, aus Gnefen, Eifl. Orb. von 
Landen, Römifcher Doctor der Theologie, wurde an diefem Tage 
als Pfarrer dafelbfi eingeführt. Er befehrte 36 Proteftanten und 
ftarb 1688; begraben wurde er in Gardſchau in der Vorhalle der 
Kirche. 

Br. Sebaſtian Klimaßewski, Ciſt. Ord. von Suleowo, 
vom 9. Juni 1688 an Pfarrer und zugleich Oeconomus des 
Abtes, „bekehrte 16 Ketzer“. 6000 Gulden Preuß. erübrigte er 
bei ſeiner kaum zweijährigen Verwaltung, die er aus Furcht vor 
der Ankunft der Schweden (?) in dem jetzt bis auf wenige Bäume 
audgerodeten Walde zwifchen Gardſchau und Ki. Golmkau vers 
grub, worauf er nach Landen floh. Vom Abte zurüdgefchict, 
bad Geld zu holen, fand er ed erft nach langer Anſtrengung in 
dem vom hberabgefallenen Laube bededten Boden. Er wurde, 
wohl in Rückſicht feiner abminiftrativen Leiftungen, zum äbtlichen 
Deconomus in Randen befördert, 

Br. Wilhelm Keziersfi aus Danzig, Eifl. Orb. von 
Landen, Apoftolifcher Notar, ermwirkte fi in Rom, wohin er ohne 
Bormwiffen feiner Oberen gereift war, unter dem 11. Suni 1690 
die Erneuerung zum lebendlänglichen Pfarrer von Gardſchau, 
Kladau und Zrampfen. 160 Männer und Frauen bekehrte er 
als folcher zur katholiſchen Kirche. Als im Mordifchen Kriege 
eine Abtheilung Schweden nad) Gardſchau verlegt worden war, 
wurde er von einigen berfelben arg gemißhandelt, befonders da er 
einmal in gar zu unbebachter Weife gegen Luther und feine Ans 
bänger ausgefahren war. Er farb in Folge der erlittenen Ber- 
mwundungen den 26. Mär; 1710 in Danzig, wohin er ſich ge: 
flüchtet hatte. Als 1706 der Bifchof von Gujavien, Conftantin 
Szaniawski, factifchen Anfpruh auf die Diöcefanhoheit über 
Gardſchau erhob, indem er den 21. September d. 3. einen ge- 
wiffen Lubinski ald Pfarrer daſelbſt einfehte, wandte fih Red⸗ 
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zierski direct an’ bie Runtiarur in Rom, die beffeiben Ent: 
fernung aribefahl. Den 27. December wurde fie „unter Zuzle⸗ 
bung des weltlichen Armes’ vollzogen, Seinen Bemühungen ver: 
banfte ferner dad arg durch Brand und Plünderung mitgenoms 
mene alte Kirchengebäude, daß ed, von 24 hölzernen Stügen ge: 
fügt, noch bis 1747 Stand bielr, 

Br. Gerhard Waldftein, Ei. DOrd. von Paradied, vom 

8, Mär; 1710 bis zum 19. October 1711. 
Br. Thomas Lawidi, Ciſt. Ord. von Landen, vom 
25. October 1711 Pfarrer und Deconomus von Gärdfchau ging 
den 30. April 1715 nad Landen zurüd,. Wiederum Schweden (?) 
die in Gardfhau einquartirt waren, follen ihm die ziemlich 
fabelhaft klingende Unbil zugefügt haben, als fie bei ihm 
zu Gaſte waren und feine zufällig fehr kleinen Füße bemerken, 
ihn aufs Bett zu werfen und biefelben zu entkleiden, um zu uns 
terfuchen, ob er Gänfefüße habe, Ihnen hätten nämlich daheim 
ihre Iutherifchen Prediger gefagt, die Priefler der katholiſchen 
Kirche hätten Gänſefüße (). 

Bergeblich verfuchte der über feines Schützlings Entfernung 
erzüente Biſchof von Cujavien GConftantin Szaniawski, Lawidirs 
energiſchem Auftreten gegenüber, das Dorf Groß : Golmkau von 
dem Gardſchauer Sprengel abzutrennen, und «8 dem ibm unters 
gebenen Trampfer hinzuzufügen. 

Br. Paul Kamedi, Ciſt. Ord. von Landen, vom 16. April 
1715, ftarb den 16. Mär; 1716 und liegt zu Pelplin begraben, 

Dr. Paul Repert, Eifl. Ord. von Pelplin, vom 29. März 
1716, wurde den 10, April 1723 nad Pelptin zurüdberufen *), 
Er wird befonders als ein tüchtiger Kandwirth gerühmt. 43 Mäns 
ner und 16 rauen bewog er, von der lutheriſchen zur Fatholifdyen 
Kirche Überzutreten. 

Br. Matthäus Großewicz, Eif. Ord. von Pelplim 
vom 12. April 1723, geht den 10, October 1723 wieder nach 
Pelplin zurüd. 


*) Es fcheint hledurch beftätigt zu werben, was mir anderweitig berfichert 
wird, daß der Abt des Eiftercienferfiofterd Belpiin aus Befälligteit gegen das 
ferne Bruderkiofter Landen eine gemiffe Aufficht über @ardfhan ausgeübt 
habe. . 
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Br. Budwig Sekowski, Ciſt. Orb. von Landen, vom 
23. October 1723, wurde den 8. Juni 1727 nach Landen zurüds 
berufen. 

Dr. Edmund Wierzbinsti, Gift. Ord. von Landen, vom 
8. Juni 1727. Er baute geräumige Pfarrgebäude; taufte eine 
Züdinn, befehrte 62 Lutberifche und ging den 13. Auguft 1738 
ald Beichtvater der Nonnen nah Owenec. Das von ibm 1736 
aufgefegte Verzeihnig der zum Gardſchauer Kirchfprengel gehö—⸗ 
rigen Drtfchaften, mir dem oben erwähnten von 1630 verglichen, 
zeigt, wie ſich derfelbe in der Zmifchenzeit ausgedehnt hat, weiche 
neue Anbauten in ibm entitanden find und welchen Befigern vie 
verſchiedenen Befigungen damald angehörten. Es werden darin 
aufgezählt: 1. Gardſchau und 2. Sgiwialken, Güter des 
Abts von Banden. — 3. Locken, 4. Infirzebie, 5. Kazmies 
zowo, 6. Janino, Güter ded Kgl. Poln. Oberften Johann Res 
migian Sartawski. — 7. Labuhnken und 8 Bojahren (poln. 
Bujary), Güter des Barmherzigen Brüberflofterd bei Danzig. 
9. Bygomice, 10. Damaſchken, 11. Zeufelämühle, Gi 
ter des Kaftelland von Culm, Stanislaus Konardfi auf Spen» 
gawsken. — 12. Gr. und 13. KI. Zurfze, Güter ded Bes 
figerd am Dirfchauer Gericht, Zaleski. — 14. Gr. und 15. KL, 
Borofdhau, 16. Engeldömühle, 17. Alte Mühle, 18.Mit 
tel:Solmfau, 19. Sywagromiec, 20. Kamionka und 21. 
Wymyslowo, Güter des Pommerſchen Unterfämmererd Wenzel 
Byſtram. — 22. Gr. Golmkau und 23. Ziegelei (poln. Ce- 
gielnia) Güter ded Hauptmannd auf Knyßyn, Thomas Czapski. 
— 24 Kl. Golmkau. Herrn Michael Jezierski gehörig. — 
25, Gr, Roſchau. Herm Thomas Czapski gehörig. — 26. KL 
Rofhau, Kgl. Gut zur Sobbowiger Hauptmannſchaft. — 27. 
Scierbiecin, Gut ded Kgl. Hauptmanns auf Sobbowig, Si 
mon Ridi. — 23. Kobierzyn, Herrn Johann Pruſak gehörig. 

Br. Stanislaus Kursfi, Ciſt. Ord. von Landen, vom 
15. Auguft 1738 bis 29. April 1740, wo er nad Landen zurüd« 
berufen wurde *). 1739 flifteten Georg von Byſtram, Truch⸗ 


*) Nach Gardſchau follen manche der Landner Mönde zur Strafe als 
Pfarrer geſchict worden fein; allerdings finden wir die Mehrzahl der Pfarrer 
Immer nur furge Zeit bort- 
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ſeß von Wraclaw und feine Gemahlin Marianna, geb. von 
Kalkſtein unter Theilnahme der Dirfchauer Dominicaner bei ber 
Gardſchauer Kirche eine Brüderfchaft des H. Rofarius, die der 
Prior Marcellus Mefner den 21. Juni .. Sahres das 
ſelbſt feierlich einführte. 

‚Br Stephan Jaskolski, Eifl. Drdb. von Landen, vom 
Mai 1740 bis zum 18. Januar 1743, wo er in fein Klofter zu« 
rüdberufen wurde. 

Br. Martin Anton Kibaber, der Aufzeichner diefer Nach» 
richten, Eift. Orb. von Landen. Den 23. Mär; 1738 war er 
dem damaligen Pfarrer Wierzbinski ald Vicar beigegeben worden, 
jedoch ſchon den 21. September 1740 von dem gerade bamald 
vom Provincialcapitel bed Giftercienfer s Orbend zum Commiſſar 
ernannten Abt. von Landen, Nicolaus Lulowsefir), ald Prebi- 
ger am Nonnenflofter und Pfarrer zu S. Johann nad Dloboc 
geichidt worden. Den 27. Januar 1743 wurde er von bier zu> 
rück nach Gardſchau an dad Pfarramt berufen. Als die dortige 
von 24 Stügen kaum noch gehaltene Kirche in der Nacht vom 
12. zum 13. October 1747 von einem heftigen Nordfturme zer 
ſtört wurde, brachte -Libaber den Winter über, bevor ein Neubau 
‚begonnen werben Eonnte, indem er auch ſelbſt aus eigenen Mit 
teln nicht geringe Summen dazu bergab, die nöthigen Gapitalien 
meiſt aus Beiträgen der. Aebte von Landen **) und anderer Klö- 
fter, wie audy der reichen Gutsherrn der Umgegend zufammen, fo 
daß den 16. Mai 1748, an ©. Johanns von Nepomuf Tage, 
von dem Abt von Pelplin, Ignatius Czapski, in Gegenwart 
vieler vornehmer Herren feierlich der Grundftein zu der neuen 
Kirche gelegt werben konnte. Johann von Nepomuf, defs 
fen Bild auch das alte Kirchenfiegel aus jener Zeit weifl, wurde 
zu ihrem Schußheiligen erforen, fein Tag zu einem Hauptfefltage 
für dad Kirchſpiel erhoben. Das Gebäude felbft, wie die meiften 


*) Dad Commiffariat wurde bemfelben vom Abt von VPelplin Lesfi firei- 
tig gemacht; in dem drei Jahre lang darüber in Mom geführten Proceß ge- 
wann ber Ießtere 1743. 

**) Die Infhrift über dem Haupteingange, an der Weftfelte der Kirche, 
lautet: D. O. M. Illustrissimus Rmus. Dnus. Antonius Nicolaus Lu- 


- kowski, Abbas Landensis S. O. Cisterciensis. Hanc eclesiam erexit 
1748. 
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darin befindlichen SHolzfchnigereien, Gemälde und Monumente, 
mit Ausnahme der Wiefiodlomwsfifchen und Byſtramſchen Epitas 
pbien, von geringem künſtleriſchem Werthe erhielt außer dem Hoch» 
altar zu ©, Peter, ©. Paul und S. Bernhard noch vier Neben» 
altäre, die dem Johann von Nepomuf, der Maria Magdalena, der 
H. Jungfrau und dem Fran; von Affifi, geweiht wurden, Die 
Sloden *) wurden in einem Thurm über der Kirche aufgehängt; 
ald diefen in der Nacht vom 3. zum 4. Mai 1773 der Bli zer 
flörte, wurden die 3 größten von ihnen in einem Glockenhäuschen 
neben der Kirche, worin fie ſich noch jetzt befinden, untergebracht. 
— Libaber wurde den 10. Mär; 1754 von dem Abt von- Lan- 
den, Generalcommiffar und Bifitator des Eiftercienfer Ordens, 
Conftantin IJbowiecki, ald Supprior, ordentlicher _ Prediger 
und Pfarrer zu ©. Bartholomäi an das Collegium Clara tumba 
(Mogila) bei Krafau gefhidt. — Später fügte er diefen Nach— 
richten über ſich noch hinzu, was er zu feinem Nuhme nicht ver- 
ſchweigen wollte, daß er 93 Ketzer befehrt und einen Juden, Kra⸗ 
kowski, fammt feinem Sohne getauft habe. In feine Stelle trat 
einftweilen; 

Br. Conrad Zeleginski aus Koften, Eifl, Ord. von Lan» 
den am 7. April 1754. Er widmete feine Thätigfeit insbefons 
dere der Inftandfegung der Pfarrgebäude; feine Kirche und fein 
Klofter verdanken ihm reiche Gefchenfe. Er ftarb den 16. Auguft 
1763, und 

Br. Anton Libaber wurde aus Clara tumba wiederum 
nach Gardſchau zurüdberufen, wo er nach einer befchwerlichen 
Reife den 11, Detober 1763 anlangte. Jetzt trug er vorzüglich) 
für die innere Ausfhmüdung feiner Kirche Sorge. 1770 und 
1771, zu einer Zeit, wo er fi, von Krankheit geplagt, einmal 
„his annis infelicissimus“ nennt, trug er mit derfelben großen 
Sorgfamfeit, die er bei der mufterhaften Führung feiner Kirchen; 


*) Die ättefte der drei großen Glocken gehört, nad) ber Form ber auf ihr 
enthaltenen Buchſtaben zu fliegen — denn bie Bedeutung ihrer Infchrift 
fonnte id) aus den unter obmwaltenden ungünftigen Umftänden nur zu entziffern» 
den Worten: .... campana.. . osa (0?) na in... . ejus qui venit 
in... .* nicht enträthfeln, gehört dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
an; die zweite, Petrus, ift 1502 gegoffen, die dritte, Paulus, 1677; die vierle 
endlich, die Veoperglocke, 1611. 
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bücher an den Tag gelegt hat, jene mannigfahen Nachrichten 
über Gardſchau zufammen. Bom 23. Mai 1772 finder fich die 
legte eigenhändige Notiz von ihm im Taufregiſter; einige Tage 
darauf ftarb er; den 28. Mai folgte ihm ſchon, wie eben daraus 
erfichtlich, 

Br. Lucas Edmund Paßynski, Ciſt. Ord. von Landen; 
daß unter ihm der Thurm der Kirche in der Nacht vom 3. zum 
4. Mai 1773 ein Raub der Flammen wurde, bemerkte ich fchon 
oben; dad jest auf berfelben befindliche, mit ihren Verhältniſſen 
gar nicht in Einklang ftehende Holzthürmchen rührt wohl aus 
feiner Zeit her. Paßynski kommt im Taufbuch zulegt den 19. Aus 
guft 1777 vor, den 24. Auguft ſchon 

Br. Ludwig Modlibowski, Ciſt. Ord. von Landen. 
1772 war Gardſchau indeffen durch die erfte Theilung Polens 
preußif geworden *). 1780 wurde es durch Kabinetdordre Fried» 
richs des Großen vom 31. October, wie mehrere der umliegenden 
Ortſchaften (Bojahren, Trampken, Sufßin, Sobbowit u. f. m. 
im Ganzen eilf) großentheild mit oberdeutfchen und beſonders 
ſchwäbiſchen Koloniften beſetzt, für deren evangelifchen Theil durch 
Kabinetdordre vom 29. Mai 1785 die Kirche zu Sobbowitz ge: 
ftiftet wurde. 

Berlin, 


*) Rosclus, Weftpreußen. 


Immanuel Kant und fein Verhältniß zur 
Provinz Preuffen. 
Vortrag am 6. December 1853 zum Beten des evangelifchen 
Suftav» Adolf» Vereins in Königsberg, gehalten 
bon 
5. W. Schubert. 





H. A. Einem fo hochgeſchätzten und gebildeten Kreiſe einen 
Vortrag über Kant für eine einzige Stunde anzubieten, dürfte 
beim erſten Hinblid auf die Einladung fowohl anmaaßend als 
ungeeignet ſcheinen. Anmaaßend, weil ich außerhalb meines ei« 
gentlichen Lebensberufes über einen Gegenftand von fo weit um» 
faffendem Umfange zu verhandeln hätte, deffen Würde jedes obers 
flächliche Beſprechen verbietet; ungeeignet, weil bie Ehrerbietung 
vor dem Bereine, in deſſen Auftrag ich heute rede, eine felbft ver» 
fhuldete Verminderung eined regeren Interefies an diefen Wors 
trägen ernit zurüdweift. 

Aber Kant in eine Tagesfrage bineinzumifhen, wäre das 
erlaubt? Darauf könnte mir kaum ein begründeter Widerſpruch 
entgegengeftellt werden, mindeflend vom Peinem vertrauten Kenner 
der Schriften unfered am höchſten in der gefammten Literatur ges 
feierten Mitbürgerd. Denn wohin man im geiftigen ober politie 
hen Leben fi wenden möge, überall wird eine Anficht oder 
Ehre Kants ald glüdlicher Leiter ober als kräftiger Beis 
Rand auch in verworrenen Zufländen und widerwärtigen Werwi: 
felungen auf eine richtigere Bahn oder einen günftigeren Ausweg 
und binlenten können. Alſo darüber dürfte nur die glückliche 
Wahl einer Tagesfrage entfcheiden. Gin Jahr in unferer Zeit 
bringt allerdingd recht viele bedeutfame Tagesfragen hervor, bie 
eine verdrängt raſch die andere; es folgen auf hochwichtige Er⸗ 
eigniffe für die gefammte gebildete Welt, durch welche eine allge« 

PB... Bo. V. 53. 13 
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meine Spannung über ihren günftigen oder ungünfligen Erfolg ans 
geregt wird, weniger auffallende, die doc ihre nennenswerthe 
Stelung für ein einzelnes Land, eine Provinz, eine Stadt ein- 
nehmen. Den Wünfchen, den Bedürfniffen ganzer Reiche fchlies 
Gen fich die Wünfche und Bebürfniffe engerer Kreife an; uud auch 
diefe verlangen mit voller Berechfigung in dieſen engeren Kreiſen 
ald anziehende Zagesfragen behandelt-zu werden, für deren wüns 
ſchenswerthe glüdliche Erfülung eine gewiffe Sehnſucht nicht ges 
mißbilligt werden darf. 


Erlauben Sie mir demnach eined und Königöberger vor allın 
nabangehenden, fehr vielfach ausgeſprochenen Wunfches zu geben= 
fen, der vor Sahredfrift in vielen Kreifen unferer Stadt, unfrer 
Provinz und unfred Staates ald Tagesfrage eifrig -in Anregung 
gebracht wurde, und der mit unfrem unfterblihen Philofophen 
auf das engfte zufammenhängt, wierohl leider bis jegt eine glüd: 
liche Ausführung dieſes Wunfches noch auf Jahre hinausgefchoben 
zu fein fcheint *). Ich meine die Aufftellung eines Stant: 
bildes von Kant aus eined großen Meifters Hand auf 
dem nach ihm benannten Philofophendamın, oder auf einem ans 
deren geeigneten Pla&e unferer Stadt. 


Nicht wenige Gegner diefed Borfihlagd treten unter dem ans 
icheinend ſchützenden Dedmantel einer höher geftelten geiftigen 
Theilnahme an dem großen Philofophen und entgegen: wozu ein 
Standbild für einen Heros ter Wiſſenſchaft, deffen Werke allein 
dad mwürdigfte unvergänglie Denkmal der gebildeten Welt dar⸗ 
bieten? Nicht der Geburtsort gilt für ihn als der unermeßlidhe 
Schauplatz feined geifigen Wirfend, er gehört allen Ländern und 
allen Bölfern an, die auf geiflige Bildung Anſpruch machen. 


Eine andere übelgelaunte Oppofition fchügte ſich mit der Ab» 
wehr des zu flarken Werbrauchd der Ehre eines Standbildes in 
der heutigen Zeitz noch andere Gegner verlangten ſtatt eine 
Standbilded aus Erz ober Stein die frifche Belebung des 
Studiums der Kantifhen Philofopbie durch ein für Jahrhun— 


*) Wenige Wochen nach dieſem Wortrage hat dad Comité für Kant's Dent: 
mat bie große Freude gehabt, die Zufage des größten Meifters Deutfdylands für 
feine Ausführung zu erhalten. 
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derte dauerndes wiffenfchaftliches Inſtitut, durch Stipendien, Prä. 
mien und ähnliche Anregungen materieller Art. Die Freunde des 
Untetnehmend konnten folde Einwürfe gewöhnlich mit mehr ale 
einem fchlagenden Grunde zurüdmeifen, wie die Dankbarkeit und 
die ſchuldige Ehrerbietung der Verehrer eines großen Mannes 
nicht in den Schriften deffelben die Erfüllung ihrer eigenen Ber: 
pflichtung zu finden vermöge, wie der Mißbtauch einer Sache 
nicht ihre richtige Ammwendung aufhebt, wie auch der berühmtefte 
Mann der Weltgefchichte und der Literatur zugleich der Stolz feis 
nes engeren Vaterlandes ift, und wie ed feineömeges zur Ehre 
gereicht, wenn viele Städte und Länder ihre unſterblichen Mitblir: 
ger ſich feibft zum Ruhme zu ehren wiffen, gerade bierin Königs+ 
berg zurücbleiben fol, das durch Kant auf dad Höchſte ge: 
ſchmückt iſt. 


Aber bei allen dieſen Einwürfen und Vertheidigungen hörte 
ich immer nur von dem großen univerſellen Philoſophen, von dem 
über ſeine Zeit weit hervorragenden Denker ſprechen, ich lauſchte 
vergebens nach der Hervorhebung ſeiner unberechenbaren Ver— 
dienſte um die geiſtige, ſittliche und ſociale Bildung feines 
engeren Vaterlandes, unfrer Provinz Preußen. Und dieſe heute nad 
einer näheren Prüfung, in einem leichthingeworfenen Bilde Kanı’d 
und feines Werhältniffes zur Provinz Preuffen, wenn auch nur in 
gedrängten Umriffen, darzuftellen, erachte ich für Feine unwürdige 
Aufgabe diefer Verfammlung. Die Thatſache felbfi dürfte viel: 
leicht im Allgemeinen von vielen unter Ihnen als eine befannte 
angefehen werden, vielleicht ald eine die ſich von ſelbſt verfteht: 
aber gerade die näheren Angaben, die Nachweife über die inneren 
Zuftände feiner Vaterftadt und der Provinz vor und nad) ihm, 
fo wie die außer allen Zweifel geftelfen Beweiſe ſeines perfön« 
lichen Einfluffes auf die Entwidelung der geifligen und ſittlichen 
Bildung unfrer Provinz, und nicht blos der durch afademifche 
Studien auf der Univerfität gebildeten Männer, halte ich felbft in 
unfrem Sande und unfrer Univerfitätöfladt für zu wenig oder aud) 
gar nicht befannt. Und diefe Verdienfte find wahrhaft fo groß, 
daß fie jedem Bewohner der Provinz Preuffen immer zu neuer 
Dankbarkeit für das Andenken ded großen Manned verpflichten 
follten. 


13* 
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Dropyfen in feiner vielgelefenen Biographie ded Keldmarfchalls 
Hort”) mweift bei der Darfielung des Königsberger Landtags im 
denfwürbdigen Sanuar und Febr. ded 3. 1813, in diefer herrlichen 
Zeit der allgemeinften Erhebung für unfre Selbftändigfeit mir Gott 
für König und Baterland, auf einen Brief eined ausgezeichneten 
Preußifhen Staatömanned hin, in welchem es heißt: „dieſer Lands 
tag war eine Quelle des Geifled und der Kraft, Kant lebt noch, 
und nur weil er lebte, iſt das Leben da.“ 

Dieſe wenigen, aber hohen erhabenen Worte eines geiſtvollen 
Zeitgenoſſen, der über ein halbes Jahrhundert mit ſcharfer Beobach⸗ 
tungsgabe die Zuſtände unſres Landes gründlich erkannt hat, ent⸗ 
halten einen claſſiſchen Beweis für die zehn Jahre früher von mir 
in meiner Biographie Kants) aufgeſtellten Behauptungen, als 
diefer Brief noch nicht veröffentlicht war. Ich ſchrieb damals: 
„Die einfach auch Kant's Lebensverhältniffe bei feiner Anfpruch- 
Iofigkeit, bei feinem beharrlidhen Verbleiben an feinem Geburtäorte 
ſich abmidelten, fie erwarben doch ihre befondere Bebeutfamfeit 
für die gebildeten Glaffen der Bewohner des Landed, dem er zur 
unvergänglichen Zierde fletd gereichen wird. Er wurde dadurch 
nicht blos ber audgezeichnetfie Gelehrte in Preuſſen, er wurde 
vielmehr ber geiftige Bilder feines Landes im ebelften Sinne bes 
Worts, er regte höhere geiftige Bebürfniffe an, die nicht aus: 
fchließlih dem befchränfteren Kreife de& gelehrten Standes ans 
beimfielen, die allgemein bei den Gebildeten des Volks eingeführt, 
die geiftige Entwidelung und Erhebung des ganzen Landes ra. 
ſcher förberten. Am wenigften darf man überſehen, daß Kant es 
war, der in biefem Öfllidhen Theile des Preußifchen Staatd auf 
dem ſchönſten Wege der gegenfeitigen Annäherung, vermittelft des 
gemeinfchaftlichen Bebürfniffes nach einer edleren Bildung, die 
Gebildetiten der verfhiedenen Stände einander näher brachte, 
und den gemeinen abftoßenden Sinn ber Standedvorurtheile in 
vielen ebleren Naturen gänzlich befiegte. Wieviel er dadurch feis 
nem Vaterlande genützt hat, läßt fich im inzelnen nicht überall 
nachweiſen, aber man denke nur daran, daß ein großer Theil ber 


») 2b. II. 1. ©. 93. Gitat aud einem Briefe des Staatdminifters 
b. Schön. 

**) Kant’e Werte in b. bon mir und Roſenkranz veranftalteten Ausgabe, 
Bb. XI. Abth. IL ©. 5. 
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Staatdmänner, welche in den wichtigften Perioden der Umgeſtal⸗ 
tung der Preußifhen Staatöverwaltung als Leiter gewirkt haben, 
unmitrelbar aus feiner Schule hervorgegangen ift, oder unter feis 
nem geiftigen Einfluffe ihre Bildung gewonnen hat.“ 

Doch vergännen Sie mir meine Aufgabe in hiftorifcher Zeit. 
folge zu entwickeln. Königsberg als Hauptftadt ded Herzogthums 
Dreuffen, das durch die Reformation und gleichzeitige Säcularis 
fation aud dem Hauptlande des Deutfchen Ordensſtaates hervor- 
gegangen war, bildete auch zugleich den Wereinigungspunft aller 
geiftig und. politifch belebenden Beziehungen ded Lande. Nach 
der fländifchen Verfaſſung hatten die drei Städte Altftabt, Löbe⸗ 
nit und Kneiphof, aus benen Königsberg zuſammengeſetzt ift, 
neben dem Abel die vorzüglichite Berüdfichtigung des Landesherrn 
gefordert, waren ihm bisweilen mit fühner Oppofition entgegen 
getreten, und hatten felbft den energifch durchgeführten Maaßregeln 
des großen Kurfürften feit feiner Erhebung ald Gouverain am 
längften Widerftand geleifte. Dadurdy war im Allgemeinen ein 
Präftiger Sinn des Bürgerſtandes ausgebildet, der ſich felbft füh— 
len gelernt hatte, und ber nicht nur in den größeren Gemerben 
bes Handelöftandes fich geltend zu machen wußte, fondern auch 
die Handwerker durchdrang und in vielen derfelben dad Streben 
nach einer höheren Bildung wedte, wie denn erft feit biefer Zeit 
in unfrem akademiſchem Album häufiger Söhne aus diefem Stande 
verzeichnet find. Die Erhebung Preuffend zu einem Königreiche, 
die in Königsberg felbft fattfand, der große zwanzigiährige Nors 
difche Krieg und die lange bewahrte Neutralität des Landes in 
demfelben, unter den von allen Seiten fih befämpfenden Norbis 
fen Mächten, hatten die wohlhabendere Bevölkerung Königs» 
berg's zufällig noch flärfer vermehrt. Damit war der Wohlftand 
der Stadt raſch vorgefchritten, um erft wieder in der Mitte bed 
achtzehnten Jahrhunderts fliehen zu bleiben, und dann während 
des fiebenjährigen Krieges ſelbſt in Marke Abnahme zu gerathen, 
Schon mit der Abſchüttelung des Soches der Polnifhen Lehns— 
abhängigkeit durch den großen Kurfürften war der Handeldverfehr 
unfrer Stadt ein felbfländiger geworden, und bereitd mit großem 
Bortheile wurden die rohen Produkte ded großen ringd um Preu: 
Ben benachbarten Polens, wie Getreide, Holz, Flachs u. ſ. mw. ges 
gen Golonialwaaren, Babrifate, Wein, Heeringe u. f. w. einges 
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getaufcht und dabei nadh beiden Seiten hin ein reichlicher Gewinn 
gezogen. Die Bewohner der Eleinen Städte waren dagegen mei⸗ 
ftentheild fehr ärmlich. und lebten hauptfähli vom Aderbau. 
Litthauen erhielt erft in dieſer Zeit durch die feegendreichen Ans 
ordnungen ded Königs Friedrich Wilhelm I. die Bedeutung einer 
zum mäßigen Ertrag heranreifenden Eandfihaft, indem meilenlange 
Sumpfftreden in frudtbare Niederungsländereien verwandelt, viele 
neue Städte angelegt, und dem durch die Pefl und andere Noth- 
zuftände verödeten ande große Schaaren gemwerbfleißiger Bewoh—⸗ 
ner in den aus ihrem Baterlande aus Religionshaß vertriebenen 
Salzburgern zugeführt wurden. Der Bauernftand befand ſich 
mit Ausnahme der Cöllmer in höchſt bedrüdter Lage, zumal bie 
Erbunterthänigfeit in dieſem Lande erft fpäter eingeführt, jedoch 
bei der befonderen Begünftigung ded Landesadels während ber 
zweihundertjährigen Polnifhen Lehnshoheit unter dem Eindrude 
der Polnifchen Keibeigenfhaft zu fehr harten Bedingungen gefleis 
gert war. 

Die geiſtige Bildung der Bewohner des Landes war im Allgemeinen 
gegen die in den übrigen Provinzen des Preußifchen Staates zurüd- 
geblieben. Es gab zwar viele gelehrte Schulen im Lande, doppelt fo 
viel ald gegenwärtig, da fait jebe Stadt über 2000 Eiuwohner eine 
ſolche befaß: aber ihre Lehrkräfte waren fo ſchwach und ſchlecht 
befegt, daß mit Audfchluß einiger Kenntniffe im Lateinifchen die 
von ben Schulen abgehenden Schüler in gränzenlofer Unwiffenheit 
in allen übrigen Fächern zur Univerfirät gelangten, wie dies felbft 
der noch zwanzig Jahre jüngere Herder bezeugt. Die Schulen 
der Hauptfladt flanden allerdings etwas höher, obſchon daB eigene 
Bekenntniß Kants felbfi der damald blühendſten Anftalt unter 
den fünf Hauptſchulen, dem Collegium Frideritianum, für bie 
meiften Behrfächer jede Anregung und genügende Vorbereitung abs 
fpriht. Die Univerfität befam zwar in vdiefer Zeit einen flärke- 
ren Zuwachs der Stubirenden,, vorzugöweife aud ben nur Turz 
vorher von Rußland gewonnenen Oftfeeprovinzen und dem noch 
unter Polnifcher Lehnshoheit fiehenden Kurland, auch wohl aus 
Pommern, Scyieflen und dem evangelifhen Theile deö Polniſchen 
Preuffen. Aber die Lehrämter waren größtentheild an willenichafts 
lich namenlofe Leute vergeben, die Vorträge wurden in ſcholaſtiſch 
fleifem Zwange, zum heil noch in lateinifcher Sprache gehalten; 
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man lehrte in bürftigen Dictaten das Nothwendige zur Staats: 
prüfung, man übte hohles Formelweſen ein zum gefhmadlofen 
Difputiren: aber Feine geiftige Belebung ging von dieſem ifolirten 
Standpunkte der Univerfität über dad Land aus, 

Unter folhen Zufländen der Provinz Preuffen wurde Immanuel 
Kant indem Haufe eines ſchlichten Handwerkers, der von eingemans 
derten Schotten abflammend das Sattlergewerbe in einem nidjt gros 
gem Umfange betrieb, zwar bei feinen Miebürgern in gutem Rufe 
fand, aber nur in fehr mäßigen Glüdözuftänden lebte, am 22. April 
1724 geboren. Unter eilf Kindern war unfer Kant der vierte Sohn, aber 
nur ein Bruder — er flarb 1800 ald Prediger in Kurland— und 
drei Schweftern gelangten über die Kindheit hinaus, alle jünger 
ald Immanuel, wiewohl nur eine an einen einfaden Bürger ver: 
heirathete Schwefter ihn überlebte. Seine Mutter äußerte, wie 
wir ein Gleiches aud dem Leben von Schiller, Göthe und vielen 
anderen großen Männern erfahren haben, einen entfchiedenen @ins 
fluß auf feine erfte geiftige Anregung und die fittlihe Bildung 
feines Gemüthes. Nach dem eigenen Urtheile ihred Sohnes war 
fie eine Frau von großem natürlichen Berftande, einem edlen Her 
zen und einer echten aber durchaus nicht ſchwärmeriſchen Religio— 
fität. Für die damalige Zeit, bei der fo feltenen Gelegenheit zur 
Ausbildung der Mädchen aus dem Handwerkerſtande, erfcheint fie 
ganz gut unterrichtet, auch fpäterhin für ſich feibft und ihre weis 
tere Ausbildung bemüht gemwefen zu fein. 

In dem elterlihen Haufe war die Erziehung fireng fromm, 
fie war abhängig von dem Einfluffe des damald vorzugdweife in 
Königsberg aber audy im ganzen Lande Preuffen vorberrfchenden 
milderen Pietismus, deffen Wirfen wir neben vielen anderen Beir 
fpiefen aus den lebhaften Schilderungen in Hippel's Seibftbior 
graphie hinlänglich kennen lernen. Water und Mutter folgten in 
treuer Ergebenheit den ftrengeren Borfchriften ihres pietiftifchen Seel» 
forgerd und bekannten diefe nicht bloß mit dem Munde, fondern 
wählten fie auch überall in ihrem Leben ald firenge Richtſchnur 
für ihr Handeln. Kant fprach einft mit warmem Gefühle gegen 
feinen jüngeren $reund Mint *) Über died Verhältniß feiner Els 
teen. „Waren auch die religiöfen Borftelungen der damaligen 
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Belt”, fagte er, „und die Begriffe von bem, was man Tugend 
und Frömmigkeit nannte, nichts weniger ald beutlich und genü- 
gend, fo fand man doch wirklich die Sache. Man fage dem 
Pietismus nah was man will, genug die Leute, denen ed ein 
Ernft war, zeichneten fih auf eine ehrwürdige Weife aus. Gie 
befaßen dad Höchfte, was ber Menfch befigen kann, jene Ruhe, 
jene Heiterkeit, jenen inneren Frieden, der durch Feine Leidenfchaft 
beunruhigt wurde. Keine Noth, Feine Verfolgung fegte fie in 
Mißmuth, Feine Streitigkeit war vermögend, fie zum Born und 
zur SFeindfchaft zu reizen. Mit einem Worte aud der bloße 
Beobachter wurde unmilführlih zur Achtung bingeriffen. Noch 
entfinne ich es mich”, feßte er hinzu, „wie einft zwifchen bem 
Riemer⸗ und Sattlergewerfe Streitigkeiten über ihre gegenfeitigen 
Gerechtſame ausbrachen, unter denen mein Water weſentlich litt: 
aber deffenungeachtet wurde felbft bei der häuslichen Unterhaltung 
diefer Zwift mit folder Schonung und Liebe in Betreff der Geg⸗ 
ner von meinen Eltern behandelt, und mit einem folchen feften 
Bertrauen auf bie Vorfehung, daß der Gebanfe daran, obwohl ich 
damals ein Knabe war, mich dennoch nie verlaffen wird.” Nach 
folcher Herzensergießung fügte Kant nody gern andere Charakters 
züge feiner Eltern hinzu, die eben fo für feine Pindliche Liebe, ald 
für die reine Gefinnung jener ein ſchönes Zeugniß ablegen. Aber 
dad Bild feiner Mutter ſtand ihm doch noch lebhafter vor Augen, 
ald der Vater, er felbft verficherte überdies oft, feine Mutter fei im 
Aeußeren mit ihm auf eine außerordentliche Art ähnlich gewefen, felbft 
bid auf den platten Bau der fonderbar eingebogenen Bruft. Ihre 
zärtliche Liebe fcheint fie vorzugsmeife diefem Sohne gewidmet zu 
haben, den fle oft in die freie Natur führte, auf diefen Spazier« 
gängen auf allerlei Erfcheinungen der Natur aufmerkſam machte und 
ihm dann in berzlicher Zufprache die wunderbare Macht zu erflären 
verfuchte, Die fcharfe Beobachtungsgabe ded Kindes, feine ftetd 
rege Wißbegierde, feine leichte Faflungsfraft bewogen die Mutter 
ihren Gewiffensrath, den von feinen Zuhörern überaus hochgefhäß» 
ten Conſiſtorialrath Franz Albert Schulg über die Erziehung ihres 
Sohnes zu befragen, ber bis dahin nur den Elementar:Unterricht 
in der vorftädtifchen Hospitalfchule genofjen hatte. Schul hatte 
gerade die Leitung des Collegium Fridericionum übernommen, 
und da er in dem aufrichtigen Knaben, trog der bemfelben ſtark 
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anklebenden Schüchternheit, überwiegende Fähigkeiten entbedte, fo 
rieth er angelegentlich zum Studium der Theologie, wodurch er 
dem Herzenswunſche der liebenden Mutter entgegen Fam. Died 
entfchied aber auch zugleich über bie Wahl der gelehrten Schule; 
er wurde in feinem zehnten Lebensjahre (1733) der von jenem 
verehrten Theologen geleiteten Lehranftalt übergeben, ungeachtet 
diefe die entferntefte von der Wohnung feiner Eltern war. Diefe 
lag in der Sattlergaffe nicht weit von der grünen Brüde, wo im 
Sommer dad anregende Gebränge des Handelsverkehrs, auf der 
einen Seite der damals überaus zahlreichen Witrinnen aus weit 
entlegenen Landfchaften des großen Polnifhen Reid, auf ber 
anderen der Englifchen und Holändifhen Seefhiffe, den wißbe 
gierigen Knaben oft bei feinem täglihen Gange nach der Schule 
befchäftigte. Der gereifte Mann geftand fpäter gerne ein, wie 
dadurch zuerft in ihm die Vorliebe für eine genauere Kenntniß 
der Sitten und Gewohnheiten fremder Länder und Völker, für 
eine charakteriſtiſche Auffaſſung ihrer Verſchiedenheiten ermwedt 
wäre. 

Sieben Jahre befuchte er dad Gollegium Friderictanum, 
das Studium der alten Sprachen zog ihn am meiften ar, und 
mit feinen beiden befreundeteften Mitfchülern, dem nachmals fo 
berühmten Philologen Ruhnken und mit Eunde, glaubte er auf 
der Schule in dem philologifhen Studium feinen Lebensberuf zu 
erkennen. Der Tod feiner Mutter (1737 18. Dechr.), die ver 
fchlechterten Vermögensumſtände feined Vaters, die hohe Achtung 
vor feinem Gönner Schulg beftimmten ihn indeß fich zum Stu: 
dium der Theologie zu befennen, um aus Nüdfichten auf feine 
Bamilie fo bald ald möglih ein Schulamt zu erlangen, damals 
der gewöhnliche Lebergang ins geiftliche Amt. Zu Michaelis 
1740, in dem Zahre der Thronbefteigung Friedrich ded Großen, 
bezog er die Univerfität Königsberg, erft fechözehn und ein halbes 
Jahr alt, Er hörte mit großem Eifer die theologiſchen und phi: 
loſophiſchen Borlefungen jened von ihm hochverehrten Profefford 
Schultz, der auf die Unterftügung zu feiner afademifchen Bildung 
bereit3 fo günſtig eingewirft, und in diefer Zeit zuerft auf ber 
Königöberger Univerfität die Worffifche Philofophie eingeführt und 
mit der Xheologie in die innigfte Verbindung gefeßt hatte. Kant 
gab ſich ſelbſt das Zeugniß, daß er diefen Vorlefungen ohne Unter: 
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terbrechung auf das gewiſſenhafteſte beigewohnt, die nachgeſchrie⸗ 
benen Hefte fleißig wiederholt und auch im Examinatorium am 
ficherften geantwortet babe. Er verſuchte ſelbſt in dieſer Zeit 
einige Male in benachbarten Zandfirchen zu predigen, die damals 
gewöhnlich zu den erfien homiletiſchen Verſuchen der jungen Theo: 
logen benugt wurden. Aber die pieriftifche Richtung des Lehrers 
entfchied bald in Kant zu Gunften der mathematifhen und pbys 
fitafifehen Studien. Seine durd ein einſtes Studium ſchon bes 
fefligte Ueberzeugung wehrte ihn ab, einer ſolchen Richtung weis 
ter nachzufolgen, fie entfrembdete ihn überhaupt dem ganzen then: 
Iogifhen Studium, weil damald in Oftpreuffen die Anſicht vors 
waltete, daß nur Anhänger der pietiftifchen Richtung, bei der vor⸗ 
berrfchenden Lehrmeinung im Königsberger Gonfiftorium, zu geift: 
lihen Aemtern befördert würden. 

Seine Lehrer in der Mathematif und Phyſik, die Profefloren 
Knutzen und Teske, von denen ber erfie durdy einen frühzeitigen 
Tod der Wiffenfchaft entriffen wurde, gehörten zu den gelebrteften 
und Farften Köpfen in Königsberg: Kant hörte nicht nur den 
volftändigen Kreis ihrer Worlefungen mit dem angeftrengteften 
Fleiße, fondern bemühte fih auc in häufigen Privatgeſprächen 
mit beiden Männern, Erläuterungen über ihm aufgeftoßene Schwie⸗ 
rigfeiten und Hülfgmittel für felbRändige Kortfegung diefer Stu— 
dien zu erlangen. Die eigentlihe Pbilofophie ſtand jegt noch 
unter feinen eigenen afademifchen Arbeiten zurüd, und fein Uni: 
verfitätöfreund Kypke, nahmald fein Amtögenoffe im Bade ber 
Drientalifchen Literatur, bemerkte, daß Kant in diefer Zeit wenig 
Meigung für dad philofophifhe Studium gezeigt habe. Aber im 
der Mathematif und den Naturmwiffenfchaften ertheilte er fchon 
ald älterer Student Unterricht jüngern wohlhabenden Commilito⸗ 
nen, oder er wiederholte mit den weniger vorbereiteten die Vor⸗ 
lefungen von Knutzen nnd Teske. Die erite Bewerbung um ein 
Amt war auf die befcheidene Stellung des letzten Schulcollegen 
an der Kneiphöfiichen lateinifchen Echule gerichtet, fie mißglüdte 
zu Kant’s Rettung, indem ein ganz unfähiger und unwiſſender 
Gandidat, Namens Kahnert, ihm vorgezogen, und dadurch er felbft 
von der Gefahr geiftiger Abſtumpfung durch die flete Wieter 
holung ded Elementarunterrichtd befreit wurde. Der Tod feines 
Vaters (24. Mär; 1746) trübte noch mehr feine bürgerlichen 
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Verhältniſſe, gerade ald er durch tieferes Finbringen in feine Lieb: 
lingsfächer veranlaßt wurde, mit dem Iebhafteflen Eifer und bem 
angeftrengteften Fleiße fi ganz dem Studium der Philofpphir 
binzugeben, das fortan narh allen Richtungen bin von ihm in den 
Driginalquellen durchmuftert wurde. Er faßte zwar ſchon jetzt 
den Entfchluß, für ein akademiſches Lehramt fich vorzubereiten, 
aber der Privatunterricht gewährte ibm nicht die ausreichenden 
Mittel, in dem wegen der öffentlicher und Privat = Bibliotheken 
ihm ſo lieben Königsberg ſich erhalten zu können. 

Kant mußte ſeine Vaterſtadt verlaſſen, um ſeinen Unterhalt 
als Hauslehrer auf dem Lande ſich zu ſuchen: neun Jahre 
(1746—55) lang hat er dieſe auf ſich genommene Pflicht erfüllt; 
von ſeinem zweiundzwanzigſten bis zu ſeinem einunddreißigſten 
Lebensjahre. Er ſelbſt urtheilte über feinen Beruf als Erzieher 
junger Kinder fehr ungünftig, er erklärte fogar, daß «8 in der 
Welt vielleicht nie einen ſchlechteren Hofmeiſter als ihn gegeben 
habe. Welche hohe Bedeutung er auf eine zweckmäßige Erziehung 
der Jugend legte, bemeifen feine Vorträge über Pädagogik *), aber 
mir der größten Dffenherzigkeit gefland er feinen fpäteren Tiſch- 
genoffen, daß er die von ihm erkannten Vorſchriften der Erzies 
hungskunſt fich niemals hätte aneignen fönnen. Und doch follte 
gerade dieſes längere Leben in fremden Familien, die verfrhiedens 
artigen gefeligen Beziehungen, denen er ſich bingeben mußte und 
die er bald meifterhaft ſich unterwarf, diefe notbgedrungene Ueber 
wältigung feiner angezogenen Schüchternheit bei dem tieffien Zur 
rüdgeben auf feine eigene geiftige Kraft, die vielfachen Anforder 
rungen, welche fein Beruf ald Erzieher an ihn machte, und bie 
gewiffenhafte Pflichterfülung, mit welcher er tvenfelben zu ents 
Iprechen ſich bemühte, alles dieſes folte einen außerorbentlidhen 
Einfluß auf fein gefammtes fpätered Leben gewinnen und vor 
zugsweiſe die bewundernöwerthe Bielfeitigkeit feines Geiſtes ent⸗ 
falten. Als Lehrer der Jugend hatte er durch fich felbft in ſtiller 
ernfter Zurüdgezogenheit zum kraftvollen Univerfisätslehrer ſich aufs 
geſchwungen, dem aber auch diefer Schauplag bald zu enge er⸗ 
dien, der feine bildungsfähigen Zeitgenoffen aus alen Ständen 
und Lebensaltern an ſich heran zog, die einen durch die Feinheit 
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und Tiefe feines Geiſtes Überzeugte, die andern durch die erhabene 
Kraft feiner fittlichen Willensftärfe überwältigte, allg durch den 
Umfang feiner, Kenntniffe, die Anmuth feined Vortrags, die ans 
gemeffenfte Popularität gewann. In ihm erkennen wir nunmehr 
den gründlichen Gelehrten mit dem wahrhaft gebildeten Welt: 
mann innig vereint, ohne daß der Gehalt des einen zu Gunften 
des andern dabei beeinträchtigt ift. 

Man erzählt häufig, daß Kant nicht über fieben Meilen 
(Pilau) von feiner Waterftadt fich entfernt, und dody entfernte 
Länder fo genau gefannt habe, um die Bewunderung vieler Reis 
fenden zu erregen, wenn fle vernahmen, daß der mit ihrer Heis 
math fo vertraute Mann vdiefelbe niemals befucht habe Mehr 
wie fieben Meilen von Königsberg ift Kant zwar allerdings ger 
reift *), denn feine drei Hauslehrerftelen haben ferner gelegen, 
aber die Gränze der Provinz Preußen hat er niemals überfchrit: 
ten. Zuerſt lehrte er in Judſchen in der Nähe von Gumbinnen 
bei dem Pfarrer Anderſch, dann bei dem Gutöbefiger v. Hülfen 
auf Arenddorf bei Mohrungen, mit deffen Familie er in dauern: 
der Verbindung blieb, und wohl barf ed als eine micht zu weit 
bergebolte Verbindung mit Kant’ freifinniger Betrachtung der 
bürgerlihen Standesverhältniffe und der allgemeinen menfchlichen 
Freiheit angeführt werben, wenn gerade feine Zöglinge aus diefer 
Familie zu den erfien Gutöbefigern Preußens gehörten, die frei» 
willig dad Band der Gutdunterthänigfeit für ihre Bauern Id. 
fien und darüber noch im Grafendiplome der Königlichen Aners 
fennung fidy erfreuten. Zulegt trat er ald Hauslehrer in bie 
Familie ded Grafen Kayferling auf Rautenburg ein. Die Ge: 
mahlin defjelben, eine geborne Gräfin Truchfeß » Waldburg, eine 
höchſt geiftvolle Frau, galt, damald als die Zonangeberin für bie 
Geſellſchaft der höheren S! ände Königsbergs. Sie faßte bald die 
großartigen Zalente bed Erzieherd ihres Sohnes nach ihrem vols 
len Werthe aufz diefer wurde dadurch nicht nur in den Mittel: 
punkt des höheren gefelligen Lebens feiner Vaterſtadt hineingezogen, 
er wurde vielmehr die belebende Seele beffelben, und die auf ges 
genfeitige Werthſchätzung wahrhaft begründete Verbindung dieſer 


*) Braunsberg hat er befucht, Baczko's Geſchichte m. Lebens. Bd. II. 
S 13. 
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Familie mit dem Philofophen erhielt fih auch dann noch, ald bie 
eenfteften und angefirengteften Arbeiten für feine Hauptwerke ihm 
die Luft an größeren Gefellfchaften verfeideten: fie endete erft mit 
dem Tode ded gräflihen Paars. In diefem Haufe eignete Kant 
fiy den Zon des feinen Umgangs an, den er für fein ganzes 
Leben fefthielt. Dbmohl er die ungemeflenen conventionellen Höfs 
lichfeitöformen nicht gern ertragen mochte, einen anmaaßenden 
vornehmen Ton eben fo im Leben wie in Schriften ald unauss 
ſtehlich haßte, fo gefiel er fi doch in allen Bezichungen des bürs 
gerlichen Lebens, des Lehrers wie des Schriftſtellers, des Collegen 
wie des Vorgeſetzten, den edel gebildeten Mann in Handlung und 
Ausdruck durchblicken zu laſſen, der eben ſo Uebereilungen zu ver⸗ 
meiden wußte, wie er mit wahrhafter Humanität meiſterhaft ſelbſt 
gegen rohe Angriffe und Verlegungen feine Zunge und Feder be 
herrſchte. Die Kunft ded gefälligen Erzählens, mit der er auch 
weniger Gebildete auf eine überrafchende Weife zu fefjeln verſtand, 
darf gleichfals als eine Frucht feines damaligen gefelligen Ums 
gangs angefehen werden, weil der mamnigfachfte Stoff aus der 
Sranzöfifhen, Englifhen, Stalienifhen und Deutfchen Literatur, 
wie aus den Werbfelfällen des politifchen Lebens, bie tägliche Nah⸗ 
rung für die Zifchgefpräche im Kayferlingfchen Haufe darbot, und 
Kant täglich neu reizte, durch umaudgefegte Lectüre fich dieſes 
Stofj3 zu bemeiftern und bemfelben bei lebendig verarbeitender Bes 
handlung neue Anfichten abzugewinnen. Diefe Zifchunterhaltuns 
gen in fortwährendem Wechfel über Gegenftände der Wifjenfchaft 
und der Zageögefchichte blieben von biefer Beit ab feine Fiebfte, 
fpäterhin faft feine einzige Erholung, der er auch bei der größten 
Hinfäßigkeit feines Greiſenalters nicht völlig entfagen mochte. 


Im Sommer 1755 (31 3. alt) erwarb er ſich die philofos 
pbifche Doctorwürde und am Ende dieſes Semeſters trat er in 
die Reihe der afademifchen Privatdocenten, Seiner fchriftftielleris 
fen Laufbahn gedenke ich heute abfichtlich nicht nach dem nähes 
ren Zwecke meined Vortrags, und follte diefer etwa einige meiner 
gefchäßten Zuhörer zu näherer Befanntfchaft mit derfelben aufs 
fordern, fo hat mein verehrter Freund Roſenkranz in feiner Ges 
fhichte der Kantifchen Philofophie den beften Wegweifer dafür 
aufgeſtellt. 
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Seine Vorleſungen vertheilte Kant in den erſten Jahren feiner 
akademiſchen Lehrthätigfeit zwiſchen Logif, Metaphyſik — (die er 
in jedem Semefter wiederholte) — und Mathematif und Phyſik, 
ja er ging felbft auf die angewandten Theite diefer Wiſſenſchaften 
ein und trug fogar mit theilnehmendem Intereſſe die Lehren von 
der Fortification und Pprotechnif *) oder Feuerwerkskunſt vor. 
Man fcheue fich zu raſch einen Tadel über ſolche Volubilität des 
jungen Gelehrten audzufpredyen: dieſe feheinbare Ertravaganz bes 
zeugt nur feine lebendige Neigung in das praftifche Leben einzus 
greifen, und die gewonnenen Refultare feiner umfaffenden Gelchrs 
ſamkeit mit der ihm zu Gebot ftehenden Klarheit und Ueberzeu- 
gungskraft einem größeren Kreife zu Überliefern. Und dann bleibt 
wohl aus der Eulturgefchichte der. erften Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts zu bemerken, daß die Feuerwerkskunſt in diefer Zeit 
in überaus großem Anfehen fand, daß beifpiellofe Maffen von 
Gerd für fie verſchwendet wurden, daß Schriftfteller und Künftier 
ſich nicht entehrt fühlten, Foliobände mit fehr Foftbaren Kupfer: 
ſtichen auf die Erläuterung und Verberrlichung diefer völlig uns 
darftenbaren Dinge zu bearbeiten. Kant wollte dem mechaniſchen 
todten Handwerfewiffen Leben einflößen, er wollte ed mit der 
Wiffenfchaft in Berbindung bringen. Doch bald ließ er foldye 
Aufgaben fahren, ald der ernftere Geift des Jahrhunderts das eitle 
Spielwerf auf feine rechte Stelle verwies. 

Die Zahl feiner Zuhörer mehrte fih ſchon im zweiten Sabre 
feines akademiſchen Wirkens außerordentlich, wie der Erzbifchof 
Borowöfi, einer feiner älteflen Schüler in der Biograpbie Hanı’s 
erzählt: bald konnte fie in dem geräumigen Auditorium nicht mehr 
Pla finden, wie denn auch fpäter nad) der Wahl größerer Räume, 
bei dem mit jedem Jahre mehr fleigenden algemeinen Beifall, für 
die meiften feiner, Vorlefungen häufig noch Zuhörer im Vorhauſe 
vor dem Auditorium um einen Plaß zur Auffaffung des Vortrags fich 
bemühten. Neben den angefündigten Vorlefungen mußte er fich noch 
zu Privatiffima verfiehn; der Vormittag im Sommer von 7—11 Uhr, 
im Winter von 8 bis 12 Uhr reichte nicht aus, er fah ſich ge- 
nöthigt einige Stunden auf den Nachmittag zu verlegen. Als die 


*) Vgl. meine Abhandlung über die jährtihe Feier von Kant's Geburtstag 
in Preuß. Provingblätt. Jahrg. 1846. I. ©. 454. u. flg- 
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Rufen während des jetzt ausgebrochenen fiebenjährigen Krieges 
fünf Jahre (1758-62) Königsberg befegt hielten, verlangten 
Ruſſiſche Dfficiere zu wiederholten Malen von ihm Borlefungen 
über einzelne Gegenftände der Profit und phyſiſchen Geographie, 
und Kant willfahrte gerne, wo er geiftig wirfen zu können hoffte. 
Nicht einmal die Ferienzeit gönnte er ſich im dieſen Fahren zur 
Erholung von feiner angeftrengten Lehrerthätigkeit; er unterrichtete 
in foldyen freien Wochen auf dem zwei Meilen von Königsberg 
entlegenen Schloffe Capuſtigall (jet Waldburg) die drei Söhne 
des Grafen Truchſeß-Waldburg. Die gewünſchte Anerfermung 
feines Lehreifers durch Ertheilung einer Profeffur folte indeß noch 
nicht fo bald erfolgen; drei feiner Bewerbungen blieben erfolglos, 
indem ältere afademifche Lehrer nach den Empfehlungen der phi: 
loſophiſchen Facultät und des akademiſchen Senats das erledigte 
Amt theils von ber proviforiichen Ruflifchen Regierung, theils von 
ven -Etatöminifterien zu Königsberg und Berlin erhielten. Dies 
gefhah im I. 1756 bei einer erledigten außerordentlichen Profeffur 
in der Mathematik, 1758 bei der Vacanz der ordentlichen Profeffur 
in der Logif und Metapkyfif und 1764 bei der ordentlichen Pros 
feffur der Beredtfamkeit und Dichtkunſt. Zu der lebten Bewer: 
bung wurde jedoch Kant ausdrüdiich von Berlin aus vermittefft 
eines Specialbefehld an das Königsberger Etats-Miniſterium vom 
5. Aug. zuerft felbft aufgefordert, und da ihm died mit läſtigen 
Berpflichtungen verbuntene ehramt nicht zufagte, durch einen 
zweiten königlichen Specialbefehl vom 24. Det. d. 3. auf die 
nãchſte Vacanz angemwiefen *), in welchem es heißt „daß der fehr 
geſchikte und mit allgemeinen Beifall docitende Magifter Kant 
bei erſter Gelegenheit beiördert werden fol, demnach Ihr demfel: 
ben ſolches bekannt zu machen, atıdy ihm bei fich ereignendem Fall 
vorzůglich in Vorſchlag zu bringen habt.” Auch diefe Ausſicht 
verlangte noch die Geduld für neue fechd volle Jahre, Kant, der 
große Kant, hatte bereits fein ſechs und vierzigftes Rebensjahr 
erreicht, ald ihm im April 1770 die ordentliche Profeffur der 
Logik und Metaphyſik — außerordentlicher Profeffor ift er gar nicht 
gerdefen — artvertraut wurde, indem er den ihm ängetragenen 
Echrflußl in der Mathematit ablehnte, der vorhergenannte Bud 


*) Mctenftüd Anftelung d. Prof. d. Hhitofophifchen Zacultät 1751-1766. 
betreff. Meine Biogr. Kant's. S. 50-51. 


208 5 W. Schubert. 


aber denfelben gegen feine eigene Profeffur der Philofophie ein, 
taufchte. Gehalt und alle mit bemfelben verfnüpfte Emolumente 
betrugen noch nicht 400 Zhlr.: das feit 4 Jahren befleidete Uns 
terbibliothefariat mit feinem erften amtlichen Gehalte von 62 Thlr. 
legte er fofort nieder, um feine gefammte Thätigkeit dem akade⸗ 
mifchen Lehramte zu widmen, 

Wie aber hatte ſich inzwijchen feine Wirffamfeit dur Bor» 
lefungen nach allen Seiten hin erweitert? Zu den früher genanns 
ten Vorträgen hatte Kant bald, die Encyclopädie der gefammten 
pbilofoppifchen Wiflenfchaften, das Naturrecht und die allgemeine 
praktiſche Philofophie und Erhif hinzugefügt, ober wie er bad 
legte Collegium feit dem Winter 1782 nannte, Moral⸗Philo— 
ſophie, welches zu den befuchteftien gehörte und mit den beiden 
zunächſt genannen dad Gentrum für feinen allgemeinen Einfluß 
auf dad fociale, das fittlihe und geiflige Leben in der Haupt: 
ftadt wie in der ganzen Provinz bildeten. Diefe waren die Vors 
lefungen über phyfifche Geographie feit 1765 und Antho— 
pologie feit 1773, deren Benennung aber keinesweges mit dem Um» 
fange des gegenwärtigen Inhaltes diefer Fächer entſprach. Jene nannte 
Kant früher felbft allgemeine Naturgefchichte, und bei der Wahl 
des neuen Namend erklärte er fih dahin: „Er wolle die Natur 
geſchichte wie ein Reifender durchwandern unter dem &itel ber 
pbyfifchen Geographie, indem er die vorzüglich merkwürdigen Ge⸗ 
genftände der drei Naturreiche zu erläutern beabſichtige.“ Und in 
der That bot fih ihm bier die günfligfte Gelegenheit bar, den 
reihen und täglich durch anhaltended Leſen — zu feiner Erhor 
Iungölectüre benugte er befonderd die neueften Reifebefchreibungen 
— vermehrten Schaß feiner umfaffenden Kenntnig der Länder«, 
Völker: und Naturkunde auszubreiten, und vermittelft derfelben in 
den Zuhörern dad Bedürfnig nach fortgefegter geiftiger Nahrung 
zu erweden. Gerade biefe Vorlefungen fanden den ſtärkſten Beis 
fall bei älteren Männern, bie der gewöhnlichen Bildungäzeit lange 
entwachfen waren. Died zeigte ſich nicht nur bei dem Dfficiers 
corp8 der Megimenter der Generale von Meyer (Dragoner) und 
des Herzogs von Holftein » Bed (Infanterie) (1771 — 73), für 
welche fie in den Häufern der Generale Kant gewährte, fondern 
auch auf den Bänken der Studirenden, bei vielen Beamten aus 
allen Behörden, bei Kaufleuten und anderen Privatleuten, die einen 


Ueber J. Kant. | 209 


bleibenden Aufenthalt in Königsberg genommen hatten: es wur—⸗ 
den felbft ältere Ausländer veranlaßt, für Fürzere Zeit ihren Wohn: 
fig nach Königäberg zu verlegen, lediglich in der Abficht bei Kant 
Vorlefungen zu hören. Der Polnifche Gutsbefiger Orfetti, der 
anfehnliche Güter im Königreiche Polen befaß, fam mehrere Wins 
ter hinter einander nur zu diefem Zwede nady Königäberg, während er 
im Sommer zu feinen gewohnten landwirthichaftlichen Befchäftigungen 
zurüdkehrte, Kant erinnerte fich noch im fpäteren Alter mit lebhaften 
Vergnügen des regen wiffenfchaftlichen Eifers diefes wadern Mannes, 

Abfchriften von dieſen WBorlefungen wurden nad allen 
Seiten bin verlangt *), und mit befonderer Naivität mus 
thete man mohl dem großen Lehrer zu, von der Rich— 
tigfeit derſelben fich felbft zu Überzeugen. Auf der Abfchrift, 
welche der Hirzog von Hollſtein⸗Beck erhielt, und die jest in meis 
nem Beſitz ift, hat derfelbe eigenhändig verzeichnet: „Zum Anden» 
fen biefes großen Mannes von ihm felbft erhalten. Die in die 
fem Manuferipte befindlichen Gorrecturen find von feiner eigenen 
Hand.” Gewiß ein eigenthümliches Document von ber liebens» 
würdigen Denfungsart und der ernften Gemiffenhaftigfeit Kant's 
als afademifcher Lehrer! Einen flarfen Band felbft gehaltener 
BVorlefungen in der Abfchrift von Seite zu Seite zu corrigiren 
und vielfach zu ergänzen, nicht um ihn dadurch für die öffentliche 
Bekanntmachung vorzubereiten, fondern um ihn in den Privat: 
befig eines einzelnen Mannes übergehen zu laffen! Kant mollte 
aber nicht, daß mit feinem Wiffen auch im folcher Nachfchrift et- 
was unter feinem Namen überliefert werden follte, wofür er nicht 
die Verantwortung ſelbſt übernehmen Fönnte. 

Der geiftreiche Minifter Sreiherr von Zeblig, der unter Frieds 
rich dem Eroßen eine längere Reihe von Jahren die oberſte Leis 
tung der Univerfitäten führte, fchreibt mit großer Freude an Kart 
im Febr. 1778 aus Berlin, ald er endlich eine Abfchrift durch 
Bermittelung bed berühmten Arztes Marcus Herz befommen hat: 
„ich höre jett ein Collegium über bie phnfifche Geographie bei 
Ihnen, und das wenigfte was ich thun Fann, ift wohl daß ich 
Ihnen meinen Dank dafür abftatte.” Er kann an einzelnen 


*) Vgl. Brlefe bes Marcus Herz, in m. Musgabe d. Werke Kants. Bd. XI. 
1. ©. 48. 62. Bd. XI. 2. ©. 6l. 
P.B. a. F. Bd. V. 5.3. 14 
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Stellen die Handſchrift nicht leſen. „Indeß wächſt durch das, 
was ich entziffere, der heißeſte Wunſch, auch das Uebrige zu 
wiſſen“ u. ſ. w. “). 

Ueber den Zweck, den Kant mit ſeinen Vorleſungen über 
Anthropologie verband, ſchreibt er ſelbſt an Marcus Herz am Aus: 
gange des 3. 1774**). „Ich Iefe im diefem Winter zum zwei— 
ten Male ein Collegium der Anthropologie, welches ich jet zu 
einer ordentlichen afademifchen Disciplin zu machen gebenfe. Die 
Abficht, die ich habe, ift durch dieſelbe die Quelle aller Wiſſen⸗ 
fchaften, die der Sitten, der Gefchidlichkeit, des Umganged, der 
Methode Menfchen zu bilden und zu regieren, mithin alles Prak⸗ 
tifchen zu eröffnen... Ich bin unabläßig fo bei ber Beobachtung 
felbft im gemeinen eben, daß meine Zuhörer vom erften Anfange 
bis zu Ende niemals eine trodene, fondern durch den Anlaß, den 
fie haben, unaufhörlich ihre gewöhnliche Erfahrung mit meinen 
Bemerkungen zu vergleichen, jederzeit eine unterhaltende Beſchäf— 
tigung haben. Ich arbreite in Zwifchenzeiten daran, aus biefer in 
meinen Augen fehr angenehmen Beobachtungdlehre eine Vorübung 
der Geſchicklichkeit, der Klugheit und felbft der Weisheit für bie 
afademifche Jugend zu machen, welche nebft der phyſiſchen Geos 
graphie von aller anderen Unterweifung unterfchieden ift und bie 
Kenntniß der Welt heißen kann.“ Kant hat diefe Abficht er 
reicht, die Anthropologie blieb feitbem das gefühtefte Collegium, 
in welchem man fchon eine Stunde vor Anfang einen Plag fich zu 
fihern fuchte, wie Hamann erzählt, als er feinen Sohn in die 
Vorlefungen feined Freundes begleitete: die populäre und doch fo 
anziehend geiftvoe Auffaffung wurde der anhaltende Reiz für das 
Bildungdvermögen von Tauſenden feiner Zuhörer, deren Einfluß 
auf Familien, Colegien, GCorporationen des engeren Vaterlandes 
Sahrzehende lang nachwirfte und auch jegt noch fidher in vielen 
mwohlthuenden Erfcheinungen verfpürt werden kann. Er hatte 
wirklich, wie er wünfchte, die Kenntniß der Welt zu einem 
allgemeinen Bebürfniffe für die geiftige Nahrung unfrer bildungs⸗ 
fähigen Randesbewohner gemadt. Geiſtliche, Lehrer, Aerzte, 
Beamte, Dfficiere, Gutöbefiger, Kaufleute waren feine Schüler, 


*) Meine Biographie Kant’d S. 62. 
**) Kant's Werfe XI, Abihell. ©. 68. 
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blieben ſeine getreuen Anhänger und trugen bie Lehren des gro» 
Ben Meifterd und die von ihm empfangene Anregung zur weiteren 
geiftigen Entwidelung in ihre Wirfungöfreife hinüber. Er las 
die Anthropologie in jedem Winter, bis er zu Dftern 1796 zwei 
und fiebenzig Jahre alt feine Privatvorlefungen aufgab, um dann 
anderthalb Jahre fpäter auch feine öffentlichen WBorlefungen über 
Logik und Metaphyſik zu befchließen. Die noch vorhandene Hei⸗ 
terfeit und Kraft des Geifted wünſchte er als Schlußſtein feiner 
großartigen Thatkraft 1797/98 zur letten Bearbeitung feiner Ans 
tbropologie, Rechtö- und Zugendlehre für den Drud zu verwen» 
den. Er erfannte die Vollendung feiner Laufbahn, er überlebte 
fi nicht in felbftändigen Arbeiten, er benußte die brauchbaren 
Stunden der legten fünf Sahre nach feinem Lieblingsausdrude, 
nur um sarcinas colligere d. h. um aus früheren Arbeiten, 
großentheild auf einzelnen Papierfchnigeln, das noch brauchbare 
auszufcheiden und zu fammeln. 

Die innere Wirkſamkeit ift aber oft durch die äußere, durch 
dad Formale bedingt. Kant's Körper *) ſchien von Natur das 
Gepräge der Schwächlichfeit als charakteriftifchen Typus empfan- 
gen zu haben. Won ſchwachem Knochenbau, von noch ſchwächerer 
Musfelkraft war er faum fünf Fuß groß: feine Bruft war fehr 
flach und faft eingebogen; der rechte Schulterfnochen binterwärts 
etwas verrenft. Die übrigen Theile des Körpers befanden fich 
in günfligem Verhältniffe zu einander. In feinem nicht fehr gro: 
gen Kopfe z0g fein fanftes und doch Iebhaftes Auge unmiderfich: 
lich an, fowohl beim Lehrvortrag wie in der Privatunterhaltung. 
Staatsrath Nicolovius erinnerte Cin einem an mich gerichteten 
Briefe) noch ald hochbetagter Greid mit mwahrem Feuer ſich des 
unausſprechlichen Eindiudd, den Kant's ftrahlendes blaues Auge 
beim erſten Empfange auf ihn gemacht hatte; Borowski, Geheims 
rath Jachmann, Oberregierungdrath Reufch, v. Fahrenheid, Dr. Mo: 
therby bezeugten in gleich lebhafter Weife feinen ergreifenden und 
eindringenden Blick. Seine Haare waren blond, feine Gefichtö- 
farbe frifch, und feine Wangen behielten noch im höheren Alter 
eine gefunde Röthe. Sein Gehör zeichnete ſich durch Schärfe 
und Seinheit aus, fo wie überhaupt alle feine Sinne einer befon- 


"IM. Biograph. Kanl'd ©. 178 u. fig. 
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deren Stärfe und lebhaften Empfindung fähig waren. Ungeach— 
tet des ſchwachen Baues feiner Bruft hielt feine ſchwache Stimme 
bis zu den flebziger Jahren eine bedeutende Anftrengung aus und 
murbe oft von ihm fehr Ffräftig erhoben. Sein Geift beberrfchte 
feinen Körper auf eine wunderbare Weife, und ließ ihn bei den 
großartigften ununterbrocdyenen Anftrengungen die ſchwächliche Ber 
ſchaffenheit deffelben ganz vergeffen. Er beobachtete aber fehr ger 
nau jeine förperlichen Zuftände (man müffe fiy mit feinem Kör— 
per einzurichten wiſſen, pflegte er zu fagen), nahm fle oft zum 
Gegenftande gefefliger Unterhaltung, und auf ſolche Weife wußte 
er in Verbindung mit feinem regelmäßigen und einfachen Leben 
bedeutenbere Krankheitsfälle bis in fein hohes Alter von ſich ab» 
zuhalten. Denn es war fein feiter Wille, nicht blos feine Theo: 
rie, durch den ernſt gefaßten Vorſatz fich feiner Frankhaften Ges 
fühle bemeiftern zu fönnen. Und was er einmal nach vorher ers 
mwogener gründlicher Ueberlegung als Maxime ſich feſtgeſtellt 
hatte, in welcher Beziehung es auch ſein mochte, das beobachtete 
er unverbrüchlich treu bis in fein hohes Alter, ohne jemals auf 
den Abweg zu geratben, mit der Marime felbft zu unterhandeln 
und zu kürzen. Die Megelmäßigfeit der Lebensordnung wat für 
Kant ein fo heiliged Gefeg, daß er feit feinem Eintritt in ein 
anitliches Beben wohl nur in fehr wenigen Ausnahmefällen davon 

abgewidhen if. Des Winters wie ded Sommers fand er pünfts 
ih um 5 Uhr auf, nachdem er fieben Stunden dem Schlaf eitt« 
geräumt hatte, niemald aber zis einer andern Zeit fi) dem Schlaf 
bingab. Der Vormittag bis 123 Uhr war den Worlefungen und 
den gelehrten Arbeiten beflimmt, der Näthmittag blieb einem ein⸗ 
flündigen Spaziergang ohne Rüdficht auf die Witterung, dem ge 
felligen Umgang, der allgemeinen Lectüre und dem Memoriten für 
die Arbeiten des nächſten Tages gewidmet, wobei auf Papierftreis 
fen Notizen gemadt wurden, Seine Kleidung war in den früs 
heren Jahren zierlich, aber niemals luxuriös; fie blieb auch in der 
fpäteren Zeit ſtets anftändig gewählt und in ihrem Bufchnitre 
mußte nie etwas Auffallendes bemerft werden. 

Sein Herz war fanft und wohlwollend, und fein Gemüth 
wird von feinen treueften Freunden in vetfchieberren Lebensperioden 
mit voller Uebereinfimmung ein wahrhaft kindliches genannt. 
Mit offenem, frifchem, munterem und rein auffaffendehn Sinn 
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gab er fich vertrauendvoll hin, mir aufrichtiger Achtung ehrte er 
die verfchieden geftalteten Kräfte und Eigenfchaften in jedem Men: 
fyen, und eine feltene Beſcheidenheit zierte ihn bei fo hoch über 
ragenden Talenten in der Beurtheilung der Verdienſte anderer. 
Seine eignen Urtheile über verdienſtvolle Männer, feine edle Zur 
rüdhaltung und Hochachtung alled Würdigen und Bortrefjlichen 
mußten ibm Aller Herzen gewinnen. Er fuchte in Jedem lieber 
das Gute ald dad Schlechte auf, Aber auch feinen Zuhörern, die 
in näheren Umgang mit ihm gezogen wurden, firebte er gleiche 
Sefinnungen einzuflögen. Mit lebendig umfaffender Lernbegierde, 
die bei ihm aus dem ſtets weiter firebenden und ſich immer wie: 
der erneuernden Geiftesvermögen entfprang, fuchte er ſowohl im 
Umgange mit gebiegenen Männern aus ben verfchiedenflen Stäns 
den und Fächern, wie in inniger Bertrautbeit mit der Natur, bie 
große Mafle von Kenntniffen und Erfahrungen zu gewinnen, 
welche er für feine weitumfafienden Lehrpläne benugen wollte, 
Gegen feine Godegen handelte er ſtets human und zuvor« 
fommend: jüngere Gelehrte unterflügte er mit Rath und That 
und fuchte ihr Fortkommen auf die angemeffenfte Weife zu beförs 
dern, um ihr Talent nad ihrer Neigung durch die Hinweiſung 
in den gerigneten Wirkungskreis höher zu entwideln. Er ehrte 
die Hreiheit in der Forſchung und im Selbſtdenken. Er bildete 
fi im den Jahren feiner vollen Kraft nie ein, bie Bearbeitung 
einer Wiffenfchaft erfhöpfen zu können und dulbete foldy eitled 
Ruhmfprechen über feine Arbeiren auch von feinen Anhängern nicht. 
Er verabfcheute jede Art von Schmeichelei, fowie feine lautere 
Wahrheitöliebe ihn zum entfchiedenften Feind jeder Unwahrheit 
machte. Nur erft ald das Selbftbewußtfein feiner Geifteöfraft zu 
erlöfchen begann, Fonnte eine beifällige Yeußerung von dem Abs 
ſchluſſe der phitofophifchen Kritit durd ihn auch von ihm ge: 
bört werden. Früher fehien er fi) fogar vor der Ruhe bed Gei- 
fies zu fürchten, weldye durch Vollendung herbeigeführt würde. 
Seine Vorlefungen hielt er febr pünftlih, Hamann erzählt 
aus den 3. 1775 — 80, daß Kant in fünf Jahren nicht eine 
Stunde babe ausfallen lafien, und Jachmann erwähnt aud dem 
Zeitraum von 1784—93, wie er in biefen neun Jahren gleichfalls 
Peine einzige Stunde verfäumt habe. Er faß auf einer geringen 
Erhöhung vor einem kleinen Pulte, auf welchem in früherer Zeit 
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das gewählte Lehrbuch, fpäter eine Menge Fleiner Zettel mit aufs 
gefchriebenen Notizen lagen. Er fprady die ganze Stunde hins 
dur, aber es war fein förmlicher Vortrag zum volftändigen 
Nachſchreiben, fondern er führte täglich den Proceß des Philofos 
phirens und Reproducirens des eigenen Gedankens feinen Zuhö— 
rern vor, und übte ſie im ſelbſtändigen Denken und ſelbſtthätigen 
Mitarbeiten. Sein Auge glänzte dabei, auf ſeiner Stirne ruhte 
der Tiefſinn und die Milde auf ſeinem Munde. Seine Stimme 
war in der Regel im gewöhnlichen Vortrage ſehr leiſe und erfor— 
derte angeſtrengte Aufmerkſamkeit, ihn vollſtändig zu vernehmen, 
wobei die Schwierigkeit noch blieb, den Zuſammrnhang des ſchein— 
bar oft abreißenden Fadens feſtzuhalten. In ſeinen Vorleſungen 
überbot er oft noch den Geiſtesreichthum, der in ſeinen Büchern 
herrſcht, und die Klarheit des Gedankenausdrucks wird von allen 
feinen Zuhörern einſtimmig anerkannt. Selbſt in feinen Tiſch— 
geſellſchaften hat er einen unermeßlichen Ideenreichthum verſchwen⸗ 
det; er warf oft maſſenweiſe geniale Gedanken aus, deren er nach⸗ 
her ſelten ſich vollſtändig bewußt war, oder deren weitere Aus— 
führung und genauere Begründung er verſchmähte. In ihm er— 
kannte man, wie Kindlichkeit und Genialität oft mit einander 
nahe verwandt find; fein Geiſt trug neben den herrlichſten Früch— 
ten auch zahlloſe Blüthen, welche oft nur auf Augenblide ergügen 
und nützen follten. Ein Verſinken in feine einmal erworbenen 
Kenntniffe, ohne den ferneren Fortfchritten in den betreffenden 
Miffenfchaften zu folgen, fand bei ihm niemals flat. Geine un. 
erfchöpfliche Regſamkeit und Heiterfeit des Geiſtes, die ungetrübre 
Ausfiht und Hoffnung auf die Zukunft, daß das Menfchengefchlecht 
fi) immer mehr vervolfommnen müffe, die hohe Verehrung, die 
er in jeder faft nur auf ihn hörenden Gefelfchaft genoß, und die 
viele Andere biß zum Uebermuthe hätte verwöhnen können, bewo— 
gen ihn zur rüdfichtölofeften Mittheilung in nie flodendem Rede 
lauf, wobei er durch feine über alle Segenftände audgebreitete 
Kenntniffe und durch fein rüftiges faft immer treu reprobucirens 
des Gedächtniß in feltenfter Weiſe unterftügt wurde, Unter ben 
glüclichften Menfchen feiner Zeit war er einer der glüdlichften, 
fo lange noch nicht die Altersſchwäche die raftlofe Thätigkeit ſei— 
ned Geiſtes gelähmt hatte: fein menfchenfreundlicher Sinn und 
feine lautere Meligiofität erhielten in ihm ben ©lauben an 
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die wachſende Veredelung der Menfchheit: feine Ueberzeugung 
führte ihn dazu, daß es im Plane des Weltregiererd liegen müffe, 
die Menfchen zu höherer Bolfommenbeit zu erheben. Sein Wohls 
wollen äußerte fi in der That in der vollfommenften Uebereins 
ftiimmung mit feinen feftgeftelten Marimen, fo daß er in Wahr, 
beit einft von fih fagen Fonnte: „Wer mir nody in meinen leg» 
ten Augenbliden eine gute Handlung vorzufchlagen weiß, dem will 
ich danken.“ 

Sm bürgerlihen Leben erklärte er fich für bie unver» 
fürzte Entwidelung eines reinen Freiheitöfinne, er fprach ed als 
ein Recht der Menfchheit an, fi alein anzugehören. Dennoch 
unterwarf er fih mit firengem Gehorfam in der politifchen 
Drdnung, wie er ed nannte, den Befehlen der gefeglichen Obrig⸗ 
keit, und nicht felten hörte man ihn mit erhobener Stimme den 
Ausſpruch ded Apoſtels Paulus als Borfchrift anempfehlen. 
„Seid Unterthan ber Obrigkeit, die Gewalt über Euch hat.“ 
Daß er dabei mit feinen Lehren felbft in Conflict gerathen fei, 
wie neuere Anfchuldigungen vermeinen, läßt fi) weder nach ber 
genauern Kenntnißnahme von feinen Werfen und Vorträgen, noch 
nach den zuverläfligen Erfahrungen aus feinem Zeitalter behaupe 
ten. Er durchlebte Revolutionen mannigfacher Art und hat fie in 
feinem Geifte überwältigt; er ging ald der treufte, biederfte Va— 
terlandöfreund aus feinen Unterfuchungen hervor und hat taufende 
getreuer Patrioten durch feine Vorträge und Schriften gebildet 
und ſittlich und geiftig höher gefördert, fo daß fie felbfibewußt, 
wie ihr Lehrer, zum moralifch Eräftigen Handeln befähigt waren 
und danach firebten, das in ihnen angezündete Licht der Selbft« 
erfenntniß weiter leuchten zu laffen. Die Chr. Zac. Kraus, Bos 
rowski, Hippel, Scheffner, Stägemann, Nicolovius, Alerander 
Graf zu Dohno, v.Boyen, v. Schrötter, Sottfr. Hagen, Morgenbeffer, 
Vigilantius mögen ald einzelne Zeugen dafür hier genannt fein. 

Die Gefege der eingeführten Ordnung dehnte er felbft auf 
die Formen bed gefelligen Lebens aus; er erklärte fich bei 
jeder Gelegenheit wider die Singularität, womit er ‚eine aufs 
fallende Abweichung von dem Herkömmlichen bezeichnete. Seine 
Strenge hierin konnte faft bis an Schwachheit gränzen, wiewohl 
dabei nur fein menfchenfreundliched Wohlwofen zum Grunde lag. 
Denn er verlangte, daß jeder Menſch innerlich und äußerlich 
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ſeine Bildung vollenden ſollte, weil auch die letztere zur Errei⸗ 
chung vernünftiger Zwecke im Leben unentbehrlich, folglich auch 
Pfliht wäre. Kant war groß und bewundrungswürdig durch 
feinen Geift und den Umfang feines Wiffens: doch nicht minder 
groß und erhaben flebt er da durch feinen Charafter, durch die 
Feftigfeit feines Willens, durch feine Wahrbeitöliebe, durch ächte 
Humanität , durch die hohe Würde und den tiefen Ernft feines 
fittlihen Gefühls. Kant lebte, wie er lehrte! 

Und wie wirkte er auf feine Schüler, wie auf ernft forfchende 
Leſer feine Werke? Laſſen Sie und darüber noch einige Stimmen 
ber anerkannt edelften Männer unfres Volks vernehmen. Herder 
Schreibt nach dreißigjähriger Entfernung von Königsberg (1795), 
nach mehrjährigen Mißverftändniffen über Kant's Urtheil feiner 
Ideen zur Geſchichte ter Philofophie der Menfchbeit, jene fchöne 
Stelle in den Briefen zur Beförderung der Humanität *): „Ich 
habe dad Glück genofjen einen Philofophen zu Eennen, der mein 
Lehrer war. Er in feinen blühendften Jahren hatte die Munter- 
keit eined Jünglings, die, wie ich glaube, ihn aud in fein grei: 
fefted Alter begleitet. Seine offne zum Denfen gebaute Stirne 
war ein Sig unzerftörbarer Heiterkeit und Freude; die gedanken: 
reichfle Rede floß von feinen Lippen; Scherz und Wig und Laune 
fanden ihm zu Gebot, und fein lehrender Vortrag war der unter: 
haltendfte Umgang, Mit eben dem Geift, mit dem er Keibnig, 
Wolff, Hume prüfte, und die Naturgefege Newton's, Keppler’s 
ber Phyfifer verfolgte, nabm er auch die damals erfcheinenden 
Schriften Rouffeau'd, feinen Emil und feine Heloife, ſo wie jede 
ihm befannt gewordene Naturentdedung auf, würdigte fie und 
Fam immer zurüd auf unbefangene Kenntniß der Natur und 
den moralifhen Werth des Menſchen. Menfchen:, Völker⸗, 
Naturgefhichte, Naturlehre, Mathematif und Erfahrung waren 
die Quellen, aus denen er feinen Vortrag und Umgang belebte; 
nichts Wiffenswürbiges mar ihm gleichgültig; Feine Gabale, Feine 
Secte, fein Bortheil, Fein Namensehrgeiz hatte je für ibn den mins 
beiten Reiz gegen die Erweiterung und Aufhellung der Wahrheit. Er 
munterte auf und zwang angenehm zum Selbfidenfen; Despo— 


*) Drig. Ausgabe Sammlung VI. Brf. 79. &. 168. deſſen Werfe zur 
Philoſoph. u. Geſch. Bb. XIV. ©. 47. 
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tismus war feinem Gemüthe fremd. Diefer Mann, den ich mit 
größter Dankbarkeit und Hochachtung nenne, iſt Immanuel Kant; 
fein Bild fleht angenehm vor mir.“ 

Wenn Iean Paul in feinem Enthuſiasmus nah dem Stu 
dium der Kritif der praftifchen Vernunft an feinen Freund Vogel 
fhreibe *) „Kant ift Fein Licht der Welt, fondern ein ganzes 
ſtrahlendes Sonnenfpflem auf einmal, wenn Baggefen in 
feiner Ueberfchwenglichfeit Kant ald den zweiten Meſſias begrüßt, 
fagt Schiller in feierlihem Ernft in einem Briefe an Kant vom 
13, Mai 1794 „Nehmen Sie die Verſicherung meined lebhafte, 
Ren Danks für dad wohlthätige Licht an, das fie meinem Geifte 
angezündet haben — eined Danfs, der wie dad Geſchenk, auf das 
es fich gründet, ohne Gränzen und unvergänglich ift.” Der treff« 
liche Briefwechfel zwifhen Schiller und Wilhelm v. Hum— 
boldt enthält fchöne Ergebniffe des gemeinfchaftlichen Studiums 
von Kant für beide große Männer, Humboldt leitet ihn unter 
andern im J. 1830 mit dem gebiegenen Urtbeile über Kant ein: 
„Kant unternahm und vollbrachte das größte Werk, das vieleicht 
je die philofophirende Vernunft einem einzelnen Manne zu dan; 
Pen bat. Er prüfte und fichtete dad ganze philofophifhe Ver: 
fahren auf einem Wege, auf dem es nothwendig den Philofophien 
aller Zeiten und aller Nationen begegnen mußte, er maaß, be: 
gränzte und ebnete den Boden deffelben, zerflörte die darauf ans 
gelegten Truggebäude und ſtellte nad) Vollendung dieſer Arbgiten 
Grundlagen feft, in welchen die philofophifche Analyfe mit dem 
durch die früheren Syſteme oft irregeleiteten und übertäubten na» 
türlichen Menfchenfinne zufammentraf. Er führte im wahrſten 
Sinne ded Worted die Philofophie in die Tiefen des menſchlichen 
Buſens zurüd. Alles was den großen Denker bezeichnet, befaß 
er in vollendetem Maaße und vereinigte in fih, was ſich fonft 
zu widerfireben fcheint ... Größe und Macht der Phantafie ſtehen in 
Kant der Schärfe und Tiefe des Denfens unmittelbar zur Seite” 
u. f. w. Göthe bekennt der Kantiſchen Kritik der Wifjenfchaft 
eine höchſt frohe Lebensepoche fchuldig zu fein. Fichte begrüßt 
ibn im 3. 1791, als den Mann, der in feinem Fache alled tief 


*) Ueber die folgenden Beiſpiele vgl. meine Biographie Kants, S. 123 
und fig 
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unter ſich erblicken muß; „und wir anderen alle“ ſchreibt er, „wer⸗ 
den uns ihm, wie der reinen Vernunft ſelbſt in einem Menſchen⸗ 
körper nur mit beſcheidener Erwartung ſeines Ausſpruchs nahen 
bürfen.... Der große Geiſt würde mich zurückgeſchreckt haben; 
aber dad edle Herz, dad mit jenem vereint allein fähig war, der 
Menfchheit Tugend und Pflicht zurüdzugeben, zog mich an.” 
Die Zeit mahnt zum Schluffe, fonft würde ich noch viele 
treffende Urtheile feiner bedeutfamften Zeitgenofien anführen Fön» 
nen aus den Briefen von Mendelsſohn, Marcus Herz, Hamann, 
Göthe, Fr. Jacobi, Lichtenberg, Engel, Chr. Jac. Kraus, Stäub» 
lin, Ammon, Graf Purgftall, Garve, Hufeland dem Arzt, Bicfter, 
Neinhold, von Genz, dem wadern Arzte Erhard und dem Juri— 
ſten Thibaut, die ale drei nach Königsberg kamen, um Kant pers 
fönlich Fennen zu lernen, Gen; und Thibaut fludirten bier auch 
längere Zeit. Aber diefe allgemeine Verehrung des großen Den: 
ferd und Lehrerd blieb nicht in- den befchränften Kreifen der ges 
Iehrten Zeitgenoffen, nicht in dem engen Auditorium der Studis 
renden, wiewohl ſchon zehn Jahre nach dem Erfcheinen der Kris 
tifen auf allen deutfchen Univerfitäten, proteftantifchen wie fas 
tholifhen, Borlefungen über Kant’ Philofophie gehalten wurden, 
Neben dem Minifter Zedlig wetteiferte Graf Herzberg, bei der 
Huldigung König Friedrich Wilhelm's mit aufrichtiger Ehrerbie— 
tung Kant’3 Werdienfte anzuerkennen und die Aufmerffamfeit des 
Staatdoberhauptes auf ihn zu lenken, wie denn auch der König 
bei der afademifchen Huldigungsrede ihn den Redner, damals zus 
gleich Rector der Univerfität, ald den ausgezeichnetſten unter den 
Philoſophen Deutfchlands begrüßte und auf eine damals feltene Weife 
feine Verdienfte als Lehrer anerfannte. Noch drei Jahre fpäter 
werden auf des KönigsSpecial⸗Befehl der ausgezeichnete Eifer, bie 
Uneigennügigfeit und die patriotifhen Bemühungen Kant's bes 
ſonders belobt und zum Zeichen der vollfommenen Zufriedenheit 
bed Königs gebührend gewürdigt. Kant war jest in feinem Bas» 
terlande der gefeierte Gegenftand der allgemeinften Hodachtung 
bei allen Ständen bis auf die Handwerker und Arbeiter herab, 
die ihn mit Ehrfurcht auf feinem täglichen Spaziergange grüßten. 
Edle Männer und Frauen fuchten ihn ald den würdigften Rath⸗ 
geber und Ausleger des Sittengefeged auf, und aus naher und 
ferner Gegend liegen mir Brieffcyaften vor, nach welchen Kanı's 
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Ausſpruch die Entfcheidung in verwidelten Fällen des Familien— 
und bürgerlichen Zebend geben follte. 

Die Zeitgenoffen des engeren Vaterlandes hatten erfannt, 
welche Hebung ihres eigenen geiftigen und fittlihen Lebens und 
welchen Ruhm fie ihrem großen Mitbürger verdanften. Aber 
Kant blieb auch der treufte Sohn feines Vaterlandes. Kein auds 
märtiger Ruf, auch die glänzendften Lodungen eines vielfach größe— 
ren Wirfungsfreifes in ſtark befuchten Univerfitäten, mit dreifach 
fo hohen Einnahmen ald er befaß, vermochten nicht, ihn feiner 
Vaterſtadt zu entfremden. Ordentliche Profeffuren in Erlangen, 
Jena und Mitau fchlug er fchon aus, als er in Königsberg nur 
noch der bemwunderte Magifter ohne amtliche Stellung war, er 
widerftand dreimal den dringendften Bitten feines vorgeſetzten Mi: 
nifterd Freih. v. Zeblig, der ihn bei der damals größten Preu— 
ßiſchen Univerfität in Halle, damald von 1200 Studenten befucht, 
anzuftellen wünfchte. Und fo bleibe der treue Vater Kant, mie 
er im Munde des Volkes hieß, die fchönfte Zierde Königsberg 
und ein Mufterbild freier geiftiger Entwickelung und fittlicher 
Charakterftärfe für und und für unfere Nachkommen, auf daß die 
Herrichaft feines Pategorifchen Imperativs in unferm Bande nie 
untergehe: „Handle fo, daß die Marime deiner Handlung ein al: 
gemeined Gefeg werden könne!“ 


HochzeitsGedichte 
von 


Simon Pad. 


Bon fliegenden Blättern abgefchrieben. 








Auff 
Herrn Zohannes Müllern, Stadtſchreibers 
wie auch 
Ifr. Sophie Horſchelinnen Hochzeit. 1643. 





Man laſſe Gott nur walten, 
Und ziere ſeinen Standt 
Durch löbliches Verhalten, 

Ed bleibt nicht unerkannt: 
Ein redliched Gewiſſen, 

Das Ehr und Unſchuld ſucht, 
Muß endlich noch genießen 
Der Arbeit ſüßen Frucht. 


Herr Müller iſt gegangen 
Der Tugend enge Bahn, 
Kein Unfleiß kuntt ihn fangen, 
Iſt mad umbſonſt gethan? 
Jetzt kann man ſehn und hoͤhren 
Mad Lohn er deſſen trägt, 
Wenn ihm von Zucht und Ehren 
Ein Menſch wird beigelegt. 


Nicht Tilſit nur wird ſagen 
Von ſeiner treuen Pflicht, 
In Königsberg zu tragen 
Das Edle Hofgericht, 
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Iſt don der Memel Rande 
Durdy ihr was eingefchiet, 
Darin wo im Berftände 
Ein Fehler wär erblidt? 


Er hat fid nie ergeben 
Der ſchnöden Laſter Wuſt, 
Auch fein Studenten-Leben 
Weiß nichtd von ſchnöder Luſt: 
Mad ander oft verſchwenden 
Umb Venud Wein und Bier 
Das pflag er anzuwenden 
Auf Bücher und Papier, 


Nun eilt ihm aud der Eegen 
Mit vollem Irabe zu, 
Sein Heirath» Standt wird hegen 
Begnügung, Glück und Ruh, 
Gefundheit und Gebeihen 
Dringt häufig zu ihm ein, 
Gott! laß mein prophezehen, 
Auch diedmal Wahrheit feyn. 


— — — — — 


Bei derſelben Gelegenheit ließ ſich in Bezug auf den Namen 
Müller ein anderer Dichter alfo vernehmen: 


Die Windmühl ohne Wind iſt wie der Leib ohn Leben 
Dieweil fie fein Gewinn noch Nußbarkeit kann geben, 
Gleichfals ift ohne Weib ein Jungk dody ehloß Mann, 
Der feinem Haus allein nicht wol fürftehen Tann. 

Er muß fiay dürftig mit entlehnten Betten decken, 
Und unter frembben Tiſch die Füße hungrig fteden, 
Dft effen wad ihm nicht behaget oder will 
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Biel hören mit Verdruß und dennoch ſchweigen ftill *). 
Herr Müller Bräutigam Ihr habt in vielen Jahren 

Was ehloß Leben fei, bisher nun wol erfahren, 

Jet lernet Ihr wa recht ein felig Leben ſey, 

Weil Ihr befreiet feid von vieler Melancholey. 

Ihr dorfet ja nicht mehr um Bett und Laden forgen, 
Biel weniger dad Brod bei andern Leuten borgen. 

Ahr habet Eure Mühl und Quirdel bei der Hand, 

Mit der Ihr mahlen könnt fol Korn nad) advenant, 
Dad Euch gleih ähnlich fey, Gott will Eud fein Gedeyen 
But Wetter, Wind dazu, ingleihen auch berlehen. 

Nah Ausgang eined Jahre, daß Euch für’d Mahlen lohn', 
Anftatt der Magen werd’ ein ſchön und Heiner Sohn. 


E. Willau. 
Auff 
HErrn Chriſtoph Banden, Cand. der Rechte **) 
und 
Elifabeth Krohnen, Hochzeits: Ehrentag. 
1643. 





Was gewünſchte Hehrath > Luft 
Iſt jet, Kneiphoff, dir bewußt? 
Zritt nicht Zucht und Kunft zufammen ? 


*) Simon Dad) fagt in einem Hochzeitbllede vom 3. 1642 (NPPB. Bd. IV. 


©. 435): 
Du wirſt nicht wie ich auch pflag, 
Jeden Tag 
Mehr an fremde Tifche gehen, 
Nicht, fo Tang ber Hauswirth will, 
Jetzund ſtill 
Sitzen bleiben, dann aufſtehen. 
Kannſt nun eſſen unbekränkt, 
Was Bott ſchentt u. ſ. m. 
») Ehriftoph Sandius zu Ereugburg 1611 geboren, ein freund bon Hugo 
Grotius, brachte e8 zu einem Secretarius des neu gegründeten Oberappellations* 
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Ya? hie Unfhuld da Verftand 
Mengen ihre Liebeöflammen, 

Eind verfnüpft mit Sinn und Handt. 
Zwar die Anmuth deiner Jugend, 
Braut, berhiefh und alle Tugend, 
Aber diefen edlen Muth, 

Dich mit einem zu verbinden, 

Der im Kopfe trägt fein Gut, 

Hofft ih nicht in Dir zu finden. 


Mol den Eltern, wol aud) Dir! 
Dein Berftand belegt die Zier 
Deiner Schönheit aud) mit Hohne, 
Daß Du außer Trug und Lift 
Der Jungfrauen Preiß und Krone 
Beyded heifeft und auch bit. 
Dieß Herz, diefen Geift und Gaben 
Mupte Deine Schönheit haben 
Sollte fie nicht irrdiſch ſeyn, 
Hiedurc wad du jeßt ertviefen, 
Hat der Himmel allen Schein 
Seiner Güt an Dir gepriefen. 


Keined Glüded Gunſt Hält fidh, 
Geld und Gut verſchwendet fidh, 
Man jagt Häufer durd den Magen 
Unfer Gut und was und ehrt 
Wird nicht über Abgang Magen, 
Wird durch fteten Braud) gemehrt. 
Heyrath, die der Reichthum fliftet 
Iſt mit Haß und Streit vergiftet, 
Steht und fällt mit ihm zugleid. 
Die auf Treu und Gott ſich gründen 
Sind vergnügt und überreid,, 
Werden nie Verdruß empfinden. 


gerichts in Koͤnigoberg, wurde aber ald Anhänger bes Arlanismus entlaffen und 

ftarb ohne Anftelung hieſelbſt. Sein Sohn Chriſtoph Sanbius 1644 geboren, 

— als Arianer in Amfterdam. Des erſtern Bildniß in Acta Bor. II. 
ück III. 
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Diefed haſtu molbebadht 
Deinem Herren vorgebracht 
Und dad Jawort drauf gegeben. 
Darumb fagt mein Herz mir zu, 
Daß ihr immer werdet ſchweben 
In Gedeyen Gnüg und Ruh. 
Du wirſt Deinem Sanden feine 
Krohne fein, und er Dir beine, 
Sucht ihr, ald ihr thut voraus 
Bott in Demut zu berföhnen, 
Colt ihr auch ded Himmeld Hauß 
Dort mit großem Samen fröhnen *). 


— 


Bei gewünſchtem Eheverlöbniß 
Herrn D. Ahasverus Schmitners **) 
und 
Catharinen ſubmannin. 
1644. 





Jetzundt müßt, ihr Seiten, klingen, 
Unfer Phöbus heißt mid, fingen, 
Deffen hochgelahrted Pfandt 
Jetzt in Liebe ſich vermählet, 

Und mit Herzen, Mund und Handt 
Ihm ein keuſches Bild erwehlet. 


Doctor Schmitner llegt gefangen: 
Deſſen inniges Verlangen 
Andre vor zu heilen war, 
Muß jetzt felbſt nad) Mitteln ſchauen, 
Und in ſorglicher Gefahr 
Hülfe ſuchen bei Jungftauen. 


*, Zwei Strophen aus dieſem Hochzeitollede find bereits In den N VPB. 


Sd. Iv. ©. 436, mitgetheitt. 


*) Ahasver Schmittner 1618 in Königdberg geboren, wurde Dr. ined. 


1644 und flarb 1645, 
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Jungfrau Lubwannin wird Funden, 
Die ihm heilet: feine Wunden, 
Die ihm Troft und Labfal giebt, 
Außer welder Huld und Güte 
Alles ander ihn betrübt, 
Was ihm fonft wünfht ein Gemüte, 


Er ift wegen feiner Flammen 
Mit den Freunden jeht zufammen, 
Und madt feiner Heyrath Schluß, 
Welcher unverrudt foll bleiben, 
Den die Krafft der Sternen muß 
Mit Demanten unterfhreiben. 


Mir find hier ihn zu erheben, 
Seiner Liebe Preiß zu geben, 
Eingen fröhlich allerfeit; 

Lebt! laßt eurer Liebe Gaben, 
Werthes Paar, der Eivigkeit 
Einen fügen Vorſchmack haben. 


— — — — — 


Bei der Hochzeit 
des Hrn. Dreiers Theol. D. *). 
und 
Cath. Harderinn. 
1646. 





Wollet Ihr der Heytath Joch 
Länger noch, 
Herr, vielleicht aud Kleinmuth fliehen? 
Wird Euch feine Laft zu ſchwer, 
Die biöher 
Ich und taufend andre ziehen? 


°) D. Ehriftian Dreier, 1610 in Stettin geboren, ſtarb als Senior der 
Atademie 1688. 
BB. a.8.9,V.88. 15 
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Habt Ihr Paulus feften Muth, 
Daß die Glut 
End durchaus nicht dringt zu Herzen, 
Ey fo raht' ich felber frey, 
Bleibt dabey 
Wiſſt von feinen Liebedferzen, 


hut ed durch viel Ungemad) 
Paulus nad), 
Rühmt mit ihm Euch feiner Bande, 
Sucht der Kirhen Nuß allein, 
Schätzet Bein, 
Schläg’ und Hohn für feine Schande. 


Habt Ihr feiner Gaben Licdht 
Aber nicht, 
Müfft Ihr, wie fonft wir aud brennen, 
Fort, und leſcht durch Heirathd- Stand 
Euren Brand, 
Lafft Euch zeitig Bräut'gam nennen. 


Weil Ihr nody zum Liebeds Streit 
Hurtig ſeydt 
Und nicht ſcheinet ſchon zu grauen, 
Weil Ihr felbft nody auf die Zucht 
Eurer Frucht 
Keufcher Liebe könnet ſchauen. 


Jetzt da ein gewünſchtes Kind 
Euch gewinnt 
Wolltet Ihr nody länger wählen? 
Und was Urfad, fünute doch 
Länger nod) 
Zwiſchen Furcht und Troft Eud quälen? 


Iſt ed, daß der Geiſtlichkeit 
Rom verbeut 
Immer Eheb⸗Pflicht zu leben? 
Wird Euch nicht durch beſſern Grundt 
| Gotted Mund 
Euch zu freien nachgegeben. 
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Iſt ed dieſer Zeiten Laft, 
Da ed faſt 

Einem ſchwer wird ſich zu nehren, 

Lebt nidyt Gott, der in der Noth 
Allen Brod 

Trank und Kleider wil befcheren ? 


Gebt Ihr Eurer Freiheit Sinn 
Ungern hin, 
Wenn die Piebft euch hält umfangen? 
Was ift freyerd ald dem Wuſt 
Böfer Luft 
Durd den Ehftandt fein entgangen ? 


Zwar dad Creutz bleibt hie nicht aus, 
Nenn man Haus 
Ordentlich und recht wil halten, 
Denn id) fehe Bram, Beſchwer 
Hin und her 
Und in allen Winkeln walten. 


Krankheit, Unrath, welcher ſich 
Sonderlich 
Stetd eräugt bei dem Geſinde, 
KindersTodt, Verluft und Lift 
Diefes ift 
Bad fampt allen ich empfinde. 


Soll id wegen folder Bein 
Einfam fein, 
Und des Höchften Stifftung meiden? 
Nein Gott tröftet und zulebt 
Und erjeßt 
Unfre Noth mit taufend Freuden, 


Wol euch, Herr, dag Ihr auch itzt 
Keuſch erhißt 
Euch zur Heirath laſſet lenken 
Denn es ſtehet nicht wol an 
Einem Mann 
Sich ſo furchtſam zu bedenken, 


15* 
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Bott fhafft Euern Sachen Rath, 
Denn er hat 
Euch ein ſolches Bild erfohren, 
Da mit Tugend mannigfalt 
Glüͤck, Geſtalt 
In ein Bündniß ſich verſchworen. 


O wad Gnüge, Luft und Zier 
Kriegt Ihr hier 
D, der angenehmen Stunden 
Wenn Ihr zwiſchen ſtolzer Raſt 
Aller Laſt 
Kürzlich werdet ſeyn entbunden. 


Für der warmen Sonnen Gunſt 
Kann kein Dunft 
Trüber Luft, fein Schnee aud bleiben, 
Eo wird ihrer Meugelein 
Klarer Schein 
Eorg und Bram bei Euch vertreiben. _ 


Aber legt ben Mann beifeit, 
Liebes Streit 
Weiß von feinen Ernft-@ebehrden, 
Amor, fagt man, ſel ein Kind 
Wie auch blind, 
Blind und kiudiſch müßt Ihr werden. 


Müßt Euch auch dem Auguftin 
Wad entziehn, 
Und der Bücher müßlg gehen: 
Hoher Fleiß und Liebes: Pflicht 
Können nicht 
Bei einander treulich fliehen. 


Aber wo, du Unſchuld Blanz, 
Bleibt dein Kranz? 
Jungfrau geh und laß did paaren, 
Aber dir ift noch bein Stanbt 
| Unbelannt 
Und wad bir wirb wieberfahren. 
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Stille Naht, erzeig' dich Mar, 
Laß die Schaar 

Deiner Sterne heller werben, 
Diefed Samend wird nicht feyn 

Als ich mein' 

In geringer Zahl auf Erden! 


Hochzeit⸗Scherz 
Herrn Johaun Cöftern *) und Ift. Thehgum. 
1647. 





Unlängſt hab ich Dich, o Braut, 
Erſt zu Prahfnicken geſchaut. 
Als die Schnitter Korn da hieben, 
Hätt' ih Dir den Heirathd-Stand 
Da auf ſetzt wol zuerfannt? 
Denn Du wußteſt nichts don Lieben. 


Herr zum Bergen ſatzte fid), 
Schlug dad Inftrument, und id) 
Beigte ſechd Stüd oder fieben, 

Und indeffen fahe bu 
Still und fittfam allem zu, 
Denn du wußteſt nichts von Lieben. 


Und nad unſerm Seiten Spict 
Wurden der Geſpräche viel 
Auch von Heyrath wol getrieben, 
Wie denn Herr zum Bergen Tann (?) 
Die hörtſt Du im Unſchuld an, 
Denn du wußteſt nichts bon Lieben. 


*) Johann Eaftor von Roſenberg war Lehrer an der Domfchule in Koͤnigo⸗ 
berg, widmete ſich darauf in Leiden dem mebdizinifhen Studium und wurde dem- 
nad hier in die medizinifche Yacultät aufgenommen. Er ftarb in Mosfau 1676 
Er bewirkte e8, daß dafelbft eine evangelifche Kirche gebaut wurde. 
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Nahmald ward der Yaunen- Schaar 
An dem Walde dein gewahr, 
Die für geiler Brunſt fchier blieben, 
Aber ihre Sorg und Bein 
Mar vergebend wegen dein, 
Denn Du wußteft nichtd von lieben. 


Manche Dryad wünſchet Ihr 
Deiner zarten Blüthe Zier, 

Thyrſid hat Dein Lob gefchrieben 
An die Buhbäum hin und her, 
Dir war allek ohngefehr, 

Denn Du twußteft nichtd dom Lieben. 


Jetzundt wirft du ſchon getraut, 
Wem fchreib ich dieß zu? der Zeit? 
Nein, den Heinen Einfalt-Dieben, 
Benud Volt lenkt Deinen Sinn 
Sp geſchwind, denn kurz vorhin 
Wußteſt du noch nichtd bon lieben. 


Nimm di Ihrer meiter an, 
Bräutigam, lehr was fie nit kann, 
Fleuch hie etwad auff zu fchieben, 
Aber halt auch Maaß dabei, 

Und bedent doc was fie fei, 
Denn fie weiß nicht groß von lieben. 


Ziemlich bleich fhon ſiehſt du aud, 
Trägft, wie ich, ein Leimen-Haub, 
Aertzte müſſen auch verſtieben. 

Nicht mit eind zahlt auch die Schuld, 
Irag body mit Ihr wad Geduld, 
Denn fie weiß nicht groß von lieben. 


Sie ift felbft dein Herz und Luft, 
Mas du Yhr der zarten thuft, 

Wiß das thuft Du deiner Rieben *), 
Preiß an Ihr den keuſchen Muth, 
D ein ſchönes Heyrath-Gut, 

Daß fie nicht weiß groß vom Lieben. 


*) „Rieben“ fo fteht in der Abfchrift. Welchen Sinn hat der Heim? Sollte 
der Mann fle als „feiner Ribben eine” verehren? 


m 
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Witterung. Die legten Sage bed Jahres 1853 waren ganz 
winterli. In Königsberg fiel der erfte Schnee am 20, Novem« 
ber Morgens. Er ſchmolz aber zu Mittag, und dad mildere 
Wetter hielt noch bid zum Audgange des Monats an, Mit dem 
Eintritt ded Dezemberd trat aber in der ganzen Provinz Kälte 
ein und dieſe ging auch auf das folgende Jahr Über. Der Froft 
fam fo unerwartet und die Gemäffer erhielten fo rafch eine Eis— 
dede, daß Verladungen unterbrodhen wurden, und mehrere abs 
gebende Fahrzeuge im frifhen Haf einfroren. Die Kälte ftieg 
felten über 10°, war aber. der Bevölkerung bei der fonfligen 
Theuerung nachtheilig und empfindlich; wegen Mangeld an Schnee 
blieb die Communication befchränft. 


Gefundheitszunend. Er war im Allgemeinen befriedigend, 
Die Cholera hatte mit dem Monat Dezember in der ganzen Pro—⸗ 
vinz aufgehört, In Königöberg zeigte der Monat November 
fhon weniger Kranfheitsfälle, als feine beiden Vorgänger. Doc 
war die Zahl derfelben noch immer größer, ald in demfelben Mo» 
nate früherer Jahre. Im Königsberg ift feit dem 9, Dezember 
fein Cholerafal angemeldet worden. Bon dem Beginne der 
Krankheit, den 21. Auguft, bis inch. 9. Dezember find im Sans 
zen 288 Perfonen erkrankt, und zwar I. vom Civil 264 Perfos 
nen, davon find geftorben 166, genefen 98 Perfonen, II. vom 
Militair 24 Perfonen, davon find geftorben 10 Perfonen 
genefen 14 Perfonen. 

Ueber das diesjährige Auftreten der Cholera in Preußen bes 
merkt ein darüber erflatteter amtlicher Bericht, daß die Krankheit, 
abweichend von dem Auftreten in den letzten Jahren, wo bdiefelbe 
vornehmlich über die ruſſiſch-polniſche, Öftreichifche und böhmifche 
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Landesgränze eindrang, und in biefem Jahre auch feewärts heim- 
gefucht hat, ohne dabei jedoch ganz ihre ältern Eingangspforten, 
namentlich die Weichfelfchifffahrt zu vergeffen. So weit die Nadı: 
richten reichen, hat die Krankheit ſich hauptſächlich auf die Oftfee- 
provinzen befchränft, und außer in Berlin, fi) nur in wenigen 
Ortfchaften der Provinzen Brandenburg und Pofen gezeigt. Auch 
in Weftphalen, im Regierungs-Bezirk Minden find Spuren der 
Seuche bemerft und drohte fie aus den Niederlanden in die 
Rheinprovinz Überzutreten. Merfwürdig ift, daß der erfte Aus⸗ 
bruch der Cholera in Preußen in weit entfernten Orten gleichzeis 
tig am 13. Juli flattfand; fo traf in Memel, Danzig, Stettin 
und Thorn der erfte Cholera-Erfranfungsfal auf diefen Tag. 


Nechtskunde. Nah Artikel 18. des Kinführungdgefeßed zum 
Strafgefewbuch ſoll eine Injurienflage von den ordentlihen Ge: 
richten nicht eher zugelaffen werden, ald bis durch ein von dem 
Schiedsmann audgeftelted Atteft nachgewiefen wird, daß der Klä- 
ger die Vermittelung ded Schiedsmanns ohne Erfolg nadhgefucht 
bat. Vom Dbertribunal ift nun kürzlich, was nicht unwichtig if, 
in dem Injurienprozeſſe anerfannt worden, baß ein eigentlicher 
Sühneverſuch allein durch die Anwefenheit beider Parteien dem 
Schied&mann gegenüber die Erklärung abgebe, fich nicht verföhnen 
zu wollen. Es kann dies felbft der Kläger fein, wenn er gleich 
bei Anbringnng des Geſuchs bei dem Schiedömann die fchriftliche 
Erftärung abgiebt, er wolle ſich nicht verföhnen und es Fomme 
bier nur zur Erfülung der Form auf das von dem Schiedsmann 
auözuftellende Arteft an. Diefe Erfiärung entbinder den Schieds— 
mann indeß nicht von der Vorladung ded Verfiagten. 


Verwaltung, Am 29. Nov. wurden die in Berlin verfam: 
melten Kammern in dem Königlichen weißen Saale durdy den 
Minifterpräfidenten, Freiherrn von Mannteufel, eröffnet. — In 
Stelle ded Profefford Dr. Burdach, der fein Mandat als Abgeord⸗ 
neter zur zweiten Kammer niedergelegt hatte, wurde am 22. No: 
vember 1853 der Stadtgerichtö: Director Dr. Beder in Königs» 
berg gewählt. — Am 20. Nov. wurde die Chauffee von Ofterode 
nach Elbing, an welcher ſchon feit Jahren gebaut worden ift, er: 
öffnet. Die Verbindung mit der Oft-Eifenbahn ift dadurch gleich: 
zeitig erlangt. In demfelben Monat November wurde die Chauffee 
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von Lyck nah Marggrabowa beendet. — Der Chauſſeebau im 
Reg. Bezirk Gumbinnen ift im Jahre 1853 fo vorgefchritten, daß 
124 Meilen beendet worden find. So iſt z. B.bie Verbindung zwifchen 
Tilſit und Memel durch Shauffeen zu Stande gefommen dadurch, daß 
die Strede zwifchen Heidefrug und Raugallen vollendet if. Des: 
gleichen find die Chauffeen von Zilfit über Ragnit nah Schir- 
mindt um 23 Meilen nämlich bis Pilfallen und die Ragnits 
Gumbinner um 14 Meilen bis Krauzifchken gefördert worden. 
Ferner wurde die 34 Meilen lange Chauffee zwifchen Oletzko und 
Lyck fertig gemacht, und dadurch beide Städte mit Goldapp, 
Darfehmen und Snfterburg in Verbindung gefegt. Endlich ift die 
24 Meilen lange Strede der Lötzen-Raſtenburger Chauffee zwi—⸗ 
(hen Schöneberg und WBartenheim beendigt und auf diefe Weile 
die erfte Stadt mit Königsberg verbunden worden. Die Ger 
fammtlänge der Chauffeeftraßge im Bezirfe beträgt nun 60 Meiten. 


Dur Aulturgefhichte und Anderes. In den Regierung: 
Bezirfen Königsberg und Gumbinnen haben im Jahre 1852 fo 
viele Brände ftattgefunden, daß bei der ländlichen Feuer-Socierät 
die gewöhnlichen Beiträge nicht ausreichten und daher im Jahre 
1853 außer den laufenden auch nody außergewöhnliche audgefchrie: 
ben werden mußten. 


Nach den definitiv feflgeftellten Zabelen enthielt der ganze 
preußifhe Staat im Dezember 1852 mit Einfhluß der zu einem 
Regierungd:Bezirfe Sigmaringen vereinigten hohenzollerſchen Lande 
und mit Einfluß des gefammten Militärs, wozu die Beſatzun— 
gen in Mainz, Euremburg und Frankfurt a. M. gerechnet find, 
überhaupt 16,935,420 Seelen. Die Zählung von 1849 ergab 
für den gleichen Umfang des Staats 16,397,448 Seelen. Es iſt 
alfo in den Sahren 1850, 1851 und 1852 eine Vermehrung ein- 
getreten von 537,972 Seelen, d. i. 3,28 pEt. Der Zuwachs 
zwifchen 1846 und 1849 betrug nur 218,249 Seelen oder 1,35 pt. 
Die Procentfäge der Volksvermehrung betrugen zwiichen 1834 
und 1837 4,35 pGt., zwifchen 1837 und 1840 5,89 pCt., zwi⸗ 
fchen 1840 und 1843 3,63 pCt. und zwiſchen 1843 und 1846 
4,15 pCt. Es zeigt ſich alfo, daß die letzte Zählung die Volks— 
vermehrung ziemlidy wieder wie in früheren Jahren erreicht und 
nur die Zählung von 1849 ergab cine erheblid geringere Pros 
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zentfaßbermehrung, die offenbar in den Verhältniffen des Jahres 
1848 ihren Grund hatte, während fie fich jest wiederum in bad 
frühere Verhältniß zurüdftellt. 


Die Strafanftalten in dem Preußifchen Staate find faft 
überad fo überfüllt, daß neue Anftalten noch gefchafft werben 
müffen. Die Vorkehrungen dazu find in verfchiedenen Provinzen 
fhon getroffen. Im NRegierungd » Bezirt Gumbinnen, wo bie 
Strafanftalt zu Infterburg nicht mehr ausreicht, iſt bad Schloß 
zu Rhein zu einer Neben- Anftalt eingerichtet worden. Im Res 
gierungd:Bezir? Königsberg kann die Strafanftalt zu Wartenburg 
die übermwiefenen Sträflinge nicht faffen. Ihre Zahl ift bid auf 
1383 gewachfen, während fie im Jahre 1850 nur 350 betrug. 


Nach einer Zufammenftellung ded Königlichen ftatiftifchen 
Büreaus hat fih in Oftpreußen die Einwohnerzahl feit 1849 von 
1,461,580 auf 1,531,272 gehoben, mithin um 4,77 pCt. oder um 
69,692 gemehrt. Die Zahl der evangelifhen Chriften betrug 1852: 
1,332,089, die der Fatholifchen Chriften 188,743, die der griechi⸗ 
fhen Chriften 1185, der mennonitifchen Ehriften 1045 (in Welt: 
preußen dagegen 12,000), die der Zuden 8210. Der ganze Staat 
endlich zählt unter 16,935,420 Einwohnern 10,359,994 evange: 
lifche Chriſten, 6,332,293 Fatholifche Chriften, 1485 griechifche 
Chriften, 14,780 mennonitifche Chriften und 226,868 Juden. — 
Auch 1000 evangelifche Chriſten fommen in Oftpreußen 142 ka— 
tholifche Chriſten und auf 1000 Chriſten aller Konfeffionen in Oft: 
preußen 5,4 pCt. Juden. 


Die Univerfitätsbibliothefen der fehd Hochſchulen Preußens 
find, was die Bändeanzahl betrifft, nach Angabe der „K. 3.” 
folgendermaagen beftelt: die Univerfitätsbibliothet von Breslau, 
geftiftet 1811, befigt 300,000 Bände; Bonn, geftiftet 1818, 
120,000 Bände; Halle, geftiftet 1696, 100,000 Bände, Königs» 
berg, 1544, geftifrer über 100,000 Bände; Greifswald, geſtiftet 1604, 
69,000 Bände; Berlin, geftiftet 1830, 40,000 Bände. 


Seit einer Reihe von Jahren haben bie preußifhen Rheder 
nicht fo viel Gefchäfte gemacht, als in dieſem Fahre, wo die 
Frachtſätze fehr hoch waren. Die Koften für ein neues Schiff machten 
fich im einzelnen Fällen durch die diesjährigen Fahrten bezahlt, 
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der bedeutende Schaden, weldhen 3. B. bie Rheder in Stettin feit 
dem Sahre 1848 erlitten, fo ihnen in diefem Sabre ziemlich er 
fegt worden fein. 


Das abgelaufene Kirchenjahr 1853 giebt für die Stadt Kö: 
nigöberg folgende Zahlen: geboren wurden 2954, geftorben find 
3352. Mithin 398 mehr geftorben, ald geboren. Nach einer 
Zufammenftrlung der 53 Jahre diefes Jahrhunders find die Ein» 
wohnerverhältniffe fo ziemlicdy immer biefelben geblieben. Die 
Zahl der Geftorbenen hat die der Gebornen immer überftiegen. 
Wenn bdeffen ungeachtet die Zahl der Einwohner ſich um etwa 
20,000 gefieigert bat, fo Fann fie nur dur Einmwanderungen er: 
höht fein. Die unehelichen Kinder betragen ſchon feit Jahren 
den fechöften Theil der geborenen. Bon ber Vermehrung 
ded Proletariatd giebt ebenfalls der Umftand Zeugniß, daß im 
legten Jahre unter 23 Beerdigungen immer 10 Sreileihen waren. 


Königsberg, den 10. San. 1854. 


Aus der Chronik für das Jahr 185. 
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Witterung. Das SFroftwetter, welches fih ſchon mit dem 
Monate December 1853 gezeigt hatte, zog fih aud in dad bes 
ginnende Sahr hinein; ja die Kälte wurde noch heftiger, und ers 
reichte in der Mitte Januars über 150 R. Hier aber zeigte ſich 
ein Umſchwung. Es trat Thaumetter ein, das bis zum 10. Febr. 
andauerte und dann wieder dem Frofte Raum gab. Der Schnee 
war fehr ungleidy gefalen und die Communicationswege waren 
Feine fehr günftigen. Es fam noch binzu, daß die Dede der Ge— 
wäſſer lange feine genügende Sicherheit darbot, und es wurden 
daher die Folgen der früh gehemmten Schifffahrt flarf gefühtt. 
An ſtarken Schneefällen fehlte es zu verfchiedenen Zeiten nicht. 


Geſundheitszuſtand. Er war befriedigend und zeigte nichts 
Beſonderes. Die Poden machten ſich hie und da geltend, und 


236 Chronik für dad Jahr 1854. 


die Cholera tauchte im Februar im Lögner Kreife auf. Bei den 
Haudthieren waren Feine auffallenden Krankheits » Erfcheinungen 
zu bemerfen. 


Geſetzgebung. Die Kammern tagen zur Zeit in Berlin und 
ed find noch Feine neuen Sefege zur Bekanntmachung gefommen. 


Verwaltung. Die neuefte Städteordnung für die 6 öftlichen 
Provinzen vom 24. Mai 1853 wird nah und nad in der Pror 
vinz Preußen eingeführt. In Königsberg fand biefe Einführung 
am 7. Febr. c. flat. In dem Geſchäftslokale der Stadtverord⸗ 
neten hatten fih Magiftrat und die Spigen der Behörden zum 
feierlichen Ucre eingefunden. Von dem VBorfteher der Stadtver⸗ 
ordnneten bewillfommnet verfündigte der Kerr Öberpräfident den 
Herrn Sperling ald Obers Bürgermeifter und vereibigte ibn als 
folhen. Diefer führte nun die übrigen Mitglieder des Magiftrats 
in ihr Amt ein. Das Collegium des Magiftratd, das nun vos 
ſtändig if, befteht aus dem Ober :Bürgermeifter Sperling, dem 
Beigeordneten Bürgermeifter Bijorf, 4 befoldeten und 12 unbe- 
foldeten Stadträtben. 

Ueber die Gefchichte der Gommunalvermwaltung in Königäberg 
bleibt bier noch Folgendes zu bemerken. Die Städteordnung vom 
19. Nov. 1808 wurde durdy Vereinigung der Communalbeamten 
unterm 10. März 1809 in Königsbirg ald eingeführt betrachtet. 
Die revidirte Städteordnung erfchien unterm 17. Mär; 1831, 
hatte aber auf Königsberg feinen befondern Einfluß. Auf Grund 
des Geſetzes vom 23. Zuli 1847 hält die Stadtverordneten:Vers 
fammiung am 19. Nov. d. 3. ihre öffentliche Sitzung im Saale 
des Kneiphöfiſchen Junkerhofs, nachrem die Berichte derfelben 
fchon feit dem 2. Mai 1844 durch die Zeitungen veröffentlicht 
wurden. Unterın 11. März 1850 erſcheint die Gemeindeordnung. 
Anfangs 1852 wird die Stadtverordneten » Berfammlung ihrer 
Furctionen enthoben. Der am 13. Ian. 1851 neugemwäbhlte Ges 
meinderathb wurde wegen Formfehler aufgehoben, und eine neue 
Wahl vom 27. Nov. bis 20. Dec. vorgenommen. Am 21. Jan. 
1852 fand die Einführung dieſes Gemeinderathed ſtatt. Er hielt 
am 26. d. M. feine erfie Sitzung. Bis zum Auguft d. I. fun» 
girte derfelbe als Stadtverordnetens®erfammiung. Der Gemeintes 
rath wird fiftirt und fpäter auf Grund der Städteorbnung wieder 
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eingeführt. Nachdem unterm 29. Jan. 1853 in den Kammern 
die Aufhebung der Gemeindegefehgebung vom 11. März 1860 
befchloffen worden war, erſchien die neueſte Städteorbnung vom 
30. Mai 1853 für die 6 öſtlichen Provinzen, eingeführt ben 
7. Febr. 1854 in Königsberg und außerdem in 267 Städten. 


Perdienftlide Handlungen. Am 27. Zan. c. wurde in Me 
mel der dafige Rechtsanwalt Wolffgram unter den größten Zei: 
chen der Ehre und Anerkennung zur Rube beflattet. Seit mehr 
ald 50 Zahren hatte der Dahingefchiedene feinem Wohnorte ge: 
nügt und viel bed Guten gefpendet, Durch eine legtwillige Ver: 
ordnung hat er 6000 Thlr. für ein Bürger »Rettungs: Haus be= 
flimmt und nody außerdem 3000 Thlr. zur Erreichung der dabei 
vorfommenden Zwecke audgefeßt. 


Dur Aulturgefhichte und Anderes. Nach den eben veröffent« 
lichten officiellen ſtatiſtiſchen Nadyrichten über den Umfang ber 
Armenpflege für dad Jahr 1849 befanden fih im preußifchen 
Staate überhaupt bei einer Givilbevdlferung von 16 Millionen 
35,561 Köpfen, im Ganzen 567,659 Almofenempfänger, von be 
nen durchſchnittlich ein Armer, die Unterſtützungen der offenen und 
gefchloffenen Armenpflege, aus Kommunalmitteln, Stiftungen und 
Mitteln der Privatwohlthätigkeit, alle Gaben zu Geld gerechnet, 
7 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. erhielt; auf den Kopf der Bevölkerung 
fielen im Durchſchnitt 16 Spr. 10 Pf., und ed Fam durchſchnitt- 
ti ein Armer auf 20,64 Einwohner. Die Summe aller in bie 
fem Jahre zur Unterflügung der Armen veraudgabten Gelder be: 
lief fih auf 5 Mill. 481,317 Thlr. 8 Ser. 9 Pf. Un biefer 
Summe participirten Kommunalfonds mit 60,69 Stiftungen mit 
25,86 Mittel der Privatwohlthätigkeit mit 13,45 pCt. Indeß 
it biebei zu berüdfichtigen, daß die Summenangaben in Betreff 
der lebteren nur das enthalten, was aud Kolleften, Vereinen 
u. f. w. den Kommunalbehörben zufloß, um an Arme verwendet 
zu werden. in auffalender Unterfhieb tritt in den Städten 
hervor, je nachdem fie große oder kleine find. Nach ber Bevöl— 
ferung treffen auf den Kopf in großen Städten über 10,000 Ein- 
mwohner 1 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf., in. mittleren (zwifchen 3500 und 
10,000 Einwohner) 18 Ser. 1 Pf,, in Pleinen (unter 3500 Ein: 
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mwohner) 8 Sgr. 10 Pf., und auf dem platten Lande 3 Sgr. 
11 Pf. 


. Bon Seiten ber verfchiedenen Reffortminifter ift an bie den» 
felben unmittelbar untergeordneten Dberbehörden gegen Ende Nos 
vembers 1853 folgende Verfügung ergangen: Se. Maj. der König 
haben zu beftimmen geruht, daß folche Beamte, Geiftlihe oder 
Lehrer, welche in den Sahren 1848 und 1849 fich in irgend ei» 
ner Weiſe politifch oder Firdylich vergangen haben, ohne Allerhöchft 
Shre fpeciele ausdrüdliche Genehmigung nicht befördert oder gar 
entfeßt worden find, ohne eine foldhe Genehmigung nicht wieder 
zu irgend einer Art von Amtsthätigkeit zugelaffen werden follen. 
An Folge diefer Allerhöchſten Beftimmung werden die ıc. veran: 
laßt, in allen Fällen, in welchen Anträge auf Beförderung oder 
Verbefferung im Dienft vorfommen, fich gleichzeitig darüber zu 
äußern, ob dem betreffenden Beamten ein tadelnswerthes Verhal⸗ 
ten der bezeichneten Art in den genannten Jahren zum Vorwurf 
gemacht werden fann, in welchem alle auch die in diefer Bezie⸗ 
bung vorhandenen Thatſachen fpeciel zu unferer Kenntniß zu 
bringen find. In gleicher Weife bat ſich, wenn es fih nur um 
eine reffortmäßig der ıc, zuftehende Beförderung oder Verbefferung 
im Einfommen eined Beamten handelt, dem ein tabelndwerthes 
Verhalten gedachter Art zum Vorwurf gereicht, die ac. fi) der 
felbftändigen Verfügung zu enthalten, um meine Entſcheidung 
unter fpecieler Darlegung der Verhältniffe einzuholen. 

Im Preußiſchen Staate ift die Zahl der Chauffeemeilen im 
Jahre 1853 von 17274 auf 1755 gefliegen. — Die Unterhaltung 
einer jeden Meile Chauffee Foftet in Preußen jährlich 1250 Thlr. 

Wie die Preußifche Correfpondence mittheilt, ift bie jebt in 
267 Städten der 6 öftlichen Provinzen der Monarchie die Städte: 
ordnung vom 30. Mai 1853 volftändig eingeführt und zwar in 
der Provinz Preußen in 51 Städten; davon fallen 14 in ben 
Reg. Bez. Königsberg, 6 in den Reg.» Bez. Danzig, 20 in den 
Reg.Bez. Marienwerber und 11 in den Reg⸗Bez. Gumbinnen. 


An Königsberg und Pillau find im Jahre 1853 eingekom⸗ 
men 1009 Schiffe, folglid 129 mehr ald im Sahre 1852 mit 
49,3724 Laſt. Audgegangen find 1014 Schiffe, alfo 162 mehr 
als im Jahre 1852 mit 52,355 Laft. 
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Nah Dieterici's Berechnung find vom Jahre 1764 bis Ende 
1849 in preußifchen Münzflädten geprägt worden: 88,374,830 Xhlr. 
6 Sgr. 3 Pf. Goldmünzen, 207,081,258 Thlr. 10 Sgr. vollhal- 
tige Silbermünzen, 58,984,146 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf. Scheide 
münzen und 1,325,905 Thlr. 26 Sgr. 2 Pf. Kupfermünzen, zus 
fammen 355,766,140 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. 


Nach einer amtlihen Berechnung beläuft fich die gefammte 
Uderflähe der preußifhen Monardie auf 45 Mid. 572,270 Mag 
deburger Morgen und hat einen vollen jährlichen Ernte» Ertrag 
an Getreide und Kartoffeln von ſchätzungsweiſe 19,595,000 Schef: 
fel Weizen, 64,108,000 Sceffel Roggen, 19,300,000 Scheffet 
Serfte, 75,830,000 Scheffel Hafer und 280,500,000 Scheffel 
Kartoffeln, welche nach 30jährigen Durchſchnitispreiſen; Der Weis 
zen 40,456,3334 Thlr., der Roggen 91,888,1334 Thlr., bie 
Gerſte 20,480,000 Thlr., der Hafer 58,136,3334 Thlr. und die 
Kartoffeln 121,550,000 Zhlr. in Summa 332,500,800 Thlr. 
Geldwerth haben würden. 


Nach den jetzt veröffentlichten officiellen Berichten befanden 
fih im Jahre 1849 in den 31 Strafanftalten des preußifchen 
Staats 13757 Sträflinge, von denen 11776, alfo ca. 85 pGt. 
arbeitöfähig waren. Etwa 7 unter 100 arbeitsfähigen Gefanges 
nen lagen in Feſſeln; von den arbeitöfähigen und wirklich ber 
ſchäftigten Gefangenen arbeiteten 9,922 zum vollen Penfum. Der 
Bruttoverdienft belief fih in alen Anftalten auf 371,739 Thlr. 
17 Sgr. 6 Pf. Nach Abzug ded Verlags für Materialien u. f.w. 
berechnete fih ein reiner Arbeitsverdienſt von 337,156 Thlr. 
7 Sgr. 2 Pf., fo daß auf jeden zum vollen Penfum Arbeitsfähi: 
gen durchſchnittlich 34 Thlr. im Jahr fommen; daraus geht uns 
widerleglidh hervor, daß der Sträfling in den Zuchthäufern lange 
nicht fo viel arbeitet, als gewöhnlich freie ZTagelöhner, Denn 
wenn biefer nur 5 Sgr. Zagelohn erhält, fo hat er für 6 Tage 
in ber Woche 1 Thlr., alfo jährlih 52 Thlr. Die Arbeiten, 
melde in den Zuchthäuſern vorgenommen werden, dad Spinnen, 
Weben roher Zeuge, Federreißen u, dgl. m. werfen nur einen 
fehr geringen Verdienſt für den Arbeiter ab. — Die Speifung 
eines gefunden Gefangenen ſchwankt nach dem verfchiedenen Straf. 
anftalten zwifchen 14 Thlr. 28 Ser. 4 Pf. und 26 Thlr. 28 Ser. 
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9 Pf.; bei den Kranken zwifchen 16 Zhlr. 11 Ser. 8 Pf. und 
84 Thlr. 26 Sgr. Die Bekleidung der Gefangenen koſtet jähr: 
lich im Durchſchnitt für Männer 6 hir. 13 Sgr. 9 Pf., für 
Weiber 4 Thlr. 28 Sgr. 2 Pf. 


Am 29. Ian. d. 3. legte die Militairfommiflion der Bun- 
deöverfammlung dad Ergebnig der Militärinfpeftionen der einzel» 
nen Kontingente vor. Der Sol»Stand ded Haupt: und Reſerve⸗ 
Kontingentd nach der Bundesmatrifel ift 403,366 Köpfe, nämlich 
Deftreich (I, II, III. Armeekorps) 126,429, Preußen (IV., V., 
VI. Armeeforps) 106,647; Baiern VII Armeekorps) 47,476; 
VIII Armeeforps (Würtemberg, Baden, Heffen » Darmfladt) 
40,209; 1X, Armeeforpe (Sachen, Kurhefien, Naffau, Lurem: 
burg, 2imburg) 31,889; X, Armeekorps (Hannover, Brauns 
ſchweig, Oldenburg, Hanfeftädte, Medienburg) 36,594; WReferve; 
SnfanteriesDivifion 14,140. Der wirkliche Stand aber nach den 
StandedsZabellen für 1853 ift 525,037 Mann, nämlich Oeſtreich 
158,259, Preußen 170,509, Baiern 50,236, VIII. Armeekorps 
47,557, IX. Armeeforp& 35,336, X, Armeekorps 49,918 Res 
ferve-Infanterie-Divifion 18,186. Darunter find: höhere Stäbe 
33715 Fußvolk 404,502, davon 28,621 Jäger und Schützen; 
Reiter 71,149 mit 42,032 Dienftpferden; is 40.270 
Mann mit 7424 Dienftpferden. 


Königsberg, 20. Febr. 1854. 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 


— — — 


Um gefällige Angabe von Druckfehlern, beſonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenſt gebeten. 


Bei Separatabzügen (die Zahl der Exemplare darf nicht 100 

überftelgen) werden Sat und Drud für den Bogen 
1. wenn die Columne umbrochen werden muß, mit. . I Thlr. 5 Sgr. 
2. wenn die Columne nicht umbrochen werben darf, je— 

doch andere Eeitenzahlen eingefeßt und die der Ab» 

handlung fremdartigen Theile herausgenommen wers 

den ISDN. IR u areas — „ 2 „ 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden fann, nur die Koften bes Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit u Titel verfehener Umſchlag 
1.111 2 ARE EEE RE EEE TE In 10 „ 
Auch das ‚Heften — Separatabdrüde. mag eb nun mit einfachem 
Rüden oder feinem farbigen Umſchlage beiiebt werden, wird zu billigen 
Preife beforgt. 

Wir bitten, auf dem Mlanufeript die Bahl und die Art der ge- 
wünfdhten Scparatabdrühke bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Separatabdrüche vom der Prucerei zu fhihen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 

Bei mufifaliihen Beilagen wird 
1. für 3 Bogen die Lithographie eine Seite deſſelben mit I Thir. 20 Sgr. 
und der Drud von Hundert mit. ........ —_— .,..8, 
2. für 1 Bogen diefeibe Lithographie mit. ...... 3.10, 
und der Drud pro Hundert mit ......» ...— . 1, 
berechnet. Der Drud eines Wierteibogend würde verhältnißmäßig zu 
theuer fein, und wir werden daher, falld jemand da& zu empfangende 
Honorar (4 Thir. für den Bogen) zu Notenbeitagen beftimmen follte, 
mehrere folcher Aufträge zu verbinden fuchen, damit die Koften vermin⸗ 
dert werben. 
Dad Rieß Papier koſtet: 
1. von einer Qualität, wie das Papier der 


WBrOn.- UT 2 Ihr. — Ser. — Pf. 
2. Median fein Drudpapier, wie das zu den 

Noten im erften Bande verwandte .....3 mn — „ —.n 
3. Drudvelin der Bogen... ce n 20. — — . 7. . 
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Angelegenheit der Sefellfhatt Pruſſia. 
610. Katalog der Eibinger Stadtbibliothef. Eibing 1352. 
611. Die feierlihe Erbhuldigung der Stände des Königreihs Preußen 
"und des Großherzogthums Pofen 10. Eept. 1840 und die In Kö— 
nigöberg ftattgefundenen Fefttlichfeiten. Von A. Witt. Kgöbg. 1840. 

512. Königöbergiiche Gelehrte Anzeigen. 1792. Kgöbg. bei F Nicolovius. 

613. Königäberger Frembdenführer. Bon C. Flögel. Kgöbg. 1353. 

614. Neue und verbefferte Inftruction für die Oſt-Preußiſche Regierung, 
dad Tribunal, Hofgeriht, Pupillen-Collegium, Eonfiftorlum, Ober» 
Burggräflih Amt und Hof- Hals» Bericht und Eriminal» Collegium 
zu Königdberg. Berlin 30. Jull 1774. Kgöbg. Bol. 

615. Treuer Unterthanen Glück-Wunſch Ihrem neuen Könige Friedrich 
König in Preußen und Frauen Sophien Eharlotten Königin. Nach— 
mittagö- Predigt von 3. %. Sturm, Hofprediger. Kölln an der 
Epree. 1701. Fol. 

616. Die Bütige Fürfehung Gottes. Nachmittagäpredigt. Bon dem— 
felben. Kölln a d. Spree. 1701. ol. 


Durch oben ſtehende Nummern ift die Büherfammlung der a, 
die zum — Theil aus Geſchenken Fl t und bie bie Kalle 
Belegenheitsfchriften gern aufnimmt, neuerlichft vermebrt worden. 











Auf dem Dede des Zanuarheftes ift ftatt Band IV. Band W. zu lefen. 














audere — 





An Beften 
der Aufialt zur Rettung verwahelofeter Kinder 
— 


bon 


Dr. A. Hagen, 
Brofeffor. 


—nñ— —nN — — 


Band V.(LD. Hefte .. 


In Commiffion bei Wilhelm Koch. 


9 "Königsberg, 1854. 





Bedrudt bei &. 3. Daltomöfi. 





Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Jahrgang aus. zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerationg- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 
| Univerfitäts » Sefretair Lorkowski, wohnhaft 

Zodtenftraße ME 2, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beftelungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 
| In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
Xerarien, deren Ertraordinarium eine foldhe Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
heil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Einſendungen des Prä- 
numerationspreifes werben erbeten unter der Adreffe: 


An den Verein zur Wettung verwahrlofeter Ainder, 
zu Händen des Prof, A, Hagen 
zu 


Erziehungövereln zu Königöberg in Pr. Königsbery. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es ſich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch— 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Hevactions- Kommiffion. 


Willkühr der Stadt Heilsberg. 
Anno 1534. 





Die Wilführ der Stadt Heilsberg befindet ſich in dem, jet noch 
bei der Magiftratd » Regiftratur vorhandenen Liber civitatis, 
(Stadtbuch), welches nach der Angabe auf dem Zitelblatte zur 

Zeit ber Regierung des Bifhof Szembed (1712—1740) anges 
legt ift. Es ift ein in Leder gebundener Koliant mit meflingenen 
Glaufuren und enthält: 

1. Series Pontificum, Berzeichniß der Päpfte, der Reihe nach 
" bis zum Regierungsantritt Innocens XIII. 1721. 

2. Catalogus Romanorum Imperatorum bis Luc. Domitius 
Aurelianus 278. 

Die Wilführ der Stadt Heildberg. 

. Eine nüglihe Warnung an Ale, fo einen Eid ſchwören *). 
. Berfhiedene Mandate. 

. Observationes communes Episcopatus. 

7. Annotationes ex Volumine Archivi Episcopalis cui 
titulus: Jus civile 'privatum scriptum Episcopatus Var- 
sniensis, 

8. Series Episcoporum Varmiensium. 


nu» w 


*) Vasolorum u. Freien-Eid, Bürgermeifter-Eid, Stadt-RichtersEid, Rathöherrn- 
Eid, Stadt-Kämmerer-Eib. Notarii- Eid, Gerichtös Schöppen : Eid, Bürger-Eid, 
Kirchen» und HospitalsHerrn-Eid, Pfand-Herrn⸗Eid, Flah8-Brader-Eid, Fleifch- 
Schätzer-⸗Eid, Wald-Knehtd-Eid, Mälzer-Eid, BlödnersEid, Bündner- und Inſt— 
leute-Eid, Aelternanns » Eid, Brauer -Eid, Land» Schulzen-Eid, Wogt-Schöppen- 
Eid. Juramentum testium, Juramentum calumniae vitandae et verita- 
tis dicendae, 
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9, Mandatum Stanislai Hosii. 
10. Privilegien und Verträge. 
11. Stiftungsurfunden und Nachweis der Gelöbniffe u. dgl. 


Die Wilführ ift in deutfcher Sprache geſchrieben, fo wie 
auch die meiften Eidedformeln, dad Webrige größtentheild in lateis 
nifcher. Wir laffen hier Einiges daraus folgen mit Weglaffung 
der alterthümlichen Orthographie. 

Wir Mauritius *) von Gottes Gnaden, Bifchof zu Ermland, 
thun Fund hiemit Zebermänniglichen davon zu wiffen vermödhten, 
daß vor und find erfchienen die Ehrfamen Unfere lieben Getreuen 
Georg Lynk, WBürgermeifter unfrer lieben Stadt Heildberg und 
Georg Knobelsborff fein Kompan, und haben Und fürgetragen 
die niedergefchriebenen Artikeln; mit Anzeigung, mie daß fie mit 
einträchtiger, bed ganzen Rathed und der gemeinen Bürgerſchaft 
dafelbft Wermittelung zu terfelben Unferer Stadt Willkühre 
geordnet, gefaßet und von allen Einwohnern fowohl vor die zu« 
fünftigen ald gegenwärtigen ftete, fefte und unverbrüchlich zu hals 
ten, verliebet und angenommen waren; fleißiglich und unterthänig» 
lich bittende, Wir wollten foldye vermwillführte Artikel zuzulaffen 
und auf ordentlihem Gewaltfam zu befräftigen geruben. Welche 
lauten von Worte zu Worte wie folget: 

Im Namen bed Herren, Amen. 

Nachdem Wir Bürgermeifter und Rathmänner der Etabt 
unfere gebührlichen Pflichten und höchſtem Vermögen nah uns 
ſchuldig wiſſen, und erkennen biefer Stadt Beſſerung, Geding und 
gemeiner Nu zu fuchen und zu fördern, auch davor zu fein, daß 
diefelbige in ein gutes Regiment (daraus denfelbigen wohlfahrige 
Aufwachſung. auch bürgerliche Eintracht und gemeiner Nutz ent» 
entftehen möchte) geftelt würde. So haben wir auch fonderlich 
Befehl des Hochmürbigften in Gott, Unſres gnätigften Herrn 
Mauritius, Bifhofs zu Ermland und mit unfer aller, auch ber 
gemeinen Bürgerſchaft einträchtiger Verwilligung nachfolgende Ar» 
tifeln zu derfelben biefer Stadt Willführe geordnet, gefeget und 
von allen und jeglichen, fowohl zukünftigen ald gegenwärtigen 


*) Mauritius Werber regiert von 1523 bis 1537. 
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Bürgern und Einwohnern, bei den Bußen und Pönen einem 
jeglichen Artikel angehefter: ftete, fee und unverbrüchlich zu hal⸗ 
ten, verliebet und angenommen oder: feßen, verlieben und neh» 
men an gegenwärtiglich, und lauten die Artikeln wie bier nad): 
folgt. 

Zum Erfien. Ein Seglicher, der da unfer Mitbürger fein und 


Bürgerrecht gewinnen will, der fol unferm gnädigften Herrn, 
zur Zeit Bifchofe zu Ermland und dem Chrfamen Rathe 
Stadt Heildberg einen Eid fchwören, daß er denfelben will 
gehorfam, getreu und hold fein. Sie vor ihrem Schaden zu 
warnen, feine Aufrubre, Zweitrag, Uneinigfeit und Verbünd⸗ 
niß wider fie, oder diefe Stadt heimlich oder offenbar zu 
machen, fondern foldyes treulich helfen verhüten, verwahren 
und zu viel ihm möglich flören. 


. Item. Ein Seglicher, der dad Bürgerrecht gewinnt, der fol 


von feiner Dberherrfchaft einen Schein und Beweis, daß er 
frei fei, haben und dem Mathe anzeigen und drei gute Mark 
zu Bürgerrecht geben, dody fol ein Ehrfamer Rath davon zu 
fehen Macht haben. 


. Item. Wer ein Eingängling ifl, der darf fein Bürgerrecht 


nicht gewinnen, jedoch fol er den obgedachten Eid (menn er 
fi faßet und keweibet) zu feiner Verpflicht thuen. 
Item. Es fol Niemand Gott, feine gebenedeite Mutter 
Maria und die lieben Heiligen läftern, noch bei ihren heilis 
gen Namen, Würden, Martern und Leiden fluchen oder 
fhwören, oder auch den alten löblichen Brauch der chrift: 
lichen Kirche und berfelben ehrlichen Geremonien fchelten ober 
tadeln. Auch fol ein Jedermann feine Kinder und Gefind 
dahin halten und weifen, daß fie folche Läfterung Gottes 
und feiner lieben Heiligen, auch alle Flüche und Schmwüre, 
Spaltung und Tadelung abftellen und fidy derfeiben gänzlich 
enthalten. Wo aber Jemand erhöret und überfommen, der 
foiche Läfterung Gottes mit Fluchen und Schelten geübet 
und gethan, der fol nach Erkenntniß des Rathes hartiglich 
und mit allem Ernſte geſtrafet werden. 
Item. Wer bie heiligen Täge, die von der heiligen Kirchen 
zu feiern geboten find, nicht feiert, ſoll, fo oft darüber ge» 
handelt wird, der Stadt Willkühr verbüßen. 

16* 
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€, Niepfi. 


Item. Es fol Niemand auf Unfere Oberherrfchaft oder auch 
auf den Ehrfamen Rath übrig und unbildlich tüchten, fins 
gen oder fihreiben, bei zehen Marken Buße. 

Item. Es fol Niemand den Ehrfamen Rath, Bürgermeifter 
oder Raths⸗Companen mit Worten oder Werfen, mißhandeln, 
fhelten oder ſchmähen, bei ber Stabt Wilführ. So aber 
Jemand wider den Rath oder Rathd » Perfonen etwas zu 
Sachen zu haben, oder daß ihme zu kurz oder Gewalt ge- 
fchehen fein follte, vermeinet, der fol folched dem Herrn Bis 
hof zu Ermland ald unferm Oberherrn und Richter oder 
deffelben Anwalte, der dazu verorbnet, klagen, ber alsdann 
einem Seden nach Klage und Antwort Rechts verhelfen wird. 


‚ Item. Es fol auch fonft Niemand fromme, ehrliche, unbes 


rüchtigte Männer, Frauen, Jungfrauen und Priefter ſchänden 
oder fchmähen, weder mit Worten noch mit Werten, oder 
aber mit Schandbriefen getüchten oder gefungen, betaften; 
würde Semand in ſolchem überfommen. Es fei gefchehen bei 
Tag oder bei Nacht, der fol dem Ehrfamen Rathe drei gute 
Mark verfallen fein. 


‚ Item. Es fol Niemand, wes Condition ober Standes er 


fei, dem fein Ehegatte durch Tod abgegangen und geftorben 
ift, ſich wiederumb zu ehelicher Stande begeben und verän⸗ 
dern, Er habe dann zuvor den nachgelaſſenen Erben (welche 
die immer fein mögen) nad ländlicher und dieſer Statt Ge: 
wohnbeit Schicht und Zheilung gehalten, bei zwanzig Mark 
Buße geringes Geldes, zehn der Oberherrfchaft und die ans 
dern zehn der Stabt abzulegen. 

Item. Wer da nicht ein Bürger ift oder Bürgerrecht bat, 
der fol in den Wochen nicht Faufen oder verkaufen, ausge⸗ 
nommen in Wochen » Markttägen, fo fol es ihme frei fein. 
Kaufet er aber oder verfaufer in den Wochen und wird des 
überzeuget, fol der Stadt drei Mark verbüßen, 

Item. So Semand ein Erbe binnen der Stadt Faufet oder 
verfaufet und an den Kauf nicht hält, und wirb fol Kauf 
übernächtig, der fol der Stadt drei Mark zur Buße geben. 
Item. Wer in der Stadt Erbe fauft und bezeüt das nicht 
binnen Jahr und Tag; fo fol fih die Stadt des Zinfes, fo 
vor foldem Erbe gegeben wird, unterwinden, 
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Item. Wer ein Erbe kauft und bezeut dad binnen Jahr 
und Tag, der fol ed fich zufchreiben laſſen, thut er es nicht 
binnen Zahr und Tag, fol er der Stadt Willführ verfallen 
fein. | 

Item. Wer da Bürgerrecht und doch nicht eigen Erbe in 
der Stadt hat, der fol neben anderem der Stadt auch 
ſcharwerken. 

Item. Niemand, der in den halben Erben wohnhaftig, ſoll 
binnen ſeinen drei Wochen brauen, bei einem Fürding Buße, 
wird er aber zu dreimalen bußfällig, ſo ſoll ihm ſein Brauen 
Jahr und Tag niedergelegt ſein. 

Item. Mit dem Brauen in den BiertelsErben, fo es nad 
alter Gewohnheit gehalten worden, nehmlich alfo, daß der 
Ehrfame Rath alle Jahr einmal die Häufer der Viertel-Erbe 
fleißiglich und treulich (Gunft und Ungunft nicht angefehen) 
befichtige und wo fo viel ded Raumes und Gefäßes, daß 
ohne Gefahr des Feuers darinnen kann gebrauen werden, be: 
finden, fol dem Einmohner um die fechöte Woche mit ber 
Meinen Pfanne zu brauen geftattet werden, wo aber nicht, 
fol ihm verboten fein. 

Item. Es fol Niemand Bier auftragen bei Zonnen, benn 
diejenigen fo darzu verordnet fein. So er aber bie Träger 
nicht finden fann, fo foll er folched® dem Bürgermeifter ans 
fagen, der ihme alddann was zu thun anzeigen fol. 

Item. Es fol Niemand in den Buden an ber Stadt: 
mauer oder auch andern Buben oder vor der Stadt Bier 
brauen oder umb Geld ſchenken, bei einem Fürding Buße, 
lem. Ber da Bier in feinem Haufe fchenfet und will 
nicht audfenden, fol verbüßen der Stadt Willführ, wo ed 
zum dritten Mal gefchahe, fol ihm fein Schenken nieber« 
gelegt fein. 

Item. Es fol Jedermann vol Maaß geben u. f. w. 

Item. Es fol Niemand fremd Bier oder Meth einführen 
bei drei Mark Buße. 

Item, Es fol Niemand von denen, fo Bier fchenfen, ben 
Dienftfnechten, fie feien jung oder alt Bier fürtragen und 
fie in feinem Haufe verhegen länger auf den Abend, denn 
bi um ded Segers Neune. So oft Iemand dawider thut 


246 


23. 
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27 


3l. 


C. Niet. 


fol der Stabt einen halben Fürbing verbüßen. Welcher 
Dienfifnecht auch zu rechter obengefeßter Zeit in feines Herrn 
Haus nicht heimgeht nnd in fremden Häufern zum Bier 
bleibet, fol auch fo viel verbüßen; und mo er fich das dar» 
über muthwillig zu thun verflunde, foll mit Anrufung und 
Hilfe der Wache ind Gefängnuß geführet und damit geftrafet 
werben. 

Item, Es fol Niemand freien Weibern in feinem Haufe 
orthen, Bier zu trinken geftatten, bei einem Fürding Buße. 
Item. Niemand fol am Sonntage oder andern heiligen 
Tagen Waſſer zum Brauen gießen, oder Holz führen bei 
einem Fürbing Buße. 


‚ Item. Ber am Sonntage oder andern heiligen Tagen vor 


der Meſſe frei orthen giebt, Bier, Meth oder gebrannten 
Wein fchenket, fol der Stadt Willkühr verfallen fein, 
Item. Ber in diefer Stadt Wein fchenfen will, wann ihm 
der Ehrfame Rath den Wein zu fchenken feet, will er ihn 
nicht alfo, wie gefeget worden geben, fo foll er ihn inwendig 
dreien Tagen darnah aus der Stadt führen, thut er ed 
nicht, fol der Stadt von jeglihem Tage, fo darüber in der 
Stadt behält und nicht daraus führet, dreißig Schillinge 
verbüßen, 
bid 30. enthält eine genaue Feuerordnung. (Beuereimer, Feuers 
leitern betreffend). 
Reinigung der Schornfteine und ber Straßen. 


32 bis 35. Entfhädigungen für bei Brandunglüd erlittene Vers 


36. 


37. 


38, 


39. 


luſte. Schuß gegen Schädigung des Nachbars. 

Item. Es fol Niemand in diefer Stabt Gewand ſchneiden, 
mälzen ober brauen, er habe denn ein Erbe fo gut als dreis 
fig Marf und eigne Gefäße. 

Item. Es fol fein fremder Schuhmader in diefe Stabt - 
fremde Schuhe zum verfaufen bringen, allein im freien Jahr⸗ 
marft, bei drei Mark Buße. Ä 
Item. Es fol fein fremder Bäder Brod hierher bringen, 
allein im freier Jahrmarkt. 

Item. Es fol fein fremder Fleiſcher Fleifh, das er felber 
nicht gefchlachtet hat, feil haben, bei derfelben Buße, aber 
Schmweindrumpen, treige (trockne) Seiten Fleiſch, Schmeer, 


40. 


41. 


42. 


43. 


44. 


49. 
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Unfchlitt, allerlei Wilbbret, Gänfe, Enten, Hühner, Vögel 
u. dgl. welche zu eſſen togen, mag Sedermann feil haben. 
Item. Es fol Riemand, er fei Fleifcher oder Bürger, wenn 
fie fhlachten, die Wanften auf den Gaffen ausfhütten, ſon⸗ 
dern vor die Stadt bei dad Wafler tragen, beim halben 
Fürding Buße, 

Item. Es fol Niemand, er fei wer er will, einigerlei neue 
Kleider allbier feil haben oder verkaufen in den Wochenmarkt: 
tagen oder fonft an Tagen in der Woche außerhalb den 
freien Sahrmarften. 

Item. Es fol auf allerlei Handwerk fein Bauer oder 
Bauerdfohn zum Lehrkneht oder Zungen gefegt werden. 
Derjenige der fold Handwerk lernen will, babe dann zuvor 
Schein und Beweis dem Werke, daß er von feiner Öberherr» 
ſchaft frei fei aufgelegt. Welcher Meifter dawider thur, der 
fol der Stade Willkühr verbüßen, 

Item. Es fol fein Handwerfögefele allhier Meifter wers 
den auf feinem Handwerk, er babe dann gewiffe Bürgen, 
daß er ein umbgehended Jahr lang allhier bleiben und Bürs 
ger glei thun will, wie ein ander fein Nachbar thut. 
Item. Weme fein Werk oder bürgerli” Nahrung von Uns 
gehorfams wegen niedergelegt wird und er darüber frevents 
lich arbeit oder handelt, ehe denn er fich mit dem Ehrfamen 
Rathe entfchieden hat, der fol der Stadt geben drei Mark 
Buße. 

Item. Es fol fein Scufter oder Gerber auf der Gaſſe 
oder vor feiner Thür Leder treten bei einem Fürbing Buße. 
Item. Es follen die Handwerfögefelen und Dienftboten fein 
Gilden⸗Bier faufen und trinken obne Beweis und Zulaß ded 
Ehrfamen Rathed. 

Item. Die Tagelöhner und Lohnleute, die da bei und woh⸗ 
nen, folen ein möglich Zagelohn von den Bürgern nehmen, 
auf daß man meiß, wovon fie zehren und leben. 

Item. Wer von bed Ehrfamen Rathes wegen auf einen be: 
flimmten Tag durdy die Stabtdiener oder unfrer Bürger eis 
nen verbotet wird und er nicht komme, der foll der Stadt 
Willkühre verbüßen. 

Item. Welchem Bürger von dem Ehrfamen Rath geheißen 
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€, Niepli, 


(dieweil man mit ihm zu thun hat) und ihme nicht weg zu 
ziehen geboten wird, und er darüber freventlich wegziehet 
oder gehet, der verbüßet ter Stadt Willführ. 


50—54. Vom Verhalten gegen den Rath und feine Diener, 


55. 


66, 


57. 


58, 


59. 


60. 


61. 


62. 


63, 


Strafe bei Widerfeglichkeit, Beleidigung mit Wort und 
That). 

Item. Niemand fol des Nachts ohne rebliche Urfache ein 
Zetergefehrei machen bei drei Mark Buße, 

Item. Wer nad der letzten Gloden von Bier gehet ober 
in andere Häufer, der fol ohne alles Säumen heimgeben, 
und nicht auf den Gafjen gehen rareifen; wird jemand bar» 
über begriffen, der fol fein Buß nicht wiffen. 

Item. Niemand fol des Nachts in die Stadtborne werfen 
Zifche, Bänke, Wagen, Schragen oder andere Dinge waser⸗ 
lei die fein mögen, wer barüber befehen und des überfom» 
mene wird, fol der Stabt drei Mark büßen. 

Item. Wer fein Leid, fo ihm gefchehen if, nicht gerichtlich 
lagen oder fordern, fondern felbft rächen will, dem fol diefe 
Stadt verboten fein. 

Item. In weffen Haus ein Menſch gewundet oder gemors 
det wird und der Haudwirth oder fein Gefinde den Thäter 
aufzuhalten nicht anfchreiet, alfo daß es fein Nachbar hören 
möge, der fol der Stadt ein Mark zur Buße verfallen fein. 
Item. Es fol Niemand große Meffer, Schwerte oder ander 
unbillige und unordentliche Gewehre tragen, bei einem Für- 
ding Buße; und bei welchem man Meffer oder andre Ges 
wehre bei dem Spielen vor der Stadt begreifet, der fol dies 
fer Buße zwiefach verfallen fein. 

Item. Welchem Bürger die Wach geboten wird und er fie 
muthroillig verfäumt und barzu nicht Fommt, der bußet ei⸗ 
nen halben Fürding. 

Item. Ein jeglicher, dem zu machen geboten und gehöret, 
der fol nicht allein bei dem Feuer im Rathhauſe oder Wach⸗ 
bude liegen, ſondern auch zur rechter Zeit, die vom Rathe 
geſetzet und gebeten umbgehen und auf alle Dinge, die der 
Stadt ſchädlich ſein mögen, gut Aufſehen geben, bei einem 
halben Fürding Buße, 

Item. Wer die Wache bei nachtſchlafender Zeit anfertiget 
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oder berfelben ungebührlicher Weife nadhfchreiet, fo er wird 
überfommen, fo fol er der Stadt Willführ verfallen fein, 
65. (Die Benugung der Darre in den Mälzhäufern und 
Bortfhaffung der Hopfenranten betreffend). 


66—67. (Gegen willführliche Benugung des Bauplatzes in ber 


Stadt Weihbild). 


68—69. (Verbot der unbefuchten Höderei zu Gunften der Höder 


buden am Rathhaufe). 


70— 74. (Marktordnung für Fifchverfauf und gegen Getreide, 


Höderei). 


75—76. (Getreidehandel ift nur Bürgern erlaubt). 


78. 


79. 
80. 


81. 


82. 


83. 


84. 


ftem. Es fol Niemand, er fei ein Bürger oder Gaft mit 
brennendem Kiene in die Ställe gehen bei der Stadt Buße, 
der Wirth fol vor den Gaft zu Antwort fhuldig fein. 
Iteın. Es fol Niemand mehr Sutter in die Stadt führen, 
denn auf drei Nächte. 

Item. Wer unrechte und ungewöhnliche Wege fähret oder 
reitet einem Anderen zu ſchaden, der foll büßen einen Fürding. 
Wer die Gaffe nicht räumet und feinem Sinnfteine oder 
Garten Verfluß nicht verfchaffet, der verbüßet einen halben 
Fürding. 

Item, Es fol Niemand in eines andern Garten gehen, fteis 
gen, bredden, und Schaden thun, wird Semand darüber er: 
wifcht, den fol man zum Staupen fehlagen. 

Item, Niemand fol in die Stabt: Wälder muthwillig fahr 
ren, Eichen oder ander Holz, fo der Stadt Nuten fein, mag 
ohne ded Ehrfamen Rathes Erlaubniß darinnen hauen und 
herausführen bei drei Mark Buße von jeglichem Stamme. 
Item. Es fol Niemand in feinem Haufe bei Tag oder bei 
Nacht Doppelfpiel zu fpielen geftatten; wer dad thun wird 
ſoll ſowohl der Wirth als der Spieler in dreier guter Marfen 
verbüßt werden. Bon welchem Gelde die Hälfte der Ober: 
berrfchaft, die andre Hälfte dem Rathe zufommen fol, wo 
Semand ſolche Buße abzulegen nicht vermag, ſoll mit Ges 
fängniß am Leibe geftraft oder in Ketten gefpannt, und das 
gewonnene Geld wiebergefehrt und den armen Leuten gege: 
ben werben. Aber Brettfpiel und andere kurzweilige Spiele 
mag man mohl fpielen und fpielen lafjen, jedoch alfo, daß 
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85. 


87. 


88. 


89. 


9. 


€. Niepfi, 


daß über einen Fürding nicht verfpielt werde. Bei gemel⸗ 
deter Buße. 

Item. Wer da wird gepfandet von Ungehorfames der Stabt, 
oder auch Schulden wegen, der fol das Pfand binnen ſechs 
Wochen löfen, wer das nicht thut, dem foll man ferner vom 
Dfande keine Antwort zu geben fchuldig fein. Jedoch follen 
damit die Schulden, dafür dad Pfand vorfteht, gegülden und 
bezahlet werden. 


. Item. Ein Jedermann, der da von der Stadt Ziegel oder Kalt 


zu borgen fordert und nimmt, der fol binnen drei Wochen 
unverzüglidy Zahlung thun, damit die Stadt das Ihrige er 
langen möge. 

Item. ‚Wenn der Ehrfame Rath mit Zulaß und Rathe uns 
fered Gnädigen Herrn, ded Biichofd und mit Willen der 
ganzen Stadt einen Schoß auffeget, fo foll ein Jeglicher fein 
Gut, wo er dad auch bat und wie lieb er das auch achtet, 
es fei wenig oder viel, nach feinen rechten Würden verfchafs 
fen bei der Stadt Willkühr. 

Item. Was von dem Ehrfamen Rathe oder fonft von ehrs 
famen, weifen und guten Männern verrichtet und entfchie- 
den wird, darüber darf man feine andere Klage leiden, 


Item. Es fol fortan Niemand von Kirchen, Hodpitalien, 
Geiftlichen, Lehrern, Gilden oder fonft von Jemand auf fein 
Haus, Hof, Huben, Garten oder auf einigerlei andere Güs 
ter in der Stadtfreiheit gelegen, nehmen ohne Erlaubniß und 
fhriftlihen Beweis der Öberberrfchaft und darüber auch 
Wiſſen und Willen des Ehrfamen Rathes, bei Verluſt des 
Geldes und, mo ed ihme alfo von der Oberberrfchaft und 
dem Rathe zugelaffen und erlaubet wird, fo foll es in des 
Rathes Buch verzeichnet werden. 

Item. Es ſoll ein Jeglicher verpflichtet fein, auf den Tag 
Martini ded heiligen Biſchofs feinen gebührlichen Zins (er 
fei wavon er will) inhalts des Stadtbuches abzulegen, wenn 
man auf die Zeit zugefaget, und mit der Rathöglode dazu 
geläutet wird. Bei einem halben Kürding Buße. Wo aber 
Jemand feinen Zins auf foldye Zeit abzulegen nicht hätte 
oder vermöchte, fol er fich gleichwohl als ein Gehorſamer 
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vor den Rath geftellen und auf einen bequemern Tag abzu: 
legen Berficherung thun, bei derfelben Buße. 

91—97. (Bertheitung des zu flädeifhen Bauten, zum Ziegel» und 
Kalfofen zu leiftenden Fuhrſchaarwerkes nad) dem Beſitze.) 

98. Item. Mit dem Handſchaarwerk fol «8 auch wie mit der 
Fuhre gehalten werden. Auf welche Stunde und Zeit ſolches 
geboten und Semand fäumig befunden, der da eine halbe 
Stunde oder länger nach angefagter Zeit kommet, der foll 
einen andern halben Fürding gering Verfall haben und fol 
einen andern Tag dafür ſchaarwerken. 

99. Item. Niemand fol aus dem Schaarwerk gehen, vor ber 
Zeit ohne Erlaub, bei einem halben Fürding Buße, und foll 
auch einen andern Tag dafür ſchaarwerken. 

100. Item, Ein jeglidher Bürger, er fei ein Handwerker ober 
nicht, er wohne im halben oder viertel Erbe foll vier Pferde 
(fofern er die bedarf und halten will) und nicht darüber auf 
die Huberweide zu bringen und zu treiben Macht haben, und 
von jeglichem Pferde ſechs Schillinge Weidegeld den Hüb» 
nern zu geben verpflichtet fein. 

101. (Drei Regifter, der in diefem Jahre audgetheilten Stüde 
follen angefertigt werden und der Stadtfchreiber daraus Aus⸗ 
kunft ertheilen). 

102. Item, Es fol Niemand, er fei Bürger oder Hübner auf 
einem wüften Stüde, es liege in welchem Felde ?8 will, pflü⸗ 
gen, faen oder Heu darauf machen ohne Bewußt und Ers 
laubniß bed Bürgermeifters bei Verluſt der Arbeit, Saat und 
bed Heues. | 

103. Item. Niemand foll einem Andern in feine Wiefen fahren, 
bie aushauen oder aushüten, deögleichen fol auch Niemand, 
ſowohl auf eines Andern als feiner eignen Weide einem Ans 
dern zu Schaden hüten bei der Stade Willkühr. 

204. Item, Mit den Zeichen und ihrer Fifcherei fol es auch 
Inhalts deſſelben unfered gnädigen Herrn Spruches alfo 
gehalten werden. Der Hein See fommt zu fiſchen zu allein 
dem Ehrfamen Rathe und Pfarrherren zu Heilsberg, auch 
etlichen Einwohnern zu Großendorf, deren Hubenſchläge das 
durch geben. Der Heiligengeiſtes⸗Teich allein der gemeinen 
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Bürgerſchaft. Ale andern Reihe im Hubenfelde ges 
legen den Hübnern. Endlich fol dem Ehrfamen Rathe die 
Oberkeit, fo er über alle Teiche hat, unverfehrt fein und 
bleiben.” Und ein jeglich Theil fol in feinem und in fei 
nem andern Teiche fifchen; jedoch nicht mit Säden, fondern 
nach alter Gewohnheit allein mit Waten und Neben bei 
Berluft der Garne, die dad Theil, dem der Teich zugehört, 
dem Fremden, fo darin zu filhen Fein Recht hat, nehmen 
und ſich zueignen mag. 

105. Item, Ein jeglih Theil fol feines Teiches Damm 
(Themme) ſelbſt madyen und bei Würden halten. 

106. Item. Wenn ein Bürger ein Gebäude aufzuheben hat, fo 

fol und will der Ehrfame Ruth ihme mit des Rathes Klaps 

pen (fofern er eine hat und Fifcher hält) in Eleinen Seen zu 
feiner Nothdurft zu fiſchen gönnen. 

Item. Die Fifcherei in allen Zeichen fol allerlei Sinechten, 

Dienftboten, Handwerksgeſellen, Borftädtern, Lehen- und 

fremden Leuten ver ihre felbft eigene Perfon und Gaſterei 

verboten fein, bei Verluft der Garne, 

108. Item, Wer feine Zäune muthmwillig auffen läßt, feinem 
Nachbar zu ſchaden, wird erft daran vermahnet und befiert 
fi darüber nicht, der foll der Stadt verbüßen einen Fürs 
ding und feinem Nachbar den Schaden aufrichten. 

109. Item. Es foll ein jeglicher Einwohner auf der Stadt Freis 
beit fein Vieh vor den Garten treiben, da es hingehört; So 
erö aber von den Hirten nicht treibet und wird ihme bar 
über erfchlagen, fo foll er den Schaden haben und leiden. 

110. Item. Ein Seglicher, der fein Vieh von den Hirten treibet, 

. der fol auch, (nad der Zahl feines Viehes) dem Hirten 
Holz zu verfchaffen helfen, verpflichtet fein. 

111. Item. Ein Jedermann fol feinen Hirtenlohn zu rechter 
Zeit, wenn man bad mahnet, ablegen, bei einem halben Für: 
ding Buße. Würde auch Semand fein Wieh verleugnen, 
dem fol das verleugnet Viehe genommen, der Stadt zugeeigs 
net und der Verleugner, fo erd mit Vorſatze gethan hat, 
vor einen untraulichen Mann gehalten werden. 

112. Item. Ein Jedermann fol feinem Biehe die Hörner ab: 
fchneiden, wenn es von einem Ehrſamen Rathe geboten wird, 
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fo es Jemand nicht thut und fein Viehe mit unabgefchnitte, 
nen Hörnern vor den Hirten treibet, foll von jeglichem Höffte 
zwei Scillinge verbüßen. 

113. Ttem. Der Ehrfame Rath fol den Gebaueren vor biefer 
Stadt Rarhleute fegen und kieſen und wer alfo gefohren 
wird, der fol ſich barüber nicht fegen bei einem Fürding 
Buße. 

114. Es follen auch die Vorftädter feinen Hirten miethen, fon 
dern allein der Ehrfame Rath, 

(115. Gepfändetes Vieh darf nicht gewoltfam genommen werben, 
bei drei Marf Buße. 

116. Die Pferde follen nicht frei zur Tränke gehen. 

117. Vieh und Schweine follen Nachts im Stalle gehalten werben). 

118. Item, Es foll fein Höfer unter dem Rathhaufe wohnhaftig, 
einen Schweineftal bei feiner Buden bauen laſſen. 

4119. Item, Allenthalben, wo in biefen Artikeln wird genannt 
und verbüßet der Statt Willführe follen verflanden werden 
feh8 und dreißig Schillinge. 

120. Item. Es fellen auch allerlei Bußen jeglichen Urtikel an⸗ 
geheftet verſtanden werden, gut Geld ausgenommen wo gering 
Geld ausgedrücket iſt. 

121. Item zum Letzten. Wo in zukommenden kurzen ober Ians 
gen Zeiten einer oder mehre Artikeln mit einträchtiger Vers 
wiligung des Ehrfamen Rathes und der gemeinen Bürgers 
fchaft und berfelben Einwohner von nuß, gut und nöthig zu 
fein befinden und angefehen wurden, daß derfelbige oder die⸗ 
felbigen in diefe Willführe eingezogen und eingefeßet mögen 
werden; wollen wir ung hiemit vollfommene Macht und Ge 
walt vorbehalten haben. 


Und nahdem Wir Mauritius Bifchof obgenannt biefe hierein 
gezogene verwillführte Artifeln haben gefehen, hören laffen und 
mit reifer WVorbetrachtung genugfam bewogen, audy daß fie zu gu⸗ 
tem ordentlihem Regiment, bürgerlihem Gehorfam, Triebe und 
nadbarlicher Eintracht der Einwohner obgenannter unfrer Stadt 
Heildberg geordnet, gefeßet und aufgericht fein, vermerfet und 
wahrbaftiglih befunden, So haben wir bdiefelben auf fleißiges 
des Rathes und ber Bürgerfchaft Bitten in allen Gefegen, Claw _ 
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fulen und Punkten zugelaffen und aus ordentlicher Obrigkeit und 
Autorität beftätiget und befräftiget, zu laffen auch beftätigen und 
befräftigen fie gegenwärtig in Kraft dieſes Erkennende, daß fie 
Kraft und Macht haben und von allen und jeglichen gegenwärtis 
gen und zukünftigen gemeldeten unfrer Stadt Bürgern und Ein- 
wohnern bei den Bußen und poenen einem jeglichen Artifel an- 
geheft ftete, fefte und unverbrüchlich gehalten werden follen von 
nun an bis zu ewigen Zeiten. Hieneben befehlen wir ernftlich 
dem Rathe gedachter unfrer Stadt Heilöberg, daß er dieſe Will: 
führe der ganzen Gemeinde darzu berufet (damit ſich ein Jeder⸗ 
mann, er fei wer er will, darnach zu richten und vor Schaden 
zu verhüten wifle) von Worte zu Worte nichts audgelaffen durch 
den Stabtfchreiber, der zur Zeit fein wird and dieſem verfiegelten 
Driginal alle Jahr einmal auf den Sonntag zu Mitfaften (laut 
unferm zuvor ergangenen Rechtſpruche) ablefen laſſe und bei Un« 
fer und Unfer Nachkömmlinge Strafe anderd nicht thun. 

Zu Urkund mit unferm großen unb genannter Unfer Stadt 
Heilöberg hier angehangenen Siegeln befiegelt. 

Gefchehen und gegeben auf Unferm Schloß Heilöberg, den 
Schöten Tag ded Monats Novembrid. Im oe Zaufend 
Fünf Hundert Vier und Dreißigften. 


C. Nietzki. 


Entwurf 
einer 


Matrikel des Adels in Der Provinz Preuffen. 


Nach arhivalifchen und andern Quellen zufammengeftellt 
bon 


S. A. SMechelburg, 
Int. Geh. Archiv » Regiftrator. 


(Fortfegung.) 


—— 


287) } ». Stift, gen. ». Cled, auf Gablaufen, Klögen und Nies 
derzehren. 

288) + v. Elufen(?). 

289) + v. Eöllmer, auf Golombfo und Lahnftein. 

290) * ». Eolbit, Meißner, auf Ilmen, Langenbrüd, Narreyten, 
Kl. Pafflad, Skandau nnd Sonnenburg. (Vergl. N. Pr. 
Pr. Bl. Bd. 91, ©. 174). 

291) +». Eollas, Franzofen, auf Brandtwehten, Dommelkeim, 
Gralau, Kofhlau, Naugeninfen, Sauerwalde, Seben, 
Straßewy und Weiffenftein. 

292) v. Eollrepp, Pommern, auf Hohenfelde, Sablonfen, Neuhoff, 
Raudonatſchen und Weisſchnuren. 

293) * Colonna v. Velſs GReichsgrafen), auf Albrechtau, 
Brunau, Engelsburg, Powunden und Roſenau. 

294) * v. Coniad, Preuſſen, auf Kl. Konyad. 

295) v. Conradi (auch Freiherren), auf Bundien, Neunhuben, 
Ottomin, Pöhnen, Pulnin, Robitten, Gr. Söllen und 
Wöterkeim. 

296) + v. Cordes, Franzoſen, auf Barücken und Wilgaiten. 

297) + v. Coſel. 

298) 7 v. Cosmazewski, Polen, auf Kommerau. 

299) T v. Coudin, Franzofen, auf Kanthen. 

300) ». Crawford. 
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301) + dv. Erell, auf Andreaswalde. 

302) + v. Ereug (neu). 

303) + v. Erimnig, auf Polleifen. 

304) F v. Criren (oder Krzikotzki), Preuffen, auf Griren und 
Michelau. 

305) v. Cromer, im Ermländifchen. 

306) Cronegk, v. Walther u, Schleier, auf Losgehnen und 
Quedenau. 

307) + v. Eroffaindki, Polen, im Johannisburgiſchen. 

308) + v. Croſſowski, Polen, auf Croſſowa und Kl. Zauerfee. 

309) + v. Erull, Edle v. Adlerftein, auf Rombitten. 

310) + v. Czapski (Grafen), Polen, auf Bagniewo, Bollemin, 
Branig, Buczek, Bufowiec, Dombrowfen, Drausnig, Gos 
lembfen, Gr. Golmkau, Jonia Lesna, Klapfhau, Ki. 
Kleſchkau, Kliczkowo, Klobuczewo, Kruſchinny, Lahmſtein, 
Lahna, Poln. Lopatken, Lunau, Mnierzunnef, Niewierſch, 
Nowawies, Orlau, Plowenick, Radzmin, Rinkowken, Ro⸗ 
ſißewo, Sumowko, Sumowo, Szadlinnek, Wardengowo 
und Zakrzewie. 

311) v. Czapski, Polen, auf Bobrowo und Brinsk. 

312) 7 v. Ezaplichi, Polen, auf Gr. Rauſchken. 

v. Czarlenski, f. v. Schedel, 

313) v. Ezarlinshi, Polen, auf Alt» und Neu» Budowig und 
Kobiffau. 

314) v. Czarnedi, Polen, auf Siemkowo bei Schweb. 

315) v. Czarnolenski, Polen, auf Szewno, 

316) v. Czarnowski, Polen, auf Barchenau und Nieder» 
Malfau, 

317) + v. Czatoryski, Polen. | 

318) + v. Czechanski, Polen, auf Borden, Olſchewo, Öftranken, 
Plewken, Rakowen und Schimpfen. 

319) + ». Czechowski, Polen, auf Zdrojowen. 

320) + v. Czeratzki, Polen, auf Nappern und Pantzerey. 

321) + v. Czernewski, Polen, auf Numeiten. 

322) + v. Czernikowski, Polen, auf Geriden. 

323) + v. Czerwinski, Polen, auf Brunau. 

324) v. Czeßynski, Polen, auf Kattlewo und Linowiß. 

325) + v. Czetzinski, Polen, auf Koſackenfeld. 


Entwurf einer Adeldmatrikel. 257 


326) v. Czudnochowski, Biegon, Polen, auf Bledau, 
Schreitlad, Stein und Wahlenthal. 

327) T ». Ezwalinna, Polen, auf Czwalinnen, Sranfenau, Jeſſen, 
Schimpken und Sofallen, 


D. 


328) F v. Dalen (Dael?) auf Kneblauken. 

329) v. Dallwig, Laufiger, auf Limſee. 

330) Tv. Pamaradzki, Polen, auf Andreaswalde, Godelau, Ro 
fenau und Taureggen. 

331) v. Dabromsfi, Polen, auf Gottſchalksdorf, Ki. Konyad 
und im DÖfterrodifchen. 

332) j dv. Dameng, im Graudenzfchen. 

333) Tv. d. Dameran (oder Dabrowski), Preuffen, auf 
Awecken, Bartelödorf, Baftimofa (?), Draulitten, Juden, 
Kirſchbaum, Labarzen, Pinnau, Rothfließ und Wangoyen. 

334) F v. Damnitz, Lauſitzer, auf Camplack und Schwilgienen. 

335) Tv. Danchelmann (Freiherren), Weſtphalen, auf Quit— 
tainen. 

336) Tv. Darethen, Preuſſen, auf Darethen. 

337) Tv. Dargis, Meklenburger, auf Ernſtburg, Lugowen, Phis 
lippsdorf, Temperboth und Wendehnen. 

338) Tv. Daßkiewicz, Litthauer, auf Bialla. 

339) + v. Datteln. 

340) v. Daviffon, auf Schönfeldt. 

341) Fo». Peben (oder Dieben, Döben), Meißner, auf Als 
brechtau, Bündtfen, Garlau, Diehlen, Hansdorf, Reich. 
barten, Saitten, Schatens und Zigahnen, 

342) v. Deder, auf Babalice, 

343) 7 v. Dehnen, auf Grottingen. 

344) Tv. Deleczki, Polen, auf Waplig. 

345) T ». Delwig, Weftphalen, auf Alkehnen. 

346) 7 dv. Dembindfi, Polen, auf Marienfelde und Pogdanzig. 

347) F v. Dembke (oder Dämbfe, Damide), Meklenburger, 
auf Dietrichsdorf, Dt. Gröben, Poln. Gröben, Hans: 
walde, Lichteinen, Eubainen, Gr. Nappern, Paulsguth, 
Simnau und Targowiſch. (Vgl. NPPB. Bd. 9. S. 94.) 
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348) } ». Dembski, Polen, auf Birgling, Jankowitz, Oſchetzkau, 
Petzdorf, Sr. Schläffen und Warglitten. 

349) v. Wranfe»-Demmindfi, auf Demmin. 

350) Köhn v. Wranfe-Demmindfi, auf Ritteröberg. 

351) t ». der Demuth, auf Lopitken. 

352) + v. Dendwip. 

353) + v. Dennemarch, auf Bialla. 

354) + v. Deppen, Preuffen, auf Agnitten, Banners, Bergfried, 
Deppen, Kalliften, Kloben, Koppeln, Kofintben, Rogdau, 
Neglad und Warweyden. (NPPB. Bd. 9.5.95.) 

355) * v. Derfflinger (Freiherr), auf Quittainen und Samrodt. 

356) v. Derſchau, Schlefier, auf Dommelfeim, Gegenberg, Mam⸗ 
lad, Plaufhwarren, Nhoden, Saudgarten, Spormwitten, 
Stablad, Sudau, Supplitten, Waidhaufen, Wonnigkeim 
und Wonditten. 

357) * v. Defhhobeh, Litthauer, im Rofenbergfchen. 

358) v. Defiaunniers, Eifaffer. 

359) + ». Deffnitten, (oder Doffnitten. Bgl. v. Machewitz), 
Preuffen, auf Gornelen, Doffnitten, Galbuhnen und 
Paarid, 

360) v. Deutfch, auf Graventhin. 

361) + v. Peutfh-Cämmerer, auf Cämmerdhöfen und Korſchellen. 

362) v. Dewitz, Pommern, in Weftpreufien. 

363) + v. Dieband, (oder Diban, Dywan, Diewan ımb Di: 
wan), Preuffen, auf Krafothin, Scharf und Warneinen. 

364) + v. Pieben (oder Düben), auf Eiſſeln, Kallnen, Krauleis 
dzen, Mehlkehmen, Tracken und Zuffainen, 

365) + v. Diebes (oder Dieben, Diemwen), Preuffen, auf Arnsdorf, 
Barthen, Bauditten, Biala, Boritten, Bündiken, Car: 
mitten, Dieben, Drosdowen, Gergehnen, Gloden, Dt. Grö⸗ 
ben, Kirſchitten, Krumteih, Kuggen, Leyß, Linfenau, 
Lireinen, Moſens, Motheilen, Nehmen, Opitten, Paulehs 
nen, Petersdorf, Plefflen, Reichbahrten, Ruppertömwalde, 
Seffen, Zerpen und Woritten. (N. Pr. Pr. Bl. Bd. 9. 
©. 95). 

366) + v. Diebitſch, Schlefier, auf Haffelberg und Paderau. 

367) + v. Diebowski, Polen, auf Borden. 

368) + ». der Diehle (oder dv. der Dehle, v. Delam), Preuffen, 
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auf Beladen, Diehlen (jegt Döhlau), Döringen, Fehlau, 
Slanden, Gollubien, Gr. Gröben, Kosmedien, Maynen, 
Pangerey, Popelfen, Poflindern, Schwanhof, Sketfchen, 
Steffanswalde, Wierdbau, Wilfühnen und Zandersdorf. 

369) 7 ». Dier (oder Diehren), Schlefier, auf Albrechtau, Döhs 
lau, Döringen, Handmwalde, Marienfelde und Saiten. 
(N. Pr. Pr. Bl. Bd. 9. ©. 96). 

370) v. Dieride, Märker, auf Eiffelbitten, Strittfeim und 
Thomsdorf. 

371) Fo. Dittersdorff. 

372) Tv. Dittmanddorff (oder Tidmansdorff), auf Tid— 
mansdorf und im Riefenburgifchen. 

373) 7 Dittmar v. Dittmarßdorff. 

374) 1 v. Dlugokenski, Polen, auf Gorrau, Ruttfowig, Thymau 
und Wiersbau. 

375) + 9. Dfusfi, Polen, auf Balden. 

376) t v. Dobenech, $ranfen, auf Almenhauſen, Bauditten, Glofs 
fen, Klöfterhen (Saalfeld), Kraupifchfen, Maraunen, Nas 
drau, Neuendorf, Ottetſchen, Pieragienen, Reichenberg, 
Rohlack, Romitten, Saffen, Gr. und Ki. Trommenau, 
Wachsmuth, WBandoffen und Wehlad. (N. Pr. Pr. BI. 
Br. 9. ©. 96). 

377) + ». Dobrowits (oder Doberwiß, Doberisfd), GFreiher— 
ren),auf Anegau, Audlitten, Bavien, Dittmebien, Dittnitten, 
Dürings, Gorlaufen, Plauen, Schönwalde und Wohnsdorf. 

378) dv. Dobrsfi, Polen, auf Wypcz. 

379) tv. Dobrzinski, Polen, im Öfterrobifchen. 

380) T ». Pobrzinski (Freiherren), Böhmen, auf Uderwangen. 

381) tv. Dobfcher, im Preuſſ. Markifchen. 

382) Tv. Dobufau, im Brettenfchen. 

383) t ». Döbner, Meißner, auf Naugfen. 

384) v. Dönhoſt (Reihögrafen), Kurländer, auf Angerau, Auers 
flieg, Beynuhnen, Birkenfeldt, Borchersdorf, Dönhofftädt 
(ol. Wolffsporf) , Eiferwagen, Eſſeriſchken, Friedrichftein 
(ol. Sirftein), Gamſau, Glommen, Gravenorth, Grün: 
bagen, Harnowen, Hobendorf, Kamlad, Gr. Koziarcken, 
Löwenhagen, Mauen, Midelnid, Nauten, Plinkeim, Pos 
mahlen, Quittainen, Samrodt, Scharffenorth, Schönau, 
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Schoͤnmohr, Sobroft, Stuhmswalde, Thierbach, Walkheim, 
Weiſſenſtein, Wenden, Gr. und Kl. Wolfsdorf, Worienen 
und Wundlack. 

385) + v. Dönhoff, Kurländer, auf Bialla, Deyguhnen, Doben, 
Glombowen, Surgeitfchen, Kühnorth (od. Kuhorth) u. Popelten. 

v. Döring, f. v. der Dieble. 

386) + v. Döringsdorff, auf Döringsdorf im Schlochauſchen. 

387) + v. Döringswalde, auf Döringswalde. 

388) zu Dohna (Burggrafen und Grafen), Sachſen, auf Als 
brechten, Altftadt, Baadeln, Bothkeim, Borchersdorf, Bornig, 
Brunau, Carwinden, Condehnen, Greugmwalde, Deutfhen- 
dorf, Doblinen, Döbern, Zinkenftein, Freywalde, Sallnau, 
Glocken, Hermöborf, Herrndorf, Herzogswalde, Kagenau, 
Keimkallen, Laud, Leiftenau, Liebenau, Lindenau, Perſcheln, 
Peterfau , Pfeifferdwalde , Pröfelwig, Rambten, Raudnig, 
Reichertswalde, Rofenau, Samrodt, Saflen, Schlobitten, 
Schlodien, Seepothen, Silberbach, Sobroſt, Sonnenberg, 
Thierbach, Thymau, Trommenau, Wartzel, Molffedorf 
und Wundladen. 

389) + v. Domagolit, Polen, auf Sankowis, Gr. Nappern u. Bangerey. 

390) + v. Dombomsfi, Polen, im Marienwerberfchen. 

v. Dombrowski, f. v. Dabrowski. 

391) + v. Pombsdsrk, auf Kuppen. 

892) v, Domhardt, Braunſchweiger, auf Bandeld, Barteld- 
dorf, Beftendorf, Blumberg, Bombittfen, Eihhorn, Glom⸗ 
fienen, Sefau, Lauth, Senken, Pellen, Samrodt, Schöns 
wieſe, Schrombehnen, Wilmsdorf, Wiſchwill und Worienen. 

393) } v. Pomkowski, Polen, auf Thymau. 

394) } ». Ponaishi, Polen, auf Handwalde. 

395) v. Donat, auf Dallvie (in Weftprß.), Lodgehnen, Maxkeim 
und Sehmen. 

396) v. Brochwitz-Donimierski, Polen, auf Buchwalde und 
Hohendorf. 

397) v. Porengowski- ©leiffen, Preuffen, auf Bendiglaufen, Budyn, 
Kalkappen, Lubſee, Morigfehmen, Plaufhwarren, Schiller 
ningken, Sentheinen, Splitter und Tſcheren. 

398) ». Porpowski, auf Erummenfee und Soloty (Glodowo) im 
Thornſchen. 
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399) + v. Dorpufch, im Kulmifchen. 

400) T v. Dorf, auf Kuglad, Platheinen und Warglitten. 

401) + v. Dradnisfi. 

402) 7 ». Prahe, Heflen, auf Auer, Beeslack, Graßnig, Hobens 
fürft, Jacobsdorf, Leiftenau, Neuhof, Pogauen, Quittainen, 
Riefenwalde, Rogehnen und Thomsdorf. 

403) 7 v. Drandorff, Sachſen. 

404) + ». Drauſchwitz, Meißner, auf Balden, Craplau, Dörin: 
gen, Gr. Gröben, Kirfteinddorf, Gr. Koßlau, Kuplitten, Lips 
pau, Raufchniden, Saderau, Sadflein, Steffenswalde und 
Theerwiſch⸗Wolka. 

405) v. Dreßler, Preuſſen, auf Klewienen. 

406) T Wögte v. Preyſs, Naſſauer, auf Garden, Lobdau, Rauſch⸗ 
ken und Schildeck. 

407) F dv. Drieſen, auf Gilgehnen, Glanden, Lixeinen, Sor⸗ 
reinen und Weskenitten. 

408) + v. Drofdin, im Pomefanifchen., 

409) F v. Drofedomw, Pommern. 

410) Tv. Profte (Freiherren), Weftphalen, auf Kapkeim, Eins 
kehnen, Promwehren und Starkenberg. 

411) + v. Drouart, auf Barfchniden. 

412) v. Progalski, Preuffen, auf Diottowen, Drygallen, Gronden, 
Guya, Kommorowen, Kopiden, Krzywen, Milloffen, Mnie⸗ 
dzen, Neuhoff, Oblewen, Piftfen, Randten, Thiergarten und 
MWeiffenfee. 

413) dv. Dryma, Polen, auf Zakrzewo. 

414) T v. Drzewitzki, Polen, auf Kl. Carnitten, Davidts und 
Liegen. 

415) 7 v. Pudersberg, auf Kl. Kuglacken. 

416) 7 ». Dühren, auf Seßladen. 

417) T v. Püpau, Laufiger, auf Saudgörfen und Standlad. 

418) v. Duisburg. 

419) 7 ». Pulski, Polen, auf Kopiden und Roggenhaufen. 

420) 7 v. Dumkowski, im Neidenburgfchen, 

421) 4 v. Puprzki, Polen, auf Kl. Kofchlau. 

422) v. Dume. 

423) 7 v. Pusziminski, Polen, im Soldaufchen. 

424) Tv. Dyhrn (Ereiherren), Schlefier, auf Abbarten, Ark 
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litten, Blandau, Georgenau, Karfhau, Plauftern, Pr. u. 
Dt. Wilten und Wommen. 

425) t v. Doialinski, Polen, auf Neukirch, Schönbrüd und 
Tolkemit. 

426) t ». Dzialowski, Polen, auf Brzeczno, Dzialowo, Elzanowo, 
Kamlarfen, Kobilly, Lynowietz, Mugowo, Piewig, Plon— 
chawy, Szribnid, Turzko, Waldowo, Wapcz und Wielfas 
Lak. 

427) v. Dziengel, Polen, auf Karpinnen und Mierunsken. 

428) * Baltafor v. Dziengel, Polen, auf Chelchen und Doliewen. 

429) T v. Paiergomöki (gen. v. Haltein), Polen, auf Achthuben 
und Traupel. 

430) + ». Psierfinski, Polen, auf Michelau im Riefenburgfchen. 

431) + v. Dzierzanowski, Polen, im Gilgenburgfchen. 


E. 


432) + ». Ebert, auf Durgemangen, Kofarden, Bangenbrüd, Les 
gienen, Plefffen, Rodehlen, Rogainen, Rudzien, Soltmabh- 
nen, Szemlohnen und Woffau. 

433) + ». Ehenfeld, Franken (?), auf Meifterfeld, Rodehlen, 
Torms und Woritten. 

434) } v. Egeln. 

435) + ». Eglingen, Baiern, auf Henneberg und im Schaafenfden. 

436) v. Egloff, Preuffen. 

437) v. Eglofiftein (auch Grafen), Franken, auf Arflitten, Bies 
berftein, Domnau, Gubniden, Korblad, Krafotbin, Lam» 
garben, Miluden, Pohibels, Schönfließ, Sorquitten, 
Stamm, Warnifam und Wopen. 

438) + v. Ehrenhard, auf Gerlachsdorf. 

439) + v. Eibifch, im Preuff. Eilaufchen. 

440) + v. Eichholg (oder Jablonowski), Preuffen, auf 
Eichholtz. 

441) + ». Eichicht, Meißner, auf Kindſchen, Langenbrüd, Mol» 
fehnen und Rubzien. 

442) + v. Eichler und Aurig (Zreiherren), Franken, auf 
Aweyden. 

448) } v. Eichmann, Pommern, auf Kl. Klingbeck. 
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444) t v. Eichwalde. 

445) Tv. Eide, Schiefer, auf Babzins. 

446) v. Eidftädt, Pommern, auf Kl. Bandtken, Louiſenhof, 
Nofeinen und Ziegahnen. 

447) } v. Eifenberg (Grafen), auf Draulitten und Pinnau. 

448) T v. Eifersdorft, Schlefier, auf Cammerlack. 

449) 7 ». Elben, Thüringer, auf Kalliſchken, Linken, Neuendorf, 
Saderau und Zranfau. 

450) T v. Elditten, Preuffen, auf Dombehnen, Elditten, Galbuh⸗ 
nen, Gaynen, Sanfenwalde, Klingbed, Langanken, Midel: 
nid, Podlachen, Scharffenort, Schülgen , Seelack, Sper⸗ 
watten, Wickerau, Windkeim und Woſſau. 

451) + v. Elendt, im Preuſſ. Eilauſchen. 

452) T dv. Ellebracht, auf Sporwitten und Waldhauſen. 

453) v. Eder, Weftphalen, auf Alt: und Neu:Pofraden. 

454) FT ». Ellert, auf Platten. 

455) F v. Elniſch, Preuffen, auf Elniſch. 

456) v. Elfenan, (oder Elzanowski), auf Gajewo, Samplama 
und Gr. Zurze. 

457) Tv. Elßholtz (oder Melfholg), Märker, auf Auklappen, 
Mageinen und Sergitten. 

458) Tv. Emden, Livländer, im Angerburgfchen. 

459) + v. Ende, Sadfen, auf Wojanow. 

460) T v. Engelbredht, auf Grüben, KI. Kofchlau und Tautſchken. 

461) F Engelcke v. Bildekau, Preuſſen. 

462) v. Engelmann, Schleſier, auf Kl. Schwansfeld. 

463) T ». Entzebeh, gen. v. Pangerwitz, Pommern, auf Een» 
fen, Lenkeninden, Lepienen, Naujeninfen, Pieraginen und im 
Preuß. Markifchen, 

464) 7 v. Eppingen, Schwaben, auf Cammerfeld, Dietrichsdorf, 
Döſen, Domlitten, Düſterwalde, Gablauken, Graventhin, 
Kl. Gröben, Geidtnuß, Honigbaum, Jagodnen, Kelmkeim, 
Kirſchitten, Klingbeck, Legden, Leiſſen, Liſicken, Loſchkeim, 
Lubainen, Otten, Packerau, Perkeim, Pohren, Schölen, 
Schreitlack, Seubersdorf, Wedderau, Meffelshöfen und 
Windkeim. (Vgl. N. Pr. Pr. Bl. Bd. 10. ©. 392). 

465) Tv. Erder (oder Ertter, Hertter), auf Abtinten, Arklit— 
ten, Kanothen und Korblad. 
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466) + v. Erdtmann, auf Cremlack und Sobroft. 

467) + v. Erlach (Freiherren), Anhalter, auf Beyditten. 

468) v. Eſebeck, Anhalter, auf Albrechtau, Barfchniden, Eifer: 
wagen und Gr. Pehften, 

469) 7 v. Eshen, Weftphalen, auf Grüben und Langendorf. 

470) + v. Effen, Weftphalen, auf Pofraden. 

471) + v. Euen, Pommern, auf Rauſchken und Skandlack. 

472) zu Eylenburg (Freiherren und Grafen), Zaufiger, auf 
Altönienen, Gr. Beynuhnen, Blosfeim, Krigendorf, Gal⸗ 
lingen, Glommen, SHaberödorf, SHermenhagen, Kin: 
feim, Klingenberg, Köskeim, Kowarren, Leunenburg, 
Lindenau, Lykeim, Mehladen, Modelkeim, Nohnen, Orlau, 
Praffen, Prantlad, Puftlaufen, Romsdorff, Schönberg, 
Schönbruch, Schweifowen, Skandau, Sporwitten, Thuns 
gen, Tolksdorf, Wilden und Wordommen. 

473) + v. Eyſach (oder Eyfar), Preufien, auf Eyſachs, Katzen⸗ 
blif, Krummenort, Krummenfee, Reichenau, Rutau und 
Seeben. 


F. 


474) v. Facius. 

475) v. Fabeck, Polen, auf Jablonken, Jagodnen und Waldpuſch. 

476) v. Falcken⸗Plachecki, Polen, in Weſtpreuſſen. 

477) v. Falkenhahn (oder Falkenhayn), Schleſier, auf Bialo- 
chowo, Biſchdorf, Borcken, Carmitten, Glaubitten, Grün⸗ 
wieſe, Höfen, Kattern, Klingbeck, Köskeim, Kuppen, La: 
behnen, Limſe, Maldeiten und Seegerswalde. (Vgl. N. 
Pr. Pr. Bl. Bd. 10. ©. 392). 

478) + v. Falkowski, Polen, 

479) + v. Fanger, im Angerburgfcen. 

480) v. Farenheid, Preuffen, auf Angerapp, Beynuhnen, Bös 
nigfeim, Dombrowken, Dwillinnen, Eiferwagen, Harnowen, 
Marlinowen, Nagurren und Rogainen. 

481) + v. Safold (II.), renovirt. 

482) + v. Federau, Preuffen, auf Feberau. 

483) + v. dem Felde, Preuffen, auf Abtinten, Feldichen, Korblad, 
Langmicheld und Winfenhagen. 


Entwurf einer Abdelömatrifel. 265 


484) dv. dem Felde⸗Wypczynski, auf Scharnid. 

485) + ». dem Felde-Dahrzewski, auf Sadrenthen und Zigahnen. 

486) v. Felden, Braunfchmeiger. 

487) * v. Feldſtedt (Danziger Familie), auf Dolſtädt. 

488) dv. Fergufons&epper (Danziger Familie), auf Alts und 
Neu:Marfau, Midylau, Mifchke, Ober» und Nieder:-Sarto» 
wis, Gr. und Ki. Schwenten, Gr. und Kl. Zappeln. 

489) 7 v. Feuchter, auf Glaubitten, Kinwangen, Paßlack- 
Ploßkeim, Schwandfeld, Sporgeln und Wendehnen. 

490) v. Fiedler. 

491) * v. Kincelair, Franzoſen, auf Klewienen. 

492) + Finch v. Fincenftein (auch Reichsgrafen), Preuflen, auf 
Albrechtau, Aweyden, Babzins, Balg, Berting, Camiont- 
fen, Garlau, Garnitten, Commuſin, Grapelnau, Doben, 
Doblinen, Doringen, Doßnitten, Falkenau, Faulen, Fauls 
heyde, Finkenitein (vorher Habersdorf), Fredenau, Frödau, 
Sablaufen, Garden, Gardienen, Gehlweiden, Gilgenburg, 
Kl. Gröben, Grunmalde, Haafenberg, Hansdorf, Heefes 
lecht, Hertzogswalde, Zäfchkendorf, Jankendorf, Jankowitz, 
Januſchau, Kökſten, Koſchlau, Kownatken, Kulteney, Lahna, 
Lauben, Leip, Gr. Lentzk, Linkehnen, Lixeinen, Lodeinen, 
Lubainen, Ludwigsdorf, Marienfelde, Meiſchlitz, Michelau, 
Myhlen, Naſteyken, Neudeck, Neudorf, Neuguth, Omuleff, 
Oſchetzkau, Preuſſen, Protheinen, Raudnitz, Reichbahrten, 
Reichenau, Rheinswein, Roggenhauſen, Roſſitten, Sackerau, 
Kl. Sauerken, Scharſchau, Schildeck, Schlefken, Schmigs 
walde, Schönberg, Schönfließ, Schönforſt, Schwan⸗ 
hofen, Schweida, Gr. und Kl. Seehren, Seeleſen, 
Seemen, Seewalde, Seiten, Skerpen, Skottau, Sommerau, 
Speichersdorf, Stangwitz, Starkenberg, Steffenswalde, 
Stenkendorf, Stradam, Tannenberg, Taulenſee, Tippeln, 
Turſen, Usdau, Vierzighuben, Waplitz, Warneinen, Wierd: 
bau, Winkenhagen und Wittmannsdorf. 

493) + v. Fiſchern, auf Grodzisken. 

494) + v. Fittfau, Preuffen, auf Fehrhoff. 

495) + v. Aanß, Märker, auf Augfen, Auffappen, Auftitten, 
Bammeln, Damerau, Dettnitten, Drangfitten, Herrendorf, 


— 
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Jeſau, Lauth, Plauen, Scittritten, Schönwalbe, Schrom: 
behnen, Zrimmau, Widerau und Wohnsdorf. 

496) 3 v. Flennier, Franzofen, auf Kl. Keffel, Legen und 
Rafowen. 

497) tv. Flörde, auf Mifchen, Perfuden und Zielfeim. 

498) v. Fölckerſamb, Kurländer, auf Bauditten, Boditten, Girs 
ſcheinen, Glanden, Rathenau und Ruppertöwalde. 

499) + ». Koller, auf Bonslack, Efritten, Gelland, Jagodnen, 
Mantau, Miluden, Miſchen, Obrotten, Partfch, Perkuden, 
Quanditten, MRegitten, NRogebnen, Gorquitten und 
Zielfeim. 

500) + v. Forſelius, Pivländer, auf Mitchbude, Plaufchirarren, 
Ninduppen und Schilleningken, 

501) v. Fragftein und Niemsdorff, Schiefier, auf Difchau 
und MWefflienen. 

502) + ». Frank, auf Hade Cim Preuff. Markſchen) und Palichau. 


(Fortfegung folgt.) 


Beitrag 
zur 
Gefchichte Des Seehandels in Der Provinz 
Preuſſen. 


Vortrag in der Königl. Deutſchen Geſellſchaft zu Königsberg 
gehalten am Krönungsfeſte 1854. 
bon 


FW. Schubert. 





Der Tag ded Krönungsfeſtes des Preußifhen Staates ifl 
jegt für unfre Provinz feit mehr ald anderthalb Jahrhunderten ein 
allgemeines Landesfeſt, es ift der Tag der feierlihen Erinnerung, 
an welchem die Länder des Haufes Hohenzollern von der Elbe 
bis zum Rhein und von der Oder bis zur Dftiee auf innigere 
Weiſe zu einem gemeinfamen Königreiche verfnüpft wurden, für wels 
ches der Name unfres fouverainen Landes Preußen das Ziel und 
das politiihe Band für die Zufunft aufftedte; es ift der Tag ber 
feftlichen Weihe, an welchem die großartige Schöpfung Friedrich 
Wilhelms des großen Kurfürften ihren bedeutfamen Schlußſtein 
in fih aufnahm, um fortan in der Reihe der größeren felbflän, 
digen Staaten Europa’s ihre geficherte Bahn freier Entwidelung 
in der Gultur und im politifhen eben fortzufchreiten. So fühlte 
die Bedeutung diefed Tages und fo fpricht fih in den Denfwürs 
digfeiten zur Gefchichte des Haufes Brandenburg unſres erften 
Königs großer Enfel aus, der body bewunderte Mann feines 
Tahrhunderts, der in dem nad ihm gerechter Weife benannten 
Zeitalter ald Staatdmann, ald Feldherr und als felbftändiger 
Herrſcher im vollen Sinne des Wortes den Preußifchen Staat zu 
einer Europäifhen Großmacht erhob. Wie er die fchlummernden 
Kräfte feines Reiches zu wecken, zu beleben nnd mit nachhaltiger 
Energie wirffam für feine Machtitellung zu verwenden wußte, ers 
regte bei vielen feiner fürftlichen Zeitgenoffen Neid, aber auch bei 
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vielen regen Eifer zur Nachahmung. In einem der Fräftigften 
Belebungsmittel für die Wohlfahrt des Landes trat er indeß in 
die Fuftftapfen des großen Kurfürften, der ſchon in den erften Jahren 
feiner Regierung, bei den Inftructionen für die Verhandlungen 
bes MWeftphälifchen Friedens, den gewichtvollen Einfluß eines auds 
gebreiteten Handelsverkehrs und der dadurdy allfeitig geförderten 
Induſtrie des eignen Landes nad feinem ganzen Wertbe zu wür: 
digen fih bemühte. „Gebt mir Pommern mit feinen Häfen — 
— died mar dad auf den rechtmäßigften Anfprüchen begründete Ber» 
langen des Kurfürften Friedrich Wilhelm — und ich will raſch 
die Leiden meiner viele Jahre lang audgefogenen und verwüſteten 
Länder, fowie ber meiner hinter mir liegenden fürftlidyen Nachbaren 
verfehwinden laſſen.“ Der vollftändigen Erfüllung feines wohls 
erwogenen Wunfches fand damald Schwidens Uebergewidht ent: 
gegen, das für feine Bemühungen um Deutfchland’8 geiftige Net 
tung und um die Vernichtung der unheilvollen Pläne des Kaiferhaus 
fe8 vor allen Entfhädigung durch das ihm günflig gelegene Pom⸗ 
mern forderte. Es erfolgte die Theilung bed Küftenlandes, und 
nur die weniger bedeutenden Geeftäbte in Hinterpommern fielen 
damals unferem Staate zu. Erſt fiebzig Jahre fpäter erreichte 
König Friedrih Wilhelm I. im Frieden von Stodholm den Befig 
von Stettin mit Borpommern bid an die Peene, und abermals 
vergingen faft noch hundert Jahre, bis unter den Folgen des glors 
reihen Kampfes gegen Napoleon auf dem Congreffe zu Wien 
auch der Reſt Pommernd in dem Schwediſchen Antheil gegen Nor; 
wegen durch Austauſch mit Dänemark unferm Könige Friedrich 
Wilhelm III. zufie. Dadurch war jest eine ununterbodene 
Küftenftrede von 124 Meilen Länge an der Oftfee gewonnen, von 
der Meftenburgifchen Gränze bis zu den Ruſſiſchen Oftfeeprovin- 
zen; denn dad dazwifchen liegende Polnifche Preußen mit Danzig, 
Elbing und Braundberg war bereitd in Folge der erften beiden 
Theilungen Polens dem Preußifchen Etaate einverleibt worben. 
Durch diefe Vereinigung beider Preußen mit Pommern uns 
ter einer Regierung waren indeß HandeldRivale für gleihe Hans 
del8.Objecte, -und faft mit denfelben WBerfehrsplägen für den Eins 
auf und Verkauf verfnüpft worden. Es mußte almählig eine 
Ausgleihung erfolgen , die nicht ohne vielfache gegenfeitige Kla- 
gen und Befchwerden ſich abwideln konnte. Die Geſchichte 
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diefer Preußifhen Hafenpläge im Laufe bed achtzehnten 
und neunzehnten Sabrhunderts gewährt eine fehr flarfe Zahl von 
Beifpielen dafür. Sie bietet gleichzeitig für den Hiftorifer, wie 
für den Statiftifer und National:Deconomen eine intereffante Aufs 
gabe, genauer zu prüfen, wie diefe Ausgleichung im Handels— 
verfehr unter der Preußifchen Negierung für die gefammte Wohls 
fahrt des Landes zu Stande gefommen if. Erlauben Sie mir 
heute über diefen intereffanten Gegenftand einige, wenn auch we 
nig erfchöpfende Beiträge zu geben, aber erwarten fie feine ents 
fhiedene Lobrede und eben fo wenig ein düſteres Gemälde eine 
verfehlimmerten Zuflandes im Bergleidy zu früheren Zeiten. Der 
Hiftorifer und Statiftiter hat nur ein gemeinſchaftliches Biel, das 
Streben nah Wahrheit und Aufklärung, die Thatfachen müffen 
richtig verftanden werden, wenn fie ald Beläge für beflimmte Ans 
fihten gebraudyt werden follen. Und es giebt befondere Zeit- 
abfchnitte, in welchen felbft hinlänglich befannte Thatſachen unter 
einem neuen Gefihhtöpunfte aufgefaßt zu ganz anderen Refultaten 
führen, ald man für unumſtößlich wahr angenommen hat, oder 
doch für wahr zu halten ſich angewöhnt hat. Ich Iaffe für heute 
den Handel Pommernd ganz unberüdfichtigt, weil die kurz zus 
gemefjene Zeit des vorliegenden Vortrags dazu nicht ausreicht, 
für die Provinzen Preußen und Pommern gleichzeitig genügende 
Ausführungen zu geben, wie verlodend es auch erfcheint, den 
Nachweis zu führen, daß der gegenwärtige Handel ded einzigen 
Platzes Stettin ald viel umfangreicher und bedeutfamer dargeftellt 
werden muß, ald vor einem SZahrhunderte ber gefammte Verkehr 
aller Handelsſtädte Vorpommernd (mit Einfhluß des Schwebis 
ſchen Antheild) und Hinterpommernd ſich geltend machen Fonnte. 

Doc zuvörderft laffen Sie uns über einige allgemeine An» 
fihten uns verfländigen, vor deren innerer Wahrheit unb davon 
abhängendem entfchiedenem Einfluffe auf die zunächſt folgenden 
Zeiten wir und nicht verfchliefen Fönnen. 

I. Sch halte diefed und die nächſt folgenden Jahre für eine 
Periode höchſt wichtiger Umgeftaltungen ded Handeld der Provinz 
Preußen. Died hängt zuvörderſt von den nachhaltigen Einwirs 
ungen der Oftbahn ab, zumal wenn fie in einer noch geraberen 
Richtung von Kreuz ab erft auf Franffurt oder Berlin volftän- 
dig audgeführt fein wird. in nicht umbeträchtlicher Theil der 
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Rohproducte aus den Landſchaften, die dem mittleren Theile der 
Dfibahn benachbart find, namentlich aus mehreren Kreifen des 
Regierungsbezirks Bromberg und aud des Regierungsbezirks 
Marienmwerder, wurde bisher regelmäßig nad ten Handelsſtädten 
Danzig und Elbing vorzugsweife zum Seeerport verfandt: er wird 
jegt den bequemeren und in vielfachen Beziehungen vortheilhafs 
teren Weg nad der Oder und Berlin nehmen. Dies ift ſchon 
bei der halb vollendeten Bahn theilmeife gefchehen, wie die Hans 
delöberichte der Kaufmannſchaft von Danzig feit 1852 näher nad)» 
weifen. Vom nationalöconomifhen Etandpunfte für den Preußi- 
fhen Staat dürfen wir diefe Veränderung gerade für feinen Nach. 
theil halten, ja fie Fann unter Umfltänden weit günfliger auf den 
Abfas jener Landſchaften, felbft auf die Mehrproduction dieſer 
Handeldobjecte einwirken, wenn andererfeitd aud nicht in Abrede 
geftellt werden kann, daß bie früheren Marktplätze dieſen Theil 
der Zufuhr und den Verluft der damit verfnüpften Wortheile uns 
gern entbehren werden. Aber Died ift lediglich eine Folge des 
wesentlichen Unterfchiedes zwifchen den national«öconomifchen Bus 
ftänden eines Volkes und der Privatöconomie eined Individuums, 
einer Corporation oder auch einer einzelnen Etadt. Und man 
überfehe dabei nicht, oder fchlage fie zu gering an die übrt« 
gen großen Vortheile, meldye der erweiterte Verkehr durch bie 
Oftbahn der gefammten Provinz, alfo auch den Handelsverhält 
niffen der einzelnen Städte zuführt. 

11. Eine andere allmählige Einwirkung auf unfern Seehan— 
del wird unverfennbar aus der Entmwidelung des mit dem 1, Ian. 
1854 eingetretenen Verbandes mit dem Öteuerverein und der 
Nordfee bervorgeben, wenn wir auch noch nicht unfere Audfichten 
bi8 auf den neueften Vertrag mit Dldenburg über den Jahde— 
Hafen ausdehnen wollen. Wie fih bier fpäter eine ſicher eins 
tretende Andgleichung geftalten wird, kann jet wohl faum mit 
einiger Zuverläßigfeit geahnt werden. ine geringere Rückwir⸗ 
fung dürfte auf unfre Provinz aus einer näheren Vereinbarung 
über den Handelsverfehr mit dem Defterreichifchen Staate erwars 
tet werben. 

III. Eine fehr umfangreiche Veränderung in gewichtvollen 
Steigen des Handelsverkehrs wird aber unzmeifelhaft aus der 
raſchen Zunahme der Bevölkerung unfrer Provinz und der gleichs 
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zeitig reger fortfchreitenden Ausbreitung einer höheren technifchen 
Gultur wahrgenommen werden. Trotz der nicht minder höchſt 
beachtenswerthen Kortfchritte in der Tandwirthfchaftlichen Gultur und 
der dadurch unverfennbaren flärferen Mebrproduction an Gereas 
lien und Sclachtvieh wird nicht nur der eigene Mehrverbraud 
für die innere Confumtion höchſt anſehnlich gefteigert, fondern 86 
twird namentlich bei der ftädrifhen Bevölkerung durchfchnittlich 
für Präftigere Erhaltung des Körperd eine größere Quantität an 
Brod, Bier und Fleiſch für Die neu binzutretenden Arbeiter eines 
böberen nnd verftärfteren Gewerbfleißes und mehr audgebreiteter 
Verfehrömittel in Eifenbahnen, Shauffeen u. f. w. angenommen 
werden müſſen. Man veranfchauliche fih nur recht flar die Be 
deutfamfeit der Anforderungen, welche ausſchließlich aus der flar: 
fen Zunahme der Bevölferung an die Productionsfähigfeit des 
Bodens unfrer Provinz gemacht werden. Man erwäne, daß in 
acht und dreißig Sahren von 1815 bi8 Dechr. 1853 die Bevölfes 
rung diefer Provinz von 1,500,000 nahe an 2,500,000 Köpfen 
geftiegen, alfo fih um eine volle Million Eeelen vermehrt bat. 
Nehmen wir auch recht abfichtlih für dieſe öſtliche Provinz ein 
Minimum des familienweife veranfchlagten Bedarfs von 3 Schef: 
fel Roggen für einen Menfchen *) an, fo gebraucht afein diefe 
Provinz gegenwärtig im Verhältniß zu 1816 einen jährlichen 
Mehrbedarf von 3,000,000 Scheffet Roggen oder 50,000 Laſt. 
Wie verfchwindet gegen diefen Mehrbedarf die gefammte gewöhn— 
liche Ausfuhr an Roggen aus allen Häfen der Provinz, die wir 
fogleih quantitativ näher auffaffen und erläutern werden, und bie 
jeg! von 15,000 — 20,000 Laſt im Maximum höchſtens auf 30 
bis 36,000 Laſt fleigt, fehr felten bei ungewöhnlich ftarfer Zufuhr 
an Roggen aus Rußland und Polen, im J. 1843 einmal bis 
auf 50,000 &, gefommen if. Nehmen wir noch dazu, daß in 
den nächſten Jahren durchſchnittlich mindeflend auf eine jähr— 
liche Steigerung der Bevölferung der Provinz um 25,000 K. 
(d. h. 1 pCt., die Erfahrung giebt fogar über 14 pCt. oder 
37,000 8.) zu rechnen ift, fo gewährt dies abermald eine jähr- 
liche Zunahme des Moggenbedarf3 um 1250 Laft Roggen. Ich 


*) Dieterici berechnet ihn auf officiele Materialien geftügt auf etwas 
über 4 Sceffet. 
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darf in dieſem erfahrenen Kreiſe meiner Zuhörer die Entgegnung 
nicht beſorgen, daß eine ſolche jährliche Zunahme an Roggen: 
bedarf aus der nicht vergrößerten Getreideproduction abgefpart zu 
werben pflegt, und daß eben deshalb die tägliche Nahrung des 
Volks gegen frühere Zeiten verbürgt if. Denn die Erfahrung der 
befonnenen Beobachter, welche mehr als dreißig Jahre die öcono— 
mifchen Zuſtände unferes Landes genau Fennen gelernt haben, 
fpricpt Dagegen, vereinzelte Ausnahmen und bie Nothflände eins 
zelner Gegenden in einigen Jahren können für eine fo unrichtige 
Anficht nichtd beweifen. Die tägliche Brodnahrung ift die allges 
meinfle in der Provinz und war früher nicht reichlicher, im Ges 
gentbeil die vom ftatiftifchen Bureau ermittelten zuverläfligen Mas 
terialien gewähren fogar feit dem 3. 1830 eine allmähliche Eleine 
Steigerung in dem wirklichen Verbrauch an Brodgetreide. Der 
Bedarf an Weizen für die niedern Volksclaffen des platten Ran, 
des und der Fleinen Städte ftand in unferer Provinz am Anfange 
diefed Jahrhunderts faft auf Nuf, er bat verhältnigmäßig feit 
diefer Zeit anfehnlicdh zugenommen, wofür wir nur auf die flarf 
gewachfene Zahl der Bäder des Weißbrodes in den Fleinen Städ— 
ten und felbft auf dem platten Sande und auf die größeren Quan⸗ 
titäten des täglichen Backwerks zu fehen brauchen. Beforgniffe 
für eine ausreichende Beſtreitung des jährlich im Lande felbft ver- 
mehrten Roggenbedarfs dürfen aber daraus zur Zeit noch nicht 
entftehen, da die jährlich mehr gehobene Landwirtbfchaft und Ber: 
mehrung bed tragbaren Bodens, fowie die Werbefferung des ſchon 
urbaren Bodens dieſer Anforderung an Mehrproduction vollfoms 
men entfpridht. Aber einen unverfennbaren Einfluß auf die in 
den Hafenplägen vorhandenen Vorräthe an Roggen zur Ausfuhr 
dürfte ed bleibend äußern, und um fo mehr ald ganz ähnliche 
Berhältniffe im Nachbarlande die Zufuhr an Roggen aud Ruß 
land und Polen im jährlichen Durchſchnitte allmählich vermindern, 
und für einzelne Jahre völig aufheben werten. 

IV. Wenn wir von ber fräftiger entwidelten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Cultur unſerer Provinz ſolche günſtige Ergebniſſe er: 
warten, fo wollen wir nie vergeſſen, daß überall bei gebeihlichen 
nationalen Zufländen der Länder der innere Bedarf für die nächſt 
folgende Production, ſowie für die Conſumtion, um das Sieben⸗ 
bis Zehnfache regelmäßig bei den meiſten zur Ausfuhr geeigneten 
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Producten den Abfab ind Ausland überſteigt, daß aber nichts 
deſtoweniger gerade diefer Abfak in feiner Befchränfung auf zehn bis 
fünfzehn pCt. der Landesproducte den wohlthätigften Einfluß auf die 
gefammte Landesproduction und auf dienRegelung der jährlichen 
Preife, mithin auf den vortheilhafteren Ertrag der Arbeiten in 
der landwirthſchaftlichen Cultur ausübt. Diefen fegensreichen 
Einfluß ded auswärtigen Handel3 auf die volfäwirthfchaftlichen 
Buftände unfrer Provinz wünfchen und hoffen wir immer erhalten 
zu feben. - 

Endlih V. Die eigenthümlichen Berhältniffe der natürlichen 
Lage Polens und Rußlands zu Preußen, welche zwei großen 
fhiffbaren Flüffen und ihren Nebengewäffern die Mündung auf 
Preußiſchem Gebiete angewiefen haben, machten Danzig, Elbing, 
Königsberg und fpäter auch Memel feit Sahrhunderten zum bes 
deutfamen Vermittler des Handelsverkehrs jener Ränder mit den 
entfernter liegenden Staaten des weſtlichen und nörblichen Euro» 
pa’, Der natürliche Antrieb des leichteften Waarentransports 
auf Dem Flußwege feßte den Preußifchen Handelöftand zum Käus 
fer und Verfäufer für den Handelsverkehr dieſes Xheild der Pos 
len und Ruffen ein. Schon die erfie Theilung von Polen vers 
änderte wefentlich biefe alt hergehrachten und naturgemäß einge: 
wurzelten Bortheile der Provinz, indem fie andere neue groß« 
artige durch die Verbindung bed SPolnifchen Preußens mit dem 
Staaze, durdy die engere Berfnüpfung der öſtlichen Theile mit 
den mittleren (Bromberger Canal gleih im erſten Jahre ber Vers 
einigung) gewährte. Doc ſchon bie flärffien Klagen bed Königs: 
berger Handeldftandes über die neu hinzugetretenen Goncurrenten 
in den Ruffifchen Oftfeeprovinzen begannen gleich mit dem 3. 1774, 
und wurden faum durch diejenigen Jahre unterbrochen, in welchen 
Danzigs Handel noch unter Polnifcher Auctorität durch die Maaß⸗ 
regeln der Preußiſchen Regierung (in d. J. 1783 —86 vorzugs⸗ 
weiſe) zum großen Theil nach Königsberg und Elbing hinüber 
gezogen, und dadurch der lebhafteſte Handelsverkehr während Dies 
fer Jahre in diefen Städten hervorgerufen wurde (1783 der größte 
Handelsumfag, den Königäberg bis dahin je gehabt hatte). Als 
Danzig bald darauf (1793) gleichfalld dem Preußifchen Staate ein- 
verleibt und dadurch fein altes Verhältniß zu Polen wieder hergefteft 
wurde, vermehrten ſich die Klagen in Königöberg von neuem, und 
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das ſeit dieſer Zeit ſtarke und bis jetzt ſtets noch verſtärkte Fort⸗ 
ſchreiten des Handelsverkehrs in Riga und den Kurländiſchen 
Handelsſtädten erſchien nur als ein ungerechter Verluſt auf Kos 
ſten des Preußiſchen Handelsſtandes. Doc war es lediglich «ine 
unausbleibliche Folge der ſelbſtändigen Handelspolitik eines gro— 
ßen Staates, der jene Producten⸗Länder mit ſich vereinigt und 
durch vielfache Beziehungen ded inneren Verbandes einen anfehns 
lichen Theil ihres Handels nad den eigenen Oſtſeehäfen bins 
wandte. Diefe Nachtheile mußten noch um fo bebeutfamer ins 
Gewicht fallen, ald nad wenigen Jahren im Zilfiter Frieden 
Neu-Oftpreußen und auf dem Wiener Gongreffe dad Königreich 
Polen demfelben Staate anheimfielen. Es ift hier nicht der Drt 
näher darauf einzugeben, wie ein woblverftandenes Snterefle für 
die Wohlfahrt aller Claſſen des Ruſſiſchen Volks gegenfeitige Er 
leichterungen und Vortheile im Handelsverkehre vorbereiten und 
aufrecht erhalten fönnte. Es ift vielmehr nur thatfächlich anzuerfene 
nen, daß Rußlands innere Eulturverhältniffe bei dem geringen Grade 
feiner fogialen und induftrichen Entwidelung felbit feiner Regierung 
einen Zwang aufjubrängen ſcheinen, der ihre Handelspolitik zu 
diefer feindfeligen Richtung gegen den Handelöverfehr der Pros 
vinz Preußen nötbigt. Aber es bleibt die Sache ter Handeld: 
politif eines felbfländigen Staates, der in feinem großen Umfange 
die Mittel zu feiner eigenthümlichen NationalsEntwidelung zu bes 
figen vermeint: wir müffen und darüber verfländigen, die Folgen 
verfelben ein für alle Mal anzuerkennen und fie in den dadurch 
bedingten Ausfällen für den Handelsverkehr unfrer Provinz in 
Rechnung bringen, ohne dafür auf einen ſicheren Erfag aus ders 
felben Quelle für die Zukunft zu hoffen. 

Gehen wir nach diefen vorangefchidten Erörterungen zu ber 
Darftelung det gegenwärtigen Seehandeld der Provin, Preußen. 
Jeder ftatifiifche Ueberblic® für den Zeitraum eines Jahres trägt 
den großen Mangel der Einfeitigfeit an fi), welcher durch zus 
fäßige Umftände politifcher Bewegungen und phyſiſcher Ereigniffe 
im In» und Auslande, wie z. B. für den Preußifchen Seehan⸗ 
dei durch ſchlechte Erndten, weiche Winter, Seichtigkeit der Flüffe 
im Sommer u. f. w. bedingt, fehr leicht Übertriebene Schägungen 
nach der einen oder anderen Seite hin hervorrufen kann. VBierjährige 
Durchfchnitte reichen einen ficheren Anhalt zur afgemeineren Wür⸗ 
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bigung volfswirthfchaftlicher Buftände eined Landes, und laffen in 
ihren mittleren Zahlen die richtigeren Maapftäbe zur Würdigung 
der vorhandenen Verhältniffe dem Gedächtniſſe einprägen. Der 
Seehandel mit Getreide, Delfaaten, Holz und Flach bildet die 
Hauptbeftandiheile der Ausfuhr aus unfrer Provinz, darunter 
zwei Gegenftände, die wir audy jegt noch zum größten Theile aus 
dem Nachbarlande erft einführen, Holz und Flachs, die andern 
beiden früher gleichfalls in der flärfften Quantität erſt eingeführt, 
gegenwärtig mehr aus den eigenen Erndten trog den faft verbops 
peiten Ansprüchen für ven Bedarf des eigenen Landes dem Ber 
fehre mir dem Auslande überliefert. Ueber den Umfang diefer 
Geſchäſte erbält man oftmald in den mittleren und weftlichen 
Provinzen, felbft von fcheinbar fundigen Männern, die feltfamften 
Urtheile, ald wenn es fich für unfere Handelsflädte nur um eis 
nige Millionen Thaler handeln, um deren Abfag man ſich nicht 
fo befonderd bemühen müſſe, wenn größere Intereffen des gemein» 
famen Baterlandes dabei im Spiele ftänden. So fpridt in vol: 
lem Ernfte der große ſchutzzöllneriſche Fabtikant, fobald er die Ans 
fihten der Freunde einer freicren Handelöbewegung in unfrer Pror 
binz, in Pommern und Poſen befämpfen will. Es handelt ſich 
aber in der Gegenwart um einige Zwanzig Millionen Tha— 
ler in der See⸗Ausfuhr allein, wie ich fogleich nachweifen 
werde. 

Zu diefem Behufe habe ich die Handelöberichte von Danzig *), 
Königsberg, Memel und Elbing für die Seeausfuhr der 4 Jahre 
1350 —53 incl. einer genaueren Prüfung unterworfen und bie 
einzelnen Gegenftände nah den Durchſchnittspreiſen diefer Jahre 
berechnet, welche ich jedoch eher etwas zu mäßig ald zu hoch an» 
genommen habe, um jede Ueberſchätzung zit vermeidet. Seit drei 
und dreißig Sahren habe id mich mit foldien Berechnungen vers 
traut gemacht, indem ich fo lange fhon für die Gefchichte des 
Preußifhen Handeld gefammelt und von Zeit zu Zeit auch einige 
Nachrichten darüber öffentlich befannt gemacht habe. Ich erhalte 
jest ald die Gefammtfumme für die Seeausfuhr aud allen Hafen 


*) Die genaueren von den Xelteften der Kaufmannfchaft jelbft heraudgege- 
benen Handeisberichte für d. I. 1853 find zwar noch nicht erfchienen, aber meine 
Malerlallen reihen doch für den Zweck dieſes Vortrags aus. 

18* 
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plägen der Provinz Preußen — in runden Zahlen, weit jede Be 
rechnung hier nur eine annähernde Richtigkeit darbieten kann, und 
felbft Fehler von 5 bis 10 pCt., die ich kaum vermuthe, auf bie 
volkswirthſchaftliche Wergleichung mit den früheren Zuftänden kei⸗ 
nen Eintrag thun — ich erhalte für 

dad J. 1853 ald Werth der Seeaudfuhr 29,000,000 hir. 


se 71:7 a er 19,000,000 « 
— 18810 0 6 . 2000,000 » 
— 1880. 268,000,000 » 


Zuſammen für dieſe 4 Jahre 96,000,000 Thlr. 
oder im jährlichen Durchſchnitte 24,000,000 Thlr. Sch will aller⸗ 
dings mein allgemeines Urtheil Über bie Bedeutſamkeit bed Hans 
dels diefer Jahre gleich bier hinzufegen, daß ich fie alle 4 für 
mehr ald mittelmäßige, 1850 und 1853 aber fogar für vorzüg- 
liche Handeldjahre halte. Dabei ift Danzig 

im 3. 1853 mit 13,500,000 Thlr. 

— 1852 « 8,500,000 «+ 
— 1851 + 9,000,000 + 
— 1850 s 10,000,000 + 
überhaupt mit 41,000,000 Thlr. oder im jährlichen Durchſchnitte 
mit 10,250,000 Thlr. betheiligt. Königsberg's Seeausfuhr ift 
zu ſchätzen 
im J. 1883 7,300,000 Thlr. 
— 1852 5,200,000 ⸗ 
— 1861 6,700,000 + 
— 1850 7,500,000 +» 


überhaupt 26,700,000 Thlr., 
oder im jährlichen Durchfchnitte 6,675,000 Thlr. 


Die Seeaudfuhr von Memel ift zu ſchätzen 
im 3. 1853 auf 7,000,000 Thlr. 

— 1852 s 4,000,000 + 

— 1851 s 5,500,000 + 

— 1850 » 5,500,000 +» 


überhaupt 22,000,000 Thlr. 


oder im jährlichen Durchfchnitte 5,500,000 Thlr. Die gefammte 
Seeausfuhr von Elbing beträgt in ben 4 Jahren gegen 
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4,000,000 Thlr., oder im jährlidhen Durchſchnitte faft 1,000,000 
Thlr., die der drei Plätze Braundberg, Pillau und Fifchaufen zu» 
fammen in den 4 Jahren 2,300,000 Thlr. oder im jährlichen 
Durchſchnitte 575,000 Thlr. Man kann dies Reſultat für bie 
Seeaudfuhr der Provinz Preußen während der 4 Jahre 1850 bis 
1853 auch noch überſichtlicher nah Procentfägen in nadhftehender 
Weife ausbrüden; Danzig bat mit 42,’ pCt., Königdberg mit 
27,° p&t., Memel mit 22,’ pCt. und Eibing mit Braundberg, 
Pillau und Fifchhaufen mit 6,* pCt. Theil an der gefammten Aus» 
fuhr zur See genommen, 

Als die Hauptbeftandtheile dieſer Ausfuhr haben wir Ge, 
treide, Delfaaten, Flachs, Hanf und ihre Heeden, Holz» 
waaren vorzugdweife aus Fichtens und Eichenftämmen ſchon feit 
mehr ald einem Jahrhundert zu betrachten, und müffen fie auch 
noch jegt in diefem Werthe anerkennen. 

Die Eetreideausfuhr fteht oben an und ift allen Preußifchen 
Handelöftädten gemeinſchaftlich: fie betrug 

im 3. 1853 86,957 Laſt oder 5,217,420 Schfl. 
— 1852 53,508 ⸗ » 3,210,480 . 
— 1851 93,630 » »s 5,617,800 ⸗ 
— 1850 132,609 ⸗ » 7,956,540 ⸗ 


zuſammen 366,704 Laſt oder im jährlichen Durchſchnitte 
91,676 Laſt Getreide d. h. 5,500,560 Schfl. Nur dad werth⸗ 
vollſte Getreide wird verſandt, über die Hälfte der Ausfuhr bes 
fieht gegenwärtig in Weizen, und von bem obenangeführten Werthe 
der jährlichen Ausfuhr koſtete überhaupt dad Getreide auöfchließ« 
ih im 3. 1853 16,180,000 Thlr. 
— 1852 7,900,000 « 
— 1851 11,200,000 « 
— 1850 13,900,000 + 


überhaupt 49,180,000 Thir. d. i. im jährlichen Durch⸗ 
ſchnitte 12,295,000 Thlr. oder noch 290,000 Thlr. über die Hälfte 
des jährlichen Durchſchnittswerthes der gefammten Ausfuhr (genauer 
51,° pCt.). Was die Weizenausfuhr indbefondere anbelangt, fo 
betrug fie 1853 71,507 Laſt, 1852 = 38,241 &., 1851 = 
43911 8, 1850 — 54,596 8., alfo felbt nad der Quantität 
faſt immer (nur nicht 1850) die Hälfte der gefammten Getreide⸗ 
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ausfuhr, im letzten 3. 1853 fogar beinabe fünf Sechstheile 
der vollen Getreideauöfugr. Dies legte Jahr hat überdies bie 
größte Weizenausfuhr gehabt, die bis jegt jemals in Preußen 
vorgekommen ift, ficher bat fie auch im Allgemeinın nad dem 
Geldbetrage den größten Gapitalumfag im Getreidbehandel, 
den wir überhaupt in irgend einer Zeit hier gehabt haben, felbft 
nicht die 3. 1802—5 ausgenommen, hervorgerufen — ich weine 
aber nicht im Gefammtbetrage aler Zweige des Seehandeld in 
Preußen. Vergleichen wir diefe Weizenausfuhr mit den früheren 
Sahren, fo hat Danzig felbft in feiner : gerühmteften Handels» 
periode vor dem J. 1772 und nach d. 3. 1793 bis 1805 nie 
über 40,000 Laft Weizen auswärts verfandt und dies bis auf 
Ys oder gar "0 aus Polen eingeführt, Erſt in dem ſtärkſten 
Getreider- Handelsjahr, weldhes für die Gefammtmafle aller Ges 
treideforten in den Sahrbüchern unferd Handels verzeichnet ift, im 
Sabre 1843, bei einer Gerreideausfuhr von 150,740 Kalt = 
9,044,400 Schfl. aus den Häfen unfrer Provinz, deren Werth 
indeß wegen der geringeren Mafle von Weizen unb megen der 
geringeren Preife aller Getreidearten hinter dem der letztjährigen 
Ausfuhr zurücbleibt, erreichte Danzig eine Ausfuhr von 47,989 8. 
Meizen, während Königsberg 12,782 Laft, Elbing 3225 Laft und 
felbft Memel feine 741 Laft Weizen verfandte. Alles died zufams 
men machte inzmwifchen noch nicht volle 61,000 Laſt, ſteht alfo um 
10,500 L. geringer al im 3. 1853, wo Danzig 48,521 Laſt, 
Königsberg 18,272 Laſt (zum größten Theile im Inlande erzeugt), 
Elbing 3917 Laft und auch Memel 1347 Kaft verfchifft bar. 
Königsbergd ftärkeren MWeizenhandel haben wir erft feit den 
legten 20 Jahren Fennen gelernt, er ift ein Erzeugniß der geho— 
benen landwirthfchaftlichen Cultur unfrer Provinz, nicht eines ſtär— 
teren BZufluffes an Weizen aus dem benachbarten Auslande. Wie 
Danzig fhon feit Jahrhunderten im Weizenhandel einen Vorzug 
für den Verkehr mit dem weltlichen Europa befaß, fo blieb auch 
fpäterhin dieſes Gefchäft beſonders in feinen Händen, fo lange 
Polnifcher Weizen vor allen Goncurrenten den lohnendſten Abſatz 
bei den Engländern und Holländern zuficherte. Königsberg bes 
ſchränkte fih auf einen Abſatz von. 3000 bis 4000: Laſt, vor dem 
fiebenjährigen Kriege fogar nur auf 500 bis 800 Laſt Weizen, 
während der Roggenhandel in diefer Handelöftadt dad erſte Ges 
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fchäft bildete, und in Laſtenzahl vier, ſechs⸗, felbft achtfach den 
Abfag an Weizen überragt. Das blieb felbfi für die 3. 1783 
und 1784, wo die möglichſt größte Zahl der ein, und auslaufens 
den Seefchiffe für unfere Stadt angemerft ift, — 1869 Schiffe 
im 3. 1783, 1964 im 9. 1784, d. b. wo die oben gefdhilderten 
Berbältniffe Danzigs für diefe Jahre einen Theil des dorthin bes 
ſtimmten Seeverkehrs hicher Ienften: aber auch der Roggenhandel 
war damals noch größentheile für Königäberg ein Tranfitogefchäft, 
denn ungefähr foviel, ald von bier jährlich nad den Nordſee⸗ 
bäfen an Roggen verfchifft wurde, fam audy wieder durch Kin» 
fubr aus Polen in die Hände unfres Handelöftandee. Zu Ans 
fang des laufenden Zahrbundertö flieg in Königsberg die Weizen» 
ausfuhr auf 5000 bis 6000 L., die Roggenausſuhr blieb im gu- 
ten Jahren zwifchen 15,000 und 20,000 2. und ging wohl bis» 
meilen auch noch etwas höher. Die Verhältniffe feit dem Bruch 
mit England im 3. 1806, die darauf folgende Eontinentalfperre 
wirften auf alle unfre Oftieehäfen gleich nachtheilig ein, und konn: 
ten durch den wunderbaren Erſatz des Ruffifchen Caravanenhan⸗ 
dels mit Colonialmaaren auch nicht zum Pleinften Theile entfchä» 
digt werden. Eben fo wenig vermochte der Friede nach den Pas 
riſer Verträgen die alten Handelsverhältniſſe in früherer Weife 
gleich wieder zu beleben, denn es waren unterdefien die oben ans 
gedeuteten Zerritorial-Umgeftaltungen in Polen eingetreten. Erft 
mit dem 3. 1828 flieg Danzig wieder auf eine Ausfuhr von 
32,884 Laſt Weizen, bob fily dann 1832 auf 38,573 &., 1838 
auf: 48,667 8. nebft 78,274 Zonnen Mehl (d. i. noch 2,500 2.), 
1841 auf 40,311 Laſt, bis es in dem J. 1843 und 1853 die 
oben angeführten Marima erreichte; aber der Noggenbandel blieb 
bier nur ein untergeordneter Zweig, der felten auf 6000 &, Fam, 
nur im 3. 1839 bie zu 12,786 2. fich fleigerte und in diefer uns 
tergeorbneten Lage ſich auch bi jet erhalten hat, wenn wir das 
glänzendfte Jahr nad) dem ſtärkſten Abfag für den Getreidehandel 
ausdnebmen, nämlıd 1843, wo auch aus Danzig 16,994 &. Roggen 
verfchifft wurden. Wenn die Ausfuhr an Rogen in Danzig in den letz⸗ 
ters Jahren fogar bis auf 2000 &. wieder herabgefommen ift und 1853 
fogar auf 1702 Laft, fo erachte ich, Died auch für die Zukunft als 
Regel, und als eine nothmwendige Folge der oben näher angedeu⸗ 
teten Veränderungen der Bevölkerungsverhältniſſe unfrer Provinz. 
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Aus demfelben Grunde aber motivire ih auch die Abnahme ber 
Roggenausfuhr in Königsberg, wie dad Steigen der Weizenaus» 
fuhr aus den verbefjerten Zuftänden ber Landwirthſchaft in der 
Provinz. Jene, die Roggenausfuhr aus Königäberg, ift feit 1830 
in der Negel unter 10,000 8. geblieben, fogar ganz abgefehen von 
den Notbjahren (3. B. 1845) bis auf 5100 und 6787 2, zurüds 
gegangen, wie in ben beiden legten für den Getreidehandel günftigeren 
Sahren 1852 u. 1853. Nur 1843 mit 29,945, 1850 mit 28,344 &. und 
1851 mit 22,447 8. machen bavon eine Ausnahme. Die Weizen» 
ausfuhr hat ſich dagegen eben fo nachhaltig feit 1840 in Königs» 
berg über 6000 2. gehoben, 1843 auf 12,782 &,, 1844 auf 
8,706 &., 1847 auf 10,972 %&., 1850 auf 14,328 &., 1851 auf 
87562., 1852 auf 87568. und 1853 auf dad Marimum von 18,272 8. 

Bon den übrigen Getreitearten Gerfte, Hafer, Erbfen, Wicken, 
Bohnen erfcheint verhältnißmäßig die Ausfuhr aus Königsberg 
unter den Handelsplätzen unferer Provinz ſtets am flärkiten, doch 
erhebt fie fich felten für Gerfte und Hafer bis auf 5000 &., für 
Erbfen bid auf 2500 &., für Bohnen auf 500 bis 1200 2., für 
Wicken auf 400 bi 1000 2. Danzig führt von diefen Getreides 
forten faum bie Hälfte aus. Der Getreidehandel von Elbing hat, 
jeboch in zehnfacher und noch flärferer Verminderung, die meifte 
Uebereinftiimmung mit dem von Danzig, alfo auch die Bevorzu⸗ 
gung des Weizens. Memel hält den Getreidehandel für dad Aus« 
fand nur ald Nebenzweig, ber regelmäßig höchftend in Roggen 
umfangreiche Gefchäfte macht, doch felten über 40002. fleigt, und 
nur ald Ausnahme die Ausfuhr von 9122 8. Roggen im 3. 1850 
von ſich anführen Fann, 

Dagegen ift der Handel mit den Delfaaten ein eigenthüm⸗ 
licher und der ältefte für Memel. Dies Gefchäft wurde in Vers 
bindung mit dem Verkehr in Flachs und Hanf hier ſchon im 
fiebzehnten Sahrhunderte unter der Regierung des großen Kur 
fürften lebhaft betrieben, ald der Scifföverfehr in den 3. 1670 
bis 1688 in dem Hafen von Memel felten über 50 ein und aus⸗ 
laufende Seefchiffe nachmweifen Fonnte. Ein Jahrhundert wurde 
erfordert bid zu dem Ablauf bes fiebenjährigen Krieged, bevor der 
Schiffsverkehr diefes Hafens auf die noch immer geringe verbrei- 
fachte Zahl von 130 bis 150 Schiffe flieg. Damals begann erft der Holz. 
handel feinen gewichtvollen Aufſchwung in Memel zu nehmen und in 
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wenigen Jahren nadh der erfien Xheilung von Polen ben erften 
Plag für fich zu fordern, und nunmehr wurden mit wahrhaft 
überrafchenden Fortfchritten bald regelmäßig feit 1783 mehr als 
700 Schiffe aus Memel verfandt, von denen 400 bid 450 mit 
Holzwaaren beladen, aber auch noch 150 Schiffe und darüber mit 
Flachs, Hanf, Flachs- und Hanfheede und 2einfaaten (ſowohl 
Schlag: ald Säeſaat) befrachtet wurden. Rechnen mir den Aus— 
fuhrhandel für die Delfaaten, Flachs und Hanf zufammen, fo 
bleiben, wenn wir die Raps⸗- und Rübſaat und einen Theil de 
Flachſes im Handeldverfehr von Königsberg, Elbing und Danzig 
ausnehmen, diefe Handeldgegenftände ausſchließlich ausländifches 
Product, dad wir nur nad unfrer vortheilhaften geographifchen 
Lage einzuführen geeignet find, allerdings von biefer Einfuhr noch 
viel für und felbft verbrauchen, um dann den Reſt theild roh, 
theilö gereinigt, theild in Del und Oelkuchen vorzugsweife nad) 
England und Belgien, zum Theil auch nah Pommern und dem 
nördlihen Deutfchland abzufegen. Die Ausfuhr aber beirägt noch 
den bedeutenden jährlichen Umfaß von 2,500,000 bis 3,000,000 
Thlr., alfo zwifchen 11 bis 14 pCt. der gejammten Seeaudfuhr 
aus den Häfen unfrer Provinz nach der oben berechneten jährs 
lichen Durchfchnittszahl für die Jahre 1850—53. Gegen drei 
Fünftheile dieſes Handels befigt Memel, das jährlich 6500 bis 
9508 (im 3. 1850) Laſt Leinfaat, gegen 100,000 Str. Delkuchen 
und 80 bi 130,000 Str. Flachs und Flachsheede verfchifft (die 
Ausfuhr von Hanf ift ganz unbedeutend), alfo einen Handeld» 
abfaß für 1,500,000 bis 1,800,000 Zhir. hiefür einnimmt. Kös 
nfgeberg folgt in diefem Handelözweige nad dem Umfange des 
Werkehrs unmittelbar auf Memel, doch vermindert ſich diefes Ges 
fchäft in den legten 20 Jahren unverfennbar in unferer Stadt. 
Während die Ausfuhr früher jährlih mehr als 1,000,000 Zhlr. 
betrug, wie dies nod die 80,000 CEtr. Flachs und Flachsheede 
und 8535 Laſt Reinfaaten im 3. 1843 erforberten, ift fie feitdem 
bis auf die Hälfte herabgegangen, und nur die Ausfuhr der Oel⸗ 
Fuschen ift alljährlich von 50,000 bi8 auf 80,000 Ctr. zum Ber 
auf nady England gefliegen, welche wir im Intereſſe der Lands 
wirthſchaft lieber zur Gonfumtion im Baterlande zurüdzubehalten 
wünſchten. Danzig ift biebei wenig betheiligt, kaum mit 1000 
bis 1500 Laſt Delfanten und wenig Del und Oelkuchen; Elbing 


282 5 ®. Säubert. 


etwas mehr, aber doch durchfchnittlich nicht über ein Fünftheil der Aus- 
fuhr von Köninsberg, alfo nicht 200,000 Thlr. an Werts. Doch 
Scheint der Ruſſiſche und Polnifche Boten, fo wie die dort für die 
nächſte Zeit noch vorberfchende volfswirthfchaftliche Entwidelung 
die ungebinderte Fortdauer dieſes Handelszweiges auch nach dem 
gegenwärtigen Umfange noch zu begünftigen, und daturdh die auss 
gebreiteten Geſchäfte und die darauf angelegten Gapitalien ficher 
zu ſtellen⸗ 


Diefelbe Zuverficht dürfte fich nicht für die Fortdauer ded ge: 
genmärtigen fehr blühenden Holzhandels rechtfertigen laſſen. Die 
Gründe liegen dafür nahe genug, obne daß fie einer befonderen 
Erörterung bedürften. Aber für jegt ift dieſer Handelszweig in 
der größten Blüthe. Nur Danzig und Memel find auf eine groß: 
artige Weife bei demfelben betheiligt, und Memel gegenwärtig felbft 
in einen noch höheren Grade, während Danzig ſchon feit Jahrhun— 
derten einen umfangreichen Holzhandel betrieb. Der Werth der Holzs 
andfuhr aus Memel und Danzig, die nach der großen VBerfchiedens 
artigfeit der bearbeiteten Hölzer und den davon abhängenden Ab— 
ftufungen des Werthes hier nicht genauer befchrieben werden kann, 
umfaßt in den legten zehn Jahren durdhfchnittli eine Summe 
von 6—7,500,000 Thlr., alfo etwas über ein Biertel des ge: 
fammten Werthes der Seeaudfuhr aus allen Häfen der Provinz. 
In Danzig ift der Werth bed ausgeführten Holzed für 1850 auf 
2,200,000 Zhlr. für 2,500,000 Zhir., 1852 auf 3,000,000 Zhlr. 
und 1853 auf 3,050,000 Thlr. geihäßt; für Memel in denfelben 
Jahren von 3,000,000 bis auf 5,000,000 Thlr. im 3. 1851 und 
1853. Danzig befrachtete in bdiefen Jahren 500 bis 550 Sews 
ſchiffe volftändig mit Holz für England, Holand und Frankreich, 
Memel 500 bis 758 (1851) große Secfchiffe fat ausfchließlich 
für England. Möge diefer Handel in gleicher Blüthe nody lange 
gedeihen und in regiamer Weife die dabei befchäftigten Arbeitds 
Präfte, Gapitalien und Schiffe entfprechenden Geminn finden, 
laffen ! 


Doch ich wollte nur einige Beiträge oder vielmehr ſtatiſtiſche 
Bruchſtücke zur Kenntnignahme über unfern Seehandel vorlegen, 
um vielleicht dadurch Fachkenner anzuregen, für die einzelnen Hans. 
belöpläge forgfältiger Nachrichten zufammenzuftellen und etwa in 
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der angegebenen Weife, hiftorifch-ftatiifche Darfteflungen der ein: 
zelnen Handelszweige und ihrer fpecielen Einwirfung auf bie 
volkswirthſchaftlichen Zufände unfrer Provinz zu bearbeiten. Daß 
id) dazu diefe Stunde benugt habe, erfcheint ficher jedem meiner 
Zubörer gerechtfertigt, der die Ueberzeugung in ſich trägt, daß dem 
Preußiihen Staate der Beruf geworden ifl, von der füdlichen 
Oſtſeeküſte aus bis bin, zu den Vogeſen und Ardennen verfchieden- 
artige Volksſtämme und verfchiedenartige politifche und Eulturs 
Intereſſen auszugleichen, näher zu bringen, möglichſt mit einander 
zu verfchmelzen. Die Begünftigung eines freieren Verkehrs mit 
Entfernung ber vorhandenen feffelnden Hinderniffen dient ficher als 
eine bewährte Hülfe zur Erfüllung dieſes fchönen Beruſes. Und 
wir erfreuen und der Ueberzeugung, wie in ter Handelöpolitif 
unfrer Negierung dieſe Hülfe mehr und mehr auch unferm See: 
bandel zugewandt wird, und wie dad Anbahnen einer Verbin: 
dung mit der Nordfee die früheren Heffnungen auf eine weitere 
Ausdehnung und gejicherte Vertheidigung unferer Handelsmacht 
befeſtigt. — 


Copernicus Dentmal*). 





Eine Brofhüre „Denkſchrift zur Entbüllungs » Feier des 
Copernicus⸗ Denkmals zu Shorn, 1853 heransgegeben vom Coper⸗ 
nicus⸗Verein, ift denjenigen mitgetheilt worden, die zu dem Kunſt⸗ 
werf beigefteuert. Sie enthält die Feſtrede des Directord Dr. Lau⸗ 
ber und einen Bericht der Verhandlungen des Copernicus⸗Vereins 
vom Bürgermeiſter Körner. Es wird erlaubt ſein, folgendes 
daraus den Leſern unſerer Blätter vorzulegen. Die Red. 


Die Abſicht, dem Aſtronomen Nicolaus Copernicus an ſeinem 
Geburtsorte Thorn ein Denkmal zu ſetzen, iſt nicht erſt in der 
neueſten Zeit an den Tag getreten. Bereits im Laufe deſſelben 
Jahrhunderts, in welchem Copernicus ſtarb und ſein unſterbliches 
Werk: de orbium coelestium revolutionibus das bisherige 
Dunkel in der Bewegung der Himmelskörper erhellte, (1543) 
ließ der Thorner Stadtphyſikus Dr. Melchior Pyrnefius (t 1589) 
zum Andenken des großen Mannes deffen Bildniß in Domberrn 
Fleidung, mit gefaltenen Händen vor dem Gefreuzigten betend, im 
Hintergrunde mit einer Himmelöfugel, und mit der Unterfchrift: 


Non parem Pauli gratiam requiro, 

Veniam Petri neque posco, sed quam 

In crucis ligno dederas latroni, 
Sedulus oro. 


in der &t. Zohannisfirche aufftellen, wo ſolches annoch vorhan⸗ 
den ift. 

Im Zahre 1766 ließ der Fürſt Joſeph Alerander Jablo— 
nowski ein Bruftbild von Copernicus aus Krafauer Marmor ans 
fertigen und machte folches der Stabt Thorn zum Geſchenk. Der 
Rath derfelben trug aber, ba es der Größe bed Gefeierten nicht 
genug würdig erſchien und überdies in feiner Inſchrift mehrere 
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Irrthümer enthielt, Bedenken, es öffentlich aufftelen zu laſſen 
und bewahrte es in einem Gewölbe des Rathhauſes; erft in der 
neueren Zeit iſt ed auch in der St. Johanniskirche aufgeſtellt 
worden. 


Als im 3. 1809 die Deftreicher unter dem Erzherzog Ferdi—⸗ 
nand nad dem Siege von Raßyn am 21. April Warſchau bes 
festen, flüchtete der Staatsrath des Herzogthums Warfchau nach 
Thorn und befhloß in einer dafelbft am 11. Mai unter dem 
Vorſitze des Staatsrathe-Präfidenten Stanislaus Potodi abgehals 
tenen Sigung, daß Gopernicus auf dem Marfte der Altftadt ein 
Denfmal gefegt und am 15. Auguft, — dem Geburtdtage Nas 
poleond, — die Grundfteinlegung zu demfelben flatthaben folle. 

Diefe kam jedoch am gedachten Tage nicht zur Ausführung; 
denn nachdem die Deftreicher Warfchau wieder geräumt hatten 
und ber polnifche Staatsrath in bie Hauptfladt zurüdgefehrt war, 
fam der die Grundfleinlegung anorbnende Erlaß des Minifterd des 
Innern vom 1. Auguft 1809 erſt am 18. bei der Präfectur zu 
Bromberg an. In Folge diefer Verzögerung fand die Grunds 
ſteinlegung, welche ſich jedoch nur auf die Form des Einmauernd 
einer auf fünf Kupferplatten gravirten, den gedachten Staatsrathsö⸗ 
Beſchluß enthaltenden und nebft einer Denkmünze in einer Glas» 
flafche verwahrten Urkunde ohne Rüdfiht auf einen beflimmten 
Plan des Denkmals befchränfte, unter den üblichen Feierlichkeiten 
am 20. September befjelben Jahres und zwar an berfelben Stelle 
ftatt, welche gegenwärtig zur Erridtung des Denfmald beftimmt 
il. Die damals zum Zwecke befielben veranftalteten Sammlun» 
gen von Beiträgen haben erheblihe Summen geliefert; biefelben 
haben aber bis auf einen in preußifchen Händen verbliebenen 
Betrag von 145 Thlr. 16 Sgr., weldye auf dad Geſuch des Co» 
pernicusvereind Seitend des Königlichen Bands Direktorii zu Ber 
lin im Sabre 1845 zurüdgezahlt worben find, ihre Beflimmung 
nicht erreicht; fie follen, wie verlautet, ihre Verwendung für das 
Copernicus⸗Denkmal in Warſchau erhalten haben. 


Im Yahre 1827 trat durd die Anlage einer neuen Waſſer⸗ 
leitung die Nothwendigkeit ein, das an ſich ſchon verfallende Mauer- 
wer? des Grundfteind zu entfernen; der Inhalt deffelben wurde 
im Archiv der Stadt niedergelegt. 
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In den vorerwähnten Beſtrebungen, dad Andenken des gro— 
ßen Mannes äußerlich zu feiern, giebt ſich nah Maaßgabe der 
Inſchriften und Urkunden die Abſicht kund, ſeine religiöſe, oder, 
und ganz beſonders, feine nationale Seite zu dem Zwecke hervor⸗ 
treten zu laffen, ihn als Sprößling polnifcher Abkunft zu bezeich- 
nen, ald ob — abgefehen von feiner erweisiich deutſchen Abftams 
mung — bie zeitweife polnifche Herrfchaft Über die Stadt Thorn 
ein binreichender Grund wäre, über feine Nationalität zu ent 
fiheiden. 

Frei von diefer einfeitigen Auffaſſung und Iediglid von der 
weltgefchichtlichen Bedeutung feines Werths im Bereiche der Wif: 
fenfchaft durdhdrungen, traten am 19. Febr. 1839, dem Geburts’ 
tage von Gopernicus, auf die Cinladung bed zeitigen Bürger: 
meiſters hierfelbft Amtsrath Poplawski, zwölf hiefige Bewohner 
zu einer Berathung über die Erridytung eined würdigen Coper: 
nicudsDenfmals hierort8 zufammen, und conflituirten ſich zum 
Copernicus⸗Verein unter den feinem Zwecke entſprechenden Etatu: 
ten, deren Einleitung wie folgt lautet: 

An dem Sabre 1853 werden ed 300 Jahre feit dem Ers 
fcheinen des Werkes: „de orbium coelestium revolutioni- 
bus“, in welchem fein hochbegabter Verfaſſer Nicolaus Cos 
pernicud der Welt eine Wahrheit aufgebedt und verfündigt 
hat, die durch ihre Beziehungen zur Wiffenfhaft und zum 
Leben zu den höchſten, umfaffendflen und gediegendflen Wahrs 
heiten gehört, die je der menſchliche Geift zu ergründen 
und zu verbreiten verfucht hat. Copernicus Verdienſte erfens 
nen ale Völker, alle Nationen; feinen Namen nennt jeder 
Gebildete mir dem Gefühle der Ehrfurcht, ja einer gewiflen 
Dierät, er ift in der Wiſſenſchaft der algemeinfte welthiſto⸗ 
rifche, der Bag daher, an welchem Gopernicus Schöpfung ins 
Leben getreten ift und der, bedeutungsvoll genug, ihn, den 
Schöpfer felbft, dem Leben entrüdte, gleichſam als follte er 
die Wahrheit feined Werks mit feinem Tode beflegein, — 
diefer Tag enthält für jeden Gebildeten die dringende Auf- 
forderung den Namen des Mannes, melcher fih um die 
ganze Menfchheit in geifliger Hinſicht verdient gemacht hat, 
durch eine würdige Feier gu verhertlichen und fein Andenfen 
durch eine fichtbare Ausprägung für dauernde Zeiten verdien⸗ 
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termaaßen zu ehren, der Stadt horn aber, in weldyer der 
Gefeierte geboren ift, und in der er feine erften Iugentjahre 
verlebt, und feine eiſte Bildung erhalten hat, kommt es zu, 
diefe Feier anzuregen, fo wie fie glaubt, daß nur dadurd) 
die hiftorifche Beziehung des Ereigniffes erfüllt werden Bann, 
wenn das dem Gefeierten zu errichtende Monument inners 
balb der Mauern feiner Vaterſtadt feinen Platz finde. 

Die Mitglieder des Bereind waren: der Bürgermeifler 
Amtsrath Powlawski, ald WVorfißender, der Director de Gymnas» 
ſiums Profeflor Dr. Zauber, als deſſen Stellvertreter, der Ges 
rihtörath von FifchersZreuenfeld, der Gpmnaflallehrer Dr. Brohm, 
ald Secretaire, der Kämmerei » Kaffen - Nendanı Weeſe, ald Nens 
dant ded Vereins; ferner der Rarheherr Kaufmann 3. G. Adolph, 
der Profeffor des Gymnafiumd Dr. Kühnaft, der Ritterguts- 
befiger Sänger, der Kaufmann 3. M. Schwark, der Pfarrer 
Suder, der Kreis Phyficus Sanitäts-Rath Dr. Weeſe und der 
Rathsherr Kabrifant G. Weeſe. 

Auf Vermittelung des zeitigen Oberpräſidenten von Schön 
erging zur Förderung des Vereins Zwecks nachſtehende Allerhöchſte 
Kabinels⸗Ordre: 

Ich billige die Abſicht, welche nach ihrem Bericht vom 

29. v. Monats zur Errichtung eines Denkmals für den be— 

rühmten Aftronomen Copernicus in feiner Vaterſtatt Thorn 

gefaßt worden iſt, genehmige auch, daß der daſelbſt zuſam⸗ 
mengetretene Verein die benöthigten Beiträge im In» und 

Audlande fammele und will die Worlegung des Planed zu 

dem Denfmale zu feiner Zeit gewärtigen. 

Berlin, den 9. Mai 1839. 
gez. Friedrich Wilhelm. 

An den 

Staatöminifter v. Rochow 


Unterm 9. Juli 1839 richtete der Verein an den Kronprin: 
zen, des jegt regierenden Königs Majenät die Bitte, das Pros 
tectorat bed Vereins zu übernehmen, und erhielt folgende fehr gnä⸗ 
dige Antwort: 

Nachdem Mir nunmehr die erwartete nähere Nachricht 
über die feit Conſtituirung des Gopernicußs Vereins gethanes, 
nen Schritte mit dem unterm 28. Mär, d. I. erlaffenen 
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Aufrufe zugegangen find, verfichere Sch dem Vereine bier- 
durch in Ermwiderung auf das an Mich gerichtete Schreiben 
ben vom 9. Juli v, 3. nit nur Meine volfommenfte 
Theilnahme, fondern erfläre Mich zugleihh zur Uebernahme 
bed Protectoratd bereit, fobalb fih einigermaaßen wird übers 
ſehen laffen, daß das Unternehmen gefichert it. Durch den 
Dberpräfidenten v. Schön erwarte ich von Zeit zu Zeit über 
das fernere Fortfchreiten Bericht und erfuche Sie demfelben 
die weitere Mittheilung hierüber zu machen. 
Berlin, den 5. Mai 1840. 
ge. Kriedrih Wilhelm. 


Yn den 
Copernicus-Verein zu Thorn. 


Inzwiſchen hatte der Verein begonnen, den Aufruf zu Bei— 
trägen für dad Copernicus⸗⸗Denkmal in engern und weitern Kreis 
fen zu verbreiten und Sammlungen zu veranftalten. Zu biefem 
Behuf war ibm auch durdy den Erlaß des Generals Poftmeifterd 
von Nagler vom 28. März 1840 die Portofreiheit bewilligt wors 
den. Ganz befonderd waren die Ober: Präfidenten der Provin: 
zen durch geeignete Weifungen an bie Königlichen Regierungen 
und Localbehörden der möglichften Anregung für das Unternehmen 
und der Verbreitung der Sammlungd: Girculare förderli, und 
mit anerfennenswerthbem Eifer haben viele Behörden und Private 
perfonen im Snterefje des Vereins gewirft. Nur die Königliche 
Negierung zu Breslau erachtete ed nad) ihrem Erlaffe vom 27. Juni 
1840 außer ihrem amtlidyen Berufe, in gewünfchter Art für das 
Unternehmen mitzuwirken und die Königliche Regierung zu Trier 
lehnte mittelft Erlaß vom 6. Zuli ej. die Sammlungen in ihrem 
Bezirke ab, weil die Sache in demfelben Feine erwünfchte Theil» 
nahme finden dürfte. 


Im Ganzen gewährten die Sammlungen in Preußen nicht 
dad erwünfchte Refultat; zum Theil mögen dabei auch Auffaflun» 
gen confeflioneler Art oder nationaler Beftrebung nachtheilig mit» 
gewirft haben. Letztere erhielt namentlich einen charakteriſtiſchen 
Ausdrud in einem an den Werein gerichteten Schreiben des 
Grafen Eduard von Raczynski vom 10. Juni 1844 folgenden 
Inhalts: 
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Im Jahre 1820 habe id das Meinige dazu beigetragen, um 
dem Gopernicus ald Polen ein Denkmal in Warfchau zu 
errichten. Bu einem zweiten Denfmale, wo berfelbe als 
Deutfcher erfheinen fol, beizutragen, würde daher meiner 
feitd eine Inconfequenz fein. Aus biefem Grunde fehe ich 
mich außer Stande, der Aufforderung nachzukommen. Das 
gegen erkläre ich mich bereit, wenn Sie den Gopernicus als 
Polen anerkennen wollen, die ganze fehlende Summe allein 
zu tragen. 

Der Berein erwiderte hierauf, daß ed außer den Grenzen feis 
ner Wirkſamkeit liege, über die nationale Herfunft ded großen 
Aftronomen ein Anerkenntniß abzugeben, und allein die Höhe feis 
nes an feine Nationalität gefnüpften allgemein «wiffenfchaftlichen 
Werthes die Veranlafjung fei, ein Anerfenntniß deſſelben feitens 
der gegenwärtigen Generation in der würdigen Errichtung feines 
Standbilded an feinem Geburtsorte an den Tag zu legen. 

Bei fo bewandten Umftänden ftellte fih für den Verein um 
fo dringender die Nothwendigkeit heraus, aud in dem übrigen 
Deutfhland und im Auslande Sammlungen veranftalten zu 
laffen. Die Schwierigkeit der Ausführung war groß; es mußte 
zwar im Allgemeinen anerfannt werden, daß bergleichen Samm⸗ 
lungen nur dann einen Erfolg verfprechen würden, wenn an ben 
geeigneten Drten Männer ſich finden ließen, die fi mit Intereffe 
für die Sade dem Gefchäfte unterziehen würden. Died war je 
doch meiftentheild nicht zu bewerffteligen, und nachdem auch dem 
Vereine die Mitwirfung des Minifterii der auswärtigen Angele— 
genheiten, wie vorauszufehen, um beshalb verfagt worden mar, 
weil die Natur der Stellung und der WVerhältniffe ber diploma» 
tifchen Agenten im Auslande denfelben für die Beförderung fols 
her Zwede thätig zu fein nicht geflatte, glaubte er den letzten 
Schritt, fih unmittelbar mit dem diedfälligen Anfinnen an die 
regierenden Häupter, fo wie an verfchiedene bieffeitige und aus— 
wärtige diplomatifhe Stationen zu wenden, nicht unverfucht 
laffen zu dürfen. Die von vielen ber letzteren ald z. B. dem 
Königlih Dänifchen Conſulat zu Königsberg, dem Königlich Hans 
noverfchen Gonfulat zu Stettin, dem Königlid Bayerſchen Con⸗ 
fulat zu Cöln an den Tag gelegte Bereitwilligkeit hatte Feinen 
Erfolg; ingleichen waren die Antworten der auswärtigen Behör⸗ 
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den, fo weit fie eingingen, entweder ablehnend, der in den ges 
mwährten Mittheilungen und Bergünftigungen für die Zwecke des 
Vereins nicht erfprießlih. Ablehnende Antworten gingen ein von 
Hannover, AnhaltsDeffau und Lübed. Das Anwortfchreiben des 
Königlich Bayerfchen Geheimraths und Gabinetöfecretaird von 
Kreuger d. d. Münden den 18. März 1841 lautet: 

Se. Majeſtät der König haben erft vor Kurzem die Mit 

theilung vom 10. December erhalten, durch welche diefelben 

Seine Majeftät einladen, an dem Wereine zur Errichtung 

eined Denfmald für Copernicus Xheil zu nehmen. Der 

Unterzeichnete fol die Ehre haben, darauf zu erwidern, daß 

bei den vielen und großen anderweitigen Unternehmungen 

für Kunſt Seine Majeftät übrigend Allerhöchſt Ihre Aners 
kennung der Verdienſte ded großen Copernicus um die Wiffen» 
ſenſchaft dadurch glauben beurfundet zu haben, daß bemfels 
ben ein würdiger Plag in der Walhalla beflimmt ift, wozu 

Gopernicus Bruftbild in Carcara⸗Marmor ſchon längft fertig 

vorhanden ift. 

Die Königl. Sähfifhe Geſandſchaft zu Berlin erwiderte dem 
Verein unterm 14. Mai 1841, daß Seine Majeſtät den verdienft: 
lichen Zweck des Vereins volfländig zu würdigen wiffen, daher 
auch die Verbreitung der von demfelben erlaffenen Aufforderungen 
im Privatwege gern geftattet haben, und auch ferner geflatten 
werden, daß jedoch ein Mehrered und namentlich eine officiefle 
Intervention der Behörden nach den diefleitigen Verhältniffen uns 
thunlich fei. 

Die Kaiferl. Oeſtreichiſche Gefandefchaft zu Berlin antwors 
tete, daß nah Entfchliefung des Kaiſers Majeftät die Aufforde: 
rungen von Beiträgen für dad gedachte Denfmal in die jenfeitigen 
Inteligenzblätter aufgenommen und bie auf dieſe Weife eingehen» 
den Beiträge von den Beftelten des Vereins in Empfang ge: 
nommen werden, eigentlihe Sammlungen aber dur Herums 
bringen von Subferiptiondliften oder in anderer ähnlicher Art 
nicht flattfinden dürfen. 

Die Königl. Niederländifhe Gefandtfchaft zu Berlin ermwi: 
berte unterm 27. Mai 1841, daß ed fämmtlichen Unterthanen 
freiftehe, fich einzeln und Jeder für ſich bei dergleichen Unterneh: 
mungen zu betheiligen, daß aber die Königl. Niederländifche Re: 
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gierung von der bis jet beobachteten Regel nicht abgehen Fönne, 
wonach ed fremden Gorporarionen nicht geftattet worden, zu eis 
nem folchen Zwede Gelder im Wege der Collecte im Königreiche 
einzufammeln. 

Den Wünſchen des Vereins volfommen entfprechend erließ 
die Herzogliche Landes » Regierung zu Göthen nachfolgende Bes 
kanntmachung: 

Se. Aelteſtregierende Herzogliche Durchlaucht haben dem 

Copernicus-Vereine zu Thorn die Erlaubniß zu ertheilen ger 
ruht, den unten folgenden Aufruf in der biefigen Zeitung zu 
veröffentlichen und auch in dem Herzogthum Anhalt» Göthen 
zu Beiträgen für da6 dem Gopernicus zu errichtende Denk⸗ 
mal aufzufordern, 

Die Magifträte zu Cöthen, Güften, Nienburg und Roßlau 
find angewiefen worden, ficy der Annahme eingehender Beis 
träge zu unterziehen. . 

Göthen, den 6. Juli 1841. 

Herzogl. Anhalt. Landes-Regierung. 
(gez.) A. VBierthaler. 

Bor Allen aber hat fi in der Beförderung ded Vereins: 
Zwecks Rußland hervorgetban. Nach Inhalt des Erlaffes des 
Kaiſerlich Ruffifhen Minifterii der Auswärtigen Angelegenheiten 
vom 28. December 1840 genehmigte Seine Majeftät der Kaifer 
aller Reuffen die Veranftaltung einer Gollecte durdy das ruffifche 
Reich während Jahresfriſt; der Erfolg war ein außerordentlich 
befriedigender. Der Sammlung und Berfendung der Beiträge an 
den Verein, die bid aus den entfernteften Gouvernementd eingin: 
gen, hat fih mit anerkennenswerther Bereitwiligfeit dad Ban- 
quierhaus Stieglig u. Comp. in Pereröburg unterzogen. 


Bereitö im December 1842 erſuchte der Verein die Königl. 
Academie der Künfte zu Berlin, fi) der Anfertigung eines Ent: 
wurfs zum Denfmal zu unterziehen, obgleih er ſich felbft befen» 
nen mußte, daß die derzeitigen Wereindmittel, welche damals 
4000 Thlr. um Weniged überfchritten, nicht binreichen Fonnten, 
für den Zwed in würdiger Weile zu genügen. Die Königliche 
Academie der Künfte fhlug vor, Gopernicus darzuſtellen in einer 
feiner Zeit angemeffenen Bekleidung , in ber linken Hand ein 
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Aftrolabium haltend, mit der Rechten nach dem Himmel deuten, 
mit einer Höhe der Statue von 7 bi6 75 Fuß in Bronce»Guß. 

Bevor zum Abſchluß eines Vertrages mit dem Künftler, als 
welcher Seitend der Königlihen Academie der Director der Sculr 
pturen-Gallerie, Profefior Sr. Ziel in deffen Einverfländnig war 
empfohlen worden, Behufs der Modellirung gefchritten werben 
onnte, Fam ed darauf an, ein Portrait von Gopernicus zu er: 
mitteln, deffen Treue und Wahrheit mit möglihft hober Gewiß— 
beit feftftand. Es ftellte fich hierbei heraus, daß die bier in Thorn 
befindlichen vier Bildniffe, im Geburtöhaufe ded Gopernicus, in 
der St. Zohannitfirdhe, im Gymnafialgebäude und im Kath» 
hauſe weſentlich nicht von einander abwichen; audy hatten diefelben 
Achnlichfeit mit den drei Bildniffen in Frauenburg; ingleichen ift 
ſolche mit den Geſichtszügen der Copernicus-Statue in Warſchau, 
welche Thorwaldſen nah Maaßgabe mehrer ihm vorgelegten Pors 
traitd, und nicht, wie behauptet worden, nach feiner Fünftlerifchen 
Phantafie geformt, vorhanden. Dagegen wichen fie gänzlich ab 
von einem Bilde des Gopernicus, welches der Gommerzienrath 
Pannenberg zu Danzig im Befiß hatte. Der Verein entfchied fidy 
nad Erwägung aller Umftände dem am beften erhaltenen Bild» 
niffe im hiefigen Rathhaufe den Vorzug zu geben, und es dem 
Model zum Grunde legen zu laffen. 

Die Verzögerung, welche Profeffor Tief in der Worlage ber 
vorerft erforderlichen Gips: Skizze der Statue im fleinen Maaß—⸗ 
ftabe veranlaßte, beflimmte den Berein, fi Anfangs des Jahres 
1847 an einen anderen Künftler, G. Bläfer, zu wenden, welcher 
auch drei Skizzen in verfchiedener charafteriftifcher Form vorlegte, 
Inzwiſchen hatte aber auch Ziel feine Skizze gefertigt, und ba 
diefelbe die Genehmigung Seiner Majeftät des Königs erhielt, 
wurde fie dem Bertrage mit Ziel über das Thonmodell zum 
Grunde gelegt. 

Der Guß der Statue erfolgte im November 1850 in ihrem 
Haupttheile und gelang volfommen, Demohngeachtet gerieth dies 
felbe in nicht geringe Gefahr. In Folge ver Mobilmahung der 
Armee drang der Herr Kriegdminifter auf fofortige Räumung bed 
Gießhauſes, behufd deſſen Verwendung für militairifche Zwecke 
und nur ber — dankbar anzuerkennenden — nachdrücklichen Ein» 
wirfung des Herrn Staatöminifterd von Ladenberg Ercellenz, un 
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terflügt durch dad Hohe Fürwort Seiner Königlichen Hoheit des 
Prinzen von Preußen, gelang es eine angemeffene Frift zu erhal: 
ten, die außreichte, den noch nicht vollfommen erfalteten Guß 
nad) dem Atelier Münzſtraße Nr. 10. unbefchädigt hinzufchaffen. 
Hier wurde der noch fehlende Theil und die Gifelirung ded Gans 
zen zu Ende gebradht. Dad Attribut der Statue, eine Sphära 
mit dem Zodiacus, die zwölf Sternbilder in erhabener Form und 
vergoldet enthaltend, ift von dem Bildhauer Wittig modellirt und 
wie die ganze Statue von Fifcher gegoffen. Auf der Plinthe ers 
hielt die Statue die eingegrabene Snfchrift: Nicolaus Coperni- 
cus Thborunensis, Herr Profeffor Rauch, welcher ſich auf die 
Bitte ded Vereins der Beauffihtigung der legten Arbeiten an der 
Statue mit anerfennenswerther Bereitwilligkeit unterzog, bes 
fcheinigte ihre gelungene Vollendung. Seine Majeftät der König 
gerubten auch diefelbe im Atelier in Augenfchein zu nehmen und 
Allerhöchſt Ihre Zufriedenheit mit der Ausführung in gnädigen 
Worten audzufprehen. Nachdem die Directionen der Stettiner: 
und der Oftbahn den umentgeldlihen Transport der Statue auf 
ihren refp. Eifenbahnen bereitwilliigft zugefichert, wurde diefelbe 
von Bromberg zu Wagen nach dem Drte ihrer Beflimmung ges 
bracht. Hier in Thorn, auf dad Feſtlichſte am 16, bdeffelben 
Mis. empfangen, wurde fie vorläufig in der dazu fich eignenden 
Vorhalle der Altftädtfchen evangelifhen Kirche in Verwahrung 
genommen. 

Inzwiſchen wurde die Angelegenheit über die Form des Pie 
Deflald und feiner Umfaffung ununterbrochen betrieben. In diefer 
Beziehung bat fidy der Königl. Hofbaurath Herr Profeffor Strad 
zu Berlin ein um fo größeres Verdienſt erworben, ald ed mit 
nicht geringer Schwierigfeit verbunden ſchien, den Ablauf eines 
fliegenden Brunnens, (der von Gopernicud angelegt fein 
fol) mit dem Piedeſtal felbft in eine angemeffene und fchöne 
Berbindung zu bringen. Der erſte Entwurf umfchloß dad Pie 
deftal in dreifahem granitnem Halbbogen; innerhalb des einen 
fland die Statue mit einer Gitterbegrenzung; am Rande ber ans 
dern waren Bänke angebradht; in der Mitte befand fich der 
Wafferlauf nach einem granitnen Baflin. Diefer Entwurf ers 
forderte aber einen bedeutenden Koftens Aufwand von mehr ald 
6000 Thlr. und erregte noch in fo fern Bedenken, als fein 
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Umfang mit bem Maume, auf welchem die Errichtung flatthabenr 
follte, faum in ein richtiged ben Intereſſen des Verkehrs ents 
fprechended Verhältniß zu bringen war. Derfelbe fand audy nicht 
die Allerhöchfte Genehmigung. Diefe erging dagegen für ben 
zweiten Entwurf von demfelben Autor, ung gleichzeitig auch über 
die Bewilligung der fehlenden Fonds und über die Wahl des 
Platzes felbft, nachdem hierüber innerhalb des Vereins vielfeitige 
Erörterungen ftattgehabt und mancherlei andere Vorſchläge, als 
namentlih die Statue auf die Weftfeite des Marktplatzes vor der 
altftädtifchen evangelifchen Kirche, oder dem Königlichen Haupt: 
Zol-Amte aufzuftellen, mit mehr oder minder gewichtigen Grün» 
den waren vertheidigt worden. Die Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre 
lautet: 
In Folgen ihrer Borftelung vom 15. und des mit berfelben 
überreichten Berichts vom 9. April d. 3. habe Ih zu dem 
Poftament für die in Thorn dem Aftrenomen Gopernicud zu 
errichtende Bronce-Statue von dem Hofbaurathe Strad eis 
nen neuen Entwurf anfertigen laffen. Ich genehmige, daß 
mit der Ausführung nach diefem Plane vorgegangen, und 
damit, in der darauf angegebenen Art, die projectirte Bruns 
nen:Anlage verbunden, dad Monument aber an ber von Jh: 
nen vorgeſchlagenen Stele am Marfte, an der Friedriche 
Wilhelms» und Butter-Straßen-Ede aufgeftellt werde. 
Sandfouci, den 19. September 1852. 
(ge3.) Friedrich Wilhelm, 


An 
ben Bürgermeifter Juftigratd Körner 
in Thorn. 


Dem Gopernicud:Berein blieb ed überlaffen, ſich zwiſchen ei+ 
nem wohlfeileren und Eoftbareren Poftament von Strablauer Gra- 
nit zu entfcheiden, jenes follte er als koͤnigliches Geſchenk erhals 
ten, zu biefem die Mehrfoften tragen. 

Mit der größten Bereitwiligkeit übernahmen die Stabtbes 
börden von Thorn die Mehrfoften und erflärten zu ber Funda— 
mentirung außer bem diöponiblen Baumaterial noch einen baaren 
Zufhuß von 100 Thlr. zu gewähren. Da aber auch diefer bei 
Weitem nicht audreichte, fo veranftaltete der Copernicus⸗Verein 
noch eine Subfcription auf diefe Denkfchrift mit der Bitte um 
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nachträgliche Beiſteuer zur Dedung der noch fehlenden Koften 
und auf diefem Wege gelang es, das noch Fehlende zu deden. 


Eine nicht leichte Frage blieb nur noch zu erledigen, näm⸗ 
lich die Frage einer angemefjenen Inſchrift. Darüber war fein 
Zweifel, daß die obengedachte Infchrift auf der Plinthe der Statue 
eine folche nicht vertreten könnte, da jene in Betracht der Höhe 
des Piedeftald kaum fichtbar fein würde. Dagegen waren die 
Anfichten darüber, ob und weldye Infchrift dem Denkmal zu ge 
ben, fehr getheilt, und noch weniger zu vereinigen, jemehr ber 
Verein ſich beftrebte, die Vorſchläge und Urtheile gelehrter Män- 
ner im weiten Kreife. einzuholen. Mit Dank muß der Verein in 
diefer Hinficht die bereitwillige Zuvorfommenheit des Generals 
Directors der Königlichen Mufeen, Herrn Dr. von Olfers, des 
Geheimen Regierungdrath8 Heren Profeffor Bödh und Profeffor 
Trendelenburg zu Berlin, ded Geheimen Regierungsratbs Herrn 
Profeffor Lobeck und Profeffor Mofer zu Königsberg, fo wie des 
Directord der Sternwarte Herrn Prof. Galle zu Bredlau und 
Prof. Otto Jahn zu Leipzig anerkennen. Der Vorſchlag, dem 
Denkmal gar feine Infchrift zu neben, weil der Name von Co, 
pernicuß zu befannt und feine Entdedung gewiffermaßen fchon 
Gemeingut geworden, fand nur geringe WBertretung, deſto größer 
war aber diefelbe innerhalb des Vereins dafür fih auf die Na: 
mendworte: Nicolaus Copernicus Thorunensis, zu beſchrän— 
fen, und nur noch dad Geburts: und Todesjahr, da dad Datum 
bei beiden nicht mit biftorifcher Gewißheit feliftebe, hinzuzufügen. 
Zur Rechtfertigung diefer einfachen Namensinſchrift mußte aner- 
kannt werden, daß dadurch die Schwierigkeit und Kritif einer 
harakteritifhen Bezeihnung vermieden, und es auf eigentliche 
Belehrung durch diefe doch nicht abgefehen fein könne, zumal die 
Wirkung des Monuments fchwerlich erhöht werde, wenn man gar 
zu viel fage, was baffelbe an ſich nicht fage, Auch der Vorfchlag, 
auf der Müdfeite ded Piedeftald die Worte Keplerd über Goper- 
nicus zu fegen: vir maximo ingenio et animo liber 
fand wegen feines allgemein gehaltenen Inhalts Widerfprud, un: 
geachtet ded vortrefflichen Ausdrucks: animo fiber, den fdyon 
Rhäticus in feinem Briefe an Schoner auf feinen Lehrer Goper: 
nicus. in den Worten des Piolemäus anmwandte: ds d’ 2leude- 
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009 elvaı TH yvaun zov uellovra gılooogsiv. Wer die Wahr⸗ 
heit fuche, müſſe freien Geiftes fein *). 
Andere SInfchriften, die in Vorſchlag gebracht wurden, 

lauteten: 

Civitas mundus 

patria Prussia 

Ars coelestis 

Memoria immortalis. 


patria mundus 
Domus terra 
Studium natura 
Scientia coelum. 


Ingenio et virtute praecellens 

primus mortalium verum mundi 
systema ex observationibus veterum 
et propriis eruit, in omni doctrinarum 


*) Die Infchrift des EonernicussDenkmald in Warfhau lautet: 
Niecolao Copernico grata patria. 


Die ded Newton⸗Denkmals in London: 
Hic situs est 
Isaac Newton, Eques auratus 
Qui animi vi prope divina 
Planetarum motus, figuras, 
Cometarum semitäs, Oceani aestus, 
Sua Mathesi facem praeferente 
Primus demonstravit, 
Radiorum Lucis dissimilitudines, 
Colorumque inde nascentium proprietates, 
Quas nemo antea vel suspicatus erat, pervestigavit, 
Naturae, Antiquitatis, S. Scripturae 
Sedulus, sagax, fidus Interpres 
Dei Opt. Max. Maiestatem philosophia asseruit, 
Evangelii simplicitatem moribus expressit. 
Sibi gratulentur Mortales tale tantumque exstitisse 
Humani Generis Decus. 
Natus XXV. Dec. MDCXLII. Obiit XX. Mar, MDCCXXVII. 
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- genere versatissimus saluti publicae 
per totam vitam inserviit, fiden 
Christianam muneris obeundi diligentia 
professus morum sanctitate comprobavit. 
„Sr lehrte die Menfchen, daß die Erde fi) bewege, 
„die Sonne ruhe,“ 
in feinem großen 1530 beendeten Werke: 
„de orbium coelestiun revolutionibus.‘“ 





Es ift die Vorderfeite des Poftaments mit folgender Infchrift verfehn: 
Nicolaus Copernicus Thorunensis 
terrae molor 
Solis caelique stator. 
Die Rüdfeite: 
natus A. MCCCOI. XXIII 
obiit A. MDXXXXIII 


cond. A. MDCCCLINH. 


Gegen fie wurde erinnert, daß Gopernicus doch auch den 
Lauf des Mondes näher beftimmt, und daher die Wolftändigkeit 
den Zuſatz: lunae rector wohl erfordern dürfte; — ferner, daß 
man veranlaßt werden Fönnte, bei terrae motor an einen Ers 
fchütterer, wie Alerander den Großen, oder wohl gar an einen 
Erfinder der Erdbeben (terrae motus) zu denken; ferner, daß 
auch die Planeten zum geftirnten Himmel gehörten, Gopernicus 
aber gerade deren Lauf geordnet, fo wie endlich, daß nach den 
Entdelungen der neuern Zeit fowohl die Sonne ald die Geſtirne 
ber Bewegung unterworfen wären. Auch ift noch des Vorfchla- 
ged Erwähnung zu thun, auf die Nüdfeite den Titel des be 
rühmten Werkes von Gopernicuß: de orbium coelestium revo- 
Jutionibus zu fegen; indeſſen fand derfelbe fehon wegen ded aufs 
fälligen Gegenfages zu stator feine Zuſtimmung; auch die übris 
gen Einwendungen erſchienen nicht von Erheblichkeit. 

Der Verein glaubte ſich unter diefen Vorſchlägen einer Ent: 
ſcheidung nicht unterziehen zu dürfen, indem er fich einer ſolchen 
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weber gewachſen, noch zu berfelben für ermächtigt eradhtete; er 
erlaubte fi) vielmehr diefe Sr. Excellenz dem Wirklichen Gehei» 
men Rath und Kanzler Herrn Alexander von Humboldt unters 
breiten, und gleichzeitig die Genehmigung Seined Erhabenen Pro- 
tectord Majeflät zu derfelben anbeim geben zu müffen. Dem: 
gemäß ift die Allerhöchſte Entfchließung für die oben zulegt im 
Ganzen erwähnte Infchrift wegen der „ſo eindrudsvollen charak; 
teriftifchen Schönheit der Worte‘ ergangen und in Ausführung 
geiegt worden. 


Gefchichte Des Theaters in Preußen. 


Sechste und lebte Abtheilung. 


Veränderung der Provinzial : Bühnen durch das 
Auftreten der Sofichaufpieler bis zur 2öjährigen 
Hegierungsfeier Friedrich Wilhelms HI 


Unter vielen Directionen die von Hüray, von der Hendel-Schüß, von 
Kotzebue und von N. Schröder. 


Nichts griff in die Werhältniffe des Theaterweſens in Kö— 
nigöberg gemwaltfamer ein ald der einft ald originell gepriefene Bau 
des Schaufpielhaufes auf dem Königsgarten. Es ift daher bier der 
Drt über ihn und nicht weniger über die Neugeftaltung im All⸗ 
gemeinen zu fpredhen, die im 19. Jahrhundert an verfchiedenen 
Drten in Ausficht geftelt wurde. Oben ift bereitd Breyfig ge⸗ 
nannt, der ſchon in Stieglig’ Encyclopädie gerühmt wird als „eis 
ner der erften und gefchidteften Theatermaler, der durch viel vor« 
treffliche Arbeiten hinlänglich bemwiefen, daß er in ber Kunfl, 
Decorationen zu malen, gründliche theoretifhe und vraktiſche 
Kenntniffe beſitzt“ und der fpäter feine mannichfachen Spefulatios 
nen über Theaterbau und Alles, was damit zufammenhängt, in 
vielen Abhandlungen (leider in einer oft unverfländlichen Aus⸗ 
drudöweife) den Kunfifreunden zur Prüfung übergeben hat. Der 
Prof. Breyfig war bis zu feinem Tode Director der Kunft: 
ſchule in Danzig, er war der Maler ver Decorationen in dem 
abgebrannten neuen Schaufpielhaufe in Königsberg. Urfprünglich 
Architekt veranlaßte cr Architelten, wie Gatel, befondere Aufs 
merkfamfeit dem Theater zu widmen, um bem glänzenden Schein 
durch den Grund ber Wahrheit ein folidved Anfehn zu geben und 
bem Kunftgepränge den edleren Stempel ber Kunſt aufzuprägen. 
Sie flimmten in ihren Anfichten nicht überein und um fo weni⸗ 
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ger war ed möglich, dad Hergebrachte aufzuheben, am wenigſten 
denen, die durdy eine durdhgreifende Reform etwas Neued, den 
Geſchmack Befriedigended aufzuftelen verfprachen. 


In Pujoulys „neuften Gemälde von Paris‘, das 1801 ers 
fhien und von Breyſig als eine rühmliche Auctorität angeführt 
wird, find Vorfchläge zur Werbefferung der Bühne gemacht, mit 
greler Hinweifung auf die gangbaren Uebelſtände. Nothwendig— 
keit, fo meint jener, fordere es „fich über eine Menge Eleinlicher 
Gewohnheiten emporzufhwingen, die und noch aus dem Kindheite- 
alter der Kunft ankleben.“ Zuerſt wird gegen die naturmwidrige 
Beleuchtung von unten geeifert, benn wie die Bühnen Künftler 
den geiftigen Anhaud von unten empfangen, fo auch das Licht 
„aus dem Zartarus” anftatt vom Himmel her. Noch läcyerlicher 
ift die Sucht „Euliffen anzubringen, die den Blättern eines Bett 
ſchirms gleichen. Da nur eine einzige Perfon in den genau be 
flimmten Gefihtöpunft geftellt werden kann, den der Maler ge: 
wählt hat, um feine Linien zu zeichnen, fo folgt daraus, daß von 
2000 Zufchauern 1999 fih außer dem gehörigen Gefichtspunfte 
befinden‘ und nichts andres ald eine abenteuerlihe Bauart fehn. 
„Linien ohne Ordnung, ineinander gefchobene Karniefe, Gebälk 
ohne Symmetrie und Wechfelbezeihnung.” Bei der Widerfinnig: 
Beit der Culiſſen nehmen die Schaufpieler nicht Anftand überall 
auf: und abzutreten, fo daß fie oft „zu der Fenfteröffnung herein» 
fommen und zu dem Kamine hinausgehen.” Vergebens giebt 
man Berbefferungen an, wie ‚die gefchloffenen Säle, die man in 
mehreren Schaufpielen verfucht hat; die Euliffen behalten immer 
die Oberhand.” Wie der Berfaffer bei Snnen-Anjichten an ihnen 
Anftog nimmt, fo bei Außen-Anfichten („für melde man immer 
ungleiche Rahmen nöthig haben wird”) an den Soffitten; durdy 
fie wird der „Himmel in gleihe Zonen getheilt, die ziemlih fo 
ausdfehn, wie Stüde Leinwand die man an den Wipfeln ber 
Bäume audgeipannt hätte, um fie im Thau zu bleichen.” 

Nicht allein im Innern, fondern auch im Aeußern fol der 
Theaterbau Charafter befunden. 


C. Heideloff gab den Entwurf zu einem neuen Theater in 
Nürnberg. Er, der die deutſche Baukunſt des 13. Jahrhunderts 
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durch die Erwedung der alfverbreiteten Bauhütten wieber einzu- 
führen trachtete, der in Nürnberg das Mittelalterliche wahrte und 
zu neuem Glanze erbob, mogte in feiner Pflanzung nicht ein 
Theater ald ein erotifched Gewächs auffteigen fehn*). Auch das 
Theater folte fih zur Gothik verftehn in engem, unbequemem 
Raum, wodurd er in der Stabt, die „in feinen Hauptgebäuben 
den eigenthümlichen Charafter der Vorzeit trägt, ben zur Seite 
auffteigenden Thürmen bed Sebaldus- Domes und überhaupt mit 
dem Malerifchen der ganzen Umgebung in Einklang erbalten‘ 
würde, In einem Theater der Art fehmeichelte fich der Baus 
meifter, eine einzige, dem Ruhme der alten Kunſtſtadt würdige 
Erfcheinung darzubieten. Wie die Zeichnung lehrt, fo ift die 
Bühne, fo knapp fonft dad Maaß genommen ift, 200%. tief und 
kann bid auf 250 F. erweitert werden. Da die Gothik tiefe Ber» 
bältniffe verlangt, fo nahm Heideloff an der beliebten Forbes 
rung, längd einer langen Quliffenreihe in eine weite Perfpektive 
zu fchauen, um fo weniger Anftoß und er ließ den Leuten im 
Inneren ihre Freude, wenn man ihm nur im Aenfern Freiheit ges 
ftattete. An der Schaufeite bilden Spitbogen » Arcaden den Eins 
gang zu einer Borhalle, große Spitbogenfenfter erheben ſich über 
ihnen ald zweited Gefhoß und im Giebel, ber in der Mitte 
emporfteigt, glaubt man auf dem Pleinen Aufriß eine bildlicye 
Verzierung zu erbliden, die dem Sinn der MpfteriensDramatif 
entfpricht. In Betreff ded legten Punktes erhält man aber durch 
die Erflärung den Auffchluß, daß die Figur, die für Gott Vater 
unter Engeln gehalten werden könnte, den Meifterfänger Hans 
dDarftellen fol. Wie ein pathetifche® Zrauerfpiel in Hand Sach⸗ 
fücher Poeſie erfcheint der fihreiende Unterſchied zwifchen dem 
Außen und Innen; dad Theater it ein Gegenftüd zu den von 
einem Münchner Baumeifter in Vorſchlag gebradhten Gotteshäus 
fern, weldyer dad Rechte gefunden zu haben glaubte, wenn er fie 
von außen als griechifche Tempel, von innen ald gothifche Kirchen 
anordnete. Heideloff gewann für fein Theater die lange und 
fhmale Geftalt, indem er die Ankleidezimmer, bie Garderobe, 
die Magazine für Deforationen und andere Utenfilien, das Probes 


*) Entwürfe zu einem neuen Theater» Gebäude in Nürnberg. Nürnberg, 
1829, fol. 
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zimmer u. f. w. in angrenzende, mit allerlei Gemächern ſich lang» 
binziehende Baulichkeiten verlegte, 


Ganz ander if dad Theater, mie ed fidy der verfiorbene 
Baumeifter Louis Catel ald einen Tempel der Kunft denft*). 

Dad Szenengebäude zeigt im Grundriß ein Oblong, das 
viermal fo lang ald breit if. An daffelbe und zwar an eine ber 
langen Seiten fchließt fi der Zufchauerplag, dad Xheatron im 
Halbkreid an, das bid auf dad Halbkuppeldach ein antifes An: 
fehn zeigt mit den drei Arfadengängen übereinander. Ungeachtet 
der geringen Tiefe des Bühnenraums bleibt binter der Hinter 
wand nod) ein beträchtlicher Plag. Bei einem Schaufpielhaufe, das 
15— 1600 Zuſchauer faßt, fhlug Catel die Breite des Profzeniums 
auf 60 $. an. Go will er dem Uebelftande begegnet wiſſen, daß 
man ein Szenenbild fonft nur ald etwas Zerftüdelted febe, dem 
Uebelfiande, daß reihenmeife gemalte Schirme an den Eeiten und 
an der Dede wahrgenommen werden. Keine Euliffen, feine Sofs 
fitten, fondern nur eine Hinterwand, fo groß, daß ihre Grenzen 
nirgenb ald am Boden gefehn werben, nämlich 180 F. breit und 
60 5. hoch. Um Fernfichten zu Stande zu bringen, wo die täu« 
fchende Malerei nicht ausreicht, will er, daß ein Theil mitten in 
der Hinterwand ausgefchnitten und die Tiefe von 40 F. bis zu 
ber zweiten Hinterwand auf 60 $. vergrößert wird. Nach ihm 
fol die Profzeninmmeite oder der Rahmen, wie er ſich ausdrüdt, 
für das S;enenbild ein veränderlicher fein, damit nicht „Bauern⸗ 
fluben von koloſſaler Größe und Paläfte fo Bein wie Bauer» 
hütten“ erfcheinen. Er fchlägt eine Vorrichtung vor zur Verklei⸗ 
nerung, fo daß nur der mittlere Theil offen bleibt, ver bei be: 
engten Zimmern eine gefchloffene Bühne darftelt mit drei Wän- 
den und einer Dede. Die Gardine, die bid an „die pofitive 
Deffnung der vorgeftellten Szenen reicht, fei mit Gegenftänden bes 
malt, die ald die äußerſte Umgebung ded im Durchfchnitt gezeigten 
Raumes erfcheinen ald 3. B. mit Mauerwerf, mit Borhängen 
und andern dergleichen Dingen.” 

Wenn der Berfaffer auch fagt, daß feine volfommene Zäus 
(hung zu erwarten flehe, daß „dad Szenengemälte an und für 


*) Vorfhläge zur Verbefferung der Schaufpielhäufer. Berlin 1802. 4. 
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ſich ſelbſt nur ald Symbol des wirklichen, in dem Gedichte ange: 
deuteten Ottes der Handlung betrachtet werden fann,‘ fo will er 
doch durch eine Bekleidung den nadten Breterboden „zu jeder 
neuen Szene mit derfelben in wahrfcheintiche Verbindung“ ge: 
bracht fehn. Damit nicht die aus der Tiefe nach vorm vortreten» 
den Schaufpieler der gemalten Perfpeftive widerfprecdhen, fo follen 
flatt ihrer im Hintergrunde bewegliche Puppen in übereinftimmen 
der Kleidung wahrgenommen *), damit bei der Szenenverwand⸗ 
lung nicht Mauern und Bäume fich Angefichts der Werfammelten 
fortbewegen, fo fol dad Xheater während bed Vorgangs verfin⸗ 
flert werden. 

Dad Unpraftifche erhellt aus dem Angeführten und tritt bei 
näherer Erwägung nody deutlicher vor. Bei der Breite der Hins 
terwand ift ed kaum anders möglich, ald daß der Maler bei Zim« 
mern eine weite Peripeftive darftelt, alfo leicht Feine praftifablen 
Thüren anbringen fann.. Der Schaufpieler ift demnach genöthigt 
von der Seite her den weiten Raum der Bühne zu durchmeffen. 
Frei ftehende Thüren, wie fie heut zu Tage an den Seiten vor 
gefchoben werden, dürften nicht nach Catel's Gefhmad feyn und 
müßten fih ohne Euliffen auch noch abenteuerlidher ausnehmen, 
vollens, fobald mehrere Thüren an einer Geite gebraucht werden. 
Wenn das Auftreten ſchon größeren Aufenthalt veranlaft, um wie 
viel mehr dad Abräumen der Bühne vor einer Berwandlung. 
Die Vorftielung würde dadurd fi) unerträglich in bie Ränge 
ziehn. Catel gefteht, daß die übliche, aller malerifchen Wirkung 
wibderfirebende Beleuchtung beibehalten werben müfle, daß es „beis 
nahe ganz unmöglich, etwas Beſſeres zu erfinden” fey. Sie ges 
währt der Mitte des Szenenbildes gerade dad wenigſte Licht und 


*) Von ben Ruppen, deren fih Noverre in feinen Balleten mit Glück bes 
dient haben fol, wird an drei Stellen der Schrift gefproden. Wei den darzus 
ftellenden Zügen will er, daß nah Maafgabe ber verſchledenen Gründe ver- 
fchiedene große, bon untenher zu bemegende Marionetten von links nad) rechts 
und umgefehrt vorgeführt werben follen, ald Repräfentanten ber endlidy nur im 
Vorgrunde erfheinenden Schaufpieler. (Im „Hund bed Aubri“ werden Im ges 
drudten Stück Kinder In Vorſchlag gebracht, bie in ber Kerne ben Morb bar 
ftellend als Ebenbilder der vorm auftretenden Schaufpieler ihnen gleich gefleidet 
ſeyn follen.. Wenn ber Dichter ein ferned Schiff landen und Perfonen aud⸗ 
fteigen laͤßt, fo ſoll gleichfalls ein Puppenfpiel zum Beſten gegeben werden. 
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diefer Fehler würde bei einer Breite von 180 F. beſonders auf: 
fallend und ftörend feyn. Aber auch bei zulänglicher Beleuchtung 
würde der Maler der großen Hinterwand fi nur bei einem klei⸗ 
nen Theil der Schauenden Dank erwerben fönnen. Wer feits 
wärtd flieht, wird ein fonderbar zufammengefchobened Wefen zu 
fehn befommen. Gegenftände, für die eine beflimmte Größe if, 
werden häufig kaum kenntlich erfhheinen, eine Windmühle wird 
zum fchlanfen Obelisken, eine Reihe von Säulen, die an dem eis 
nen Theile der Hinterwand dad richtige Maaß haben, werden 
am andern zu Bambusröhren, Baumflämme zu Blumenftengeln 


ſich verfchmälern. 


„Wie lächerlich anf einer gewöhnlichen Bühne‘ fih auch 
Mancherlei ausnehmen mag, fo wird Bieled gern überſehn bei den 
Zugeftändniffen, die bei jeder Kunft der Künftler von Geiten ber 
Zufchauer und Zuhörer in Anſpruch nehmen muß. Es fragt ſich, 
ob Gate! geringere verlangt und die Baumeifter der neuelten 
Zeit haben fich wohl gehütet, bei Abftelung mancher Mängel die 
üblihen Formen im Innern wefentlich zu verändern. 

So hat man in Breyfigd theaterfritifhen Speculationen 
fein Heil für dad Theater gefunden. Der Prof. Breyfig ger 
hörte noch der Zeit an, in der die Pflege, die die Fürften den 
National⸗Theatern angedeihen ließen, in gar feinem Verhältniß mit 
der ftand, die den bildenden Künften fonft zu heil wurde. Diefe 
wurden eben nur geduldet. Damals galt der Theatermaler viel, 
ein Bibbiena, Verona, 3. Quaqlio. Schinkel gab Bilder 
zu den Decorationen der Berliner Theater, 5. B. zu denen ber 
„Unbine” von Hoffmann. Kein Wunder, daß Brenfig an 
der Benennung: Decorationen Anftoß nahm, weil Decorationen 
oder „Verzierungen nur Nebenfadhe und nicht mefentlid find‘, 
um fo mehr als fih daran der Ausdruck theatralifch Fnüpft, 
worunter man „im gemeinen eben ben Begriff einer auf ber 
Bühne erlaubten Ueberladung” verfieht. Wenn er ed au nicht 
geradezu audfpricht, fo ift es nach feiner Anficht der Theatermaler, 
der der Schaufpiel-Borftellung die Folie unterlegt, In feinen Er» 
findungen muß er „eine Schule des Geſchmacks“ aufitellen, alfo 
im gricchifchen Tempel Feine gefuppelten Eäulen, feinen Giebel 
im Innern, „Die Schaufpiel-:Szenen folen ganz die Natur dar» 
ſtellende Gemälde ſeyn.“ „Auf der Schaubühne muß fi ber 
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Künftter vormehmen, durchaus vollkommen zu täufchen, und Alles 
vermeiden, twa8 dieſem Zwecke zuwider laufen würde.” Er ift ge: 
nöthigt, mancherlei anzubringen, was dem guten Gefhmad ent; 
gegen fteht, doch muß er «8 verftehn, ‚ihn dennody dabei nicht 
and dem Auge zu verlieren.” Die Bedeutung bed Theaters 
malerd wird heut zu Zage nicht mehr wie vordem anerfannt. 
Wenn au, nahdem Domenico Quaglio die ererbte Deco: 
ration: Malerei aufgegeben, ein Bruder in ihr noch treffliches 
leiftet, wenn Carl Gropiu& und fein Nachfolger dem Beifpiele 
Schinkels mit Glück nacheifern, fo fragt doch jetzt kaum jemand 
mehr nach dem Maler der wirkfamften Decorationen und tadelt 
und rühmt nur im Allgemeinen die Anordnung. 

Eine foloffale tandfchaftliche Fernficht auf einer großen Stein» 
wand im Schweginger Garten, die unter beflimmten Bedinguns 
gen dem Befucher gezeigt, auf ihn eine täufchende Wirkung aus: 
übt, brachte Breyſig auf den Gedanken, durch den Zauber der 
Malerei den Begriff des gefchloffenen Maumes ganz aufzuheben, 
und er wurde der Erfinder ded Panorama, 

Seitdem hätte er gern die ganze Natur, alle bildenden Künfte 
durch die Kenntniß, Einſicht und Erfindfamkfeit des Malers auf 
das Theatergerüft verpflanzt gefehn und er phantafirte Grandioſes 
von dem Theaterbau um einer grandiofen Täuſchung willen. Er 
denkt fich eim „Kosmotheater“ ein eigentlihes Panorama-Xheater, 
in dem die Zufchauer aus Logen über einander ein Rundgemälde 

fich abwideln fehn. „Unter diefem Zheater, fagt er, verfiche man 
ein Xheater, in welchem ale Wirkungen der Natur und Kunft 
durch Kunft täufchend hervorgebracht werden, in welchem jede bes 
liebige Schauftelung und jedes beliebige Schaufpiel gege 
ben werden fann. Ein ſolches Theater macht ale Arten von 
Theater überflüſſig.“ Wie billig verfchwindet fo dad Scaufpiel 
im Welttheater *). Gr feibft aber gibt es aus Gründen der Koft: 


*) Brehfig rühmt die Italiener, denn „fie fehn auf Wirkung (Effeft) und 
dies füllt die Kaſſe. Diefen Kunftgriff follte man mehr benugen Aus bem 
Bortheile der Kaffe nur fann dad Ganze beftehn. Aus dem Grunde geht die 
Wirkung dem übrigen Guten und Schönen vor." Dad lehtere haben wir zu 
unferem Leidweſen genugfam erfahren, ſeitdem ed gilt, große Scaufpielhäufer 
zu füllen. x 
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barkeit auf, ein ſolches Univerſal⸗Theater zu bauen, das Alles 
gewähren follte, wozu, um Einzelnes anzuführen, neben Sep: 
ftüden auch „Legeſtücke““ zur Verwandlung des Fußbodens noth 
wendig wären. „Biele Schaufpiele müßten umgearbeitet werden“, 
folte „bad Panorama in eine Schaufpiel = Anftalt umgeſchaffen“ 
werben. 


Breyfig,ald er fih in Magdeburg, dafelbft als erfter Lehrer 
an der Kunftfchule angeftellt, National » Theatermaler nannte und 
1799 feine erfte Abhandlung über Theaterbau fchrieb *), gab zu 
ihr eine Abbildung mit vier EuliffensPaaren. Als er ald Kunft: 
ſchul-Director in Danzig feine Szenographie des Königäberger 
neuen Schaufpielhaufes” heraudgab, fpridt er von einem pano— 
ramifchen Theater, das Feine Guliffen leidet, Schon früher, 
damals ald der Baubdireftor Müller in Königdberg ein Theater 
neuer Erfindung aufzuführen verhieß, erklärte er: „ein Theater 
ohne Flügel ift gar nichts Neues. Das kleine Theater im Bade 
zu Dresden hat Feine Euliffen. Die Szenen beftehen in durch⸗ 
brochenen und ganzen Profpecten. ine andere Art dergleichen 
Theater hatte Schröder in Hamburg, wobei Profpecte, welche 
mit dem Hinterprofpecte beinahe rechtwinklich angebracht, die 
Stelle der Flügel vertraten‘ **). 


Breyſig hatte an ber Kunftfchule in Danzig nicht weniger 
fegendreich gewirkt wie in Magdeburg, ale er 1806 in Folge Eries 
gerifcher Ereigniffe ald ein rüftiger vierzigjähriger Mann ſich ges 
nöthigt ſah, die Leitung des Inſtituts für mehrere Jahre auf 
zugeben 7). Wilfommen war es ihm daher, in Königöberg volle 


*) Slizzen die bildenden Künfte betreffend. Magdeburg 1799. Bd. I. 
Heft 1. „Ueber den Bau, bie Mafchinerie und Malerei des Theaters.” 1800. 
I. 2. „Grundfäße der Theaterfjenen-Malerei.“ 1801. IL. „Theatertvefen. Be⸗ 
merfungen über Theaterfjenen-Malerei.“ Neue Sflägen, Danzig 1806. II. 1. 
„Ueber ben Werth elued Kunftprobufts, Mollenvertheitung.” 2. „Ueber den Bau 
bes Theaterd. Anrathung der Theater ohne Flügel (Eutiffen!, Szenographie des 
Danziger und anderer Theater betreffend“ u. f. m. — Szenographle bed Kö- 
nigäberger neuen Schaufpielhaufes nach beffern Grundſätzen. Königöberg 1808. 

*9) In dem oft angeführten Werke von Meyer, „F. 2. Schröder” ge⸗ 
hieht dieſes Umſtandes keiner Erwähnung.“ 
+) Anger, „Profeſſor Breyſig.“ In den N. Prob. Blättern Bd. X. 
12. 
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Belhäftigung zu finden und die Decorationdmalerei ded in den 
Mauern bereits ftehenden Schaufpielhaufes zu übernehmen, um 
fo wilfommner, ald er in freudiger Begeifterung der Welt laut 
verfündigen Fonnte: „endlich find wir die Feſſeln los, die die auf 
allen Schaubühnen ftatthabenden Guliffen den Malern anlegten. 
Zu Königsberg hat Müller die Bahn gebrochen und ein Thea: 
ter erbauet nach den von Zheaterfünftlern lange gehegten Wün: 
ſchen.“ „Er hat Königsberg die Ehre und dad Vergnügen ge 
macht, das erfte Zheater der Art zu befigen‘, das „wohl das 
befte überhaupt ſeyn“ mag. Er hat befeitigt, was „die Kunft 
zum Handwerk berunterbringt‘ und jene fieht ſich nicht mehr 
„durch Gewohnheit und Herkommen befchränft.” 

„Die Luft und die Begierde, dieſes Theater zu heben‘ durch 
den Zauber feiner Kunft, ließ ihn ale Schwierigkeiten gern über: 
winden. Nicht ahnte er, daß dad Denkmal feiner Anftrengungen 
ehe er ihrer froh geworben, fpurlo& verfchwinden follte fammt 
feinem ganzen fünftterifchen Beflsthum, daß er mit thränenvoller 
Wehmuth bis zu feinem Zode an die Einbuße und den Aufent: 
halt in Königöberg zurüddenfen würde, wo ihm, wie er oft klagte, 
fein Zag ohne Zrauer verfloffen wäre. Den ganzen Winter hin» 
durdh malte er in dem Gaal ded neuen Schaufpielhaufes, ehe 
derfelbe fih im heizbaren, fertigen Zuftande befand. Bauſchutt 
und Regenwaſſer verdarb wiederholt die Deforationen, während 
er noch an ihnen malte. Der Saal war fo Fein, daß er nur 
immer ein Sechetel der Hinterwand (fie nur in ‚‚fechdmal verfchies 
denen Auflagen’) malen fonnte. Der Gewinn wurde ihm durd) 
Vertheuerung der Materialien (einige Farben koſteten „das Sie: 
bendoppelte’‘) beträchtlich verfürzt. Er verichmähte alle Beihülfe 
außer ber, die ihm von Streichern gewährt wurde, und wußte es 
allein dem Prof. Knorre, Director der Kunftfchule in Königs 
berg Dank, der in der Borftelung eines antiten Sauls das Ma: 
ten der Statuen und Reliefd aus Freundfchaft übernahm, Es 
gehörte feine Arbeitöfraft, fein jugendlicher Eifer dazu, um in 
kür ze ſter Zeit „mit den Treibhaus-Früchten““ fo weit zu gedeihen, 
daß am 29. April 1808 die Einweihung ded Theaters flattfinden 
konnte. Die Pracht der Dekorationen von unbegreiflih täufchen: 
der Wirfung entzüdte allgemein. Am 1. Juli 1808 lag all bie 
Herrlidgkeit in rauchenden Trümmern begraben und zugleich bei« 
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nahe Alles, was Breyfig ald Studien während feiner ganzen 
Laufbahn gezeichnet, gefchrieben und gefammelt am Rhein, in 
Sranffurt a. M., Magdeburg, Dresden, Kopenhagen, Nom 
u. ſ. w.*), denn er pflegte während der Arbeit unter feinen ihm 
ald Erinnerungen befonderd theuern Kunfifchägen Motive zu 
neuen SHervorbringungen aufzufuchen **). — Gebrochenen Herzens 
kehrte Breyfig nach Danzig zurüd und wecte die eingegangene 
Kunſtſchule durch feierliche Eröffnung am 1. Ian. 1809 wieder zu 
neuem eben. Seinen Fleiß widmete er jetzt neben Erforſchungen 
auf dem vorigen Felde der Kunftfymbolif, weniger dem Theater: 
bau als der mittelalterlihen Baukunſt, indem er an der Wieder 
berftelung des Schloſſes Marienburg fib mit thätiger Liebe ber 
fheiligte. In Danzig beſchloß er 1831 fein Leben, aber fein Ans 
denken bewahren feine Schüler in dankbarer Anerfenntniß viel: 
facher Berbienfte. 


As Theatermaler ſah Breyfig zuerft feinen Ruf begründet 
durch den mehrfach befchriebenen Feenfaal für dad Reipziger Thea⸗ 
ter. Die auferordentlihe Schönheit des Szenenbildes in Betreff 
der Sarberwirfung wurde auf die von ihm erfundene Farben» 
tabelle zurüdgeführt **). 

Daß ed ihm mit dem Feenfaal gelang, iſt um fo mehr zu 
verwundern, da er fich fonft nicht über eine profaifche Anfchauung 
zu erheben vermogte. Er mwill von „einer auf der Bühne erlaub: 
ten Weberladung von firogendem Gepränge, Berfröpfungen unb 
Schnörkeleien‘’ nichts wiffen und doch ift es erfle Aufgabe des 
Decorationdmalerd, den Beſchauer fogleich der Gegenwart zu ent= 
rüden. Für firenge Wahrheit genügt eine felbft entfernte Mög 
lichkeit der phantafirten Architecturen. Der von einem Bibbiena 


*) Zn einem Duart» Bändchen: „Studien der Danziger Kunſtſchule. 19 
fchriftliche Ausarbeitungen” (1814) nimmt in einem felbft verfaßten Auffab: „Leber 
3. Ad. Breyſig's Kunftleiftungen”, die Aufzählung des Werlorenen beinahe eine 
Epalte ein. - 

**) Am Unglüdötage war ihm durch Einbruch aus feiner Wohnung ein 
Theil feiner Barſchaft entführt. 

”*) ‚Brenfig’d Karben-Säule ift ein Dreied, deſſen Spitzen Roth, Blau 
und Gelb find, die nad der Mitte zu in 51 Feldern, indem die Mifchungen 
immer mehr zufammengefeßt erfcheinen (Blauviolet grau, Drangengelb grau u. f. 10.) 
zum Grau ſich neigen und in einem einfarbigen Grau fidh vereinigen. 
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angenommene Bauftyl, gegen den fi Breyfig erflärt, wird fidh 
in der Megel beffer auönehmen, ald tie von ihm gemalten „Pä— 
ſtumsſäulen.“ — Für die Eintheilung im „beſondere und allge: 
meine Szenen‘ wäre die in weniger und mehr allgemeine Szeren 
vorzufehlagen, denn Das befonbere Bild bat allein der Schau: 
fpieler zu geben und was der Theatermaler liefert, darf nichts 
mehr als die Einfafjung oder der Rahmen feyn wollen, wenn 
nicht für alle Bilder pajjend, fo doch für viele, felbft verfchiedener 
Art, Nicht die Natur, fondern eine in ihrer Wieldeutigfeit die 
Phantafie mannichfach anregende Theater-Natyr muß fih und auf 
der gemalten Leinwand darthun, nicht beſtimmte Lokale, fondern 
fothe, die für beflimmte genommen werden fönnen, nicht Wirf: 
lichkeit, fondern Erfindungen, zu denen Motive aus der Wirklich: 
feit entlehnt wurden, meniger guter Geſchmack als richtiger 
Zaft in einer Vermittlung ded Unterfcheidenden. Der Thea: 
termaler muß Alles fennen, was die Kunft im Befonderen 
verlangt, nur um aus bem reichen Borrath dad für Vieles Pafı 
fende herauszugreifen. Alles, was ſich als leicht verftändlich auf: 
dringt und doch für die Erklärung einen weiten Spielraum frei: 
läßt. Seine Kenntmiffe, fchreibt Breyfig, „müffen groß feyn, 
fonft wird er den vorzuftellenden Dingen felten das richtige Eos 
ſtüm geben“ — fie müffen groß feyn, dürfte man dagegen fagen, 
damit er fih mit Sicherheit Über dad durch dad Coſtüm enghers 
zig Abgefonderte ftellen und Charafteriftif ſelbſt in einer Wer: 
mifchung von Antik, Mittelalterlih und Modern heucheln Fönne. 
Der Theil des Publifums, der die Vorſtellung der „Zungfrau 
von Drleand” nur wegen ded Krönungdzuged und ter Kathedrale 
von Rheims befucht, fordert wahrlich am wenigſten, daß die 
Schauftellung der Wahrheit gemäß fi vor feinem Auge ent» 
widle und ift, wie die Uebrigen, zufrieden geftelt, wenn in dem 
Pomp fih Glanz und Feierlichkeit vereinigt. Davon abgefehn, 
daß eine unerſchwingliche Koftbarkeit des Szenen : Apparatd dar⸗ 
aus erwächft, wenn die verfahicdenen Jahrhunderte im einer ver: 
fchiedenen Architeftur fidy ausfprechen, wenn für Szenen, tie in 
andern Ländern, anderen Stätten, anderen Gebäuden fpielen, im: 
mer neue Szenenbilder erfunden und dem genannten Ort ents 
fprechend vorgeführt werden follen, fo fträubt fich gegen die Dars 
Belung beftimmier Gebäude und Gegenden die Kunf, die neben 
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dem Impofanten ihren Ruhm darin feiert, daß von den verſchie— 
denften Standpunften aus gefehn, das Gemälde als ein Ganzes 
fih audönehme und die Theile, aud denen ed zufammengefeßt ift, 
fcheinbar zufammenftimmen. Nur bei einer phantaftifchen Anlage 
find durch Ausgleichung die eingeflandenen Fehler einigermaaßen 
zu verhehlen und zugleich die Mittel gegeben, in demfelben Raum ein 
hohes Kirchengewölbe und eine niedrige Bauernflube zu zeigen, und 
auf Märkten und Straßen nicht dad Volk vermiffen zu laſſen, denn 
durch die Maffe und Eigenthümlichfeit des Gegenftändlichen kann 
für den Augenblid wohl dad Auge befchäftige werden, daß ed nur 
fhaut ohne abzuwägen. 


Das Szenenbild im Müllerfhen Panorama : Theater beſteht 
aus einer Hinter: und zwei Seitenwänden, „die Seitenprofpefte 
bangen fchräg, aber an fi nit 45 Grad fchräg, fondern con» 
fiructiv mit allem Uebrigen, fo daß diefelben fich ald bloße Wand 
vom Gefihtöpunfte gefehn 45 Grad ſchräg präßentiren.” 


Wenn die Kaftenform für ein Zimmer ſich eignete, allenfalls 
noch für eine Straße, obwohl die Malerei der ſchrägen Klächen, 
der Seitenwände neben der Hinterwand disharmonifch genug von 
emander abftachen, fo war fie für eine freie Gegend ganz uners 
träglih. Anfangs, um dem Uebelftande zu begegnen, wurbe bei 
Darftelung eined Waldes eine Durhbrehung auch in den Eu- 
liffen beliebt und Bilder noch hinter die Bilder geftelt. Allein 
des Schwierigen, dad die mühfam zu handhabenden, fehwerfäligen 
Seitenwände verurfachten, war zuviel, ald daß man ed für die 
Dauer noch hätte vergrößern follen. War früher die Beleuch- 
tung nicht dem zu erzielenden Effekt des Szenenbilded gemäß, fo 
war jegt auch felbft eine mangelhafte nicht zu bewerkftelligen und 
der Kronleuchter mit den Lampen des Profzeniumd konnte nicht 
mehr ald ein Halbdunkel verbreiten, dad den Farbenglanz in eine 
Malerei in Grau verwandelte. Wenn man früher daran Anftoß 
nahm, daß die Sıhaufpieler durch die ſcheinbar als eine Wand 
geſchloſſenen Euliffen hindurchgingen, fo jetzt noch mehr an der 
nothwendigen Verzögerung bei dem Auf» und Abtreten durch die 
Thüre der Seitenwände *), in Landfchaften durch den meift nur 


*) Die Thüre ſchlug ſich nicht in der Art auf, daß fle dem Zuſchauer bie 
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alleinigen Paß vor und hinter der Seitenwand. Szenen⸗Ver⸗ 
änderungen erforderten unmäßigen Aufenthalt von Zeit. Die Cus 
liffenreihen, die mie es einft üblich, nad der Xiefe hin immer 
näher traten, fo daß der in der Mitte fißende Zufchauer alle Kan» 
ten (biömeilen zehn auf jeder Seite) fehn und alfo zählen Fonnte, 
aus wieviel Stüden dad SzenensGemälde zufammengeftedt war, 
gereichten keineswegs zur Erhöhung des Malerifhen, allein die 
breiten Seitenwände felbft in einer Stuben: Decoration find häßs 
lich; foviel auch zum Lobe einer gefchloffenen Bühne von Ed. 
Depvrient und Anderen gefagt werben mag, fo lehrt die Erfahr 
rung, daß bei der Kunft, wenn man für den Schein des Wahren 
das Wahre felbft hinftellt, die Poefie in Profa umfchlägt. 

Die Theater » Decorationen, die Breyfig in Königdberg 
malte, lehren genugfam, mie er mit feiner Kunſt vorberrfchen 
wollte. Bei der Gefängniß:Szene ging die Hauptbeleuchtung 
von einer transparent zu erhellenden Laterne mitten in der Hins 
terwand aus *). Die alfo ben BZufchauern abgemandte Seite ber 
Spielenden hatte man ſich ald erleuchtet zu denken, dagegen die 
den Profzeniumdlampen zugefehrte dunkel. Iſt eine ſolche Erfin- 
dung wohl eines Theatermalers würdig, der anftatt zur fzenifchen 
Darftellung mitzuwirken, fie gefliffentlich zerftört? Damit das 
Gefängniß niedrig erfchiene, fo verbedte ein herabfinfender Dras 
perievorhang einen Zheil der Bühne Um dad Schauerliche des 
Lokals, in dem man „Ketten, Folter» und Strafmafchinen” fah, 
zu beben, fuchte der Maler durch „mancherlei Dinge darin auf 


entftandene Deffinung bedte, ſondern umgelehrt, wodurch bad Vorſchieben er- 
feichtert, aber ein Schirm dahinter nöthig wurde, Ehemals waren Thüren an 
der Seite uunölhig und im ‚Hinterwänden vertrat ihre Stelle eine Gardine in 
der Thüröffnung. Da Gardinen in den höhern Wegionen und am Bro» 
faenium nicht vermißt werben fünnen, fo fonnte man fi auch dieſe gefallen 
laſſen. 

+) Szenographle S. 44. Dem Schauſpieler Schwartz wurde es wohl mit 
Mecht verdacht, daß er in der Meinung, der Theatermaler müſſe ſich nach ihm 
und er nicht nach dieſem richten, aus praftifabten, als ſeitwärts gemalten, Thü— 
ren in voller Anſicht vortrat. Aber übler ald Künſtlergrille iſt es, durch eine 
Dekoration eine Unmahrheit als geſetzlich feftzuftellen. Da Breyſig die Leins 
wand auf beiden Seiten bemalte, um fle zu einer boppelten Vorftellung zu ver» 
menden, fo fam die bon hintenher Alles beleuchtende Laterne alfo mehrfach zur 
Anwendung. 
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den Begriff des Unterirdiſchen zu ſühren. „Dies kann noch mehr, 
fo giebt er an, der Fall werden, wenn Perſonen von unten her—⸗ 
unter hervortreten oder beim Abgehen Xreppen vor und binter 
den burchbrochenen Geitenperfpeften hinauffieigen. Wie viel 
Mühe wurde. dem Mafchiniften aufgebürdet um eined frappanf 
malerifchen Effefted willen! Als ein Probeflüd, wie der Theater⸗ 
maler dem Unfcheinbarften Intereffe au geben vermöge, wollte er 
die Deforation feiner geweißten Stube beurtheilt fehn, Er 
fah die Aufgabe „ald die befte Gelegenheit an, in der Kunfl 
felbft fortzufchreiten.” „Zwei mit weißen Gardinen bebängte Ben» 
fer im Hintergrunde ertheilen dem Zimmer das Licht.“ Alſo 
auch bier Feine Rückſichtsnahme darauf, daß dag vole kicht von 
vorn in die Szene fallen fol, eben fo wenig bei der Dachſtube; 
eine folche, wie man lieft, hatte noch niemand vor Brepfig zu 
malen gewagt. Das Schwierige hatte einen befondern Reiz für 
ihn, fo malte er unter den Landfchaften eine Pappel⸗Allee. — 
Seine Werke wurden wie Alle, was ſich bei Eröffnung des Then: 
terd den Verfammelten zeigte, mit freudigem Erſtaunen aufge 
nommen. Doch fiheint es, daß die Decorationen weniger im 
Ganzen ald im Einzelnen Bewunderung erregten, fo in einem 
Saal die koftbaren Möbel, über die man firitt, ob fie wirflidy, 
oder nur gemalt feyen*) US er für Mozarts „Titus“ dab 
Campidoglio malte, fo war er bemüht, Alles dasjenige anzur 
bringen, was „die Gegend deſſelben charakteriſirt“ **), 


*) „Es mangelt, fagt Breyfig In Betreff einer andern Decoration, den Thea: 
tern oft an foftumatifchen ®eräthen, um deßwillen ift im Cöller ein Tiſch im 
gothifchen Style mit angebracht““ Diefen Mangel in der Aıt erfeßen zu wol—⸗ 
ten, hieß eben auf ihn aufınerffam machen, weil der Gontraft zwiſchen den ge» 
malten und den wirkihen Möbeln nur um fo mehr ins Auge fiel. 

++) Ob ihm ber Theater-Director in Danzig gedankt haben mag, daß er 
für dad Eharafterifirende forgend im Mitterfaat das Bild des h. Georg atı- 
brachte, daß er einen ausländifhen Wald malte und mit lauter tropiihen Bäu— 
men, deſſen Ferne der Dunft des Morgenrothes umfloß? Um das Bezügliche 
des Vorhanged in Königäberg zu faffen, wäre es nöthig geweſen, in Breyſigs 
972 ©. ftartem „Wörterbuch der Bilderfprache nachzuſchlagen, denn bort mas 
ren in einen 2orbeerfrang „Amaranter verflodhten (Unfterbtichkeit ber Dichter be— 
zeichnend), Granatäpfel hängen daran (Unfterblichfeit berühmter Männer über» 
haupt und Einigkeit). Cine Perlenſchnur hängt vom Kranz herab, um an Bes 
rebifamteit zu erinnern“ u. f. w. Der Erfinder hat mit der Blafonirung ber 
feltfam gewählten Embieme mehrere Seiten feiner Szenographie gefüllt. 
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Der gebeime Baurath Müller hielt den von ihm errichte⸗ 
tın Kunfttempel für fo untadlich, daß er nach dem Brande ibn 
in derfelben Weile aus ben Trümmern wieder erflebn ließ *), daß 
er noch gegen bad Ende ſeines Lebens mit dem Gedanken um: 
ging, das Baumerf in einer Schrift mit großen Abbildungen 
beraudzugeben und für die Anfertigung genauer Zeichnungen 
Sorge Irug. Müller war der Meinung, daß er Gefhmad bes 
fige und Viele der damaligen Zeit, die fi noch nicht über die 
Meichfel hinausgewagt hatten, theilten feinsn Glauben und übers 
trugen den Eifer ded Baumeifterd, mit dem er fi von alen 
Erfheinungen der Kunft Kenntniß zu verfchaffen ſuchte, das ger 
wandte Benehmen, mit dem er in Gefellfchaften zu glänzen wußte, 
und die anfcheinende Gicherbeit, mit der er in wißlichen Verhält— 
niflen auftrat, auf feine Werfe und namentlid auf dad Schau: 
ſpielhaus, an dem fie die Formlofigkeit, die Armuth an Erfindung 
und die Unzweckmäßigkeit ſich nicht geftehn wollten. Al wenn 
ber Baufünftier zur demuthsvollen Einſicht gekommen wäre, gab 
er nachmald dem Theater im Aeußern einen afchgrauen Anftrich 
und Mängel ertennend traf er im Innern erperimmentirend mande 
Beränderungen. Kotzebue trat zuerft mit tabelnden Bemerkun⸗ 
gen hervor. U. Lewald erklärte, er habe ein Theater in Geſtalt 
ein es Kourage- Magazins gebaut und Deder, als Zheaterdichter 
Adalbert vom Thale, fhrieb: „Die baulıche Einrichtung uns 
ferer Bühne ift anerfannt voller Fehler; fie. erinnert eher an eis 
nen Pferdeftad als an einen Mufentempel. Der Gingang vom 
Hofe führt unmittelbar in die Guliffen, zwifchen denen eifiger Zug: 
wind weht. Es ift ein fo genanntes Panyrama » Xheater, alfo 
das fohledhtefte für das Luilfpiel, das unbequemfle für jede irgend 
nur bedeutend ſzeniſche Unordnung.” Us der Königsgarten 
(Erercirplag) Durch großartige Baumwerfe zu einem Berliner Luft: 
garten umgeformt werden folte, war man bei Yufzeihnung der 
Umgebung bedacht, durch Golonnaden den Spaziergängern ben 
Anblid des Schaufpielhaufes zu erfparen. 

As die Mittel zum Bau 1805 befehaffe waren, gina Müls 


*) Nach Müllers Aurzer Baugeſchichte betrugen die Koften 74,945 Thlr., 
der Werth des Baues fonnte „mit Sicherheit" auf 120,090 Thir. angenom« 
men erben. | 
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ler nach Berlin und entwarf hier den Plan, von bem er nur 
wenig bei der Ausführung abwid). 

Das Schaufpielhaus, 221 F. lang und 91 F. breit, ohne 
Giebel mit einem abgewalmten Dach wendet dem Königsgarten 
eine Längenanficht als Schaufeite zu. Man fieht hier Fein Fen- 
fter und nur als Unterbrechung der langweiligen Wanpdflächen find 
an beiden Enden zwei Nifchen mit einem Halbfugel-Gewölbe an⸗ 
geordnet, dad von vier gewaltigen doriſchen Säulen getragen wird; 
bie bier angebrachten Eingänge werden nur theilweis benugt und 
hätten ganz erübrigt werben Pönnen *). Unter dem Dad ein 
frei behandelter dorifcher Fries **), Masken zu beiden Seiten des 
Halbfreifes, der die Nifchen umfängt, vermögen nicht das Maſſen⸗ 
bafte, Gaftellartige de Gebäudes aufzuheben. Gin langes Bild» 
feld das zwifchen den Nifchen-Gewölben Figuren in hohem Relief 
einnehmen follten ***), ift leer geblieben und würde auf das 
Reichſte decorirt den Mißſtand des Deden kaum befeitigt haben, 
Die eigentliche Eingangsfeite hat die Richtung nach der Schloß» 
brüde und führte durch drei Arcaden, durch zwei maflige Pfeiler 
getrennt, in die Vorhalle. Wie nahe lag es bier, da es micht 
an Raum fehlte, eine Unterfahrt in der Art anzubringen, baß bie 
Wagen in einen Biertelfreis durch die äußern ArcadenDeffnungen 
gefahren wären! den drei Bogen entfpradhen darüber drei rund» 
bogige Fenfter, die den Goncertfaal erleuchteten. Diefe Seite hat 
einen feineswegd verfchönernden Umbau erfahren. Bon den 
beiden andern Seiten des Gebäudes, die Feine äſthetiſche Beleuch⸗ 
tung verlangen, ift zu bemerfen, daß gegen O. jebt ein Anbau 
angefügt ift, damit die Schaufpieler nicht unmittelbar aud dem 
Freien auf die Bühne treten. 

Aus ber Übergroßen Vorhalle, deren Boden zu Müllers Zeit 
mitten fi) um drei Stufen erhöhte, gelangt man durch drei Thü- 
ren +) wieder in einen großen Raum mit der Kaffe, der Controlle 


*) Nach dem erften Plan führte eine Treppe von 13 Stufen mit Laternen 
anf den Wangen zu biefen Eingängen. 

++) Etwa wie in Stieglitz' Zeichnungen aus der fhönen Baukunft. Bi. 28. 

*—) Eine Zeichnung ded Prof. Knorre, die in einem Streifen die Perfonen 
aus „Nathan d. Weifen‘ enthält, wurde wohl bazu gefertigt. 

+) Fr. Hagemann verfbrady ein Baörelief zu mobelliren für ein langes ver⸗ 
tieftes Feld über ben drei Thüren. Man würde es faum gefehn haben. 
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und den den Bufchauierplag umgebenden "Gängen. Zu den hüb— 
fchen heilen des Haufes gehört ein darüber Hiegender Gang vor 
dem LogensCorridor zwifchen ben Treppen, von dem derjenige, 
dem die Sicherheit mehr ald die Eile gilt, nah der Vorſtellung 
die herausfirömende Menge beobachten fann. Abgefehn von der 
unzwedmäßigen Form des Halbfreifed, die dad an der nörblichen 
Querfeite gelegene Verſammlungszimmer der Sihaufpieler hat 
(auf einem Plan Foyer genannt) von der Maffe von Walzen und 
Rädern im Souterrain, die nie gebraucht oder bald außer Ge: 
brauch gefommen find, ift der Zufchauerplag und die Bühne in 
nähere Betrachtung zu ziehn. 


Bei der Einrichtung, daß zwei ſchräge Wände bie nadı der 
Bühne zu den Raum um mehr als die Hälfte der Breite ver: 
engen und die an der anteren Seite durdy einen Viertelkreis mit 
ausgeſchweiften Enden geſchloſſen werden, dadurch daß Logen ſich 
nur am hinteren Theil jener fchrägen Wände befanden, war für 
den Beſchauer auf dad Beſte geforgt. Weniger für den Hörer, 
ba die in dem Maaß bivergirenden Schafftralen Undeutlichkeit 
hervorbringen mußten, weniger für den Xheater» Director, da für 
die Größe ded Zufchauerplages nur eine geringe Zahl Billete aus» 
gegeben werden fonnte*). Das fehlechte Hören fchrieb man dem 
Umftande zu, daß an den ſchrägen Wänden an dem Puntt, Eis 


*) Die Länge von ber Mittelloge bis zur Bühne beträgt 60 F., die Breite 
am Profzenium 45 F., von dem einen Ende der Logenreihen bis zum andern 
78 F., von bem Boden bed Barterre bis zur Dede 50—55 F. Erſt feit ber 
Umfornung des Banoramas In ein Eutiffen» Theater und der Vermehrung der 
Sitzplätze faht das Haus gegen 2000, vorher höchftens 1500 Perſonen, obgleich 
der Raum des Parterre auferorbentlih eingeſchränkt if. 

Wenn man auf die 40 Logen 232 Perfonen rechnet, auf die Eftraden» und 
Drchefter-Sperfige 147, auf das Parterre 450, auf das Amphitheater 150, auf 
bie Galerie 350, auf die Stehptäge 30, fo fonnte man eigentli nur 1359 Ber» 
fonen beräumen. Nach dem erften Plan follte auf 1500-1600 Perſonen ge- 
rechnet werden. — Die vorgenommenen Veränderungen in Benußung des Zu- 
ſchauerblatzes erficht man aus zwei Blättern, im lithogr. Inftitut von W. Wint- 
ler erſchlenen „Dad Innere des Theaterd zu KRönigöberg i. P. 1543 und 1846. 
— Die älleſte Abbildung des Theaters ift nach einer Zeichnung von Puſcha von 
I. 3. Wager in Berlin geftohen. Im Berlage von Voigt u. Fernitz erſchienen 
eine Äußere Anficht „Aufgenommen und tith. von F. Bild 1839," der Zuſchauer⸗ 
plak don der Bühne gefehn „gez. v. Rauſchle, liih. v. 2 Sachſe“ In Bertin. 
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zu welchem bie beiden breiten Culiſſen hin» und bergefchoben wur. 
den, eine Niſche angeordnet war, mit einem fontelaberartigen 
Blumenhalter, Die Nifchen wurden nachmals durch Spiegel ger 
Schlofien, ohne daß ein Vortheil erfihtlid war, Eine Hol;dede 
über dem Profzenium angebradyt trug zur Verſtärkung der Res 
fonanz wobl eben fo wenig bei, aid unter dem Ördhefler die 
darunter liegende hohle Mauerwölbung. Da dad Pancramas 
theater dem Auge befondered Bergnügen gewähren follte, fo klagte 
man über die fehr mangelhafte Beleuchtung, denn dem mit Glas: 
forallen bebangenen Kronleuchter über der Mitte des Zuſchauer⸗ 
plaged wurde zu viel zugemuthbet, deffen Wirfung die meiſt uns 
benugten Wandleuchter längs den Seitenlogen nur um mweniges 
erhöhen konnten. 

Dad Parterre für die, die feinen beflimmten Plaß bean» 
fpruchen, war fonft der größte Raum und wurde vorn von ein 
Daar Reihen OrceitersSperrfigen und hinten von den dreifachen 
Sigreihen der erhöhten Esſtrade eingefchloffen. Zwei Logen: Ränge 
und die Galerie fleigen empor, in deren Mitte die Königsloge, 
die Höhe von zwei Logen einnehmend, einen runden Tempel mit 
korinthiſchen Säulen darftclt. Allein die Seitenlogen je drei über 
einander bilden wie fie abgefchloffene Zimmer, während die übri: 
gen nur durch Bruftliehnen von einander abgegrenzt find. Die 
Galerie, wie dad Parterre hinanſteigend, von einer außerordents 
lichen Ziefe faßt eine zahllofe Menge. 

In Betreff der Verzierung ift zu bemerken, daß über jenen 
Nifchen ſich zwei transparente Scheiben zeigten, mit der Uhr *) 
auf der einen und der Anzeige der nächſten Vorſtellung auf der 
anderen Seite, darüber noch Zogen (gewöhnlich unbefett weil man 
von ihnen fo viel als nichts fehen fonnte), daß von den Bor: 
fprüngen vor der Königsloge (bei Anmefenheit des Hofs wurden 
auf diefeiben duftende Blumentöpfe geſtellt) Zeppihe vom Pinfel 
geſchaffen, berabbingen, daß die Logen im abgebrannten Haufe 
roth, im wieder gebauten blau brappirt erfchienen, 


*) Eben fo unpaflend als man auf dem Bhilofophendamm einen Spagier» 
gang. Thränendamm nannte, weil er aud dem Bauſchutt ded großen Speider- 
branded errichtet war, ift die Ahr im Theater, die an die darin verbradte, oft 
verlorne Zeit mahnt. 


Geſchichte ded Theaterd in Pr. 317 


Die Bühne ragt in einer Bogenlinie über den Vorhang hins 
aus fomweif in den Zuſchauerplatz ald es nur erlaubt iſt, damit 
der vortretende Schaufpieler nirgend vom Rüden ber gefehen wer⸗ 
den fann*). Aus dem Vortheil, der ſich darans für ven Be 
ſchauer ergab, erwuchs ein Nachtheil für das Drhefter. 

„Das neue Schaufpielhaus hat Mängel, fagte man, fie wers 
den Aber von Schöndeiten überwogen.“ Auf befcheidene Weife 
wurde daher der Baumeiſter auf Verbefferungen in Form von 
Wünſchen Aufmerffam gemacht. Bine Frage befraf einen mefenf: 
lichen Uebelftand: „Warum gehen die Thüren der Rogen, wenn 
man diefe Öffnet, ftatt auf deri Gang hinaus, in die Logen hins 
ein?“ *®), Die Stimmen der anonymen Theaterfreunde fanden 
weniger Berüdfihtigung als Spott. Der von Kogebue erhos 
bene Vorwurf aber forderte zur Abfaffung Bleiner Vertheidigungs— 
fchriften heraus. 


Die Bemerkung, daß e8 zum Frommen „des zwar ſchönen, 
aber für den Gebrauch fehr befchwerlichen Theaters“ gereichen 
würde, „dem Beifpiel von ganz Europa zu folgen und die Gur 
liffen wieder herzuftsllen, ward in der Brofchüre „Theatertadel“ ***), 
dadurd in Zweifel geftellt, daß man ihr den von Kogebue bei 
Beihauung ded Theaterd von Pompeji auögefprochenen Wunſch 
entgegenfegte „auf folhem Theater ein Schaufpiel aufgeführt zu 
fehn, wo die Zäufhung durch Feine Guliffen geflört werde, bie 
eine fehr abfurde Einrichtung waren.” Dies fhen allein, fagt 
Müller, hätte den Baumeifter beſtimmen müffen, die gewöhn— 
liche Aufftelung der Szenenbilder zu verlaffen. Er habe ſich die 
Anlage der griechiſchen Odeen zum Vorbilde gewählt. Ein Bes 
weis, daß dad deutlich Ausgeſprochene gut gehört würde, lieferten 
einige Kinder, kleine Mädchen, die ohne eine ftarfe Stimme zu 
haben, im „kleinen Declamator”, im „Tell“ mit Recht Beifall 
fänden 4), vor Allem der gaftirende Hof-Schaufpieler Wöhner, 


*) Müller fagt, er habe das Profcenium in ber Art auf Verlangen ber 
zZ heater-Direction bauen müflen. 

**) Weygoldt Morgenzeitung 1808. S. 377. S 72. er 

*+*) Theatertadel, eine freimüthlge Meußerung don 3. T. Val. Müller. 
Königsb. 1814. 

1) Aus der „Theater-Antitritif” einer andern Schrift. 
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ber ungeachtet feines ſchwachen Organs fihon allein durch das 
Vernehmliche feiner Reden entzüden mußte. Es möge „bei der 
Auswahl der Schaufpieler einmal Rüdfiht auf deutliche Aus: 
fpradhe genommen werden. Dur die Szenographie (da die 
Griechen dad Wort hatten, fo kannten fie audy die Wirfung des—⸗ 
felben) könne „dad Theater auch zur Kenntniß merfmwürdiger Ge: 
genden und Gebäude dienen, wie z. B. auf unfrem Xheater mit 
tinigen Profpeften der Schweiz und einigen ägyptiſchen Denf: 
mälern nad Denon ber Anfang gemacht if.” Man babe ver 
Szenenmalerei um fo eher Berechtigung zuzugeflehn „da bei der 
Darftelung mander Stüde der jegigen Zheaterdichter der Zu: 
fchauer den Zuhörer entfhädigen muß.” Wie dad Panorama: 
theater derzeit gehandhabt werde, erfchien es allerdings fehr mans 
gelhaft, da an Decorationen *) und Beleuchtung ungebührlich ge: 
fpart werde und acht Arbeiter das ausführen follten, wozu in Bere - 
lin 24 bis 40 Leute ald nöthig erachtet würden. 


Der größte Fehler des Schaufpielhaufes ift feine Größe, bie 
in feinem Berhältnig mit der Schauluft ded Publikums ftcht. 
Eo wie es ift, feheint ed nicht für die biefigen Schaufpieler, fons 
dern für die Gäfte gebaut, die durch ihre Borftellungen die Räume 
füllen und nad dem Umfang des Zufchauerplages ein hohes Ho» 
norar beanfpruchen. Der Director ift genöthigt, durch dad Neue 
zu reizen und zu dem Ende felbft verdiente Künftler zu entlafjen, 
damit der Comödienzettel immer neue Namen aufmweifen kann. 
Ehe ein Fünftlerifched Einleben in die Berhältniffe des Theaters 
möglich, ehe die Bufchauer ein näher eingehendes Intereſſe an dem 
Talent eined Einzelnen nehmen, findet ein Wechſel im Perfonal 
ftatt, und die, die neben einander und einander gegenüber ſtehn, 
bleiben ſich alfo fremb. 

Died Fremdeſeyn, dies Streben nach augenblicklichem Glanz 
ftatt eines dauernden Genuffes dringt fih von jetzt ab überall 
auf. Die in diefer Abtheilung zu mennenden Dichter und Com⸗ 


*) „Die bei einigen Szenen unumgäuglich nöthigen durchbrochenen Seiten» 
profpecte werden aus Bequemlichkeit felten benubt; daher bie Schaufpieler als⸗ 
dann gezwungen find burch das Zurüdbiegen der KHintergarbine ih Platz zu 
machen.“ 


Geſchichte ded Theaters in Pr. 319 


poniften haben einen Namen, aber unferer Bühne find fie fo gut 
wie unbefannt geblieben. Die Direction führten eine Hendel; 
Schütz, ein Kogebue, aber Dank ift ihnen nicht zu Theil ge: 
worden. Mancher Schriftfteller, mander Componiſt, der in un» 
ferer Mitte lebt, hat ed mit der hiefigen Bühne verfucht, aber es 
nicht weiter ald bis zu einem Fahlen Lobſpruch gebracht zur Wer: 
füßung eined Pleinlauten Abtretend. Ein Gefallen, wie Sefter 
und Benda, vermogte feiner zu erregen. "Mit Teidenfchaftlichem 
Eifer ftritten fonft die Theaterfreunde für dad Hierbleiben eines 
beliebten Schaufpielers, jeßt hat der Director bei eincr noch fo 
ungehörigen Verabſchiedung Feine Berflimmung von Seiten des 
Yublifumd zu fürchten, denn dieſes hat nur t für den Saft fpieler 


Auge und Sympatie. 
(Hortfegung folgt.) 


—— — 


Lokal: Nätbfel für Dftprenfiens Bewohner. 
Bon Bobert Motherby *). 





Sag’ an, wo ift die Wunderinfel, 
(Noch malt fie feines Dichterd Pinfel) 
Die weder Dorf, noch Flecken ziert; 
Nicht Berg, noch Ihal, noch Wald, nody Quelle, 
Mo keines Fluſſes Silberwelle 
Sid) in den Dcean verliert? 


Und ohne Feld und Wieſ' und Auen, 
Mo man vergikt dad Land zu bauen, 
Wo keine Heerd’ im Feld ſich freut; 
Mo feine Jagd dad Land durchziehet, 
Kein Fiſch die ſchlanen Nebe fliehet, 
Kein Garten reihe Ernten beut? 


*) Aus dem anonym im Königäberg erfchienenen Werken: Der neue 
geiftige Masdtenfaal: Räthfel und Charaben. Ein Nenjahrd- 
gefhent! auf 1829. ©. 14, 
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Lokal⸗Räthſel. 


Geſſein ſieht man dad Land bedecken 
Die ſcharf und ſpitz den Wandrer ſchrecken, 
Dem ſteinigen Arabien gleich. 

Und doch lebt hier ein Voll, nicht wenig 
Beglückt und froh; fein Fürſt, fein König 
Wohnt auf dem ſeltnen Inſelrelch. 


Zu ſeinem hafenloſen Strande 
Trägt ſelten aus entlegnem Lande, 
Den Fremdling eine Barfe hin; 

Und doch kannft Du dort täglich fehn 
Biel Fremde fommen, viele gehn, 
Etetd herrfcht ein reged Leben drin. 


Kaunft Du mir nicht die Infel nennen? 
Wohlan! laß und die Syiben trennen. 


Die Erfte ift dad niedre Wort, 
Für einen nody gemeinern Drt, 
Der Schauplatz der gemeinſten Sitte. 
Für'd Mufter feiner Sitten hält 
Die Zweite wohl die ganze Melt, 
Der feine Franke, wie der Britte. 


Den gechrten, Herren Mitarbeitern. 





Am gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 


Bei Sceparatabzügen (die Zahl der Erempfare darf nicht 109 

überfteigen) werden Sa und Drud für den Bogen 
1. wenn die Colunme umbrocen werben maß, mit. . 1 Thir. 5 Sgr. 
2. wenn die Kolumne nicht umbrochen werden darf, je 

doch andere Seitenzahlen eingejeßt und die der Ab⸗ 

handlung fremdartigen Theile herausgenommen vers 

DER: DIR ME a ee ee — „ 2 „ 

3. wenn der Bogen ganz umderändert abgezogen 
werben fann, nur die Koften des Papiers berechnet. 
4. ein weiher mit gedrudtem Titel ‚berfehener Umſchlag 
BOB nn ee de ri 
Auch das Heften der Separatabdrüde, mag ed nun mit einfachen 
Rüden oder feinem farbigen Umfchlage beliebt werden, wird zu billigem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manufcript die Zahl und die Art der ge- 
wünſchten Stparatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den ®rt, 
wohin die Separatabdrüche von der Pruderei zu fdihen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 

Bei mufifatifhen Beilagen wird 
I. für 3 Bogen die Lithographie eine Seite defleiben mit I Thir: 20 Ser. 


und der Drud von Hundert mit... 2.2...» —_— 8 
2. für 1 Bogen diejeibe Lithographie mit... .... 3. 10 „ 
und der Drud pro Hundert mit .......:.:— u WW, 


berechnet. Der Druck eines Vierteibogend würde verhältuigmäßig zu 
theuer jein, und wir werden baher, falls jemand das zu empfangende 
Honorar (4 Ihlr. für den Bogen) zu Notenbeilagen beftimmen ſollle, 
mehrere folcher Aufträge zu verbinden fuchen, damit bie Koften vermin⸗ 
dert werden. 
Dad Wiek Papier foftet: 
1. von einer Qualität, tie dad Papier ber 


Bro Be 2 Thir. — Sur. — Br. 
2. Median fein Drudpapier, wie das zu den 

Noten Im erften Bande verwandte ....:-3 — n =. 
3. Drudvelin der Bogen. . 2... v2 cc. on Tun 
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Willkühr der Stabt Heilbberg. Anno 1534. WMitgetheiu 
vom Prediger Nietzti in Gelbbag + + ne. 24l 
Eutwurf einer Matritel deb Wdeld in der Probinz Preußen. 


Bon Dr. Medeibunn. =» =: > 2 nn en. 20 
Beitrag zur Geſchichte Ded Sechandelö m der Provinz Preußen. 

Vortrag vom Geh. Negierungs- Rath Prof. Dr. Schubert 267 
Copernicus⸗Denkmal. Aus einer Dentſchriſt vom Bürgermeifter 

Körner in Thonnn. 22276 
Geſchichte ded Iheaterd in Preußen, Letzte Abtheilung. Bon 

M Hagen -» > ee re IR 


Lokal⸗Rärhſei für Oftpreußend Bewohner. Bon R.Motherby 319 
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Angelegenheit der Geſellſchatt Prufſia. 


— 


617. Die Grundfieiulegung zum Kopernifus- Dentmal. Thorn 23. Juni 
1553. Beſchreibung der Peftfeier von Karl Marguarbt. 
Thorn 1953. 

648. Topographie und Statiftit des Kreifes Marienburg. Von Edmund 
Zoferb. Dormann. (Stadt und Kreis Marienburg in drei Ab— 
thellungen. Erſte Abtheilung. Marieuburg 1847. 

619. Strandlieder aus den Papieren eines Schulmeifters. Von Obkar 
Nomaiforg Johannes. Marieniverder 1850. 

620. * Behelmen Juſtizrath Ritter Hilbert gewidmet 4. Juni 1852. 

ß- 

621. Lieber Kartoffeln im Mligemeinen und insbefondere über bie zur 
Ausftellung gefandten Kartoffen. Kgobg. 1852. 

622. Echauberiht der Schaugegenftände bei der Provinzia-Schauftellung 
bon Thieren und Rroduften. Katalog über die bei der Preuß. 
landmwirthichafttihen Provinzial: Schauſtellung von Thieren, Pro» 

m duften, Kabritaten; am 24, 25. 26. Juni 1852. Kgobg. 
63. Mein Unterwegs don Danzig über Et Petersburg nah Reapel 
vom pilgernden Eratimns. Zwei Bändchen. SKgöbg 1810. 


— — J li 


Durch oben ſtehende Nummern if die Bücherfammlung der Pruffia, 
vie zum größern Theil aus Geichenken befteht und die die Heiniten 
Selegenheitsichriften gern aufnimmt, neuerlichft vermehrt worden. 
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Provinzial: Blätter 


andere Folge. 








Zum Beſten 


der Anftalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder 


herauögegeben 


bon 


Dr. A, Dagen, 
Profeſſor. 
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Band V.(LD. Heft. 
Sem | 
Königsberg, 1854. 

Sn Commiffion bei Wilhelm Koch. 


Gedrudt bei &. 3. Dallkowöki. 





Die Neuen Preußifhen Provinzial: Blätter, deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werben von der Redaction für den Pränumerations:. 
Preis von zwei Thalern jährlid geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durdy den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 

Univerfitäts » Sefretair Lorfomwmsfi, wohnhaft 
Zodtenftraße Aſs 2, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beftelungen an und verfieht alle Geldgefhäfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerft, daß diejenigen Kirchen: 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Refeript der 
König. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adreffe: 


An den Verein zur Wettung verwahrlofeter Kinder, 
zu Händen des Prof. A. Hagen 
| ie 


Erziehungsberein zu Königöberg in Pr. Asnigsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Sefchäftlichen, wenn es fich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch» 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Hedactions - Aommiffton. 


1. Weber deu Namen des Schloffes Wohnsdorff. 


2, Iſt der Name des Gutes Nomsdorff ein 
Denufmal des untergegangenen Nomowe? 


Bon A. vn. Mülverſtedt. 





Hır» Preuffens Ortsnamen in ihren wunderbaren Kormen mit 
ibrem oft fo melodifchen Klange liegen noch immer als ein unbes 
rührter Schag ba. Voigt's, Rheſa's, Neffelmann’s, Oſtermeyer's 
und Neumann’d Scarffinn haben manden eine glüdliche, eine 
richtige Deutung gegeben, die unendlihe Mehrzahl aber entbehrt 
noch jeder nähern Beleuchtung: es fehlen Eritifh genaue Zufams 
menflelungen ‚ver Kocalnamen von gleihem Stamm und. gleicher 
Endung, fein ſyſtematiſches Werk fchliegt und einen Blick in die 
alte Eborographie unfered Vaterlandes auf und während man in 
andern Ländern fo glüdlicy ifl, gediegene Arbeiten über ihre Lage 
und ihre Ortfchaften zur Zeit des 13. und 14., ja felbft während 
ded 11. und 12. Jahrhunderts aufweifen zu können, ſucht in 
Preuflen der Gefchichtöforfcher , der Geograph vom wiſſenſchaft⸗ 
lichen, felbft die Behörde und der Gigenthümer vom praßtifchen 
Standpunkte aus vergebend nad einem Werke, in welchem aus 
den ergiebigen Quellen unfered Archivs die hiftorifchen Documente 
für Namen, Bedeutung und Lage der Ortfchaften Preuffend, fo 
wie fihere Nachrichten über ihre erſte gefchichtliche Erwähnung 
oder ihre erfte Verleihung an beftimmte Befiger unter gewiffen 
Berechtigungen und Laften zufammengetragen find. Sachſen, 
Bayern, Schwaben und Heffen, Kärnthen, die Steyermarf, die 
Schweiz, fat ale Provinzen Deutfchlands haben derartige Lexika, 
die fegendreichen Nutzen für jeden Gebildeten gehabt; nur Preuffen 
P. B. u.8. Be. V. 9.5. 21 
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feht wiederum zurück und wenn es felbit Entfhuldigung findet, 
daß der Einzelne vor einem derartigen Unternehmen im Gefühl 
der Unermeßlichkeit der Arbeit uͤnd feiner eigenen Schwäche zu» 
rüdbebt, fo hätte bei dem fühlbaren Mangel eines folhen Wer» 
kes, deffen Erfcheinen der Fortſchritt der Wiſſenſchaft gebieterifch 
verlangt, der Staat es fchon längſt unter feiner Autorität und Bei— 
bülfe durch Geldmittel and Licht treten laffen müffen. 

Die nachſtehenden Zeilen follen einen unbedeutenden Beitrag 
im Sinne der angedeuteten Arbeit liefern, und wenn aus ihnen 
erhellen follte, welche Auffchüffe aus ardivalifhen Unterfuchungen 
über die alten Ortfchaften Preuffens zu erwarten find, fo wird fich 
die Dringlichkeit deö oben ausdgefprochenen Wunſches wohl mehr 
als zur Genüge rechtfertigen. 

1. Als nach der völligen Unterwerfung Samlande im Jahr 
1256 der Orden feine fiegreichen Waffen gegen den nahe gelege: 
nen Bartergau und Nadrauen richtete und des Gomthurd von 
Königsberg Burchard von Hornhaufen Heer mit Feuer und 
Schwert feinen Einzug in die ſchöne Allelandfchaft hielt, da er: 
lagen der Uebermacht und Kriegderfahrung der Ordensritter nicht 
weniger, ald der Verrätherei eined Preuffenhäuptlings in furzer 
Zeit alle die Burgen und Velten, welche den Allefluß ſchützend 
umgaben und den Eingang in dad Gebiet von Tapiau vermeh: 
ren follten. Das Gebiet von Wohnsdorff, zwijchen der Alle und 
dem Ömetflüßchen gelegen, war das erfte Biel des Angriffs ge- 
weſen. Die ziemlich übereinffinnmende Erzählung aller Chroniften 
und ältern Gefchichtöfchreiber Preuffens nennt als die Namen 
ber Burgen, welche diefem Diftrift angehörten und alle in die Se. 
walt der Orbendbrüder fielen, Gapoftete, Ochtoliten, Unfatrapie, 
Gundau und Angeteten. Es hat ſich gefragt, ob diefe Ortſchaf⸗ 
ten noch jest vorhanden find oder in welchen heutigen wir fie zu 
erfennen haben. 

Auf den erften Blid fehen wir in den Namen ber vorge 
nannten fünf Ortfchaften altpreußifche, während der des Terri⸗ 
toriumsd, in welchem fie lagen, offenbar deutſch ſcheint. Auch 
Herr Geh.Rath Voigt fagt *), daß dad Gebiet Wohntdorff diefen 


*) Geh. Breuffens II. ©. 491. “ 
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germanifchen Namen ſchon in der heidnifchen Zeit gehabt habe 
und wenn wir auf die glaubwürdigſte Duelle der Preußifchen 
Geſchichte für jene Zeit, auf ded 70 Jahre nach jenem Feldzuge 
lebenden Peter von Dusburg Werk zurüdgehen, welcher ausdrück— 
lich von der Eroberung der terra Wohensdorph ſpricht *), wenn 
wir in einer Verfchreibung des Hochmeifters Carl Beffart d. d. 
V. Id. Januar, 1317 über Bubainen als Grenzbeflimmung den 
Zufammenftoßungspunft der Marken von Domnau und Wohn 
dorf erwähnt finden, fo erfehen wir neben dem Umfange des Ich» 
tern Gebiets, daß fein Name mindeftens ein fehr alter war. Hält 
man aber den Namen Wohnsdorff unbezweifelt für deutſch, fo 
drängen ſich nunmehr zwei Fragen auf: Wie ift es zu erklären, 
dag ein Preußifcher Diſtrikt mir deutfcher Benennung fchon bei 
der Eroberung defjelben, ald der Orden noch nirgends feſten Fuß 
darin gefaßt hatte, eriftirte, oder wie entftand diefer Name und 
leitet fi der Name der Landſchaft von einem gleichnamigen 
Orte her. 

Verſuchen wir auf die letztere Frage zuerft zu antworten. 
Sie ift ohne Zweifel zu bejahen, da bie Exiſtenz des heutigen 
Schloſſes Wohnddorff dafür zu fprechen ſcheint. Es it überdies 
nicht ungewöhnlich und vielmehr ganz natürlih, daß ein Diftrikt 
zumal in älterer Zeit von dem in ihm gelegenen Orte feinen Na— 
men entlehnte, welcher der feflefle war oder bie größefte Bedeut- 
famkeit hatte. So aud in Preuffen. Die Gebiete von Barten, 
Eulm, Natangen, Domnau, Waldau, Quedenau, Galinden, Lams 
pafchfen, Huntau hatten ihre Benennung von gleichnamigen Orts 
fohaften, die bis auf wenige noch heute erhalten find *. Wenn 


*) II. c. 74. Gin Manufeript hat territorium Wunsdorff. 


”*) Daß die alte vielbeiprochene PBreußenburg Honeda nicht, mie man fonft 
immer glaubte, mit Balga identifch ſei, fondern in ber heutigen fogenannten Hun- 
tau oder Hnntenau lag und ihr den Namen gegeben, hat Herr Dr. Töppen 
neuerlihft ganz richtig erfannt. Bemerkenswerth iſt noch der Umftand, daß in 
dem großen Preußengaue Natangen ein feiner zur 2Foyn» fo genannter Di: 
firift lag, das nachherige Wald» oder Kammeramt Natangen, nad einem gleich: 
namigen Orte fo geheißen. (Der Orden machte alle vorhergenannten tleinen 
Territorien zu Cammerämtern (Domainen) der größern Comthurbezirfe, bon des 
nen 3. B. Eulm noch den altpreußifhen Namen beibehielt). Bon dieſem engern 
Kreife fcheint alfo der Name auf den großen Landſtrich übergegangen zu fenn 


21* 
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wir daher richtig folgern, daß den Namen ded Gebiets Wohns— 
dorff auch ein gleithnamiger Ort trug, um fo mehr, als die erftere 
Benennung ganz offenbar eine Iocale ift, fo erfcheint es auffallend, 
daß in den Berichten Über die Eroberung des Wohnsdorffer Ges 
biets mir feiner Sylbe eined Ortes, jedenfaßd nach dem oben Ans» 
geführten der größeften und feſteſten Burg deffelben gedacht wird. 
Nur die vorhin genannten fünf Burgen fommen in die Hände 
des Ordens. Sollte Wohnsdorff fich früber ſchon ergeben oder 
noch gehalten haben? Das wären Annahmen, die nicht einmal 
den Schein einer Wahrheit für fich hätten. Daß es einen Drt, 
ein Schloß Wohnsdorff fhon in uralter Zeit gab, ftebt durch die 
Eriftenz des heutigen, deſſen Urfprung und Erbauungsjahr feine 
Quelle angeben fann, feft und wird nicht minder durch eine große 
Menge im 14. Jahrhundert zu Wohnstorff von Ordensbeamten 
ausgeſtellter Werfchreibungen bewiefen. Im Geb. Archiv weit 
altein der Regiftrant, betitelt: Privilegien des Stifte Samlanp, 
Grenz⸗Receſſe ıc. Fol. 122. 129. 156. 162 flgd. 173. 184 und 
a. a. D. nahe an 20 Berfchreibungen auf, melde zu Wohns⸗ 
dorff, „auf dem Haufe zu Wohnsdorff“, auch „in Wonsdorff su- 
per Alnam“ in den Jahren 1372. 1381. 1387. 1392. 1399. 
1400 audgeftelt find, Früher ald aus dem Jahre 1372 habe id) 
feine auf dem Schloffe Wohnsdorff felbft vollzogene Urfunde auf: 
finden können, denn die vorhin erwähnte vom Jahr 1317 *) ſpricht 
nur von dem Gebiete gleihen Namens **). Iſt aber biernadh 
das Alter der heutigen Ortſchaft Wohnsdorff erfichtiih, fo mie, 
daß fie einer ganzen Landſchaft ihren Namen gegeben, fo bleibt 
ed um fo mehr rätbfelbaft, den Namen Wohnsdorff, als Schloſſes, 
unter den gefallenen Preufjenburgen nicht mit aufgeführt zu fin» 


ebenfo wie cd in ber Mark Brandenburg neben der Landſchaft Priegnitz einen 
Ort diefed Nameus gab, weichen ein altes, vor noch nicht hundert Jahren er- 
loſchenes Nittergefhledht als feine Wiege zu betrachten hat. 


*) Im oben bezeichneten Regiftranten fol. 123. 


») Die Bezelchnung „Gebiet Wohnsdorff“, welche zu Zeiten Dusburgs 
borfommt, war nody lange im Gebrauch. Nicht nur werden in dem angeführs 
ten Wegiftranten fol. 166. in einer Verfchreibung von 1385 die „Eiteften des 
Landes zu MWohnsdorff” erwähnt, fondern auch nody In der Zeit ded Bunded- 
trleges, alfo faft hundert Jahre fpäter, iſt jene Bezeichnung ganz allgemein. 
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den, da ed doch jedenfalls das bedentendfte der ganzen Gegend 
feyn mußte. 

Den Schlüffel zu diefem Räthſel, welches Fein Geſchichts— 
ſchreiber Preuſſens aufgeflärt hat, liefern zwei Verſchreibungen 
ded Hochmeifters Ludwig von Erlichshauſen, die eine für Niclas 
v. Leßgewangen, die andere für Hand dv. Pröd, den nachherigen 
Brandenburgifhen Landrichter, beide ausgeſtellt am Sonnabende 
vor Invocavit 1451 „zu Aufoliten anders Wonsdorff ge 
nannt”*). Auklitten alfo und Wohnsdorff ift derfelbe Name, 
und wenn wir daher unter den erflürmten Burgen des MWohnes 
dorfffehen Gebietes in Ochtoliten ohne Zweifel jenes Aufoliten 
wieder erkennen, fo fehen wir auch den Ort unvergeffen , der 
durch Lage und Fefligfeit ausgezeichnet, dem ganzen Xerritorio 
den Namen verlieh. 

Hiemit find aber fernere Fragen, meitere Schwierigkeiten 
keineswegs abgefhnitten. Noch immer fehlt die Antwort darauf, 
wie ed kommt, daß wir dem fcheinbar zweifellos deutſchen Namen 
eines altpreuflifhen Gebiets zur Zeit feiner Eroberung vor 600 
Jahren begegnen. Warum hatte Wohnsdorff einen Doppelnamen, 
welcher war der urfprünglidhe und ältere? Wie fleht der Name 
des heutigen Augklitten mit jenem zweiten von Wohnsdorff im 
Bufammenhange? 

Es find jene Urfunden audy zugleich die einzigen Documente 
weiche ausdrüdli der Adentität beider Namen erwähnen und 
dieferbalb nicht genug zu fhägen. Aus ihnen finden wir es er: 
Flärlich, wenn wir im 14. Jahıbundert, befonders in der zweiten 
Häifte deffelben, auf eine große Menge von Berfchreibungen ftoßen, 
die zu Auklitten (Auckoliten, Auctoliten „auf dem Haufe Auctos 
liten im Lande Wonsdorff“) datirt find. Der vorhin bezeichnere 
Megiltrant weift Fol. 122, 129. 133. 136. 153. 159. 166. 173, 
175. 179. 184 und a. a. D. deren mehr als dreißig aus den 
Jahren 1366. 1375. 1377. 1380. 1381. 1385. 1387. 1392, 1394. 
1396. 1399 auf, und wenn wir dicht neben diefen Urkunden und 
zwoifchen ihnen die erwähnten zu Wohnsdorff auögeftellten erbliden, 


*) Beide Urkunden ftehn Im Hocnmneifter-Regiftranten Nr. 9. fol. 300. Die 
fog KHochmeifter-Regiftranten enthalten unſchätzbare Nachrichten zur ältern Far 
mitiengefchichte ded Preuß. Adeld. 
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wenn beide Derter ald Häufer, i. e. Orbendfchlöffer, bezeichnet 
werden, in denen bald der Hochmeifter felbft, bald der Obermar: 
ſchall als Comthur zu Königsberg jene Verſchreibungen ertheilend, 
fih aufhält, wenn endlich auch nicht die geringfte Nachricht von 
dem Vorhandenſeyn eines Schloffed im heutigen zu Althoff ges 
börigen Vorwerk Augflitten*) fpricht, fo ift hiedurch auch indi: 
rect die Spentität beider Namen Augflitten und Wohnsdorff aufs 
Neue unmiderleglidh bewiefen und bdargefhan, daß man um jene 
Zeit (im Laufe ded 14. Sahrh.) beide Namen neben einander und 
promiscue brauchte, die ohne Zweifel ebenfo gangbar im Munde 
des Volkes, ald der Regierung waren und'ed daher lediglich der 
Wilführ des Ausftelers jener Urkunden anheim gegeben war, den 
einen oder den andern Namen anzuwenden *), Noch immer ftär- 
fer wird der Beweis, wenn er nicht ſchon als volllommen abge 
fihloßen betrachtet werden muß, fehen wir zur Zeit, ald Wohns⸗ 
dorff aufhört Domaine zu feyn und in Privatbefig übergeht, in 
den Verfchreibungen für die tapfern Söldnerführer Nidel v. Wey: 
ber ***) und Heino v. Döberig 1), fo wie für Andreas v. Flanß +4) 
den Namen ber Licht bei Wohnsdorff gelegenen Kirche Augklitten, 
deren Patronat ihnen verliehen wird, ganz außer Erwähnung ges 
laſſen. Sie heißt fchlechthin die Kirche beim Schloffe Wohnsdorff 
ober es ift von dem Kirchenlehen zu Wohnsdorff die Rede. So 
fehr hatte dDamald fchon der heutige Name des Schloſſes und 
Rittergutes Wohnsdorff den Sieg über feine frühere Benennug 
Auflitten davon getragen. 

Hiemit ift denn auch zugleich volfländig erwieſen, daß die 
von Dusburg (III. c. 74.) im Chronicon Olivense (p. 24.) 
von Lucas David (IV. 14.) Schütz (Chron. Pruss. f. 27.) und 
Hartknoch (Altes und neues Preußen p. 287.) bei Gelegenheit 
der Erzählung des Feldzuged von 1256 erwähnte Burg Ochtor 


*) Hätte zu Augklitten ein landedherrliches Schloß geftanden, fo wäre es 
Ocher Sit eines Pflegerd geivefen oder hätte ein Cammeramt gebifbet. 

+) Noch 1421 jcheint der alleinige Name bon Aubklitien aid Bezeichnung 
für Wohnödorff Im Brauch geweſen zu feyn. ©. v. Werner Beiträge zur 
Preuß. ꝛc. Geld. p. 126, mo irrig Antholiten fteht. 

***) 1466. ©. Megiftr. enth. Verfhr. der HM. Heinrich Meuf ıc. ıc. 

+) 1525 ©. Haudbuc des Amts Tapiau de Ao. 1533 im Geh. Ardiv. 

tr) 1552. ©, Privilegieubuh de Ao. 1550-1552. p. 463. 
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liten *), weldye in die Hände des Ordensheeres fiel, nicht das 
heutige Vorwerk Augflitten, fondern Wohnsdorff ſelbſt iſt **), 
Daß aber jenes, ganz in der Nähe des letztern belegen, benfelben 
Namen mit ihm führte, wird nicht auffallend erfcheinen, wenn 
wir annehmen, daß jenes erft zu ber Zeit gegründet wurde, als 
die Benennung Wohnsporff für dad alte Augklitten fchon prävas» 
lirte und alfo Feine Verwechslung vorfommen konnte. Wir fin 
den ed auch in den älteren Berfchreibungen nicht erwähnt, obſchon 
ed früher zu Wohnddorff gehörte und ed andererfeitd SBeifpiele 
genug giebt, daß zwei gleichnamige Derter, oft durch die Zufäße 
Groß- und Rlein-, Alt» und Neu: u. f. w. unterſchieden, in der 
größten Nähe zufammenliegen. Der Name Augflitten follte durch 
die neue Gründung erhalten werden und nicht untergehn, um fo 
mehr, ald durch die Umänderung der Benennung des ehemaligen 
Ordensſchloſſes Auflitten der Name-der dazu gehörigen uralten 
Kirche fih durch alle Zeiten erhielt, 

Sehen wir alfo in jenem vor 600 Jahren erflürmten Hei- 
denfchleffe Auctoliten das heutige Wohnsdorff, fo bleibt es doch 
noch immer zu erflären übrig, woher der heutige Name komme, 
der jenen verdrängte. Denn daß der Name Wohnsdorff eben fo 
alt fei, ald jener, wiewohl er urfundlich erft einige Sabre fpäter 
genannt wird, bemeifen die übereinflinnmenden Berichte der vorhin 
genannten Ghronifanten und Gefchihtöfchreiber und bies führt uns 
zugleich auf die Beantwortung der allein noch übrigen Frage, ob 
mir in dem Namen Wohnsdorf einen altpreußifchen oder einen 
deutfihen zu erfennen haben, 

An und für fich fcheint der Name MWohnsborff in der That 


*) Hartfnoch hat Ochtolite, David Dudtolitten, Schüt Oſcholiten, Jeroſchin 
am richtigften Auctofite, weshalb ed auffällig erfheint, wenn Herr Geh.- Math 
Voigt IT. p. 491, der den Namen im heutigen Augklitten wiedererfennt, die bei 
ben erften Varianten für die dem richtigen Ramen am nädften fommen- 
ben hült. 

**) Herr Geh.Rath Voigt fagt a. a. D. daher auch vorfihtig, daß ſetzt 
das Kirchdorf Augfütten den Namen noch erhält, wiewohl cd ein Dorf Angklit⸗ 
ren gar nicht mehr giebt, fondern nur eine vom Vorwert biefed Namens entfernt 
liegende Kirche, die nach dem Angeführten ebenfo gut eine Bertinenz von Wehnd» 
Dorf ald das Vorwerk und die eigentlihe zum ehemals Augkitten genannten 
Schloße Wohnsdorff gehörige Herrenfirche mar. 
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ohne Zweifel aus beutfchen Wörtern zufammengefigt. Gewiß 
glaubt jeder deöhaib die Bezeichnung für den dem Deutfchen ſchwer 
audfprehbaren Namen Auctoliten gewählt, weil dad neuerbaute 
ober gewonnene Schloß ein wohnliche® war, die neue Wohnung 
eined Orbendbeamten werden follten, fur; man wird ibn mohl 
ohne Zweifel mit dem Worte „wohnen” in Zufammenbang zu 
bringen geneigt ſeyn. Aber gegen dieſe Ableitung aus dem Deut» 
fhen erheben ſich nicht wenige Bedenklichkeiten. Nicht nur, daß 
die älteften Nachrichten den Namen Wohensdorff gefchrieben 
bringen, der Uebergang feiner Form in Wunflorff im Munte und 
in der Feder von Deutfchen fcheint es nicht zu rechtfertigen, an 
eine Derivation vom Worte „wohnen“ denfen zu fönnen. Aud) 
nicht minder muß es auffallen, ein Schloß, das bedeutendfte und 
feftefte des Landes, mit einem neuen Namen, der «8 ald „Dorf“ 
bezeichnet, belegt zu ſehen und ich glaube, daß fi wohl nicht 
leicht ein einziged Beifpiel dafür aufweiſen laffen wird, daß man 
einer altpreußifchen Burg mit preußifhem Namen in jener urals 
ten Zeit einen deutfchen Namen (und noch dazu einen fo nichtds 
fagenden, wie Wohnddorf, wenn man an jene Derivation glauben 
wi) beigelegt hätte. Memel, Labiau, Zapiau, Barten, Ragnit, 
Waldau, Pobetben, Caymen behielten ihre alter Benennungen 
und baute der Orden neue Sclöffer und wolte ihnen deutſche 
Namen geben, welch' fprechende Namen, wie bedeutfame finden 
wir dann!*). Und nun vollends erwäge man die Unfltattbaftig« 
Beit jener Annabme, daß der Orden einem ganzen Gebiete ſogleich 
einen deutfchen Namen geben fol, völlig ohne Analogie in der 
Gefchichte Preuſſens. Muß ed nicht ein unauflöslices Räthſel 
bleiben, wie der deutfhe Namen Wohnsdorff plöglih auf: 
taucht, wenn wir lefen, daß, als der Orden zuerit feinen $uß in 
jened Gebiet fegt, dieſes nach der Erzählung aller Gefchichtds 
Schreiber fchon jenen Namen trug ? 

Berfuchen wir die Löfung diefes wunderbaren Umftandee, Der 
Name MWohnsdorff ift nicht deutſch, fondern ein preußi« 
fer, er iſt nur germanifirt und Fein anderer, ald der der Burg 
Unfatrapis, deren Thore ſich gleichfalld im Jahre 1256 dem fiegenden 
Kreuzbeere öffneten. Allein möchte es hiebei bedenklich erfcheinen, wie 


*) Wir denfen an Königsberg, Raftenburg, Brandenburg, Gilgenburg, Dre 
telöburg, NReidenburg, Schiffendurg, Bartenftein, Leuneb urg, Paſſenheim u. f. mw. 
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der letztere Namen in den heutigen übergehn konnte. Der Name Uns 
fatrapie aber, wird er in der contrabirten Form Unfatrapd, Uns 
firap fchnell audgelprocden, lautet dem Namen Wohnedorff, deſſen 
alle Gonfonanten er faft enthält, fo ähnlich, daß es Feine gewagte 
Hypotheſe ift, wenn wir behaupten, daß der preußifche Namen im 
Munde der deutfchen Eroberer, im Munde ter deutichen Chroniften die 
heutige, dem deutfchen Idiom angepaßte Form erhielt. Ja, wenn ich auf 
diejenige Ferm binmweife, in welcher wir dem Namen der altpreußifchen 
Burg bei Schütz (fol. 27.) begegnen, nehmlich Wufatrapen, fo glaube 
ich vollfommen gerechtfertigt zu ſeyn, dieſes Wort mit dem heutigen 
Wohnsdorff für daffelbe zu balten. Schütz ift zwar der Einzige, 
der diefe Form bat, allein wenn ed befannt if, wie oft ein 
DoppelsU oder V (W) den mit einem Vocal, noch häufiger aber 
den mit einem U (V) beginnenden Namen faft in allen Sprachen 
vorgefegt zu. werden pflegt, fo dürfte die Annahme, das Unfatras 
pis oder Wufatrapen daſſelbe Wort mit Wohnsdorff fei, weiter 
fein Befremden erregen und ich bin der Anfübrung überhoten, 
wie oft bei den Ghroniften und ebenfo häufig in den Geſchichts— 
werfen älterer und neuerer Zeit, wo einer vom andern entlehnte, 
die Eigennamen in ter ärgften VBerflümmelung und Unrichtigkeit 
vorgebracht find *). 

At alfo Unfatrapis, wie die Heidenburg von den Meiften 
genannt wird, mit Ochtoliten identifh, fo fönnte nur der Um— 
ſtand noch bedenklich erfcheinen, daß ein und derſelbe Ortsnamen 
einen Doppelnamen führte und daß alle Geſchichtsquellen unter 
beiden Namen aucd zwei verfchiedene Derter bezeichnen. Aber auch 
alle hierauf bezüglichen Bedenklichkeiten können befeitigt werden, 
Niemand wird ed auffällig gefunden haben, daß neben dem preus 
ßiſchen Namen eines Ortes ein deutfcher, für den man Wohnds 
vorff allgemein gehalten hat, gebräuchlich war, da Beilpiele fols 
cher Sitte nicht nur in allen Rändern, in denen Deutfche rinen 


*) Daß bie Groberer die Eigennamen, Insbefondere bie Ortsnamen bes 
unterjochten Volföftammes nach Ihrem Sprachidlom mobdelten und bemfelben an« 
paften ift eine uralte Sache, fhon bei den Griechen und Römern befannt und 
ebenfo hatten die Germanen die fremdländifhen Ortsnamen in Ihrer Sprade 
verändert. Ich erinnere allein an die Beifpiele Bern für Verona, Coſtnitz ftatt 
Eonftantia, Biſantz für Beſangon, Coblentz ftatt Confluentia, Cammerich fatt 
Cambray. 
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fremden Volksſtamm untermarfen, wie 3.8. in der Raufis, Schle, 
fien, Pommern, Frankreich, fondern ebenfo häufig in Preuſſen felbft 
vorfommen, wenn ich anführe, daß Korblad auch Hermsdorf hieß, 
Pohiebel& (eine deutfche Benennung i. e. dad Gut des Pobiebel) 
der neuere Name für das altpreußifche Biedtwangen war ober 
wenn man heut zu Zage neben Waldburg doch noch fiet3 den 
Namen Gapuftigall hört. Nur allein möchte ed einer Erörterung 
ded Umftandes bedürfen, einen Ort gleichzeitig mit zwei preuffi« 
fhen Namen, wie fie Auctoliten und Wufatrapen find, belegt zu 
feben. Allein zahlreiche BBeifpiele lehren wiederum, daß hierin 
nichts Auffäliges gefunden werden darf. War eö nicht natürlich, 
daß die Inwohner einer DOrtfchaft deren Namen, ihre Benennung 
aus ganz andern Rüdjichten und unter ganz andern Bezugnahmen 
fchaffen fonnten, al& deren Ummohner? Mußte alle, weldye der 
Ortfehaft nahe lebten, dicfelbe Anficht bewegen, wenn die Einen 
den Namen von der Befchaffenheir des Ortes felbft,, feiner Lage 
oder der Gegend, die Andern ihn von demjenigen Beſitzer herlei— 
teten, twelcher der edelfte, der angefehenfte, der mächtiafle ober 
der begütertfie war? Wir dürfen unfere Blide nicht bis nad) 
Littauen richten, wo heut zu Tage im Infterburgifchen jund Me: 
melfchen Kreife eine große Zahl von Drtfchaften mit doppelten 
preußifchen Clittauifchen) Namen eriftirt, felbft in unferm eigent: 
lichen Dftpreuffen haben wir folder Fälle genug. Außer der 
Nebenbezeichnung ded Gutes Barſchnicken im Fifchhaufenfhen mit 
dem Namen Paplauden, weiſe ich namentlich auf das hier vors 
züglich paflende von Quanditten bin, das einft Siglaufen hieß. 
Die Deutung des Ichtern Namens beftätigt die Richtigkeit des 
oben Audgefprochenen, wenn wir erfehen, daß man Quanditten 
nach feinem alleinigen oder dem angefebenften Befiger, Namens 
Segil oder Sigil, vielleicht einem Mitgliede oder dein Ahnherrn 
des zum großen Gaudecker-Stamm der Preuffifchen Withinge ger 
hörenden Sigler⸗Zweiges dad Feld (Dorf) des Segil benannte. 
Beide Namen, uralt, fommen gleichzeitig vor und ald lange nad) 
dem Wegzieben der Gigeler aus jener Gegend der Name Duans 
ditten dad Vorrecht erhielt, erfcheint nody immer neben dieſen Nas 
men die Benennung Siglauden *). Daher mag man nun bie 


*) S. Verfhr. des Hochm. Martin Truchieff für die Bebetter v. Packmohr 
über Medniden s. I. eta. Privil. Buh III. No. 154. 
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unerflärbaren Namen Wufatrapid und Auctoliten entweder von 
Perjonalien oder Rocalien deriviren: ed wird dadurch, daß beide 
einem und demfelben Orte angehören, gegen die obige Beweis⸗ 
führung nichts eingewendet werden können. Wichtiger erfcheint 
nur der Umftand, daß alle Chroniften, mit Ausnahme Hartknochs, 
der Unfatrapis oder Wufatrapen nicht erwähnt, ausdrücklich aus 
diefem Orte und Auctoliten oder Ochtolite zwei verſchiedene Bur⸗ 
gen machen. Allein eigentlich fchreiben, wie leicht erſichtlich, ale 
ed einem einzigen, Peter von Dudburg nehmlich, nach und diefer 
ift daher die Quelle, auf welche wir zurüdzugehen haben. Iſt 
aber nad dem vorhin Angeführten unumflößlidh erwiefen, daß 
Wohnsdorff und Auglitten ein und derfelbe Ort fei, find wir über: 
zeugt, daß Wohnddorff, als beutfcher Name gedacht, unmöglich 
zur Zeit der Eroberung Nadrauens fchon eriftiren Fonnte und 
wird daher unfere Annahme mehr ald mwahrfcheinlich, daß die Un 
fatrapid von Dusdburg genannte Burg benfelben Namen führe, 
als Wohnsdorff, wenn e8 ferner nicht ander denkbar erfcheint, 
als daß die Benennung eined ganzen Gebietes von einem gleich: 
namigen Orte entflanden fei, wenn ferner unter den eroberten 
Burgen feine Namen: Wohnsdorff erwähnt wird, fondern nur bie 
faft gleichlautende Wufatrapen, wenn endlich alle Bemühungen 
fruchtlos find, in einem Drte der Vorzeit‘ oder der Gegenwart, 
diefed alte Wufatrapen oder Unfatrapis wieder zu finden: *) wird 
ed da noch weiterer Worte bedürfen, um die Annahme zu vers 
theidigen, daß Unrichtigfeit der dem Chroniften zugänglichen Be» 
richte oder der Quellen, die er benußte, ihn, wie es fchon hun» 
derte von Malen bei den Gefchichtäfchreibern der Worzeit, den 
Hiftorifern, welche die Gegend, von der fie forechen, wohl faum 
tannten, vorfam, aud einer zwei verſchiedene Burgen machen lies 
Ben *)2 Iſt Dudburg nicht zu entfehuldigen, wenn es wirklich 


*) Man hat Yinfatrapis fogar auf dad entfernt llegende Juſterburg beuten 
und darin gar bie vereinigten Flußnamen Infter und Angerapp erfennen 
wollen! 

**) Dergfeihen kommt ja heut zu Tage noch oft genug vor. Zeblih’8 
Adeldfericon ftroßt von falfchen und ganz corrumpirten Ortönamen, befonders 
Dftpreußend. Und aus einem Wdelögefhleht macht er zwei verichiedene, fo 
Saugen und Salicken, Bergelad und Bergelajen, blos aus Flüchtigkelt und Un— 
beutlicyfeit der Handſchrift, neben heillofer Ignoranz. 
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fefifteht, dag das heutige Wohnddorff früher und ohne Zweifel 

ſchon in ä'tefter Zeit mit einem Doppelnamen bezeichnet wurde? 

Ich glaube, Daß Feine neuen Beweismittel und in den Stand feß- 

ten, Elarer zu feben, nody mehr den Beweis dafür zu verſtärken: 
Dad heutige Wohnsdorff, einft aub Auflitten 
genannt, führt feinen deutfchen, fondern einen 
Preuffifhen Namen aus dem jener Heidenburg 
entftanden, welde bei den Schriftſtellern der 
Vorzeit bald Unfatrapis, bald Wufatrapen ge 
nannt wird. 

Wenden wir und nun noch zu der zu Anfange diefer Unters 
fuhung angeführten Erzählung der Chronikanten und Geſchichts⸗ 
fchreiber Preuffens über die Eroberung bed Ländchens Wohnsdorff, 
dad wir jet wohl richtiger den Wunſtorpgau nennen Fönnen, 
zurüd, fo rebucirt fi) die Zahl der fünf dort genannten Burgen 
auf vier. Es find Augflitten, identifch mit Unfatrapis, Gun, 
dau unzweifelhaft an der Stelle, wo wir heut zu Zage dad Dorf 
ganz deffelben Namens antreffen, "Gapoftete und Angetete. 
Die beiden letztern Namen in heutigen zu entbeden, bält fchwerer. 
Gapoftete, unzweifelhaft mit derfelben Wurzel, die wir in den 
Ortönamen Kapfitten, Kapftüden, Kapkeim une Kapuftigal und 
mit berfelben Enbung, die wir in dem Namen des Schlofied 
Lochftedt am deutlichften wiedererfennen, lag offenbar in ziemlicher 
Nähe von Wohnsdorff. Der Drt ift ganz untergegangen. Mer 
der Voigt, no v. Baczko (Geſch. Preuffens I. p. 302.) oder 
v. Koßebue haben etwas über feine Lage beigebracht, daher wir 
bier die neue Nachricht zu geben uns freuen, daß das Schloß 
wohl noch Ende des 14. Jahrhunderts daftand, wie aus einer im 
fon genannten Regiſtranten, betitelt Privilegien ded Stift Cams 
land, Grenz: Receffe ꝛc. fol. 175. befindlichen Werichreibung des 
Dber-Marfhald Engelhard Rabe für Hans Gottſchalks Bruter 
über einem Kretzſchem zu Pofopfleten nebft 4 Huben d. Au: 
Plitten am Zage ber 11000 Zungfrauen 1387 bervorgebt. Wir 
erfehen daraus, daß fidh, wie ed gewöhnlich der Sal war, nabe 
der Burg eine Ortſchaft (Pofopftete i. e. bei Kapoftere) gebildet 
hatte und aus dem Umftande, daß die Berfchreibung einen Kret⸗ 
ſchem betrifft, ergiebt fich, daß das Schloß damals noch vorbans 
den war, weil es feftftcht, daß die Kretfchem, deren Verſchreibun— 
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gen wir Pennen, alle dicht neben oder unter einem Schloffe beies 
gen waren, fo die zu Gremisten, Waldau, Schaafen, Gaymen, 
Auflitten u. ſ. w. Endlich iſt noch Anzuführen, daß Hartknoch 
an einer andern Stelle ſeines leichtfertigen Werkes, nehmlich 
fol. 397. ohne irgend eine Quelle nahmhaft zu machen — feſt— 
fiehenden Zhatfachen ganz zumider — Gapoftete mit Wohnedorff 
identificire und die ganz aus der Luft gegriffene Behauptung 
bringt, der Gomthur von Königsberg babe die erflürmte Burg 
mit dem legtern Namen belegt. Man fieht, zu weldyen Fabeleien 
man früber feine Zuflucht nahm! 


Was fodann noch den Namen der legten Burg Angetete 
anlangt, fo ift ihre Lage und ihr heutiger Name mehr ald zmeis 
felbaft. Herr Geh. Rath Voigt vermuthet erflere in der Nähe 
des heutigen Dorfed Engelau, ficher durdy den ähnlichen Klang 
des Namens und durch diejenige Form der alten Benennung bes 
ſtimmt, welche im Davidfchen Werke vorfommt, nehmlid Ange: 
litten. Sch muß geftehn, daß mir diefe Deutung um deswillen 
nicht zufagt, weil ich Engelau für einen deutfchen Namen halte, 
der in diefer Form ſchon in einer WVerfchreibung des Ober-Mars 
ſchalls Hennig Schindefopff über Gr. und Kl Engelau aud den 
Jahren 1362 und 1365 *) gefunden wird. Keine Spur bat fich 
entdeden laffen, daß er die Endung itten gehabt und ift Ange 
tete der wahre Name, fo Fonnte daraus nad fpradylichen Gefetzen 
wohl nicht der heutige Name Engelau entstehen. In diefem Falle 
dürfte ſich auch wohl nicht genauer auf die ehemalige Rage der 
Burg fchließen laffen. Acceptiren wir aber die Schreibart Das 
vids, fo möchte ich behaupten, daß fie wahrfcheinlich durch feh— 
ferhafte und unteutliche Schreibung des Namend Augelitten i. e, 
Augflitten entftanden fei**), fo daß hiedurch wiederum das Ber: 
zeihniß der Burgen des Wohnddorffhen Gebietes um eine vers 
ringert wird und das Ländchen, wie died bei feiner geringen Aus: 
behnung wohl nicht unwahrſcheinlich ift, nur durch drei Haupt: 


) ©. Privil.⸗Buch des Stift Samtands Grenz-Receh ac. f. 60. 


**) Seibft In der Form Anfetete ficht man bei flüchtiger und unteferticher 
Hanbihrift den Namen Aufelite durchſchimmern. Lächerlich genug haben früher 
einige Ignoranten in Angetete Angerburg erfennen tollen. 
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burgen, Augklitten oder en Gapoftete und Gundau ge: 
ſchützt war *). 


2. Es iſt befannt, welche difficiien Unterfuchungen über bie 
Lage der altpreuffifchen Götterburg oder des Haupttempels Ro— 
mowe, in welchem die drei Götterbilder geflanden haben follen, 
geführt worden find; man weiß, zu wie Fühnen Gonjecturen man 
feine Zufludye genommen hat, um den heiligen Drt in dieſem oder 
jenem Gau Preuffens zu entdeden. Zu allen Zeiten haben bie 
Korfcher Preußifcher Gefchichte diefem Punft eine befondere Aufs 
merkſamkeit gefchenft und Namensableitungen aufgeflelt, die mits 
unter ihrem Scarffinn ale Ehre machen. Herr Geh.⸗Rath Voigt 
erklärt (Geſch. Preuffens IL. ©, 492.) den Bartergau und befon- 
derd die Gegend bei Schippenbeil für diejenige, in weldyer das 
alte Romowe lag und unterftügt feine Meinung durd Gründe, 
welche fie volfommen zu rechtfertigen feinen. . Schon früher 
hatte man jene Landfchaft ins Auge gefaßt und hier Romowe ge: 
fucht, aus dem Grunde, weil bier nidht nur der Name des adl. 
Guts und Dorfes Romsdorff an jencd erinnere, fondern auch Rück⸗ 
garben (alt Rykegarbs i. e. Ort des Reife) den Sit dee Priefter; 
königs anzeige. Ich kann nicht angeben, wer zuerft hierauf hin» 
gedeutet hat **) und muß gefichen, daß die Namensähnlichkeit 
von Romddorff mir anfänglich von Gewicht und Bedeutung zu 
fein fchien, Auch Herr Geh.Rath Boigt bat diefen Umſtand, 
ohne ihm eben weiter befondere Berüdfichtigung zu Schenken, ber» 
vorgehoben, Allein die Kenntniß einer Urfunde hat mid über: 
zeugt, daß der Name Romsdorff unter allen Umflänten nit zur 
Unterfügung der Vermuthung, dad alte oder richtiger dad Haupt» 
Romowe habe in jener Gegend gelegen, dienen könne. Wir fin 


*) Es ift kaum glaublich, welche Abnormitäten und Varianten in der Schreib» 
art der Ortſchaften des alten Preuffens in den Schriften der ättern Geſchichts⸗ 
fchreiber vorfommen. Ich erinnere an bie fchon erwähnte Berfchledenheit ber 
Form bed Namens Augflitten, an Unfatrapis und Angetete und bemerfe nur 
noch, wie C. Schütz a. a. D. das Wohnsporffer Gebiet Mohrenftorb und feine 
Burgen DOfcholiten, Wufatrapen alias Gatrapen, Grundow und Angeteten 
nennt. 

+) Vielleicht war Harttnoch Alt und Neues Preuffen. p. 125. ber erſte. 
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den nehmlich in diefer Urfunde deutlich und ausdrüdlich den Nas 
men Romandporff gefchrieben, fo daß Fein Zweifel übrig bleibr, 
dad Dorf und Gut fei nah einem Befiger mir dem früher fo oft 
üblihen Zaufnamen Roman oder Romanus benannt worden und 
daher eine deutfche Gründung. Ueberdied lauten andere Formen 
ded Namens nie fo, daß man darin den alten Namen Romowe 
wieder erfennen Fönnte, fo 3. B. Romisdorff in derjenigen Vers 
fchreibung, weldye der Hochmeifter Ludwig von Erlihshaufen dem 
v. Königsegg ald Befiser von Romsdorff im Sabre 1451 zu 
Auflitten ertheilt *). Endlich möchten die Preußiſchen Ortönamen 
mit derfelben Wurzelfyibe wie Romau, Romelau, Romitten, Ros 
mehnen u. f. w. zu demfelben Schluffe berechtigen können, daß 
in ihrer Gegend einft das alte Heiligthum geftanden habe. 

Jene Urfunde aber, in mancher Beziehung merkwürdig und 
bisher ungedrudt **) theilen wir bier vollftändig mit, Der Söld» 
nerhbauptmann ded Ordens Albrecht Vogt (v. Ammerthal), nad: 
ber für feine treuen Dienfte mit der Herrſchaft Zeuneburg bes 
lohnt, erläßt aus Naftenburg, das feiner Vertheidigung übergeben 
war, am Pfingftdienftage ded Jahres 1456 ein Rundſchreiben an 
die Dorffchaften, Paris, Wolffsdorff, Glittehnen, Döringd und 
Romsdorff, ſich Angeſichts deffelben mit ihrer Mannfchaft auf dem 
Schloffe Raftendburg zur Vertheidigung beffelben wider den ber: 
anrzahenden Feind einzufinden und droht ihnen im Falle ihres 
Außbleibend mit Feuer und Schwert. Das charakteriſtiſche Denk⸗ 
maß der Ordensnoth und der Kriegsfitte der Vorzeit lautet: 


Sch Olbrecht Voith Hawtmann zeu Naftenborg vnde olle 
ander hofelewte dofelbifih bevelen Euch noch gefchreben zu 
zu Paris, mwolfeßdorff, Slitheyn, Doringes, Romanßdorff 
und andern dorffern vmb euch gelegen, dad ir zcu vn 
fomedt im angeficht diß briffes vnd euch zcu vns fichert 
und boldet, worde ſulchs nicht gefchen, fo wollen wir 
euch greiffen zeu leib vnd zeu gutte vnde 'euch yn dy 
gront bornen und dad differ briff bey nymande vorhalden 


*) S. hochmeifterl. Regiftrant Ar. 9. fol. 300. 


**) Sie liegt im Geh. Archiv Schiebl. Adeld- Geſchlchte an No. 23. 
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werde vnd al vmb yn dy bdorffer neben euch gefchidt 
werde, vff das nymand zeu ſchaden kome. Czu gejcemge 
babe ich obengenanter hawtman meyn fegil vnden vff 
diffen briff lagen druden, der gefchreben ift zcu Raften: 
borg am Dindtage zu Phinſthen Lvjten (1456). 

(L. S.) 


Der Durchbruch der Nogat 
am 20. März; 1854. 





Obgleich es den Winter hindurch viel gefroren hatte, und in 
der Ichten Zeit dejjelben tagelang Schnee fiel, fo war man doch 
im Allgemeinen wenig wegen des Eisganges ber Nogat beforgt, 
weil man die fihere Meinung hegte, daß die Coupirung des 
Stromed, welche im vergangenen Herbfte glüdtich volljogen war, 
fo viel auf den Flug einwirfen würde, daß auch allenfalls ein 
ſchnell eintretended Thauwetter nicht Schaden zufügen Fönnte. 
Eine Ueberfhwenmung zu befürchten, hielt man für eiteln Wahn. 
Sollte nicht der neue Kanal und vor allen Dingen follten nicht 
die Eisböde, mit der Brüde zur Sicherheit verbunden, die Eis— 
maffen aufhalten und felbige der MWeichfel zuführen? Nannte man 
doch das ausgeführte Werk eine Rieſenſache, an welcher man fo 
viel Geld verwandt und jahrelang mit vielen Menſchen gearbeis 
tet hatte! Schon träumten die hiefigen Bewohner, daß fie jegt 
von allen Wafferflutben frei wären und deshalb ihre Beligungen 
einen viel höheren Werth erhielten. 

Aber der Menfch denkt und Gott lenkt. Dieſes Sprichwort 
bewährte fih aud beim diesjährigen Eiegange. Kaum war bei 
dem Beginn ded eingetretenen Thauwetters das Weidhlel» Eis in 
Bewegung gerathen, fo ſtürzte fich daſſelbe auch über die demfels 
ben von Menſchenhand gefesten Schranken und in wenigen Stunden 
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‚ war von ber Coupirung des Stromes und den Eiswehren feine 
Spur vorhanden, und Eid und Waſſer brach mit einer entfeßlis 
hen Heftigkeit ih Bahn, und es ſchien, als fei der Strom ers 
zürnt und wolle nun eben feine Kraft beweifen. Der Kanal 
wurde verfhlämmt und einen neuen wühlte der Strom auf. Jetzt 
zog Eis und Waffer ungehindert längs der Nogat fort und dieſe 
flieg zu einer beträchtlichen Höhe und wälzte ſich dur bie 
Ueberfälle in die Einlage, um am Haf ihren Ausgang zu finden. 
Leptered lag nod in der Winterlage Das herannabende Eis 
und Waſſer verftopfte fi hier und bildete einen Rückſtau ges 
gen den Werberdeich und deffen Fortfegung, den fo genannten 
(dwarzen Wal. Da nun immer mehr Eid und Waffer nach— 
fam und fo viel, wie irgend es nur bei früheren Eisgängen ftatt« 
fand, fo fonnte der angewiefene Flächenraum zwifchen Haf und 
den Deichen die Waflers und Eiemaffen nicht verfchlingen und fo 
wurde an mehreren Etellen der Werderdeich durchbrochen und das 
Waffer Arömte in die Felder und inundirte die Dorffchaften 
Jungfer, Ladendorf, Walldorf, Neuftädter Wald, Nofenort, Blu: 
menort, Reinland, Pläßendorf, Petershagen, Tiegenhof, Fürſtenau, 
Niedau, Kl. und Gr, Mausdorf, Lupuſterort, Kreböfelde und 
theilmoeife Marienau und Rüdenau, und die Verbindung mit die 
fen Dörfern und Dertern fonnte nur mitteld der Kähne unter: 
halten werden. 


Stüdliher Weife war in den Zagen der Ueberſchwemmung 
ein ftiled Wetter, das Haf ging bald auf, der Rüdftau vers 
lor fih nun bald und die Ueberſchwemmung erreichte deshalb 
nicht eine ſolche Höhe, wie in den vergangenen Jahren es bei 
den fogenannten Unterbrüden zu geichehen pflegte. 


Da nun die meiften Winterfelder höher liegen, fo ift zu 
hoffen, daß die Winterung noch nicht fehr gefährdet it, wenn 
das Waſſer bald abfließt. Dagegen werden die Wiefen noch län: 
gere Zeit unter Waſſer bleiben, und erft in den Tagen des Mai 
benußt werden können. 


In diefer Hinficht können ſich die hiefigen Bewohner glüd: 
lich ſchätzen, daß diefed Mal ver Eisgang nicht fo furdtbar ges 
wüthet hat und nicht von folden fchrediichen Folgen begleitet, 

PB... V. 6 8. 22 
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als Einfturz der Häufer und Rauchfänge, gewefen fl. Man 
glaube aber doch ja nicht, daß das eine Wirkung der Conpirung 
der Nogat gemwefen fei, fondern es war ein Refultat, das ſich 
durch den Durchbruch der Weichfel in das Danziger Werber ber: 
ausftelte, weshalb dad übrige Ei und Waffer ſchnell in der 
Weichfel fi aufräumte und nicht noch der Nogat zufloß. 


Gr Mausdorf bei Ziegenhoff, d. 5. April 1854. 
v. Schäwen, 


Pfarrer. 


Gefchichte des Theaters in Vrenfen. 


(Bortfegung.) 





Unter anderen Umftänden wäre bei dem Erfolg, der durch 
einzelne neue Luft: und Zrauerfpiele erzielt wurde, bei dem En» 
thuflasmug, den eine immer neu bleibende Oper auch in Königs: 
berg und Danzig hervorrief, bei der Feier der Freiheitöfriege, die 
auch auf der Szene noch nah Jahren bedeutungsvoll nachklang, 
der ſtete MWechfel der Directionen unerflärlid. Der eine Mufens 
tempel blieb in Jahresfrift unbenugt nnd der andere ward an 
Unternehmungsluftige öffentlich ausgeboten. 


Allein nicht in Preußen, fondern an allen Orten giebt das 
Theater bedenkliche Zeichen feiner Auflöfung. Die Protection, die 
der abgerichtete Hund des Aubri überall fand, zeugte davon 
genugfam *). 


Der Schaufpieler Karften mit feinem gelchrigen Dragon 
erfreute 1815 die Berliner durch ein fünfmaliges Baftfpiel. Das 
Thränen prefiende Stüd verfammelte ein um fo größeres Publis 
kum, ald die Vorgänge in Weimar, Goethes Zurüdtritt von 
der Bühne und Ueberfiedelung nach Jena, weil er unter feine 
Ucteure feinen Hund aufnehmen wollte, in allen Zeitungen bes 
fprodhen wurden. Wenn man Anftand nahm, auf dem Komöbdien- 


*) Saphir fagle: „Das Theater ift auf ben Hund gefommen, darum find 
die Hunde aufd Theater gefommen.“ P. U. Wolff perfiflitte den Gefhmad in 
einer Poſſe „ber Hund des Aubri” die burh Ludw. Devrient als Amimonn 
Nührey großes Ergößen zuwege brachte. 


22° 
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zettel ben Hund ind Perfonenverzeihniß zu fıßen, fo wurde ihm 
eine fchuldige Rüdfidyt durch die Bemerfung erwiefen: „man bits 
tet um die äußerſte Stile bei Erfcheinung bed Hundes.“ Gas 
ftelti, der mit dem „Hund ded Aubri de Mont Didier oder der 
Wald bei Bondy“, Mufit von Seyfried, dad Repertoir des 
deutfchen Theaters bereicherte, wandte dadurch auch dem in Kös 
nigöberg ein zindbared Kapital zu. Drogon füllte hier 1816 die 
Caſſe. Um dem zoologifchen Intereſſe neuen Vorſchub zu geben, 
enthielt man dafelbfi den Leuten nicht dad Geitenflüd vor „die 
Eifter‘, dad gleichfalld aus dem Franzöfifchen durch Gaftelli ber 
deutfchen Bühne zugeeignet war. In einer mufifalifchsdeflamato: 
rifchen Unterhaltung wurde eine Ballade „das Gottesgericht“ von 
Apel vorgetragen, weil aus ihr „der Stoff zu dem Hunt bed 
Aubri genommen” feyn ſollte. 

Eine dramatifche Satire gegen die Juden erregte ald Parteifache 
ein ungemeined Auffehn, Seſſa's „Unfer Verkehr.” Man Elatfchte, um 
die zu ärgern, die es bewirkt hatten, daß die Aufführung in Ber: 
lin vom Juli 1815 bis September verfchoben wurde *), daß der 
Komiker Wurm, unvergleichlich ald Jacob, von der Polizei abges 
führe und für alte Sünden eingefperrt wurde. In Berlin er 
ſchien ein colorirter Bilderbogen mit der Szene, in der Jacob das 
Stüd eröffnet, in einer Umgebung, wo wir dreimal Iefen: „Unfer 
Verkehr?” nämlich neben dem Gefängnig mit dem Dchfenkopf, 
dad die Schaufpieler manchmal bezogen, neben einem berüchtigten 
Haufe und endlich neben einem Trödlerkram, wo Röde gut und 
fchlecht, Hofen groß und klein zufammenhängen. Zul. v. Voß 
verfaßte auf Veranlaſſung der Gefränften ein Gegenflüd. Das 
Seffafhe Stüd fol tarthun, daß die Suden, wenn fie auch dem 
Schacher entfagen wollen, fi) nicht von der Gemeinheit und dem 
Geiz losſagen können, felbft wenn fle fi der Wiffenfchaft oder 
der Kunft zuwenden. Das Bößartige if überall zu grell und zu 
abfichtlich aufgetragen, als daß die fonft nicht üble Poffe ungeach⸗ 
tet ihrer Kürze nicht ermüden ſollte. — Auch in Königsberg 
fehlte ed nicht an Segenftrebungen, da „Unfer Verkehr“ zuerft 
dargeſtellt wurde, die aber Flüglicher Weife von den Betheiligten felbft 


*) Der Andrang war fo groß, daß die Poſſe, mas fonft unerhört ift, im 
Dpernhaufe gefpielt werben mußte. 
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bekämpft wurden, als während ſeines Gaſtſpiels Wurm-Jacob 
fie als Lacher gewann oder zu gewinnen ſchien. 

Ein Nachſpiel, dad gleichfalls wegen feines poetiſchen Ges 
halts nicht anzog, wenn ed 1813 audy Furore machte und oft bei 
Anmwelenheit des Werfafferd gegeben murde, ift „der Flußgott 
Niemen und noch Semand.” War man fo glüdlidh, wie in Kös 
nigöberg, eine Napoleons Maske zu finden, fo war der Beifall 
gewiß, der audy einer Zahl von Nachzüglern gezollt wurde, die 
meift als erbärmliche Marodeure das Letzte der Luſtigkeit in 
fih überfchlagender, patriotifcher Stimmung ausbeuteten. 

Durch diefe Erfcheinungen, aber noch mehr durch andere 
gleichzeitige Fam das eigentliche theatralifche Intereſſe, das 
duch das Geſammtwirken aller Künfte, dur die Verſchmel⸗ 
zung der verfchiederren Kräfte, einen unmwiderfleblichen Zauber auds 
übt, merfli in Abnahme. Das ald ein Ganzes Bufammenftin- 
gende zerrte man gefliffentlih aus einander und verlangte, wie 
nie vorher, ParticularsVBergnügungen auf der Bühne Durch die 
Mimik, einen Theil der Schaufpielfunft, bereitete man ſelbſt⸗ 
fländige Genüffe und die Hendel:Shüß und die Karſchin 
gaben auf den Bretern, die bie Welt bedeuten, ihre plaſtiſch⸗ 
mimifchen Darfieflungen. Damit hing zufammen dad Anordnen 
lebender Bilder, dad immer mehr beliebt wurde. Das Theater 
von Gropius mit feinen landfchaftlichen Panoramen lehrte, daß 
das, was fonft nur Decoration war, zur Höhe Fünftierifcher 
Schauftelung gebracht werden könnte. Wenn man das Sprechen 
und die Stimme ded Dichters noch nicht für ganz überflüffig 
hielt, {jo war man doch flatt der Action jest mit der bloßen Des 
clamation zufrieden. Vordem forderte man ein großed Stüd und 
ein Nadhipiel, fpäter ließ man ſich mit drei Halbdugend»Stüdchen 
ded Kotzebueſchen Almanachs abfinden und nun begnügte man 
fi mit dem Vortrag einzelner Szenen größerer Dichtungen. In 
den „Hageſtolzen“ von Iffland flrih man die drei erfien Akte. 
Zur Scilerfeier in Königäberg 1812 wurden nur Monologe ge 
fprocdyen von den Hauptcharafteren ber Haupttragödien Karl Moor, 
Don Karlos, Waenftein, Maria Stuart u. f. w, nachdem das 
ganze Drama 1813 gegeben war, befchränfte man ſich fpäter auf 
einzelne Szenen von Wernerd „Weihe der Krafı”. Dad Publis 

kum folgte mit befonderem Bergnügen dem Bortrage von Balla- 
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den. Patrik Peale (v. Sedendorf), der auch Pantomimen 
gab, und die berüchtigte Elife Bürger eröffnen den großen 
Zug der BalladensDeclamatoren. Heute würde es und wunder: 
lich bedünfen, wenn ein Schaufpieler ſich mitten in der Bühne 
binftellte und Gedichte wie „der Amtmann und ber Bauer”, „Ele 
gie in den Ruinen eined Burgfchloffes”, „der Taucher” vortrüge, 
damals ſprachen fie Anfhüs, Büttner, Blum Dur bie 
Schidfaldtragödien im trochäifchen Versmaaß wurde die, einfeitige 
Richtung bedeutend gefördert und ed arbeitete ſich, nad Klinges 
manms Wahrnehmung, dad damit verbundene Pathos in Uebers 
reizung und Redeconvulſion aus, 

Müllnerd „Schuld“ zuerſt in Wien 1813 dargeftellt, die 
derzeit nur von Gaſtſpielern und vorgeführt wird, machte einen 
tiefen nachhaltigen Eindrud und an ihr rankte fi eine neue ro» 
mantifch-dramatifche Schule empor. Die Dichrer: Zriad, Müller 
ner, Grillparzer und v. Houwald, beherrſchte eine Zeitlang 
alle Bühnen. 

Wenn Werner, H. v. Kleift und Müllner dad mit eins 
ander gemein haben, daß fie in dem Geheimnißvollen dad Ro— 
mantifche finden, fo find fie doch weſentlich von einander verſchie— 
den, indem die Poeſie des einen ſich in religiöfer Myſtik ergeht, 
die des zweiten in wunderbarer Gefühlöfympatie, die ded dritten 
in einem flarren Fatalismus, indem ver erfte in der Form fid) an 
Schiller anlehnt, der andere an Shakſpear und der dritte an Cal: 
derone. Bei diefem ift das Drama nicht viel mehr ald eine dia» 
logifch vorgetragene Romanze, Nicht Fridrich v. Schlegel 
durch den „Alarcod” fondern 9. W. v. Schlegel durd die 
Ueberfeßung der „Undacht am Kreuze” gab den Anftoß zur buns 
ten Färbung einer Anzahl dramatifcher Gedichte, in denen die 
Handlung im Rückblick auf das Fatum beſteht. Müllner, der 
felbft über das Weſen feiner Zragödien ald Kritiker mitfpradh, 
nachdem fie fogar in franzöfifchen und englifhen Blättern ihre 
Beurtheiler und Lobpreifer gefunden, wurde mit Shaffpear vers 
glihen, man rechnete es ihm als Verdienſt an, daß er die Arifto> 
telifchen Einheiten feftgehalten (wenn die Handlang der „Schuld“ 
nicht in demfelben Saal, fo geht Alles in demfelben Palaft vor 
fih), daß er die Horatianifche Negel beobachtet: nec quarta lo- 
qui persona laboret, daß er glüdlih dad antife Schickſal in 
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bad neuere Drama verpflanzt habe. Die antife Vorbeſtimmung 
war aber chrifliher und ließ dem Dedipus einen Ausweg frei 
durch Vermeidung jedes Todſchlags und jeder Heirath. Bei 
Müllner wird durch die Verweigerung eines Almofend eine Zi: 
geunerin zum Racheſpruch gereizt und prophezeiht der ihre Nieder 
funft erwartenden Laura: | 


Iſt mad du gebierft, ein Knabe, 
Würgt er den, den du fhon haft *). 


Das Wirffame ded Trauerfpield befteht in den fchroffen Ge 
genfäßen, die gemäß ihrer Geburtöftätte die Gemüther der aufs 
tretenden Perfonen nicht verleugnen Fönnen, in den Gegenfägen 
von Norden und Süden, von Befonnenheit und Leidenfchaftlich- 
feit, von Proteftantismus und Katholizismus. Der innere Kampf 
— nicht vermag Jerta's Ruhe über die Erregtheit der Spanierin 
Elvira obzufiegen, nicht Otto's Unbefangenheit den Verdacht des 
Don Balerod zu entwaffnen — läßt ed zu feiner äußeren 
Handiung kommen, dad Fortfchreiten iſt nur die Steigerung der 
Gemwiffensangft in Erinnerung an das verübte Verbrechen. Die 
Bewegung tft eine rückgewandte bis zur Enthülung und zum Ge: 
ſtändniß. Thereſe Artner glaubte, die Handlung fey einem 
erften Theile ded Zrauerfpield aufgefpart und fehrieb „die That.’ 
Menn in „Hamlet“ an das pfychologifche Gemälde der erften 
Akte disharmonifch fich der letzte anſchließt, fo vernichtet hier das 
tollhäusleriſche Würhen im legten Aft Alles, nur nicht die Schuld. 
Als wenn v. Kleift feinen „zerbrochenen Krug“ nach der Schuld 
gefchrieben hätte, nimmt ſich das Luftfpiel wie eine Parodie aus, 
Eine foldhe blieb nit aus. Gaftelli rüdte 1818 mit dem 
„Schickſalsſtrumpf“ ind Feld nicht ohne Geſchick und mögte in 


*) Freilich erfiärt der Dichter, ſein Zweck fey geweſen: „bloß das aus blin» 
dem Zufall, menfhlihen Fehltritten und menfhlider Bößartigfeit gerwebte Cau— 
fatitätsband fihtbar zn machen, wodurch das Werbrehen eined Menfchen mit 
den gleichgültigften Begebenheiten vor feiner Geburt zufammenhängen kann.“ 
Er hielt ed für erlaubt, in feinem „neunundzmwanzigften Februar“ die Kata- 
ftrophe zu ftreihen und das in Verderben ausbrechende Schickſal für einen 
„Wahn“ zu erfiären, weichen Namen er fpäter bein einaftigen Stüd, bem Nach— 
folger des „vierundzwanzigften Februar” und beim Vorläufer ber „Schuld“ gab. 
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der Art im ber beutfchen Literatur neben Mahlmann's „Hero⸗ 
des von Bethlehem” das Beſte geliefert haben. 


Ein Brudermorb, der Inhalt der Klinger-Beifewisfchen Preis, 
ftüde, der „Braut von Meflina” ift in der „Schuld“ und in 
Roberts Zrauerfpiel: „die Macht der Werbältniffe” wieder auf: 
genommen. Das legte, in dem der Unterfchieb ber Stände ein 
tragifched Entfegen durch das fonft profaifche Gefüge der Eıfins 
dung verbreitet, gehört mit zu den bedeutfameren Erzeugniffen der 
damaligen Bühne und wurde durch das herrliche Spiel Ludw. 
Devrientd, der den Kandidaten Aug. Weiß gab, noch mehr 
dazu erhoben. 


Nachdem „die Schuld” Grillparzer’s „Ahnfrau” Hou— 
walds „Bild“ überall beifällig aufgenommen waren, fonnte man 
‚ mit größerem Vertrauen zur Darftelung fpanifher Stüde ſchrei— 
ten. Galderoned ‚Reben ein Zraum” wurde in der Bearbeis 
tung von Weft (Schreyvogel) in Danzig 1817, Moretos 
„Donna Diana‘, gleichfald von Weſt, in Königsberg 1818 
gegeben. 


An der Oper erfchließen eine neue Welt Roffini und Kart 
Maria v. Weber. Dur den „Tancred“ wird Königsberg 
zuerfi mit dem fruchtbaren italieniſchen Componiften befannt. Die 
Oper wird zuerfi 1820 in Szene gefeht und gefällt ausnehmend, 
fo daß im Königdberger Almanach ald mufikalifche Beigabe nichts 
Ungenehmeres geboten werden Ponnte ald die Cavatine: „Nady fo 
viel Leiden. Allein die weichen Töne müffen verftummen, ale 
MWeber in feinen Werfen klaſſiſche Denkmäler auffielt. Sein 
„Freiſchütz“ machte Epoche anf allen Bühnen, wie ed fein Stüd 
vorher und nachher gemacht bat. Am 25. Kebr. 1822 wird er 
in Königsberg, ein Vierteljahr fpäter unter endlofem Jubel in 
Danzig gegeben. Bid zum Jahr 1851 fol er in Königöberg 
160 Mal (nicht häufiger?) gefehn ſeyn *), 


£ 


*) Wenige bürften ber Meinung feyn, daß ber Text (in dem der Mpelfchen 
Erzählung übel genug mitgefpielt ift) den Werth der Oper beftimme und um fo 
auffallender erſchien ed, daß in ber von Kind rebdigirten Abendzeitung ein So— 
nett ftand, das mit ben Worten ſchloß: 


Ein Kind hat Dich Maria hoch erhoben. 
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Die Dichter und Componiften, die zm unferer Provinz in 
näherer Beziehung ftehn, find folgende: 

Zu der Kamilie, aus der der Feldherr Graf Kleift v. Nols 
lendorf entfproffen ifi, gebörten die Dichter Ewald v. Kleift, 
Franz v. Kleiit (Verfaſſer des 1793 erfchienenen Gedichtes: 
„Zamori oder die Philofophie der Liebe”) und Heinrich v. Kleift. 
Obgleich der legtere in Frankfurt a. d. O. geboren if, in ber 
Stadt, in der das Funftlofe Denkmal feined Ahnherrn Ewald ſteht, 
fo it doch fein Aufenthalt in Königsberg wichtig für fein dichtes 
rifches Wirken, fatatiftifch für fein Ende. Er arbeitete bier an 
mehreren dramatiihen Dichtungen und erneuerte bier ein Ber: 
hältniß reiner Zuneigung, daß feine Löſung endlich in einem Dop⸗ 
pelmorde fand. 

Durch Berüdfihtigung der Stimmungen und Frankhaften 
Affectionen, die in einer beflimmten Zeit liegen, gewinnt man für 
manches NRäthfel wenn nicht Aufklärung, fo doch das Mittel, in 
ber Verknüpfung einzelne leitende Fäden zu erfennen. Um Kleir 
ſtens Eigenchümlichkeit zu faffen, haben wir und zu vergegens 
wärtigen, wie die romantıfye Schule in einer Wereinigung vers 
wandter Genien Dreöden zum Schauplatz ihres Wirkens erfah. 
Nicht war es willführliche Wahl, denn an dem Elbs Athen hatte 
der Zertrümmerer ded deutſchen Ruhmes nicht verrüdt, nicht das 
grüne Gewölbe und die Gemälde-Galerie angetaftet und Alles bis 
auf Die ceremonielle Alterthümlichkeit beim Alten gelaffen, bier 
fan® das Streben der Romantifer Kraft der Begeiſterung eines⸗ 

theils in den Madonnenbildern Correggio's und Holbein's, anderns 
tbeils in den feierlihen Symphonieen der Patholifchen Kirche. 
Eorreggio wurde von der antifen Partei als Unduliſt, von der 
modernen als tiefjinniger alegorifdher Dichter bezeichnet, dem „die 
Formen nur Mittel, einzelne Zöne, Sylben oder Worte zum Aus— 
drud für den Gedanken ded Ganzen” *) find, die SKirchenmufif 
erhob die Gläubigen zu einem höheren Bewußtfeyn „ed iſt eine 
Herrlichkeit darin, die einen mit unwiderſtehlicher Gewalt ergreift, 
die aus allen Qualen der Zerflreuungen rein auf den ruhigen 
Punkt zurüdführe” **) Die träumerifche Sehnfuht nah dem 


*) Frledr. Schlegeld ſämmtl. Werte VI, 25. 
**+) Runge's hinterlaffene Schriften IL. 101. 1. 43. 
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Mittelalterlicden, Altkirchlichen erwuchs aus der Troſtloſigkeit der 
Zeitumftände. Rettung erfannte man nur in Vergegenwärtigung 
der Vergangenheit und gewann Vorliebe für die alten fromm ges 
dachten Schildereien, für die Lieder der ritterlihen Minnefänger 
und für die volksthümlichen Schwänfe und Faftnachtöfpiele, die 
fonft überfehn oder mitleidig belächelt wurden. Sin Dresden com; 
ponirte der Maler Runge feine phantaftifchen Blumen Hierogiy: 
phen und Heinrich v. Kleift dichtete dad „Käthchen von Heile 
bronn”. Sener, der es feinem Freunde Tieck danfte, daß er fich 
nicht in die Praftif vertiefte, um ihr die Empfindung zu opfern, 
fagt: „wo die Kunft nicht mehr eins und unzertrennlich mit ber 
inneren Religion des Menfchen ift, da muß fie ſinken“ und diefer 
erflärt: „nicht das, was dem Sinne dargeflelt ift, fondern dag, 
wad das Gemüth durch diefe Wahrnehmung erregt, ift dad Kunfts 
werk.“ Sener lieft den Sacob Böhme und diefer meint, es Fünne 
ein zweiter Luther derzeit erfiehn und ummerfen, was ber erfte 
gebaut habe. Jener erklärt: „Muſik iſt immer das, was wir 
Harmonie und Ruhe in allen drei andern Künften nennen” und 
diefer: „ich betrachte diefe Kunft ald die algebraifche Formel aller 
übrigen.” Der Maler und Dichter flimmen im Franzofenhaß 
überein und wie fie, fo dachten Alle, die in Dresden damals ſich 
zufammen fanden. Wenn dad Helldunfel der Schwermuth, die 
dem Dichter angeboren war, ihn aud in Dresden umwebt, fo ers 
fcheint ihm doch erhebend jede Erinnerung an den dortigen Aufs 
enthalt. Aus Paris fchreibt er: „ich fchließe zumeilen die Augen 
und denke an Dresden, das Herz ift hier fo unfruchtbar!” aus 
Königsberg: „Meine Vorftelung ven meiner Fäbigfeit iſt nur 
noch der Schatten von jener ehemaligen in Dresden” *) Der 
Minifter v. Hardenberg, der dem jungen Manne wohlwolte, 
in dem Zieffinnigkeit und Begeifterung, das Verlangen fi in 
Verborgenheit zu begraben und das Streben als Dichter aufzu: 
treten begegnete, gedachte aus dem ehemaligen Militär einen 
Staatöbeamten zu erziehen und fandfe ihn gemäß feiner Liebe zu 
Gegenfägen zuerft nach Parid und dann nah Königäberg Er 
follte im Finanzfach fi ausbilden und ald Kammer » Referendas 
rius in Königsberg an ſtillen Zleiß fih gewöhnen. Scheffner — 


*) v. Bülow Heinrich v. Kleiſts Leben und Briefe, Berlin 1849. ©. 242. 
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es war im Sahr 1805 — an den er empfohlen war, fchildert ihn 
in folgender Weife: „Da in feinem Aeuferen Finſteres und Son: 
derbares vorhberrfchte, fo gab ein Fehler im Sprachorgan (megen 
der ſchweren Zunge verglih Tieck ihn mitTaſſo) feinem Eifer: in 
geiftreichen Unterbaltungen einen Anſchein von eigenfinniger Härte, 
die feinem Charakter wohl nicht eigen war. Wie ein der Meeres: 
tiefe entfteigender Zaucher fich wenigftens in den erften Augen» 
blifen nicht auf alled Große und Schöne befinnt, was er im der 
Wafferwelt gefehn, und es nicht zu erzählen vermag, fo fihien es 
bisweilen bei Heinrid v. Kleift der Fall zu feyn.” In Kö: 
nigäberg, wo er wohl nad Abjicht feines Beſchützers zu feinem 
Frommen den Zerftreuungen enträdt feyn follte, fühlte er ſich 
über die Maaßen unglüdlich und in einer troftiofen Sfolirung ſich 
verhaltend, fchmadhtete er nach feiner Erflärung nicht anders als 
fpäter, da er auf franzöflfhem Boden im Gefängniß faß. Ein 
Grauen umfing ihn in der Einfamfeitl. Rage lang ſprach er 
niemand, er verfchloß fih im Zimmer und verließ oft nicht das 
Bette, ohne Fran? zu feyn. Kein Wunder, daß fein Gemüths⸗ 
leiden eine bedenflihe Höhe erreichte. Er dichtete bloß, wie er 
fhrieb, weil er es nicht laffen fonnte, und fragte fidy trauernd: 
Warum made id) Gedichte? Er ermannt fi) aber und in einem 
Brief an einen Freund ruft er: „Nun wieder zurüd zum Leben! 
So lange ed dauert, werde ich Trauer: und Luflfpiele machen. 
Ach habe eben wieder geftern eins fortgefchidt, wovon Du die er: 
ften Szenen in Dresden gefehen haft. Wäre ich zu etwas Ans 
derem brauchbar, fo würde ich es von Herzen gern ergreifen.” 
Es Eonnte nicht fehlen, daß man von Kleiftend dramatis 
fhen Gaben fidy Außerordentliches verfpradh. Nachdem er in der 
Schweiz (hier wollte er nach Wegwerfung bes Adeld Aderbürger 
werden und allein für Haus und Herd leben) den „Guiscard“ 
gedichtet, ein Trauerfpiel, das, nachdem er ed immer von Neuem 
umgearbeitet, endlich vernichtete, wurde er von dem Publlciſten 
Wieland angelegentlihs feinem Bater Wieland in Weimar als 
ber empfohlen, der für dad Theater Größeres Ieiften werde als 
‚irgend jemand, denn in ibm vereinigten fi die Geifter von 
Aeſchylus, Sophofled und Shakspear. Er wird von Goethe und 
Schiller mit Aufmerffamfeit aufgenommen. Um fo mehr er: 
bittert es ihn, daß es ihm mit feinem „Käthchen von Heilbronn” 
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nicht gelingt, da es auf die Szene gebracht werden fol. Unb in 
Rückſicht darauf hatte er dem Zuge feined poetifchen Genius Fef- 
fein angelegt. „Es war, fagt er, von Anfang ber eine ganz treffs 
liche Erfindung und nur die Abficht, ed für die Bühne paſſend 
zu machen, bat mich zu Mißgriffen verführt, die ich jetzt beweinen 
mögte.“ „Das Urtheil der Menſchen bat mich biöher viel zu 
fehe beherrfcht, befonderd das Käthchen von Heilbronn ift vol - 
Spuren davon’’*) Iffland legte das Manufcript ad acta, in 
Hamburg wurde ed 1807 oder 1808 ausgepfiffen**) und in Bams 
berg 1810 lau aufgenommen. Es lag nicht an der Holbeinſchen 
Bearbeitung, denn fpäter ließ man fich in ihr gern den vifionais 
ren Fiebertraum und mandherlei Außergewöhnliches gefallen. Die 
Tragödie ward von Mad. Anfhüg, geb. Butenop, im De. 
1818 in Königsberg eingebürgert, nachdem bereits 1817 Mad. 
Hüray geb. Mollard ſich in ber danfbaren Titelrolle verfucht 
hatte. Auf Küftners Aufforderung follte Feodor Wehl 1850 
dad Drama aus der VBerbolbeinifirung retten, damit ed in der an- 
gebornen Schönheit an Kleiſt's Geburtötage in Berlin gegeben 
werden könnte. Die neue Bearbeitung ift nit, wie man hoffte, 
durchgedrungen. 


Für fein vollenderftes Werk erflärte Tieck den „Prinzen von 
Homburg” und für würdig, daß mit ihm in Berlin dad Schin- 
Felfche Theater eröffnet würde, Der Held tritt bier zuerft als ein 
fomnambuler Kranfer auf und ald ein Kranker verrärh er fid 
durch feine Angft vor dem ihm dictirten Tode. Ungeachtet des 
Befremdlihen wird jened Drama durch die Hauptperfon gebals 


*) In einer Szene des mfprünglihen Textes befaufcht Käthchen die Kuni» 
gunde (in der der Dichter eine Dame tarifirte, die ihm ein Liebeöverhättniß ge» 
ftört haben follte) und gewahrt hier ihre Häßlichkeit, wodurch fie im Entſchluß 
beftärft wird, den Mitter vom ihr zu retten. 


*+) Diefe bei Gelegenheit der fpäter erfolgten Darftellung in Breslau in 
einem Journal beiläufig angeführte Notiz entbehrt vielleiht der Glaubwürdig⸗ 
fit. In Schröder II. II. S. 72—73 lieft man davon nichtö, dagegen ©. Tl. 
daß „bie Grafen Bulöfardi” (sic) 1805 aufgeführt ſeyen. Leicht konnte ber 
Meferent das eine mit dem anderen Stück verwechſeln. Im einem bereits er» 
mähnten Brief fagt Kleiſt, daß die Anforderung an Sittlichfeit, die die Frauen 
machten, nicht allein feinem Käthchen den Weg auf die Bühne verfperrte, fon» 
dern auch den Verfall derſelben herbeiführte. 


Geſchichte ded Theaters in Pr. 349 


ten, ungeachtet der Echönheiten wird diefed durch die Hauptpers 
fon auf der Bühne unmöglich gemacht, fo oft man fih auch an 
bie Darftelung gewagt hat, in Königsberg zuaft 1821. U. W. 
Schlegel dadurch, daß er zugleih den Shaffpear und den Gal- 
berone überfegte, trägt dieSchuld, daß Über den poetifchen Ratios 
nalismus ſich das muftifche Halbdunfel verbreitete. 


In Königsberg 1806 fehrieb Kleift an dem „Prinzen von 
Homburg“ und beendigte hier den „zerbrochenen Krug“ *), teffen 
erſte Szene fein Freund Ruehle fhon in Dresven Eennen lernte. 
Ein franzöfifches Kupfer **), das Zfchoffe befaß, führte ihn und 
feine Sreunde Wieland und Kleift auf den Gedanken, ten Ge; 
genftand dichterifch zu behandeln, der eine war willens eine Ers- 
zählung, der zmeite eine Satire und der dritte ein Luſtſpiel zu 
fhreiben. Aus dem franzöfifhen Bilde wurde unter der Hand 
des Dichter ein niederländifches Stüd von frappant Fomifcher 
Wirkung. „Der zerbrocdhene Krug, fchreibt Goethe, hat außer 
ordentliche Verdienſte. Schade, Daß das Stück audy wieder dem 
unfichtbaren Theater angehört” *"*), Dennoch ließ er ed einftus 
diren, aber nicht zur Befriedigung ded Publifums +). Die Hands 
lung ift eine Verhandlung vor dem Dorfrichter und der Gang 
bat daher eine retrograde Richtung und nad der Ermittlung ift 
feine Vermittlung zwifchen der Komödie und ihrem Schluß mög» 
lich. Nach der Bearbeitung von $. &. Schmidt ward „der zer 
brodhene Krug” in Königsberg 1825 aufgeführt, der Adam wurde 
von Wohlbrüd, der Schreiber von Lanz und Frau Martha 
von Mad. Weife gegeben, 


Wie eine Erzählung von Kleift Körnern den Stoff zu „Tony“ 
gab, fo eine andere dem Baron ©. X. v. Maltig aus Oſtpreu⸗ 
Gen, dem Berfaffer des „Ritter Roſtſtaub“, des „alten Studen- 
ten““ zu dem 1828 in Danzig bargefielten Scaufpiel: „Hans 


Kohlhas“. 


*)-Dafeibft, fo bemerft Bülow in Kleiſt's Leben ©. 46. begann er bie 
„Pentheſllea“ und bearbeitete den „Amphitrpon” des Mollere. 
+) Wahrfcheinlih: La eruche cassde nad) Breuze bon I. Marfanb. 
*++) Meimer, Briefe von und an Goethe. S. 170. 
7) Kleiſt war darüber fo aufgebradht, daß er Goethen, dem er die Schuld 
beimaaß, eine Herausforderung zuſchickte, fo berichtet Devrient III. 372. 
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Kleiſt, weldyer die Hymne: „Germania erwache!“ fang, 
ichwärmte für eine Gemeinſchaft (anderd wie Werner) „eine 
Gemeinfchaft, deren Dafeyn Feine deutfche Bruft überleben und 
die nur mit dem Blut, ver dem die Sonne erdunfelt, zu Grabe 
gebracht werben fon”, fo drüdt er fidh gegen Ruehle aus *). 
Nach der Schlacht bei Pr. Eylau wanderte Kleift mit feinem 
Freunde Pfuel und zwei andern Offizieren zu Fuß nah Berlin, 
um wahrfcheinlich zum Schillſchen Chor überzugehn. Er wurde 
am Thor ald Schilfcher Difizier gefangen genommen, nach dem 
Sort de Sour und dann nad Chalons fur Marne gebracht, wo 
er „ſo einfam wie in Königäberg” lebte. Nach einem halben 
Jahre wird feine Befreiung erwirft, Er gebt nad Prag und 
giebt, wie früher mit feinem Freunde Adam Müller in Dress 
den, den „Phöbus“ eine Zeitfchrift heraus, um als publiciftifcher 
Sähriftfieller, von Oeftreih aus an der Wiedergeburt Deutfchlands 
zu arbeiten **). Verfiimmt und muthlos kehrt er nad) Berlin 
zurüd. In Königöberg hatte er nad) langer Zrennung eine Dame 
wiedergefehn, die feine Liebe zur Poeſie und Muſik theilte und 
die ihn nun ald Vermählte begrüßte, Adolphine Vogel geb. 
Keber. Ihr Gatte wohnte damald in Königsberg. Sie brachte 
ben verzweifelten Entfchluß zur Reife, der ſchon ald Knabe ihn 
befchäftigt hatte. Mit feinem Vetter, mit dem er zufammen uns 
terrichtet wurde, wollte er fich erfchiegen. Das Leben, „man 
weiß nicht, wozu? man weiß nidt, wohin?” nannte er „ein 
Ding, dad jeder wegwerfen mögte, wie ein unverfländiges Bud.‘ 
„Das ift zum Erſchießen ſchön!“ war ein Lieblingsausdrud von 
ihm. Jene Dame, deren Bekanntfchaft er. in Berlin erneuerte, 
nahm ihm das feierliche Verfprehen ab, zu thun, was fie von 
ihm verlangen würde. Sie glaubte, an einem unheilbaren Uebel 
zu leiden, und verlangte nichtd geringeres, als daß er durch einen 
Piſtolenſchuß fie vom Leiden befreie. Als ein p. p. c. fehrieben 


*) Scin Drama „die Hermannbſchlacht“ veranſchaulicht, fagt Elchendorff. 
„eine heroifdye Hingebung an den Zweck, ben er einmal ald ben rechten und 
würdigſten erfannt.“ 


**) Micht weniger wunderlich gebachte er früher in Paris durch bie Wer 
pflanzung der deutſchen Philofophie auf ſranzöſiſchen Boden dem faiferlidyen 
Tprannen eine gefährlihe Gegenmacht zu meden. 
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fie an eine Freundin: ed würden ihre ‚Seelen ſich wie zwei 
fröhliche Luftfchiffer über die Welt’ erheben um bald ihre große 
Entdelungsreife anzutreten. Durdy einen Brief wurde der Gatte 
und der in unfrer Provinz befannte Kriegsrath Peguilhen von 
Berlin nah einem Gafthofe bei Potsdam entboten, wo fie in ei, 
nem Walde am See den Dichter und Adolphine entfcelt, unent: 
ftellt bid auf die Todeswunde fanden, um fie in zwei Särgen 
dafelbft neben einander zu begraben. Ihr Todestag war ber 
21. Nov. 1811. 


Dr. $riedr. Aug. v. Heyden gehört aud zur romantis 
(hen Schule. Er ergriff die Waffen in dem Freiheitöfriege *) 
und legte dadurch die Franfhafte Myftif ab, die manche Schön— 
heit der oben genannten Dramen in Schatten bült, obgleich auch 
auf feine Bildung neben Shaffpeare Galderone einwirkte. Dens 
noch fand auch er nicht die verdiente Anerfennung und, obwohl 
er feinen Beruf zum Theater erkannte, fo wurde cr gedrängt, fich 
in anderen Dichtweifen zu zeigen, damit die Stimme feines bes 
geifterten Bufend nicht ganz in der Wüfte verhallte. Das Vers 
wandte ift nicht von der Art, dag man nicht jeden Dichter für 
fich zu betrachten aufgefordert würde. Kleift ift geneigt, die Sai- 
ten der Empfindung durch die grellen Diflonanzen ded Lebens 
blind zu zerreißen anftatt fie aufzulöfen, bei Heyden ift daS ver- 
fühnende Element vorwaltend um zu tröften und zu heilen, dort 
eine ftürmifhe Natur, hier eine wohlthuende Sammlung des Ges 
müth3, dort mehr ded Urfprünglichen, hier mehr des Angeeigneten, 
dort it es Elare Poefie und fchöpferifche Kraft die hier in poetiſch ers 
bebende Auffaffung und Auswahl eines reichen wohl erwogenen 
Stoffes fi) verbirgt. 

Heyden”*) wurde auf dem väterlichen durch ungünftige Ver: 


*) Das Intereffe belegte er durch eine Heine Geihichtöbarftellung: „Die 
Bebrüder Brandt aus Memel“ in den „Beiträgen zur Kunde Preußens I, 250. 

”*) Gedichte bon Frledrich v. Heyden. Mit einer Biographie des Dichters 
herausgegeben von Th. Mundt. Leipzig 1852. Der Dichter Julius v. Hehden 
ift nicht verwandt mit ihm. Des erften Bruder, der Leihblbliothelen-Schauer⸗ 
romane verfaßt, nennt ſich, da er ein wegen bed fteif gewordenen rechten Arms 
emeritirter Beamter iſt, Emerentius Scävola, 
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hältniffe zurüdgefommenen Gut Nerffen bei Heilöberg 1789 ges 
boren. Im „Conradin“ befchreibt er feine Geburtsftärte alfo: 


Da, wo die Alle rinnt durd grüne Ihäler, 

Mo königlihe Wälder von den Hügeln 

Ein maleſtätiſch Graun auf weite Felder, 

Auf dicht bebufhte Haiden chatten, wo der Elmfluß 
Durd Erlen fid) und fette Wiefen fchlängelt, 

Wo jeded lodt zur Liebe, zum Entzüden, 

Da hob fidy prangend, feft 

Die Burg von meinen Vätern — Aſche jetzt. 


Auf der Univerfitär Königsberg befchäftigte er fich viel mit 
der italienifchen, auf der in Göttingen mit der altdeutfchen Lite 
ratur. Sein Fleiß und Eifer, fein gefälliged und feines Bench» 
men belohnte ſich auf feltene Weife an beiden Drten, indem er 
gewählt wurde, am Unterricht, den der Kronprinz anf dem Schloß 
in der Rhetorik (wahrfcheinlid von Süvern) empfing, Theil zu 
nehmen, und in Göttingen ſich in einen Kreis gezogen ſah, 
den Ausländer wie Dom. de Billers und Benj. Con: 
ftant gern auffuchten. Als Regierungd+ Referendariud trat er in 
Königdberg in ein Collegium ein, in dem vor ihm v. Stäges 
mann und nad ihm v. Eihenborff*) am grünen Tiſche faß. 
Aber nie waren ed fo viel Mitglieder ald damals, die Liebe zu 
Kunft und Wiffenfchaft nährten, der Präfed der Öberpräfident 
v. Auerdwald, die Räthe F. Reuſch und ©. Hagen; vors 
nämlidy aber fühlte fih Heyden von den Räthen Witt und 
Cannot angezogen ald Sreunden und Pflegern der Poeſie. Witt 
las mehr, al& ed die Akten gut heißen mogten, täglid in den 
griechifchen Klaffifern, befonderd den Dichtern und fein ſchön— 
wiffenfchaftliches Urtheil war maaßgebend für alle, die fi in 
Verfen vernehmen ließen, Cannot widmete feine Muße dem 
Shaffpear, er fchrieb über „Macbeth und verfaßte bei verfchie, 
denen Gelegenheiten Gedichte, die Durch anziehende Gedankenver⸗ 
bindung, durch Eleganz der Form und Kernigfeit des Ausdrucks 
für mufterhaft gelten Pfonnten. Heyden hatte in Göttingen bereits 


*) Deſſen Trauerfpiel: „Der lebte Held von Marienburg“ in Königäberg 
1829 zur Daurftellung fam. 
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ein romantiſches Drama „Renata“ gefchrieben. Wie Fouqué 
in literarifche Verbindung mit Kleift trat, fo fuchte er durch 
ein einleitended Wort auch dad Streben Heyden’d zu fördern 
ald die „Renata 1816 herauskam. ine fpielende Heiterkeit 
zeichnet die Erfindung aus, wie fih Mundt ausprüdt, „ſchütteten 
fih die Blütenfloden einer reichen und frifchen Phantafie ſchon in 
einiger Küle aus.” Die Gedihtfammlung, die zulegt erfchien, 
hat Vorzüge vor den „Dichtungen“ die in Königsberg 1820 and 
Licht traten, fonft aber nimmt das, was er in Königsberg did: 
tete, unter Allem, feinen Novellen und Romanen, feinen epifchen 
und dramatifchen Schriften ficher die erfte Stelle ein, nämlidy 
dad Trauerfpiel „Conradin“ und die „dramatifchen Novellen’, je: 
ned it 1818, diefe find 1819 gedrudt. Wie gewiflenhaft er als 
erprobter Beamter auch feine Gefchäfte wahrnahm, wie lebhaft er 
auch alle Erfcheinungen ded Zaged durchdachte und mitempfand, 
fo war fein poetifches Reich das unbegrenzte der freien Phantafle 
oder dad Mittelalter, dad im Slorienfchein ſich feinem Geiſte aufs 
that. Die zeitgemäßen Tendenzen und die durch fie herausgefor— 
derten Satiren laſſen ibn in feinen Romanen und Zuftfpielen nur 
alzufühl erfcheinen, wie auch der Dichter in edlem Zorn entglüs 
ben mag. Wenn man bei feinen Verſen oft über eine Flüdhtig: 
Feitö-Sünde hinmwegfehn muß, fo verfällt er „in der Profa oft in 
den ihm zur Gewohnheit gewordenen Styl der Verfügungen. Hey: 
den's „dramatifche Novellen“ enthalten ſechs Fleine Stüde, über 
die, wie mannichfach fie unter einander find, ein lachender Zauber 
audgegoffen ift. „Die Perle des Ganges” kann biefen Namen zu: 
glei ald lobendes Epitheton beanſpruchen. Welchen anderen 
Eindrud macht died indifche Mährchen als der 1842 erfchienene 
„Spiegel des Akbar“, wo er ald „ein Sohn der Gegenwart‘ ſich 
berufen fühlt, auf die Zuftände allgemeiner Anfechtung mitleidend 
den Blid zu wenden, denn „hier laufchen hinter fremden Namen 
febr befannte Begebenheiten.” In dem Schaufpiel „Apelles“ 
wird im einer finn» und fentenzenreihen Schilderung der Welt: 
eroberer dem Künftler gegenüber geftelt, welcher in einem weiteren 
Gebiete herrfcht und fiegreich prangt 
Der König Aar hebt ſiegend fih zur Sonnen, 
Der König Leu maht fi) zum Herrn der Lande, 
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Und zwiſchen fie mag Liebe zart ſtch ftellen — 
Und eine Götterfette hält umfchloffen 
Kompadpen, Alezandern und Apellen. 


Die übrigen dramatifchen Novellen haben ein mittelalterliches 
Anfehn, die bis auf eine, freie Erfindungen find. Mancherfei 
würde fihb auf der Bühne nicht wohl auönehmen, fo in „Daß, 
Mitterpfliht und Liebe,” einem Scaufpiel, dad in fpanifchem 
Versmaaße und großentheild trochäiſchem Rythmus abgefaßt ift, 
wenn im Anfange Angelica in ländlihem Kleide im abgefonderten 
Gehöft fih mit den Hühnern und Zauben fcherzend unterhält 
und zwifchen ihren Reimen zweimal der Hahn fein Lied ertönen 
läßt, wenn im „Pilgrim“ auf dem Montferrat, der über Gedern 
emporragt , bei Sonnenuntergang beim Glodengeläut aus ihren 
jerftreuten infiedeleien die Priefter hervortreten und ein Abend: 
lied anftimmmen ; wenn in dem am wenigften genügenden „Feuer 
im Walde’ diejenigen, die dad Schickſal lange getrennt bielt, 
durch ein in einer Ruine angezündeted Feuer, vom guten Genius 
geleitet, zufammengeführt werden zum befeligenden Wiederfehn, 
Nur ein liebendes Wefen wird vermißt, dad nicht mehr auf Er— 
den wandelt, weßhalb der verwundete Nemorin den Bund ber 
Glücklichen verläßt mit einem: 

Lebt wohl — lebt alle wohl — auf Erden wohl! 
„Niemand wagt e8, ihn zurüdzuhalten” und auf die Frage: „Wo 
ift er bin?” heißt es: 

Entflohn, entflohn nad) oben. 

Dad legte Flingt, ald wenn ed von Werner abgefchrieben 
wäre, und an ihn wird man im „Conradin“ in mandyer Stelle 
erinnert, die mehr muſikaliſch und malerifch ift als ed die plaftifch 
geftaltende Szenik bewilligt. Als ein von Conradin beleidigter, 
ehemaliger Preußenfürft, Herfas in einem Garten neben dem Ferro 
Romano (durdy einen Bogen ded Coliſäums „erblidt man den 
eben aufgegangenen Vollmond‘) die Liebe des Fürften belanfcht 
und die Entdedung zum Mittel feines Sturzed fich erfieht, fchließt 
ein Aft in folgender Weife: 

Conradin. 
Mas iſt geſchehen? 
In Sehnſucht ſoll ich oder Luſt vergehen? 
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Ich ſchwanke trunfen, 

Mein ganzed früh’red Daſeyn ift verſunken. 

Licht wird die Ferne, 

Das ift ein andrer Mond, find andre Sterne u. ſ. w. 


(Es herrſcht eine augenblidlihe Stille, dann hallen fanfte Töne einer 
Laute aus dem Garten. Sie werben einige Zeit gebört, darauf begleitet 
fie der Geſang F iammabellens hinter ver Szene, entfernt, aber 
völlig vernehmbar.) 


Wo ift er hin? Ihr lichten Nebelbüfte 
Malt mir fein Bild. 

Grüßt ihn von mir, Mond, Wolfen, Abendivinde, 
Schlaf wohl, Schlaf wohl! 


(Die Lautentöne verhallen im Weiten). 


Dahin gehören auch die feitenlangen Monologe, die leicht zum 
halben Maaß hätten zufammenfchmelzen können. 

Dagegen glaubt man einen Anklang an Shaffpear in einer 
Volksſzene zu vernehmen, 


Veppo der Barbier. 
Pah pah! — das ſchwatzt von Conradin — nicht wahr? 
Und will ihm wohl, wirft ſich in Eonntagöfleider, 
Stimmt fih die Kehlen, Beifall ihm zu rufen, 
Sucht Blumen, um den Weg ihm zu beftreun, 
Mag alle Welt mit ihm ſich auch verfühnen, 
Ich — meine Zunft — wir bleiben feine Feinde. 

Drullo ver Schneider. 
Warum, warnm? 

Peppo. 
Was ſollen wir ihn lieben? 

Giebt er und einen Heller zu verdienen? 
Er hat noch feinen Bart. 


Aller Auöftellungen ungeachtet ift aber diefer Conradin — 
wie oft er auch zum Helden von Dramen gemählt iſt — ein 
treffliches Gedicht. Die erfte Szene, etwa wie bad Worfpiel zum 
„Käthchen von Heilbronn“, ift ald Introduction zu betrachten. 
Der Befchauer wird ind Conclave verfegt und fieht in ben Krater, 
der Zerftörung auögebiert, denn es handelt ſich um nichts anderes 
als die Ausrottung der „Ghibellinenbrut.“ Als gemeldet wird, 
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daß Conrabin mit ftreitbarer Macht vor Verona erſchienen, daß 
er bereit3 in Rom eingerüdt fey ohne Beachtung ded Gebotes, 
die Waffen niederzulegen, ald der Papft dur dad Fenſter bIif: 
fend felbft feiner anſichtig wird: 


Mer ift der Nitter in ber fhönen Rüftung 
Die goldig rot) im Abendglanze funtelt, 
Mit weißen Helmbuſch, einen weißen Zelter 
In Purpurdecken zügelnd? 
„Gonradin.“ 
Zieh’ hin geſchmückteb Opfer zum Altare! — 
Löſcht eure Kerzen aus und werft fie nieber. 
Wie !diefe Flammen ſchwinden, mag der Sünder 
Vertilgt auf Erben ſeyn, verloren dort. — 
Es ift gefhehn! — ber Himmel ift verſchloſſen, 
Der Höllen Pforten thun ſich mwartend auf. 
Seht ihr dad Blut? feht ihr’6? dom Beil vergoffen. 
Schon fliegt der Pfeil, kein Gott hemmt feinen Lauf. 
Die Kirche fteigt in Flammen aud ber Nadıt. 
Der Frevel fintt, dad Opfer hat vollbracht. 


Conradin, der dad Blutgerüſt die erfte Stufe zum Triumph nennt, 
fpricht nach einem Gebet von ihm herab zum Volke: 


König der Könige blick fegnend nieder 

Und nimm in fanften Tod mein Amt mir ab, — 

Auf meine Treuen, auf! verzaget nit, 

Wie die Gewalt auch dräut, — Im eure Seelen 

Leg’ ich mein königlich) Vermächtniß nieder, 

Bewahrt es wohl. — Die nächſte Pflicht Heißt Ruhe! 

Er, welcher Regen ſchickt auf dürre Flur, 

Er ſchickt zur rechten Zeit die rechte Hülfe. 

Dann heißt die Pflicht: Kampf für dad Vaterland, 

Heißt Eintracht und Vertrauen. Dann erhebt eud), 

Dann fteht nicht an, fo für dad Recht zu bluten, 

Wie jet zu binten id) mich von eud ende. 
Gebenfet meiner, 

Wie ih an euch vor dem Erlöfer denke. 
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Died Pfand des edlen Kampfd, ich mwerf' es nieder! 
(Er wirft ven Handſchuh unter das Boll.) 
Mer einft midy rächen will, der heb ihn auf. 
FJohanned von Procida erfcheint als Pilger gekleidet, 
nimmt den Handſchuh und verfchwindet_in der Menge, 
Volk Hinfniend, 
Seht ihr den Schein, der feine Stirn’ umleuchtet? 
Seht ihr den Engel über feinem Haupte? 
Erlöf und Heilger — Heilger bit? für und. 
Conradin. 
Noch diefen Bid! Fahr wohl geliebte Sonne! 
Leucht' jedem Frommen ſchönen Troft wie mir. 
Die Schwinge ſproßt; bald ſchweb' ich über dir. 
Der letzte Staub verſinkt im Meer der Wonne. 


Während des Krieges 1815 bei einem Aufenthalt vor der Feſtung 
Sandau faßte er die Idee zu dem Hohenflaufen » Dramen. Im 
Conrabin faßte er ein erhabenes Bild, die echte angeflammte 
Bürftentugend und offenbarte durch fein Wort, wie es in ber 
Zueignung lautet: 


Was göttlich if, muß göttlich ſich bewähren, 

Der ew'ge Stral befreit fih und entfliegt, 

Der reine Held, ob Feffeln ihn umflingen, 

Ihn Glut umteht, fteigt auf verflärten Schtwingen. 
Ob diefed Werk der frommen Kraft gelungen ? 
Der Dichter wünſcht, indeß er fragt ed nicht. 

Bon oben kam, wad zündend ihn durchdrungen: 
Schwach ift der Staub, doch mächtig iſt das Licht. 
Er hat fi) frei, er hat ſich ſtark gefungen 

Zum edlen Streit, zur Hebung frenger Pflicht. 


Wenn der Dichter auch mit feiner Leiftung zufrieden ſeyn 
fonnte, fo quälte ihn doch die Frage, ob fie genüge, bis ihm, wie 
er erzählte, in wachen Traum einft der Fürften-Süngling in ber 
firalenden Rüftung erſchien und ihm freundlich zuminfend ver 
ſchwand. — Heyden hatte den Plan, in einem Geitenftüd bie 
Bürgertugenb zu ſchildern. Später änderte er biefen und er 
wollte dad romantifche Heldenalter in zwei Beifpielen zur Ans 
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fhauung bringen, wie es fi) in Europa und in Aflen geftaltet 
hatte und fo trat den Gedichten von den Hobenflaufen gegenüber 
„der Spiegel des Akbat.“ Er gab 1828 den „Kampf der Ho- 
benftaufen‘‘ heraus und 1842 daß „Theater“, dad in drei Bän— 
den 7 Stüde und zwar 4 in Profa enthält, bie im Laufe von 
zwei Sahren entftanden. Sie find meift auf der Fönigl. Bühne 
in Berlin gegeben. Eines „die Modernen‘ ging 1847 über bie 
Breter in Königöberg aber nur einmal, obgleich die fehr be 
liebte Helma Heyne die Role von Flink-Luiſe darſtellte. Die 
beabfichtigte In⸗Szene-Setzung eined zweiten Luftfpield „Album 
und Wechſel“ unterblieb, Keines erfcheint mehr in Berlin oder 
an andern Orten auf dem Repertoir. Auch Heyden machte zu 
feiner Trauer die Erfahrung, daß er ein dramatifcher Dichter fey, 
der außerhalb der Bühne ftehe. Er fchrieb die Worreden feiner 
Bücher in gereister Stimmung, wenn er auf biefen Punft zu 
fprechen fam. Das darftelende Theater, mie er ed fich dachte, 
blieb ein frommer Wunſch, wenn er auch 1842 erklärte, daß es 
‚„mächitend wieder fehr viel bedeuten‘ würde. Das deutfche Volf, 
fagte er, ift auf eine Bildungdftufe angelangt, welche, fobald 
wieder eine gleihmäßige Beruhigung eintritt, die reichfle Ent: 
mwidlung des dramatifchen Element3 in der Kunft unabweisbar 
bedingt. Er wollte wieder von der Abfaflfung der erzählenden 
Gedichte abftehn, (wenn diefe ald Toilettengaben in hochrothem 
Dedel mit Golddrud auch mehrere Auflagen erlebten) da fein Be: 
ruf ihn vorzugsweife für dad Drama beftimmte und die Dramatifer 
die bevorzugte Stelle auf dem deutfchen Parnad einnehmen müß: 
ten. Dad, was die Regiſſeure undramatifch nennen, wil ihm ale 
folches nicht einleuchten. Denjenigen, die Anftoß an dem Ge: 
ſchichtlichen und Geographifchen in der frei erfundenen „Renata” 
nehmen, will er eö Dank wiffen, wenn fle ihn mit Shaffpear für 
einfältig halten. Er glaubt, daß feine dramatifhen Novellen dar: 
ftelbar ſeyen, aber nicht dafür erachtet werben dürften, denn „was 
follen diefe Spiele in diefer fo fing und ernit gewordenen Zeit?” 
Eine von ihnen „dad Feuer im Walde” wurde in Dresden 1821 
aufgeführt, aber die Aufnahme war wenig erfreulih *). Beim 


*) Von dem älteren dramatifchen Arbeiten find, wie Hehden fagt, „ein Paar 
ohne mein Zuthun, fogar aufelnigen mir ganz fremden, großen Bühnen in Szene 
geſetzt. Das Publikum hat die Güte gehabt, fle wenig zu beachten.“ 
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„Conradin“, der eng gebrudt einen flarfen Band bildet, giebt er 
in einer Nachſchrift die Möglichkeit an, wie durch Zerlegung in 
zwei Stüde dad Xrauerfpiel bübhrmengerecht werden fünne Man 
warf dem Verfaſſer Unkunde der Bühne vor und man wollte, 
daß er feinen Wohnort Bredlau aufgebe und in der Nähe einer 
Hofbühne die Erforderniffe einfehn lerne. Er lehnte ed ab, denn 
es fäme ihm nicht darauf an, für die Eigenfchaften oder Eigen: 
heiten gewiffer, beſtimmter Schaufpieler zu dichten, fondern für 
dad Vaterland zu dichten und die Kunſt. Merkwürdig ift ed aus 
einem Brief an feine Gattin die Veranlaffung zu vernehmen, die 
ihn 1840 beflimmte, nad Berlin zu reifen, um mit dem General: 
Intendanten der Eöniglichen Schaufpiele Rücfprache zu nehmen, 
der fein Talent „eine Hoffnung ber beutfchen Bühne’ nannte. 
Heyden befand fi 1839 zur Abhaltung eined unangenehmen 
Nevifionsgefchäftes in Glatz. Es war von ihm auf eine Ueber: 
raſchung abgefehn, allein er felber wurde, aber nicht in der dienfts 
lihen Stellung, überrafcht. „Nachdem ich, fo fchreibt er, dem 
Polizeidirector den Zwed meiner Anweſenheit eröffnet, griff ich 
allein gelaffen nach der neueften, eben angefommenen Staats» 
zeitung, die auf dem Zifche lag. Der Zufall will, daß mir zuerft 
die TheatersAngeigen in die Augen fallen. Gott! was fehe ich? 
In Potsdam zum Erftienmale: Album und Wedel. In Berlin 
zum Erftenmale: Album und Wedfel. Ich Fann nicht befchreiben, 
wie fchwer ed mir wurde, meine Aufmerffamfeit auf dad zu rich: 
ten, wozu ich da war. Heute alfo entfcheidet es ſich.“ Die 
Stimme ded Pudlikums fiel günftig aus und ed wurden das 
Zrauerfpiel: „Nadine“ die Zuftfpiele: „die Modernen“, „der Ge: 
fchäftsführer”, dad Schaufpiel: „der Liebe Zauber‘ theild in Ber: 
lin, tbeild auf anderen Bühnen aufgeführt, obgleich der Dichter 
in einigen in eine ihm fremde Sphäre ſich verfegt hatte. — Durch 
die Verrufderflärung der Romantif wurde ihm ein empfindlicher 
Stidy verfegt, der nun dem Neueren poetifhe Seiten abzugemwin: 
nen ſuchte und in Gutzkow einen Wiederherfteller der Dramatif 
erfannte, obgleich bdiefer mit dem beim Schaufpiele fo bedeut: 
famen legten Aft nie fertig werden kann. In Berlin drang man 
in Heyden, fi nah Berlin verfegen zu laffen, damit er bie 
Hofbühne mit noch wirkfameren Stüden verfehen Fönne, allein er 
Eonnte fih von dem Stillleben in Breslau nicht trennen, wo die 
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Mühe reblich wahrgenommener Amtöpfliht ihm die Poefie nad 
wie vor verfüßte. In den legten zehn Jahren feines Lebens ftand 
die Schaufpielfunft ihm fern. Er Elagte über VBereinfamung und 
verglich ſich mit der einzeln ftehenden Blume im Kornfeld, die fo 
lange fie blühte, unbeachtet blieb und erft, wenn fie mit den Ach: 
ren abgemäht wäre, gefehn würde. Obgleich Ober⸗Regierungs⸗ 
rath mar er felbft in Breslau den Leuten fremd und nur im engern 
FKamilienfreife — fein Schwiegervater war der Biograph des Stadt- 
präfidenten v. Hippel, der Freund Schenfendorfs und Hoff: 
mannd der ChefsPräfident v. Hippel — erkannte man ihn 
und liebte ihn al8 Dichter. Sein poetifches Album, in dem er 
täglich fehrieb, ließ ihn das Alter und zunehmendes Unmohlfeyn 
weniger gewahr werden und fein Geift, der mie er fi rühmt 
‚jung, frifh, veih und fchöpferifch” blieb, erhielt ihn aufrecht. 
„Sei die Zeit auch meinen Beftrebungen nicht günftig, was frage 
ich nach der Zeit? Der Gott in mir kennt feine Zeit’, fo fuchte 
er fich zu überreden, um den nur zu oft vorbrechenden Schmerz 
fich felber zu verhehlen. Won ihm wurde er oft begleitet, wenn 
er, wie er liebte, fidy in der freien Natur erging und ihrer Stimme 
lauſchte: 

Im Walde ftiled Wandeln 

Iſt ewiged Verhandeln 

Mit einem großen Geiſt. 


Wie nah verwandt iſt dir der Dichter o Natur! 
Denn auch aud feinem Innern fchtwellen 

Stets Liebeöblumen an Begeiftrungsquellen 

Und Götterleben fcheint ihm Frühling nur. 

Ad) mit Dir klagt der Dichter auch Natur! 

Bon deinen hundert taufend holden Blüten 
Sind neunzig taufend, welche leer verglühten, 
Und taufend trieben Saat und Früchte nur, 


Die Zeit, die ihn vornehm überfah, zebrte an feinem Le— 
bensmark, aber noch mehr die, die in bebadhtlofem oder böß- 
wiligem Eifer dad Wahre und Hohe verkannte. Ad man 
ihn amtlich verpflichten wollte zur Webernahme der Genfur, 
fchrieb er: 
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Und wollte man mit Gold mir jeden Strid), 
Vom Stift geführt durch dreifte Zeilen, deden, 
Ich riefe laut: died Gold ift nicht für mid! 
Eh wählt' idy mir den Bettelſack und Steden. 
Und habet ihr zu zwingen mid) die Macht, 
Und adtet nicht auf Bitten und Beſchwerden, 
So feyd gewiß, fhon in der nächſten Nacht 
Sinnt ihr darauf, mic) twieder [od zu werdeu. 


Mit Entrüftung wied er die Zumuthung zurüd, als aber auf 
den Preßzwang die Preßfrechheit folgte, ald bei der Auflöfung 
aller Ordnung Deutfchlands Ehrenhaftigfeit wanfte, da ergriff ihn 
tiefer Seelenfummer und mit dem Berfe: 

Die Mitwelt muß fid) vor der Nachwelt ſchämen 


ſchloß er ein Gedicht, in dem er, der fonft thränenlod getrauert, 
eine heiße Thräne geweint zu haben befennt, ein Gedicht, dem er 
die Ueberfchrift gab: „die Thräne des 19, März 1848. Hey: 
den fchrieb zulegt geiftliche Lieder. Won einem Siehthum, dad 
in bedenklicher Weife ihn ergriff, Eonnte der Beſuch von zwei 
Bädern ihn nicht heilen. Er ftarb am 5. Nov. 1851 bei Sons 
nenaufgang und ed erfüllte fich fein Wort, daß er nicht in der 
Nacht, fondern an einem Morgen verfcheiten würde. Zur Erin: 
nerung an den Freund der fchönen Natur ward ihm in Charlot⸗ 
tenbrunn eine Buche gepflanzt unter dem Namen: Heyden-Budhe. 
Am Bolfdmunde dürfte aus der Stätte bald ein Hünengrab wer: 
den und ald Schatten ein ungefchlachter Riefe umgehn, wo man 
der edlen, friedlichen Liebenswürdigfeit eined Spaziergängerd be: 
gegnete, deffen Wefen etwas zierlich Sungfräuliches, forgfam Hof: 
männifched hatte. 


In Danzig erfchienen 1821 und 1822 zmwei Dramen. 

Ehrenfried Blohmann aus Lauban, der zwifchen 1777 
und 1849 lebte, früher Lehrer in Senfau, dann am Gymnaflum 
in Danzig, ein Freund Fouqué's und der Hendel-Schüg, 
fchrieb Lieder und Gedichte und außer einem verlorenen Luft: 
fpiel ‚Liebe und Narrheit“ ein großes gefchichtlich romantifches 
Drama „Gertha von Stalimene.” Dieſes im Jahre 1822 
gedrudt, vor der Zeit des griechifchen Freiheitöfrieges verfaßt, 
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ftellt und ein Mädchen dar, welches durch ben ruhigen Trieb inne- 
rer Liebe zu Vater und Waterlande zur Heldin erhoben wird. 
Müllner bezeigte öffentlich feine Unzufriedenheit über die Erfin: 
dung, worauf der Angegriffene ermwiderte *), daß er neben ben 
Schauderbildern dunfeln Erbenlebend (neben Fluch, Scidfal und 
Dämonen) das heilige tröftlihe Walten der Vorſehung und den 
Glauben und die Macht ded freien Menfchenmwillend nicht für 
Gefpenfter wolle gehalten wiſſen und daß er Shaffpear, wie er 
auf dem Deferfchen Theater: VBorhange in feiner Weife anfpruchs- 
108 durch die Dramatiker und Philoſophen hindurchſchreite, früh: 
zeitig fich zum Sinnbilde gewählt habe. — Die Dichtung klingt 
aber mehr nah Fouqué ald nah Shaffpear. 


Unter ihren Freundinnen Gertha, 
Tochter des Befchlshabers auf Stalimene (Lemnos), eined gebornen Schweden in venetiani- 
fhen Dienften, 


Der Frauen Schwert ift Liebe. — 
Doch ch dad Vaterland in Feſſeln klagt, 
Wagt aud dad Mägdlein wohl die Schtverteshiebe. 
Gedent doch, wad ver Kaufherr und erzählt, 
Der hier gelandet aud Maffiliend Borte, 
Wie dort die Jungfrau ſich dad Schwert erwählt, 
Und zog vor Orleans, dem Reich zum Horte; 
Die heil'ge Jungfrau führend in der Fahne, 
Die heil'ge Jungfrau fämpfend ihr voran, 
Folgt Frankreichs Adlerflug dem reinen Schwane, 
Bon Britenbiut gefärbt die Siegesbahn; 
Chriſt gegen Chriſt; — hier Chriften wider Heiden, 
Groß ihre Schaar — der Infel Häuflein Hein ; 
Da ziemtd für Seide ſich in Eifen fleiden, 
Jungfräul'cher David folhem Trotzer ſeyn. 
Nicht dreißig Jahre ſind ſeitdem verfloſſen, 
Da ſtand Johanna d'Are im Siegedfeld; 
So heut in meinem Bufen fpuft der Held, 
Und waͤrt ihr mir nicht freudig Kampfgenoffen ? 

Chariflea. 

Wo Bertha ift, ift Chariklea auch! 


*) Aehrenleſer 1822, S, 308. 
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Chariton. 

Wie fromm aud, Chariton hält gleihen Brauch. 
Bertha, 

Droht der Jungfrau Ehre Schande, 

Kämpf fie für den reinen Leib; 

Droht der Mutter Schmad) und Bande, 

Merde Heldin felbft dad Weib! 

Schweſtern nehmt die blanfen Waffen! 


Suleiman Muhamers Feldherr. 

Rechts, — droben — Weibern weihen! — Schand und Spott! 
Niht Scheu dor dem Propheten — nit vor Bott! 
Lintd focht er felbft der alte Schtwedenheld. 

Ibrahim. 
Des Helden Tochter iſt die Führerin; 
Sie trägt — altnordlandöweife, Mannesfinn. 

Suleiman. 
Nun, num — die Zaubrin till ich felbft noch fehn — 
Und weh eudy allen, werdet ihr nicht ſtehn. 


Sertha, die Suleiman verwundet, rettet als Siegerin ihr 
Baterland, während ihr Bater im Kampfe fällt. — In einem 
als Nachwort angehängten Sonett an Schiller: 


Thun zweie Gleiches, immer bleibt's verſchieden. 


W. F. Zernecke hat zwei Stücke herausgegeben, ein Schaus 
fpiel in 1 Aft „Philippine Welfer“ in Danzig 1821 und unter 
dem angenommenen Namen Frdr. Dörne ein großes Trauer: 
fpiel „Zohann von Schwaben” in Berlin 1830. Das erfte ift 
mehrmals in Danzig und auch in Augsburg gegeben. Die erfie 
Darftelung erhielt ein hervorragendes Intereffe dadurch, daß im 
Mai 1821 die Rolle des Kaiſers Ludw. Devrient übernahm, 
In dem bdramatifhen Gemälde wird die Verſöhnung zwifchen 
Ferdinand I. und dem verfloßenen Sohne geſchildert. Der 
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greife Kaifer, vom harten Krankenlager erflanden, ift gegen bie 
treue jugendliche Pflegerin mit Dank erfüllt, doch um fo bitter 
er gegen ihn geftimmt, der an der Liebe des Vaters Falt gefrevelt 
und an feinen Schmerzenstagen Feine Zheilnahme kundgegeben: 


Kaum eine halbe Tagereife weit 

Bon Infprud liegt dad Schloß, dad er beivohnt. 

Mein Unfall konnt’ ihm nicht verborgen bleiben; — 

Und mit dem Sohne fol? ich Frieden fchließen, 

Den nicht fein Herz zum Water hergetrieben ? 
Leibarzt. 

D ihr habt ihn geſehn, er hat euch nicht 

Berlaffen in der Krankheit langen Tagen, 

Doch unerkannt wollt er dem Water bleiben. 

Als die geliebten Söhne von euch ſchieden 

Und ihr zum bäterlihen Segen hobt 

Die ſchwache Hand — da kniet' in einer Ede 

Ded Zimmerd betend der verftoß’'ne Sohn, 

Er betete — für den, der ihm geflucht. 

Kaifer. 


So ift der Mann, den ich für euern Gatten 
Bisher gehalten — edle Frau — mein Sohn? 
Mit feinem Worte hat er ed berrathen, 
Daß er ein Andrer war, ald euer Batte. 
Philippine. 
Er iſt — o guter Himmel, gieb mir Kraft! — 
Er iſt mein Gatte 
Seyd gnädig euerm Sohn uud feinem Weibe, 
Ich bin fein Weib — ic) bin des Welferd Tochter! 


Sie will ihm entfagen, einen feierlichen Scheidungsakt voll» 
ziehn laffen, um dem Water den Sohn mwiederzufchenten und ihre 
Kinder anerkannt zu fehn ald des Kaiferd Enkel. 


Erzherzog. 
Daran erfenn' idy did mein edled Weib! 
Sp wahr mir Gott im Todeöfampf einft helfe, 
Für eiteln Glanz fann ich mein Weib nicht opfern. 


Ihr ſeyd genefen, ihr bedürft nicht mehr 
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Des Ferdinands und feiner Philippine. 
Lebt wohl! 

KRaifer. 
Mein Sohn bu haft beftanden in der Prüfung 
Und twürdig bift dur diefed edeln Weibeb. 
Entjagt hab’ ich dem tiefgenährten Groll. 
Jetzt erft bin ich genefen, — meine Pulſe 
Durdftrömt ein neued, jugendliched Leben, 
Seit ihr der Tugend ihren Kranz gegeben. 


Die Geſchichte des Johann von Schwaben wurde in einem 
gern gefehenen Zrauerfpiel in Hamburg 1784 aufgeführt und 
ging nicht nur Über alle Bühnen Deutfchlands , fondern erhielt 
fih auch auf ihnen an 20 Jahre. Effektvoll iſt auch hier das 
Erfcheinen ded Kaifermörders, der auf dad Gerücht hin, daß Als 
breit I. ihm feine Braut getödtet, ald Rache für die Reihe grau: 
famer Gewaltthaten das blutige Werk begeht. 


Mid, ſtößt die Erde, wie ber Himmel aus. 

Sag deiner Schwefter, daß ich, fie zu rächen, 
Den Tobeöftreidy auf meined zweiten Vaters, 
Auf meined Kaiferd Bruft im Wahn gefchleudert. 
Barmherziger wie fonnteft du fie dulden, 

Die fürchterliche, ſchmachbelad'ne Ihat? 

Des Dheimd Mörder, meined Kaiferd Mörder, 
Ihr graufen Namen, wie vertilg' ich euch! 
Entfremdet aud dem Kreife reiner Menfchen, 
In Bergedfhluhten, an der Felfen Abhang, 
Wo die Natur nur Schreden beut und Grauß, 
Wird Nudolphd Enkel feinen Frevel büßen. 


Unter ben gleichzeitigen Tondichtern verdienen zwei Königs» 
berger Hoffmann und $. Dorn befondere Berüdfichtigung, 
wenn auch von den Gompofitionen ded erften Feine bier zur weis 
tern Kenntnißnahme gefommen und die des letztern, obwohl er 
erfi vor wenigen Jahren flarb, bereit3 vergefjen find. 


Ernft Theodor Wilhelm Hoffmann (für Wilhelm legte 
er fich den Namen Amadeus bei) wurde am Werdetage des gros 
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fen Friedrich 1776 geboren. Da fein Vater Eriminalrath in In: 
fterburg geworden, fo ward er in Königsberg im Haufe eines 
Onkels Dörffert erzogen. Bon feinem Großonfel Otto Wu: 
trin*), der wie jener beim Gericht arbeitete, warb er zum Er- 
ben eingefegt. Auh Hoffmann, der mit dem Komponiften 
J. P. Schmidt in deö Predigerd Dr. Wannowski's Iateini« 
fher Schule unterrichtet war, fludirte die Rechte. In der Muſik, 
im Biolinfpiel und Generalbaß war der Gantor Gladau fein 
Lehrer und im Zeichnen vielleicht ein Miniaturmaler Molinari, 
der eine Zeitlang in Königöberg war und in Glogau mit Hoff- 
mann wieder zufammentraf. Diefer machte bier die Bekannts 
fhaft des Gatten der bieder verwiefenen Gräfin Lichtenau ded 
mehrmald genannten $ranz dv. Holbein. Von Glogau wurde er 
nach Pofen verfegt, wo er Goethes „Scherz, Lift und Race” 
componirte und fich in eine Polin verliebte, die er fpäter als 
Gattin heimführte. Er erwarb ſich bier 1799 die Achtung feiner 
Vorgefegten. Wenn er ſchon in Königsberg an einem Liebesfieber 
litt, wenn ſchon damals nach feinem Ausdrud ihn die Kurie der 
Compofition anpadte, wenn er fhon damald Vignetten fatirifchen 
und amorofen Inhalts zeichnete, — „in meiner erften Erziehung, ges 
fteht er, zwifchen den vier Mauern mir felbft überlaffen, liegt der 
Keim mancher von mir hinterher begangenen Thorheit“ — fo 
fheint alles diefes ihn jegt noch mehr in gefpannter Thätigfeit 
erhalten zu haben. Er wohnte in einem Haufe mit dem Regie 
rungsrath Schwarz, dem Verfaſſer der morgenländifchen Erzäh— 
lung „Ahdim“, der zur Feier ded neuen Jahrhunderts eine von 
ihm zu fomponirende Cantate dichtete und uns ausführlich er: 
zahlt hat*), was Hoffmanns fernered Bleiben in Pofen un» 
möglid machte. Der Adel gab Bälle für ſich. Die Räthe, um 
ihm nichts nachzugeben, veranftalteten folche, in denen der Scherz, 
wie dort die Vornehmheit herrfchte. Auf einer Faſtnachts ⸗Redoute 
erfchien unter den Masken ein Bilderfrämer,, der fpeziell bezüg- 
liche Saricaturen den einzelnen Perfonen in die Hände fpielte. 


*) Zt der Name fo richtig? Bei Hitig: Hoffmann’s Leben und Nachlaß. 
Stuttgart 1839 wird ber aus Ungarn ftammende Großonfel Wöthöry genannt. 

**) Dentwürbigfeiten aus bem Leben eines Geſchaͤftsmanns, Dichters und 
Humoriften. Leipzig 1828. 
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Eine Finderlofe Frau, die man oft zu Roſſe fah, erblidte fich ale 
Reiterin im Galopp über eine Wiege binmwegfegend, eine Dame 
padı Fläſchchen ein mit den Auffchriften: jeunesse, beaute, 
zwei wüft lebende junge Polen halten ein Wettrennen nach ber 
Frohnveſte, ein Mann dedt die Fable Scheitel mit Bezeichnung 
nicht ehrenmwerther Organe mit der Perüde: couvrant ses platti- 
tudes. Died würde ruhig hingenommen ſeyn, wenn nicht unter 
anzüglichen Darftellungen ſich auch folche befunden hätten, die ges 
gen den General in Pofen gerichtet waren. Ob ſich auch der 
Bilderfrämer früh genug unfichtbar machte, fo Fonnte der Ber 
dacht nicht in der Perfon des Beleidigerd irren und Hoffmann 
mußte Plotzk mit Pofen vertaufchen, als er eben eine Rathäftelle 
befommen follte. Auch bier konnte er von den Gillrayaden, fo 
theuer fie ihm zu ftehn Famen, nicht laſſen. Außerdem fchrieb 
er eine Comödie „der Preis’ um einen in Berlin audgefegten 
Preis zu erringen, was ihm aber nicht gelang, und eine Abhands» 
lung für den Freimüthigen über den Chor in der „Braut von 
Meſſina“, der als feine erfte fchrifeftellerifche Arbeit von ihm ges 
drudt wurde. Inzwiſchen 1804 und 1807 war er in Warfchau 
angeftellt, wo er mir Hitzig, Mnioh und Werner verkehrte, 
mit welchem letzten er in feiner Vaterſtadt im felben Haufe ge: 
wohnt hatte. Er feßte die Mufit zum „Kreuz an der Oſtſee.“ 
Hoffmann bewirkte ed, daß in einem Palaft ein Saal zu gros 
fen Goncerten eingerichtet wurde, deſſen Decoration er mit befor: 
gen half, damit an ded Königs Geburtötag 1806 mit Mufifen 
von Gluck, Mozart und Haydn die feierliche Weihe ftatthaben 
Fönnte. Auf den Gerüften faß er mit dem Pinfel unter Farben: 
töpfen und malte in einem Gabinet mit ägyptifihen Feſtzügen un. 
ter den Thiergottheiten manche leicht erfennbare Portraits. Das 
E@inrüden der franzöfihen Truppen gab plößlich feinem amt: 
lichen Zeben eine durchaus veränderte Richtung. Der Beamten 
waren auf einmal zu viel. Durch die Zeitungen trug er fich als 
Theater⸗-Muſik-⸗Direktor an, der mit allem vertraut fey, was zum 
Theater gehöre, der fi auf Decorationsmalerei und Coſtüme ver: 
ſtehe und unter billigen Bedingungen eine Anftelung verlange. 
Der Director ded Bamberg Würzburgfchen Theaters Graf v. So: 
den, der Verfaſſer der „Ignez de Caſtro“ wandte fih an ihn 
und Hoffmann folgte gern der Einladung. Allein Soden's 
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Stelle nahm bald Cuno ein, der in ben „Räubern auf Maria 
Culm“ ein Zugftüd lieferte, und, da ed nicht mit dem Theater 
ging, ed mit dem Buchhandel verſuchte. Sein Nachfolger wurde 
v. Holbein. Diefer ift höchlich damit zufrieden, in dem befreuns 
deten genialen Hoffmann einen Gomponiften und Muſikdirector, 
Decorateur und Architecten zu finden. in Kreid von Kreunden 
der Kunft und Mufif vereinigt ſich um ihn, unter ihnen ber 
Buchhändler Kunz, der wie zum Heldenfpieler geboren ein aus— 
gezeichnete mimiſches Zalent befaß*. Holbein hatte einen 
glüdlihen Wurf mit feinem „Fridolin gemacht, den er in Wien 
auf die Bühne gebracht. Mit der Bearbeitung des „Käthchen 
von Heilbronn’, das er in Bamberg aufführen ließ, ſchien es 
Anfangs ihm nicht gelingen zu wollen. Hoffmann, ber dort 
von Werner und Zied mit Anerkennung fprechen hörte, Fam 
auf den Gedanken, den Galderon in der Schlegelfchen Ueber: 
feßung auf die Bühne zu bringen und fein Bemühen frönte ein 
glüdlicher Erfolg. „Die Andacht zum Kreuze‘ verfammelte 1808 
wiederholt ein zahlreiches aufrnerffames Publikum. Wenn Goethe 
fpäter in Weimar den „ftandhaften Prinzen” in Szene fegte, fo 
drängte er den Belchauern etwas Fremdartiges auf, Hoffmann 
entwidelte der Bemohnerfchaft aus dem Kern ihrer Kirche bie 
Galderonefchen Blüten. Als er durch die von ihm geſetzte Duver- 
türe eine alfeitig feierlihe Stimmung, wie er e6 beabfichtigt, her: 
vorgerufen, fo erfchien den Wltgläubigen nichts mißfällig oder 
Anftoß erregend, mit heiliger Stille wurde die Erzählung von 
den Wundern des Kreuzes aufgenommen. Beim ‚‚ftandhaften 
Prinzen’ hatte man ſich einen andern Inhalt verfprocdhen, auf 
ein gewöhnliches Nitterflüd gerechnet und daher war bier das 
Intereffe mehr getheilt, aber man ließ ed fich gefallen, daß aus 
dem Sarge Fernando als Kichtgeftalt ſich erhob und im gerötheten 
Himmel GChriftus auf Wolfen thronend wahrgenommen wurde. 
„Die Brüde von Mantible” fand keinen Anklang. Zu allen drei 
Stüden wie zum „Käthchen von Heilbronn” hatte Hoffmann 
die Decorationen gemalt. Als zur Bewaffnung freiwilliger Ba: 
terlandövertheidiger eine Worftelung gegeben werden follte, fo 
wählte er des ihm befreundeten Fouque „Emma und Eginhard“ 


*) Zunft (Kunz) Aus dem Leben zweier Dichter Hoffmann und Wehel. 
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und führte wegen bed Coſtüms mit Kunz gelehrte Verhandlun⸗ 
gen; Alles ließ ſich zur Bufriebenheit einleiten, nur bie Hudepad» 
Szene erregte Zweifel. Ä 

Wenn äußere Anläffe das in bie bichteriſche Natur Gepflanzte 

oft zum Audtrag bringen, fo ift ed ber Aufenthalt in Bamberg, ber 

ihn zu dem Novelliften machte, wie er vor unferer Seele fteht. 

Wie reich auch die fünf Jahre an fruchtbaren Anregungen waren, 

fo waren ed Marterjahre und nur. burdy ein muthwilliged Hinweg⸗ 

fegen über dad Beängſtigende, durch ein gefpanntes Paſſen auf 

außergewöhnliche Umftände, durch ein trogiged Auftreten in uns 

heimlichen Berhältniffen, war es dem leicht muthlos werdenden 

Hoffmann möglich, ſich aufrecht zu erhalten. Dadurch bils 
dete fidy bei ihm der dämonifhe Grundton feiner novelliftifchen. 

Schöpfungen aus. Das erfie Koboldöfichern nehmen wir eher in 

feiner früh hervortretenden Ironie wahr, ald in feinem Gefallen 

an Wieglebs Magie, bie er in Königöberg fleißig gelefen. Er ers 

fuhr es, wie bei bem ungeregelten Buftänden einer Provinzial: 
bühne nicht augenblidliher Schade in Ausficht Fünftigen Gewinns: 
getragen werden fann. Durch das Mißglüden einer Oper war 
ber Banquerott eined der Directoren erklärt. Hoffmann mußte. 
Muſikſtunden geben, für eine muſikaliſche Zeitung fchreiben, auf 
Beftellungen fomponiren, um in mißlicher Zeit leben zu können. 
Mit Kunz fchloß er einen feherzhaften Gontraft über die „Phan⸗ 
tafieftüde in Callots Manier” *). Ald Holbein von der Bühne 
1813 abtrat, verließ auh Hoffmann Bamberg und begab ſich 
nah Sachſen. Die politifhen Bewegungen ließen ihn. Feinen 
Zufluchtsort finden, In Dresden war die Eibbrüde gefprengt 
und er fah ſich von feinem Freunde und Landsmann, dem fpätes 
ren Präfidenten v. Hippel getrennt, der fich eben in Dresden aufs 
hielt und ihm in feiner Noth und Berlaffenheit Zroft und Schuß 
gewefen wäre. ; In Leipzig ward er MufifsDirector bei ber Se: 
eundafchen Gefelfchaft. Allein in Folge einer Erkältung im Thea» 
ter fefjelt ihn die Gicht an das Krankenbette. Bon Schmerzen 
gequält zeichnet er für ein Paar Thaler den Buchhändlern Garis 


) W. 6. Siegm. Mylius, beffen Namen früher genannt ift, gab „Balerie 
bon romantifchen Gemälden, Arabeöfen, Broteöfen und Calotsé.“ Berlin 1792 
heraus. 
P. B. a. F. Bd. V. 5. 3. 24 
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caturen auf die Franzoſen, bie ald Kupferfliche weit und breit 
verfendet wurden, fo die Gallia, die durch den Exorcismus ge⸗ 
heilt wird, indem aus ihr Napoleon ald Teufelsfratze fährt. 
Hoffmann wird aufgefordert, Mufids Director beim Theater in 
Sönigäberg zu werden 1814. Aber er enifchließt fich an den 
Kürften v. Hardenberg zu fehreiben, um wieder ald Jurift in 
den preußifchen Staatsdienſt einzutreten. Seitdem lebte er im 
Berlin ald Kammergerichtsrath. Hoffmann der beliehtefte 
Schriftſteller machte fih aud ald Opernfomponift einen Namen 
durch die „Undine“, die 233 Mal im fgl. Schaufpielhaufe zur Aufs 
führung kam, bis es zwei Tage nach ber letzten in Flammen unterging. 
Die Partitur ift nicht mit verbrannt, wie man fürdtete, fondern 
wird in Berlin in der königlichen Bibliothek aufgehoben. An— 
Hänge an fie follen im „Freiſchütz“ entbedt werden. Stüde, bie 
nach feinen Novellen gearbeitet find, (in einigen wird Lokales ger 
fchildert, der Artushof und Adam und Eva in Danzig, die heilige 
Linde, dad Schloß von Roffitten) *) find in Danzig und Königds 
berg aufgeführt „dad Fräulein von Scudery“, „dad Majorat von 
Roſſitten“ von Vogel. Wenn Hoffmann auch nach der Undine 
mit dem Kheater in feiner Berührung ftand, fo ward ed ihm 
keineswegs fremd, ba er ald flehender Gaſt im Lutter u. Wegner: 
ſchen Weinhauſe alltäglih mit Ludw. Devrient verkehrte und 
in Wig fprudelnder Laune dem Ort eine claflifche Weihe gab. 
Es ift wohl mehr hart als gerecht, wenn man liefl: „Er fchrieb 
um zu trinken, und. trank um zu ſchreiben.“ 
Hoffmann flarb an der Rüdenmarfd:Dürre 1822. 


Der angefehene Kaufmann G. F. Dorn in Königäberg 
hatte zwei Söhne, die leidenfchaftliche Freunde ded Theaters und 
der Muſik waren und die ihre Liebe auf ihre Kinder vererbten. 
Der Sohn bed einen if Heinrih Dorn, der Gompenift des 
„Schöffen von Paris **), der „Nibelungen“, die Kochter ded an: 
deren, eine vorzügliche Wiolinfpielerin, war an E. Sobolewski 
verheirathet, den Componiſten des „Seher von Khoraſſan“ m. f.w. 


*, Hoffmann foll bier feinen Großonlel geſchlidert haben, den er oft auf 
Dienftreiien ats Protocollführer begleitete. 
*) Der Text von Quft. Wohibrüd. 
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Bie Sobolewöfi viele Fahre bie 1858, Heinrih Dorn 1828 
in. Königäherg ald Muſikdirectoren wirkten, fo auch eine Zeitlang 
des letztern Dheim Joh. Friedr. Dorn, der zwiſchen 4777 und 
1845 lebte *). Obgleich er bunt ſich durchkreuzende Lebenswege 
betrat in beſtändigem Wechfel begriffen, fo fonnte ihn das wirre 
Zreiben nie ganz ven der Muſik abziehbn und von Wohlhaben⸗ 
beit zur Armuth herabgefunfen blidte er über das Verächtliche 
des Tagewerks zu ihr hinauf und er verdanfte ihr Erhebung, 
Deiligung und zufriedenen Sinn bis zur Stunde der Erlöfung. 
Er war Dieponent ded väterlichen Handelshauſes und fpäter 
Comprorift in einem fremden, ein Befhüger der Kunft und fpäter 
Singlehrer, er war Mufifvirector und fpäter Gantor, er war ein 
Gutöbefiger und fyäter Buchhalter in einem Weinhaufe, er war 
gelehrter Kritiker **) und fpäter der Medacteur eines trivialen 
Wochenblatts. Den wiſſenſchaftlichen Studien zugethan, mit nicht 
geringen Kenntniffen verfehn, mar er lange das Drafel, wenn 
ed fih um Geſchichte der Mufit oder um Urtbeile über fie han» 
delte. Mit Eifer befämpfie er in polemiſchen Auffägen die Mu: 
fifer, mit denen er bei aller Gutmütbigkeit, die er befaß, in nicht 
barmonifhem Berhältnig fland und lieber mit Schaufpielern, wie 
mit Garnier, ald mit ihnen umging. Demnach hätte mar ımeis 
nen follen, daß feine Gompofitionen mißgünftfig aufgenonmien 
mären und vielen Anfechtungen andgefegt gewefen. Dem aber 
war nicht fo, weit fie wohl einen allgemein anzuerfennender 
Werth hatten, wenn fie ſich auch nicht in dauernder Gunſt erhiels 
ten. Er lieferte die Mufif zu Carniers Fefifpiel: „Die Weihe” 
die Duvertüre zu Wernerd „Weihe der Kraft“, die Geſänge zu 
Kobebne’3: „Der Flußgott Niemen und nod Jemand.” Zwei 
Königsberger Eornpenirten Kotzebune's Gingfpiel „der Blinde 
Gärtner oder die blübende Aloe‘; mis der Kompofition von 
P. Schmidt wurde daffelbe in Danzig 1808 und mit der 
Dorne am 1. San. 1814 in Königeberg aufgeführt **. Bon 
einer größeren Oper, an der Dorn no im vorgerüdten Alter 


*) Sein Leben in den R Prov. Bıättern a. Folge Bd. III. ©. 330. 
**) Viele feiner Auffäge find mit 4 unterzeichnet. Die erften find in der 
Leipziger Muſitaliſchen Zeituug euthalten. 
***) Es wird hier bemerft daß ein dritter Komponift Aug. Hagen fein 
Königsberger tar. 
24* 
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arbeitete iſt nichts zur öffentlichen Kenntniß gefommen. Auch 
feine Symphonie aus Fis moll, bie für werthvoll von Kennern 
gehalten wurde, dürfte nicht mehr vorhanden feyn. Mit feinen 
Leiftungen ald Mufikdirector vom Det. 1812 bis Apr. 1813 war 
man zufrieden, wie ſchwierig bei der abminifirativen Verfaſſung 
des Theaters auch feine Stellung gewefen feyn mag. Wie beim 
Gomponiften wollte man aber aud beim Dirigenten mehr gründ- 
liches Wiffen und ficheren Takt ald freie Hingebung und Begei- 
fterung wahrnehmen. 
Gortſetzung folgt.) 


Muth einer Spinne. 


Es fann nicht fehlen, daß das in folgenden Zeilen mitzuthei— 
lende muthvolle, überlegte Verhalten einer Spinne, einem gewal⸗ 
tigen Feinde, einem Sperling gegenüber, für ein fo gering orgas 
nifirtes, unbedeutendes Gefchöpf Bewunderung erregt. 


Am vergangenen Frühling hatte eine Spinne ihr fehr feines 
Netz über den Rahmen einer untern, 16 Boll langen und breiten 
Glastafel eined 5 Fuß hoch Über dem Boden anfangenden Fens 
fterd, nahe an meinem Arbeitätifch, audgefpannt, in welchem ſich 
täglich viele Fleine und größere Infecten fingen. Die Spinne war 
bei Tage niemald zu fehen, fondern verbarg fidy dann offenbar 
hinter dem nahen halben enfterladen, der im Sommer des 
Nachts nicht zugemacht und daher nicht gerührt wurde. eben 
Morgen waren die gefangenen Infecten herausgenommen und alle 
von ihnen verzogenen Fäden wieder in die befte Ordnung gebracht, 
auch wahrfcheinlich, bei dem Glanze den fie immer wieder hatten, 
mit frifchem Leim überzogen, die Infecten feft zu halten; doch ges 
lang es den größern Gefangenen, namentlich den GStubenfliegen 
häufig, nachdem fie oft ſchon von Vormittag an gehangen hatten, 
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fi vor Abend wieder loszumachen, fo daß die Spinne bavon im» 
mer nur wenige für ihr nächtliches Mahl behielt. 


An einem fehr dunfeln, regendrohenden Zage um Johanni, 
bis wohin ich die Spinne noch nie gefehen hatte, Fam diefelbe 
fhon Vormittags hervor, um fich die gefangenen Stubenfliegen 
fiber zu machen, was fie fehr merfwürdiger Weile dadurch er- 
reichte, daß fie diefelben zweimal herumdrehte, morauf fie der 
Länge nad) in ein dichtes Geſpinnſt eingehült, nicht mehr zu fe 
ben waren, während fonft Spinnen die gefangenen Inſecten, um 
fie feft zu machen, immer nur mit einzelnen Fäden ummideln. 
Die Fräftige Spinne, die ich nun betrachten konnte, hatte fo lange 
ftarfe Füße als eine ausgemwachfene Kreuzfpinne, auf dem Ober: 
leib zwei Pleine weiße Fledchen neben einander und einen fehr 
kleinen Hinterleib. — Sie war noch mit dem Einwideln der 
frifch gefangenen Fliegen befchäftigt, ohne die Fleinern Mücden zu 
betrachten, ald plöglich ein alter männlicher Sperling, der gerade 
unter dem Fenſter am Boden Futter für die Zungen im Nefte 
ſuchte, in die Höhe geflogen Fam, um die Spinne, die er gemwahr 
geworden, zu dem bereit im Schnabel haltenden. Futter mitzu— 
nehmen, Als der Sperling flatternd vor der Spinne anfanı, um 
fie zu ergreifen, fuhr bdiefelbe in diefer plößlichen Ueberraſchung 
augenbüidiih in den Mittelpunct ihres Netzes und zeigte genen 
den flarfen Vogel durch die allerheftigften angreifenden Bewegun 
gen ihrer Füße und durch die mwüthendften, fpredendflen Gebehr— 
den ihres Kopfes, wobei fie dem Feinde mehrmals erfchrediich, fo 
weit dad Gefpinnft nahgab, entgegenfuhr, den größeften Widers 
ftand, der ſich denfen läßt. Diefer wüthendſte, augenblidliche 
MWiderftand, der fi) in den ganz eigenthümlichen, beftigiten Be: 
wegungen der Füße und in den durchaus ungewöhnlichen furcht— 
baren Gebehrden des Kopfs ausſprach, ift nicht zu befchreiben 
und ift fiaunenswertk, indem man eine Spinne einer foldyen höchſt 
mutbigen, thatfräftigen, überlegten, ſprechenden Handlungsweife, 
die nur höheren Thieren zufommt, niemals für fähig hält, Der 
Sperling, im Zugreifen, fuhr dabei erfchredt und betroffen etwas 
zurück und verlor dad Futter aus dein Schnabel, blieb aber doch nech 
ein gutes Meitchen flatternd vor der Spinne ſtehen, worauf er 
fih wieder auf den Boden niederlich, während die Spinne, flatt 
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ſich ſchnell in Sicherhelt zu begeben, ruhig im Mittelpunft ihres 
Netzes verblieb. 


Schon war wohl eine Minute verflöffen, als der Sperling abers 
male ſich ſchnell erhob und flatternd vor ihr flehend, fie durchaus 
nehmen wollte. Die Spinne ftellte fi) auch jetzt wieder durch ae: 
waltige Bewegungen ihres Leibe zur Wehr, dod lange nicht 
mebr fo wüthend und ſchrecklich als zuvor, als fenne fie ihren 
Feind ſchon beffer ale vorher. Was zuerſt an ihr in dad größte 
Erſtaunen feßte, war nun nit mehr zu bemerken. Der Sper⸗ 
ling ließ fich endlich, ohne anzugreifen, wieder auf die Erde nies 
der, kehrte jedoch fogleih um und erhob fich zum drittenmal wü⸗ 
thend bis zur Spinne, wolte nun durchaus nicht mehr ohne fie 
abgehen und flatterte fehr ergrimmt, eine ganze lange Weile vor 
ibr und gegen fie, fie zu ergreifen; aber die Spinne gebebrbete 
ſich jegt noch weniger ald vorhin und bewegte fo lange er vor ibr 
war, blos die Füße etwas zornig gegen ihn, worauf der Spers 
ling, al3 er durchaus nichts ausrichten Fonnte, dh wieder nicders 
lieg und nicht mehr kam. — 


Die Spinne blieb darauf fortwährend in ihrer bisherigen 
Wohnung und obgleich ihr Netz mehrmals durch Fenfterwafchen 
zerflört, aber der Fenfterladen nicht gerührt wurde, fo war dafs 
felbe fon am andern Morgen immer wieder aufs befte herge- 
ftelt. Als ih, im Juli, um fie wieder einmal zu fehen, hinter 
den Laden blidte, fand ih fie zwar, aber jest ald eine ausge⸗ 
gewachſene, dickleibige Kreusfpinne mit der befannten weißen Zeich: 
nung auf dem Hinterleid, die vorhin nur angedeutet jetzt vol- 
foınmen audgebildet war. — Hieraus erfannte ich zugleid, daß 
die hier im Frühling häufigen, Pleinen und größern Spinnen, die 
in Ställen, Scheunen, Heuböden, Garten» und Bienenbäufern ır. 
auch wohl außen an diefen Gebäuden freihängende Netze aus: 
fpannen, auch, wenn diefe nicht im Freien hängen, oft am Tage 
auf denfelben angetroffen werden, dabei etwas größer, auf dem 
Hinterleib zwei Fleine weiße Puncte oder Fleden neben einander 
haben, ftet3 junge Kreuzfpinnen find, die ihre ganze Größe und 
Barbe (mitunter finden fich röthliche) erſt im fpätern Som: 
mer erlangen, wo fie fich begatten und Gier legen, aud denen 
bald Junge ausfommen, die dann im fommenden Frühling fchon 
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ihre Netze audfpannen und erwachſen. Da man bie ausgewach⸗ 
fenen Kreuzfpinnen nur immer im Sommer bis zum Herbſt, das 
gegen im Frühling nur immer junge findet, fo folgt daraus zus 
gleich, daß das Leben diefer Spinne etwas über ein Jahr dauert. 
Diefelbe ift gegen den Sommer bin bid Auf den diden Hinter 
leib, der fi erft fpäter ausbilder, völlig erwachfen und wie ich 
an obigem Beifpiel bemerkte, viel Fräftiger und gewandter ald im 
Sommer und Herbfte. 


Gerdauen, am 12, April 1854. 
z. eöffler. 
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Zu Anfang des Jahres wurde die längſt erwartete zweite 
Lieferung dieſes verdienſtlichen Buches ausgegeben, auf das ich 
früher ſo ausführlich hingewieſen habe, als es die Bedeutung des 
Gegenſtandes zu erfordern und der Umfang der Zeitſchrift zu 
erlauben ſchien. Wir erhalten jetzt die Fortſetzung des dritten 
Zeitraums, der „die Muſik im 17. Jahrhundert“ behandelt. 
Da der Verf. ſeiner Weiſe zu arbeiten treu geblieben iſt, ſo darf 
ich mich, Allgemeines anlangend, auf meine vorjährigen Bemers 
kungen beziehen. Als Probe empfingen die Leſer den Abſchnitt 
über H. Albert *). 


Nächſtdem leſen wir in vorliegender Lieferung einen Bericht 
„Danziger Muſiker im Auslande“, der namentlich über 
Chr. Bernhard und GE, Förfter d. j. Intereſſantes zuſammen⸗ 
left, fodann der Abfchnitt „die preußifhe Tonſchule“, 
worin eine audgeführte Charafterifiit des 3. Stobäus, die 
ebenfalls fchon früher veröffentliht wurde **), endlich abbrechend 
verfchiedene Mittheilungen und Notizen über 3. Sebaftiani. 


Der Verf. hiele fih in diefen, wie in früheren Xheilen fei« 
ner Arbeit mit Xreue und Pietät an die Forſchungen und Re: 


) Bb. IV. ©, 401. f. 
**) Im Volföfchulfreund 1853. 
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fultate ©. v. Winterfeld'8, welche die Mufif in Preußen be: 
treffen. Er überfam mit dieſer Erbfchaft. feines Lehrers auch 
deſſen Lieblingsidee von einer „preußifchen Zonfchule” und die 
ſchwierige Aufgabe, dies, mie nicht zu leugnen, ſehr intereflante 
Dogma zu halten. Da ich früher ein Bedenken gegen die Mög— 
lichfeit der Zöfung audgefprochen habe, fo wird jest erforderlich, 
näher darauf einzugehen, wenngleich ich hier nicht mehr als Ans 
deutungen geben darf. 


Dad Haupt der Schule, die ©. v. Winterfeld in liebend» 
würdigem Ahnungdtrieb zu conftruiren bemüht war, hatte er bes 
fanntlih in einem Schüler von Orlando di Laſſo, in unferm 
J. Eccard gefunden, mit dem eine Entwicklungsſtufe ded evange: 
lifhen Kirchengefanges fo fühlbar abfchlieft, daß, wie er felbit 
fagt, weiterbildenden Schülern nichts mehr zu geftalten überblieb, 
und Eccard deren weder hatte, nody haben Fonnte Wir haben 
uns alfo eine Schule von bloßen Nachahmern vorzuftellen, die 
ihren Höhenpunkt nicht vor fich, fondern hinter fih hat. In der 
That war Stobäus im Feftliederfipi nur fortübender Nachfolger, 
in feiner Hauptrichtung ging er fogar auf Orlando di Laſſo zu: 
rüd. Aber andere Schüler Eccarb’3 kennt man nicht, und unter 
Allen, die ald Schüler von Stobäus troß foldher Prämiffen zur 
Schule gezählt werden (es find fo ziemlih alle Componiften, bie 
innerhalb der 3. 1589—1659 in Preußen gewirft oder doch Werte 
herausgegeben haben), iſt nur einer, von dem ſich beweifen läßt, 
daß er Stobäub’ Unterweifung genoß: ©. Colb, der drei Sabre 
nach feinen Lehrer flarb und gar nicht. zur Entwidlung Fam. Die 
gleiche mufifalifche Abflammung aller übrigen ‚wird nur gemuth- 
maßt oder nach Belchaffenheit ihrer Tonſtücke vorausgeſetzt. Wie 
trüglih aber C. v. Winterfeld's Schlüffe „nach inneren Gründen“ 
waren, zeigt fih an demjenigen, der, wie er fagt, „den Häuptern 
der Schule am nächften flieht“, an E. Matthäi. Diefer. be 
kennt ficy in der Dedicationsepiftel feiner Modi musici, die 6, v. W. 
niemald fah, zur Schule des Sachſen Heinrih Grimm, und 
wenn feine Betlieder „unverkennbar bezeugen, daß er fih an Ec⸗ 
card’5 Werken gebildet, vieleicht auch (fpäter) Stobäus’ Unter: 
weifung genofjen habe’, fo führt Matthäi felbft vor Eccard und 
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Stobäus viele Miederländer umd Staliener an, nach denen er 
Studien machte. ©. v. Winterfeld rechnet aber fogar H. Albert, 
der fein Wilfen und Können nur Heinrih Shüg danfı und 
ganz und gar der modifchen Sagmeife huldigt, zu ber Eccarbifchen 
Schule, ohne irgend eıne Wahrfcheinlichfeit und troß ber Evidenz 
der entgegenftehenden Wahrheit. So feſt glaubte er an die eigene 
Doctrin und fo weit führte ihn die Conſtruction der Gefchichte von 
dem Wege der geſchichtlichen Wahrheit ab 


Herr Döring bat fi nun zwar ſehr bemüht und mit ber 
größten Aufmerkfamfeit auf Alles geachtet, was dazu helfen Fonnte, 
das Wirfen jener Schule ohne bildungsfähiges Princip in einer 
Zeit der VBorbildung aufzumeifen, die Widerfprüche, Lüden und 
oft fehr zweideutigen. Begründungen Winterfeld'd aufzuheben und 
zu ſtützen, falſch gedeutete Thatſachen in das richtige Licht zu 
fegen; zwar fland ihm dazu eine feltene Kenntniß der erhaltenen 
Tonfäge zu Gebote, die mit kritiſchem Blicke wieder und wieder 
burchforfcht wurden, — dennoch gewinnt feine Darftellung der 
„preußiſchen Tonſchule“ unfere Uebergeugung nicht im höheren 
Grade, als die C. v. Winterfeld's. Wir danfen bem Verfaſſer 
manches neugemonnene Detail unfered Wiſſens und erfreuen uns 
an der feinen Gombination, an feiner höchſt geſchickten Verwer⸗ 
thung des fcheinbar Unbedeutenden, aber — die NRefultate bleiben 
mit einigen (nicht unbebeutenden) Ausnahmen die alten Mir 
fäyeint der Begriff einer Schule auf die meiftens eingewanderten 
und vereinzelt daftehenden Mufiter Preußens im 17. Zabrhundert 
durchaus nicht anwendbar, felbft umgerechnet, daß fle entgegens 
gefeßten Richtungen angehörten und in der Gelammtheit ihres 
Fünftierifchen Bildes nicht nach ihren Leiftungen kirchlicher Gats 
tung allein beurtheilt werben dürfen, wie Winterfeld gethan bat. 
Wir dürfen und auch feine Fata Morgana vorfpiegeln, wo wir 
zu einem biftorifchen Gebäude noch mühfam die einzelnen Steine 
ſuchen; geftehen wir und vielmehr unummunden ein, was wir 
wiffen und was nidt. Won der continuirlichen Tradition einer 
Tonſchule in Preußen, ja auch nur in Königsberg oder Danzig, 
wiffen wir nicht dad Mindeſte, und will man dennody von einer 
„preußiſchen Tonſchule“ fprechen, fo möge biefe Bezeichnung nicht 
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in dem Sinne ©, v. Winterfeld’3 verftanden, fondern wie bei den 
itatienifchen Materfhulen ald bloßer Sefammtname einer lecalch 
Künftlergruppe genommen werden. 


Die Entwidtungsftufe des evangelifchen Kirchengefanges, 
welche Gecard herbeiführte, hat Winterfeld ald Epoche der Bolen: 
dung bezeichnet. Die Feftlieder von Stobäuß find in der Weife 
des Meifterd gehalten; deshalb wil C. v. Winterfeld ihn „im 
Einzelnen neben, nirgend jedoch über Eccard“ ftellen; wiewohl 
er felbft nicht verfennt, daß Stobbäus’ Kunſt zu dem Motett in 
näherer Beziehung fland, als zu dem Eccardſchen Feftlied. Herr 
Döring erwarb ſich nun dad Verdienſt, ein zwar öfter genanntes, 
aber faſt apokryphiſch eriftirendes Merk wieder in Betracht zu 
ziehen, das Winterfeld nicht kannte, und auf Grund deſſen wir 
Stobäud eine andere, bei Weiten höhere Stelung ald Muſiker 
anmeifen müſſen. Es find dies die äußerſt felten gewordenen 
Cantiones sacrae, bie in einem vollftändigen Eremplar fih nur 
nod in ter Danziger Stadtbibliothek vorfinden *). Diefe heilige 
Gefänge befunden eine Meifterfchaft erſten Ranges und bilden ih 
ihren mächtigen Intentionen, ihren funftreihen Tonwürfen und 
wunderbaren Wirfungen den Gipfelpunft alter preußifcher Kunft, 
Nach eigenem Geftändnig von Neuem auf den großen Orlando 
zurüädfommend, ging er in diefen Motetten über Eccard binauß, 
indem er den überlieferten Styl felbfiftändig fortbildete und er 
weiterte. &iner paffenden Gelegenheit muß ed vorbehalten blei— 
ben, dies durchzuführen; hier ift nur auf die Andeutungen des 
vorliegenten Werkes zu verweilen, das auch eine bibliographifche 
Befchreibung ter Cartiones sacrae bringt. Obwohl Winterfeld 
Alled gegeben bat, was er über Stobäus ermitteln fonnte; 
gleiche Vollſtändigkeit in Zufammenftelung alles Wichtigen wurde 
bisher nur von Hrn. Döring erreicht, und iſt dieſe Leiſtung eine 
der verdienftvolften in feiner Arbeit. - 


Stobäus war einer der legten großen Motettiften. Er hielt 
den alten Styl in feiner Reinheit und Strenge feft, während an: 


*) Die dv. Wallenrodtihe Bibliothef befigt von biefen, wie bon anderen 
Mufltalien leider nur vereinzelte Stimmbücher; die übrigen wurden Im Laufe 
ber Zeit verſchleppt! 
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dere Zeitgenoffen, wie ber Danziger Paul Spfert, fich bereits ei- 
ner gefälligeren und. freieren Satzweiſe bedienten, und die Eins 
flüffe der neuerfundenen Oper den Zeitgefihmad allmälig von 
Grund aus umbildeten. Faſt unbemerft wurde die Muſik auch 
in Preußen mehr und mehr Hausmufif im eigentlichen Sinne, ber 
alte kirchliche Geſchmack verfhwand, und fogar die Firchlichen 
Zonarten veralteten. Stobäus hätte alfo nicht Raum gefunden, 
feine Schule fortzupflanzen, die nicht mehr zeitgemäß war. Und 
wenn Roberthin in einer poetifchen Zufchrift an Stobäus „Jeder⸗ 
mann geftehen ließ, 


Daß In dem Falten Preußen 
Mehr geiftlihh Singen fei ald fonften überall,“ 


fo ift hiebei nicht an die alte heilige Kunft, fondern an den Cho— 
ral und dad moderne Kirchenlied zu denken, im Befonderen an 
die Dichtung feiner Freunde, ©. Dach's und H. Albert’s, 
der Stüßpfeiler jenes berühmt gewordenen Kränzchens, das Ro: 
berthin gebunden hatte. Bier erging fi zum erflenmal der A la 
mode-Dilettantismusd in aller Gemüthlichfeit eines poetifch > mufi- 
Falifhen GStilliebend, welches mit dem Namen S. Dach's an bie 
Deffentlichfeit getreten, fih als dad allein zeitgemäße Muſik— 
treiben erfannte. Daher der großartige Beifall, den die Mufe 
H. Albert’5 fand, und die Berühmtheit der Freunde, deren engere 
geiftige Gemeinfchaft noch Niemand in congruenten Zügen gezeich⸗ 
net bat. Hr. Döring fchildert nur die muſikliterariſche Bedeut— 
ſamkeit derfeiben, 3.5. Beder bat in feiner „Geſchichte der Hauds 
muſik“ die fünftlerifche hervorgehoben, und Winterfeld auch ihre 
Abfonderlichfeiten ausführlich erörtert; es fehlt aber noch eine 
tiefergebende Schilderung ihrer äftherifchen Eigenthümlichkeit, die 
fchriftlich nicht überliefert werden Fonnte und daher aus dem Ges 
fammtbild der Zeit herausgefühlt werden muß. An diefer Stelle 
ift eine Leiſtung der äftherifhen Kritif, die Hr. Döring, gegen 
die Forſchungsweiſe Winterfeld’8, von der bifterifhen durchweg 
ausgeſchieden hat, unbedingt nothwendig, indem ohne cin feinered 
Nachempfinden der bier waltenden, bis in die Neuzeit hinein fpürs 
baren Regungen ein wirkliches Verſtändniß des Folgenden nicht 
wohl zu vermitteln if. Won diefem Geſichtspunkte aus wäre 
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3. Weichmann, ber feiner größeren Bedeutſamkeit nach als ein 
Nahahmer H. WAbert's anzufehen ift, und J. Sebaftiani, ber 
eine von Halbfünftlern überfommene Richtung auf Fünftlerifche 
Weiſe fortbildete, eine andere Stellung und Würdigung zuzuwei—⸗ 
fen geweſen. | 


Sieht der Refer in dem Mangel äftbetifcher Kritit , welche 
ber Titel des Buches allerdings nicht verfpricht, fein volles Ins 
terefje an einigen Parthicen des Buches beeinträchtigt, fo empfängt 
der Gelehrte einen Erſatz dafür in den vielen höchſt fchäßbaren 
Bemerkungen zur Gefchichte des Chorald und des evangelifchen 
Gemeindegefanged überhaupt, auf welchen der Verf. durchweg ein 
fehr ſorgfältiges Augenmerk gerichtet hat. Hr. Döring befißt 
auf diefem Gebiete eine feltene Gelehrfamfeit, wie er bei verfcie: 
denen Gelegenheiten, andführlich in einem größeren Werfe „Der 
Choralgefang” dargethan hat, dad noch ungedruckt und nur 
durch die Güte ded Verfaſſers zu meiner Kenntniß gelangt ift. 
G. v. Winterfeld belobte diefe Arbeit, und würde diefelbe, auch 
nach defjen befanntem großen Werfe eine Stelung in der Lite 
ratur Diefed Zweiges einnehmen, falls der Verf. fich entfchließen 
wollte, fie druden zu laſſen; fie leiftet in mehreren Abfchnitten 
auch als ein überfichtliches, reichhaltiges und zuverläffiges Com—⸗ 
pendium vorzügliche Dienfte. Kinzelned daraus finder fih für 
vorliegended Werf benugt, das nach weiteren Sorfhungen mans 
ches Neue hinzubringt. So entdedte der Verf. in J. Sebafliani 
den Gomponiften der Melodie zu ben Liedern bes Metrums „In 
dich hab’ ich gehoffet, Herr’, die in preußifchen Kirchen nch all» 
gemein gefhägt und gefungen wird. 


Bei Erwähnung, daß 3. Sebaftiani in Preußen der erfte 
war, der den Gemeindegefang in die Paflionsmufit aufnahm, 
womit fpäter 3. S. Bach u. a. fo großartige Wirfungen erreich— 
ten, entfteht die Srage, wie lange die Paflionsandaditen in Kö— 
nigöberg fich erhalten haben mögen. Wir wüßten, foweit fich 
Denkmäler preußifcher Mufif haben auffinden laſſen, und ohne 
die Firchliche Archäologie befragt zu haben, nur bis auf Georg 
Riedel, Gantor der Altftadt, zurüdzugehen, von dem fidy eine 


382 Literatur, 


Gompofition nach dem Evangelium Matthäi von 1721 im ms, 
autogr. auf der Stadtbibliothek zu Königsberg befindet. 


Ueber den erreichten Grad der Vollſtändigkeit zu urtheilen, 
enthalten wir und fernerhin, da dad Bud fih nicht als Ganzes 
giebt, und an Manchem nachträglich wahrzunehmen geweſen ift, 
daß fich dafjelbe immer mebr in fi ergänzt, je weiter der Um» 
fang der dem Berf. zugänglichen Denkmäler und Hilfsmittel wird. 
Es dürften aber wefentliche „Zufäge und Berichtigungen‘‘ *) des 


*) Ich nehme Gelegenheit, eine Bemerkung P. B a. F. Bd. It. S.171. 
aus der entnommen worden Äft, daß Ricci da Brebcia niemals birigirender 
Kapellmeifter zu Königöberg geweſen it, zu erläutern und zu berichtigen. Ricci 
war zu Dresden, wo Martgraf Georg Friedrich 1579 feine zweite Wermählung 
feierte, in deffen Dienfte getreten und mit ihm in bemfelben Sahre nad) Kö— 
nigöberg gefommen, da biefer die Verwaltung Preußend als mitbelchnter Herzog 
antrat, nachdem er für feine fränfifhen Erblanbe eine Statthalterfchaft eingefeßt. 
Während der Amtsführung Georg Friedrich's leitete M. die martgräftiche 
Kapelle. Dies fteht feft; denn er nennt fih auf dem Titel der Magnificat 
VIII tonorum von 3579 „ill. Princ. Georgii Friderici ete. Chori Mu- 
siei Magister‘ und der Hofprediger Salomon Fink erzählt in feinem „Sacras 
mentipiegei“ ©. 3. von fih: „Ich. bin von Augend auf in der Univerfität aufs 
erzogen mworben, habe mih aub in der martgräflihen Muſita bei Th. 
Miccio etlihe Zahre für einen Discantiften brauchen laſſen“ u. f. w. „eltiche 
Jahre“ d. h. 1579 und 15850, da ©. Find (geb. 1565 zu Königsberg) höch— 
ftend bis zu feinem 16. Zahre alb Ehorfnabe dienen fonnte. Won der herzog: 
tichen Kapelle wiſſen wir aus diefer Zeit Nichtö; erft 1555, ald der Marfgraf 
damit umging, nad) Ausbach zurüdgufehren, erhielt R. Beftallung zum herzog« 
lihen Kapellmeifter, mas ber Entwurf verfeiben im hiefigen Archiv beweift. 
Wie lange er diefem neuen Dienfte vorgeftanden, ob er nicht mit feinem alten 
Herrn ſchon 1536 das Land verlaffen, ift nicht überliefert und nur fopiel gewiß, 
daß Eccard, aus dem Dienfte Jacob Fuggers In den des Herzogd übergetreten, 
bereits 1585, in welchem Zahre er fih in bie St. Georgbrüderfchaft zu Elbing 
aufnehmen ließ, in Preußen war und die herzoglice Kapelle, erweistih aklein 
und mit dem Titel eines BVicelapellmeifters feit 1590 dirigirte. Die miberfpre«. 
ende Nachricht, die Bifansfi Bd. L S. 328. giebt: dem M. fei 3583 zu Ki 
nigäberg Joh. Eccard im Kapellmeifteramte fo lange adjungirt worden, bis er 
1599 dafelbft geftorben fei, ift Irrig. Wielmehr läßt fich bemweifen, daß R. in 
die Dienfte des Markgrafen zurücktrat. Nämlich in ber Zufchrift feines letzten 
Wertes, wobon mir nur dad (unvoliftändige) Exemplar ber dv, Wallenrodiſchen 
Bibliothek befannt If. 
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Verfaſſers nicht ausbleiben, ohne welche Rubrif ein muſik- literä⸗ 
riſches Buch fi noch immer nicht wohl fehreiben läßt. Eine 
Folge der biöherigen Art, die Gelchichte der Muſik zu behandeln, 


Es liegt Alles daran, daß wir nad) und nad recht viele 
monsgrapbifche Compoſitionen erhalten, damit die durch die leri» 
falifhen Werke gleichſam firirte Dürftigfeit und Zufammenhangs 
tofigfeit verfchwinde, und endlich eine allgemeine Mufifgefchichte 
- möglich werde. Schon dedhalb verdient Hrn. D's Verſuch Dant 
und Förderung. Möchte es ihm vergönnt fein, die folgenden Ab- 
fihnitte über die Mufit während des 18. Jahrhunderts, für welche 
noch nicht einmal dad Material gefammelt ift, geſchweige daß 
eine zufammenbängende Darftellung verfuht wäre, fo reich mit 
Thatfachen aufzuftatten als es ihm in den vorliegenden gelungen 
it. An Anfchaulichkeit würde fein Bud gewinnen, wenn der 
Verf. fich entfchlöffe, eine Sammlung von Probeflüden preußi- 
ſcher Mufif beizugeben, wie Winterfeld und Beder getban haben, 
Eine ſolche Sammlung darf in einem mufifgefhichtlihen Werfe fo 
wenig fehlen, ald Abbildungen in einem Werfe über bildende 
Kunſt; denn felbft die gefchidtefte und ausführlichfie Befchreibung 
vermag meder die einen noch die andern zu erfegen, und welche 
Anregung, welchen Nugen würden nicht Mittheilungen der alten, 
fo ſchwer zugänglichen Compoſitionen dem praftifchen Muſiker ges 
währen. Wie fehr folhe ſich verwerthen, zeigt fib an Winter: 
feldis Sammlung, die fo eben bei Breitfopf und Härtel in be 
fonderem Abdcuck erfhien. Hr. D. befigt in einem ficheren Blick 
und tiefgebender Kenntniß unter allen Mufifern der Provinz 
wohl die vortheilbafrefte Begabung' für ein foldyed Unternehmen, 
es liegt alfo der Wunſch ſehr nabe, den wir biemit ausfprechen, 
er möchte fich bewogen fühlen, eine allgemeine Sammlung 
von Beifpielen über das gefammte Gebiet der vaters 
ländiſchen Mufif mit dem Charafter einer hiftorifchen Chrefto: 
mathie herauszugeben. 


XVI Psalmi acc. quaedam motecta et IV Magnificat auet. c, lita- 
niis à 8 v. In Venetia apud A. Gardanum 1590. 4. 
nennt R. ſich Kapellmeifter am Brandenburg -Onolbbacher Hofe und batirt: 
Onolsbachii, Col. Febr. 1590. Gccard führt den Kapellmeiftertitet erft 1604. 
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Die Vorausſetzungen dazu finden fi in den Denfmälers 
fammlungen ber Provinz, befonders in der reichhaltigen Gotts 
hold⸗Croneſchen Biblisthef, über weldhe der Berf. ©. 106. 
berichtet. Sie hat ihn mit wichtigen Beiträgen unterflügt. Auch 
der 2. Band der Piſanskiſchen Literaturgefchichte, der 
feit der Ausgabe der erfien Lieferung erfchien, fleuerte nambaft 
bei und bewies, welch ein trefflihes Hilfsmittel wir in dieſem 
Buche befigen und gern dankten wir der Pruſſia die vollftän: 
dige Herausgabe deffelben. Mit viel Gewandtheit machte fich der 
Verf. nupbar, was aus dem Stammbudhe bed jüngern Alt . 
(im Befig des Hrn. Döring) an Perfonalien irgend zu gewinnen 
war. Es ift auch die wiederholte Aufforderung zu fehriftlichen 
und mündlichen Beiträgen nicht vergebend gemwefen, wie der Auf: 
fat über Sebaftiani zeigt; dody wird, ich miederhole ed, „kaum 
häufig und angelegentlid genug aufgefordert werden fönnen, die 
oft unfcheinbaren Denfmäler und felten gewordene Schriften, die 
über Mufifer und Mufitzuftände berichten, Texte zu Aufführuns 
gen, alte Mufitverzeichniffe u. dergl. vor dem Untergange, dem 
bald der Zufall und bald die Unfunde fie entgegenführt zu be: 
wahren, fie forgfam aufzuheben und mitzutheilen.” Auch münds 
liche Nachrichten und Ueberlieferungen würden nach wie vor zum 
Danfe verpflichten. 


R. Philippi. 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 


Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nicht 100 

überfteigen) werden Sat und Drud für den Bogen 
1. wenn die Eolumne umbroden werden muß, mit. . 1 Thlr. 5 Ser. 
2. wenn die Columne nicht umbrochen werben darf, je 

doch andere Ceitenzahlen eingefegt und die der Ab: 

handlung fremdartigen — heraubgenommen wer⸗ 

DER -TOREN IE 25 ans — „ 23, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben fann, nur bie Koften bed Papiers beredynet. 
4. ein weißer mit gebrudtem Titel verfehener Umſchlag 
loſtet .. ee De HE 
Auch das "Heften der Separatabdrüde, mag cd nun mit einfachem 
Rüden oder feinem farbigen Umfchlage beliebt werden, wird zu billinem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manuſcript die Zahl und die Art der ge- 
wünfchten Separatabdrüne bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Separatabdrüdhe von der Prucerei zu ſchichen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find, 


Bei mufitatifhen Beilagen wird 
1. für 4 Bogen die Lithographie eine Seite deffeiben mit 1 Thir. 20 Ser. 


und der Drud von Hundert mit... ... +.» .—, 8, 
2. für 1 Bogen diefelbe Lithographie mit. ...... 2.4 10,5 
und der Drud pro Hundert mit... ..- .. — . bb. 


beredinet. Der Drud eines Vlertelbogens würde verhältnißinäßig zu 
theuer fein, und mir werden baher, falls jemand das zu empfangende 
Honorar (4 Thir. für den Bogen) zu Notenbelfagen beftimmen follte, 
mehrere folcher Aufträge zu verbinden fuchen, damit die Koften vermin- 
bert werden, 
Das Nie Papier koftet: 
1. von einer Qualität, wie das Bapier ber 
Brob: ME. 2 The. — Sgr. — Bf. 
2. Median fein Drudpapler, wie daß zu den 
Noten Im erften Bande verwandte ...:..:3 n — nn u 
3. Drudvelin der Bogen... . 2... ren. — — —, 
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{. Ueber den Namen des Schloſſes Wohnddorff. 

2», Iſt der Name deb Guted Nomsdorff cin Denkmal deö 
untergegangenen Romowe? Vom Weferendarius v. Mül- 
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Der Durchbruch der Nogat am 20. März 1854. Vom Rfar- 
ter dv. Schämwen in Gr. Mausdorf bei Tiegenhoff » - + 336 

Geſchichte ded Theaterd in Preußen. Von A. Hagen: - - 339 

Muth einer Spinne, Vom Prediger Löffler in Berdauen , 372 

Literatur: Döringä Beidichte der Mufit in Preußen. on 
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Angelegenheit der Geſellſchalt Pruſſia. 





624. Dr. Georg Chriſtoph Piſanéki'é Entwinf der Preußlſchen 
Litterärgeibichte. I. Mit einer Vorrede vom Herausgeber C. €. Bo» 
rowöt Bis zum Anfang ded 17. Zahrbunderts. Kgöbg. 1791. 
Il. Mit einem einteitenden Wort von F. A. Medelburg Bis zum 
Anfang des 18. Jahrhunderts. Kgobg. 1853. 
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627. Die Lchre ber Irvingiten. Bon %. €. Jacobi, Berlin 1853. 

628. GBefünge zur Jubelfeier des Stadtgerichtbraths Mertens. 19. April 
1853. Staöbg. 

629. Berzeichniß der aus Tirftt und der Umgegend eingejandten Gegen— 
ftande zur zweiten @emwerbe-Auöftellung in Tülſit. Tilſtt 1847. 
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Durch oben ſtehende Nummern iſt vie Büͤcherſammlung ver Pruſſia. 
die zum größern Theil aus Geſchenken beſteht und wie vie kleinſten 
Belegen beitsjchriften gern aufnimmt, wencrlidfi vermehrt worven. 
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Die Neuen Preußifhen Provinzial: Blätter, deren 
Zahrgang aus zivei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations: 
Preis von zwei Thalern jährlih geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 

Univerfitäts « Sefretair Lorfomsfi, mohnhaft 
Zodtenftraße ME 2, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beftelungen an und verſieht alle Geldgeſchäfte. 

In Beziehung auf die Anfhaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerft, daß diejenigen Kirchen: 
Xerarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
heil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Refcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prä- 
numerationdpreifes werden erbeten unter der Adreffe: 


An den Verein zur Wettung verwahrlofeter Kinder, 
zu Händen des Prof. A. Hagen 


zu 
Erziehungsverein zu Königsberg in Br. Königsberg. 
Gemäß Drdre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es fich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch- 
aus feinen Theil nimmt, 


Die Redactions -Kommiſſion. 


Scherzhaftes Hochzeitsgedicht. 


Am 8. Mai des Jahres 1680 vermählte ſich Martin Sigis— 
mund von Wallenrodt, Landratb und Amtshaupfmann zu 
Pr. Eilau und Bartenftein x. zum zweiten Male und zwar mit 
Catharina Dorothea von Beufel. Unter den zahlreichen 
Epithalamien, welche auf ihre Hochzeit gemacht wurden, befindet 
fi) das folgende, das als eine Probe, wie man das Plattdeutfche 
damald behandelte, aufgehoben zu werden verdient. 


Man hefft mie beergefolßt, dat ſie juw heen verwagen, 

Un willen juw im Eernſt den Diewel laaten plagen, 
Mien leevſte Wallenrodt, mien aller trutfte Houn, 
Mien Junkheer grote frind, Fit wol tau wat jie doun, 


Jie twillen juw den ffelm mit fliet to halje bringen, 

Denkt naa wat jie dod) doun, ward juto od dat gelingen. 
Keen Unglüd if allein, byhm Diewel if dee Hell, 
Un hei, id kriege my, ffal fin juun Schlap-Geſell. 


Mie Mendken beeden ja, beivaar und veer den Duaden 
Beel meer veer fiene Meum, dat fei und nid dau Scaben, 
Un jie verdrieften juw to friggen ſien Geflecht, 
Jie ſtullen wiß mid) daun, befint, befint juw redt. 
PB. a8 Vr. V. 5 6. 25 
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Heit jie den Diewel od, wie jie en heiten willen 

Dreewd brippel drefferlint, pordiftel, blarrandrillen ; 
Dat deed id nimmermeer, dat id den Diewel necn, 
Meer hei od wunner ſtön um ook redyt braaf bequeem. 


Unmeeglich geit juw gaut, dee Efelm fann fit verftellen 
Fe Gaades Evenbild, laat en dan juwer Schwellen 
Henfaarm in den Seeg, in all dei wille Broidt 
Un wacht bet dat jut den ein anner Wiefken feikt. 


Mat awerſt wunrik mie dat jie een Redebande 
Gehat nt Defterik, jie fien een dullen Brande *); 
ie hebben ook een Krietz veer diſſen quadengaft, 
Drum hebbe jie juw daag up cen nid) veel gepaft. 


Doc merk id mid) recht Mauf, dat id darf alfo ſchmälen? 
An juw, mien leewe Herr, um an juw Brut vermälen, 

Et if mien Unverſtand, ick mein, et hefft den ftien, 

Dat id un jie nid) veel wiet von eenanner fien. 


Ick lat juw ben vefped: un bidd mie to bertien 

Je warden miener grato- um plumbheit Gnaad berlin, 
Ich Fan juw Diewelken, glofft mie, ook laden feer 
Un ook fo beel id kann befchrieven eere Eer. 


Juw Diewelten if hübft in jnur Kalup erfaagen 

Gewandt wie eene Beer, verfhmig un ook verfchlagen. 
Eeer Bein find ftieff, dee Lieff is ald ein Drgelpiep, 
Menn fei mie hebben wull, id geef cer feine Kiep. 


Verdraget juw mit cer, um lefft to langen tieden, 
Maakt averfi dat jie gaut den Diewel meegen brieden. 
Hollt june Höllenfaart, blient averft nid) darin ; 

Verftört de Höllenport na jumem eignen Sinn, 


*) Generos. Familia a Wallenrodt originem trahit ex Francia, von 
Teuffein ex Austria. 
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Dat künfftig evert Jaar drut angre Diewels Famen, 

De man naa juwem Stamm, nennt ım ua junem Naamen. 
Kım id, fo band id juw den Diewel upp dat Lieff, 
Eo dat hee hunnert Jaar mit juw tofaammen blieb. 


Dit beetfen heft mit fienen Plaugftart utgeploigt um 
torecht geegget up fiend Junkkerd Grund und Boddem 
Buurcke Herr 
Urban 2ethanaad, 

Leanathan Barudhd uuroll Stam-Schwiegervader 
van umferd Grodvaderd Adamd Tieden her 
ut de Beerfiedt Königäbarg 
Im Welſchen Scodland, 


Der Dichter, der feinen Namen hinter Anagrammen verbirgt, 
war Nathbanael Rubah aus Köslin. Er fludirte damals 
zu Königsberg Zheologie, nannte fih fammt feinen Brüdern 
„des hohen gräflihen Haufes Glienten” und fand den Kindern 
des Landraths aus erfter Ehe nahe, wahrſcheinlich ald Lehrer. 


Das Drudblatt, dem diefe Mittheilung entnommen ift, 
wird mit andern auf der hiefigen v. Wallenrodtfchen Bibliothek 
aufbewahrt. 
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Gefchichte des Theaters in Wreufen. 


(Bortfegung.) 





Die Bühnenverwaltung bei dem beftändigen Wechſel ift in 
dieſem Zeitraum ungleich ſchwieriger zu überfehn ale in den frü« 
beren. Gewöhnlich war es, wenn ein Director durch den Drang 
der Umflände gezwungen dad Zepter niederlegte, daß nicht unmits 
telbar darauf ein anderer dad mißliche Gefchäft weiter führen 
mogte, daß eine Abminiftration baher gewählt wurde, um einen 
geordneten Gang wiederherzuftelen und daß biefe, da fie nie ben 
Wünſchen der Betheiligten entfprechen Eonnte, häufig eine Abänte- 
rung erlitt und aus alternirenden Mitgliedern beftand, je nachdem 
dad Vertrauen ſich für fie beflimmte. Die Directoren oder dies 
jenigen, die auf eigne Gefahr für alleinige Rechnung das Unters 
nehmen leiteten, waren bis zur Wiebervereinigung ber beiden 
Theater, 

in Danzig: 
Hüray vom 9. Febr. 1811 — 28. April 1816. 
Hüray vom 21. März; 1817 — 12. Febr. 1819. 
Köhler vom 8. Aug. 1819 — 23. Jan. 1820. 
Schröder vom 22. Oct. 1820. 


in Königsberg: 

Hendel-Schütz vom 20. Sept. 1811 — 23. Oct. 1811. 

v. Kogebue vom 1. Dct. 1814 — 5. Oct. 1815. 

Hüray vom 25. Aug. 1816 — 11. März 1817. 

Döbbelin vom 1. Dct. 1817 — 1. April 1819. 

Hüray vom 10. Dct. 1819 — 7. Juni 1822, dem Na: 
men nad) bis 1. Dct. 1823 und noch länger. 

Schröder vom 21. März 1824 ald „Director ded Dan: 
ziger und Königsberger Theaters.’ 
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Daniel Hüray befchrieb fein Leben *) wie Garnier und, 
wie diefer, nur leider! die erfte Hälfte derfelben, da die damaligen 
Lefer nicht begierig feyn mogten, ſich dad erzählen zu laffen, was 
fie aud dem Umgange Fennen lernen fonnten, Jetzt würden wir, 
um die erften Bezüge der Künftler gu dem Xheater in Preußen 
zu erfahren, gern dad eine mit dem anderen vertaufhen. Hüray, 
deffen Großeltern Refugie'd gewefen, wurde in Berlin geboren, 
wo er, deſſen Vater ald Lotterie-Collecteur und Krämer ein bürf: 
tiged Auskommen hatte, ein bürgerliche Gewerbe erlernen folte. 
In Monbijou, in defien Nähe die Eltern wohnten, gaben frans 
zöfifche Comödianten auf dem dortigen Theater trefflihe Borftel- 
lungen, unter ihnen befanden fih Aufresne und Te Gain. 
Hüray erfaufte ſich den Eintritt, indem er auf des Directors 
fcherzhafte Aufforderung: Baisez le plancher! voll Begeifterung 
rief: De tout mon coeur! und den Boden der Bühne Füßte, 
Als die Döbbelinfhe Gefelfchaft in Berlin fpielte, gelang es ihm 
da die ausgezeichnete Schaufpielerin Schulz im Hürayſchen Haufe 
verkehrte, Durch deren Sohn oft unbemerkt ins Theater zu drin« 
gen und fich unter die Zufchauer zu miſchen, nachdem er oft drei 
Stunden vorher fi unter den Bänfen verftedt gehalten. Bei 
folcher Liebe zum Xheater war ed ein vergeblicher Berfuch, wenn 
er in einer Handlung lernen, oder, nachdem er bereitd die Bühne 
betreten, zu einer ruhigen Lebensweife zurückkehren ſollte. Bei den 
vielen franzöfifhen und deutſchen Privattheatern, die es damals 
in Berlin gab, wurde es ihm nicht ſchwer, feine Fähigkeit zu prüfen, 
Mit Beifall trat er im Le francais A Londres, in Hippels 
„Mann nad der Uhr”, Zefterd „Duell“ auf. Er erwarb ſich 
kleine Vortheile und mandye Geldeinnahme, ald er auf der Bühne 
bei einem Gaftwirth vor dem Stralauer Thor und im Haufe ei« 
nes adliden Beamten, der ein franzöfifches Theater eingerichtet 
hatte, die Leitung übernahm und hier die Stüde: La jeune In- 
dienne, Ariane à Naxe (jened von Sefter ind Deutfche, diefes 
vom Prinzen Heinrich ind Franzöfifche überfegt) und andere 
Vorſtellungen anorbnete. Für das deutfche Schaufpiel wurde er 
enthufiasmirt durch einen Brodmann, Reinede, Schröder, 


*) Sragmente aud dem Leben eines Schaufpielers. Mit einer Widmung 
an Afftand. Erfter Theil. Königäberg 1:01. 
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Kled, Borchers, bie er ald Mitglieder des National-Kheaters 
oder als Säfte nicht genug bewundern Fonnte. Da feine Eitern 
ihm nicht geftatteten, in Berlin öffentlih aufzutreten, fo ging er 
nach Breslau und fpielte hier in der Wäferfhen Zruppe Cheva- 
lierd und Deutfchfrangofen und gab bier und an andern Orten 
den Riccaut, eine Rolle, um die oft tie „Minna von Barnhelm” 
gekürzt wurde. Bei unzureichender Gage empfand auch er bie 
Mühfeligfeit der Fünftterifhen Streifzüge. Bon Prag kam er 
nad) Böhmifchen Städten und Städten. Bier traf er mit ei« 
nem Scaufpieler zufammen, der Stiefel» Acteur genannt wurbe, 
weil er nur in Rollen auftrat, bie die fonft gewöhnlichen Schnallens 
ſchuhe ausfchloffen, namentlid, ald Waltron in Möllerd Solda⸗ 
tenftüd, das bisweilen im Freien dargeſtellt wurde; Hüray mußte 
fih als Ertemporant verfuhen auf Bühnen, zu denen Kasperl die 
Zuſchauer mit der Trommel einlud. Er lebte einſt — wie wir 
dies bei mehreren Schaufpielern finden — vom Silhouettiren, ins 
dem er ed verftand, Schattenriffe zu zeichnen, mit dem Storch— 
fehnabel zu verkleinern und auszuſchneiden, duneben aber aud) vom 
Hafardipiel, dad er mit vielem Glück betrich. Died bewährte ſich 
auch, da er einft ohne Unterfommen dad Weite fuchte und bei 
einer Stelle, wo fidy die Wege Freuzten, den dreiedigen Hut auf 
dem Stod dreimal berumfchwenfte und dahin ging, wohin bie 
Spitze wies, ebenfo fpärer ald er in Ifflandd ‚Spielern‘ den 
Pofert gab, eine Role, die er ſich felbft im vorgerüdten Alter 
nicht nebmen ließ. Er wanderte nad Lübeck, fpielte hier den Hofs 
rath in Großmanns „Nicht mehr ald ſechs Schüffeln‘‘ und den 
„Dito v. Wittelsbach“ mit Beifall, ebenfo in Altona und Ham: 
burg. Unter den trüben Erfahrungen gehörte die, daß ein Di: 
rector Beſchlag auf feine Sachen legte. „So hätten die Geſchwi— 
fir Schuch nit gehandelt!” ruft er bei der Erzählung aus. 
Er wanderte nach Celle, Bremen, Göttingen und lernte auf fei- 
nen Zügen die Dichter Bürger und Gökingk fennen. Auf dem 
Gute des letzteren ſchlug er ein Theater in einer Scheune auf. 
Warum er nicht länger an einzelnen Orten vermeilte, da er 
überall gefiel, ob er nur Routine gewinnen und bei der Kenntniß: 
nahme der verfchiedenen Directionen Alles prüfen wollte, um das 
Beſte zu behalten, berichtet er nicht. Theatermüde gab er in 
Bremen Unterrict im Sranzöfifchen und im Zeichnen und in Dös 
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nabrüd bemalte er die feidenen Stridbeutel der Damen. Aber ex 
kehrte wieder zu den Bretern zurüd, um als Franz in ben 
„Räubern“, ald Kent im „Leat“ aufzutreten. In Gaffel, wo ihm 
ein treuer $reund in einem Königsberger Rofentranz”), dem 
Lieblinge der dortigen Theaterfreunde, 1790 ftarb, machte er als 
Rath Brand im „Räuſchchen“ außerordentliched Auffehn. Das 
Schauſpielhaus brannte ab und er ſah fidy wieder wie vordem 
zum Umperirren verurtheilt. Seit 1796 ift er mit feiner Gattin 
Mitglied der Schuchiſchen Geſellſchaft und verläßt feitdem nicht 
Preußen. Er giebt die fo genannten Deutfchiranzofen und neben 
der Fertigkeit, mit der er im Riccaut radebredht, gewinnt er 
Beifall in der Hauptroße eines franzöfifchen Stüdes: On fait ce 
qu’on peut et non pas ce qu’on veut Außer dem Pofert zeigt 
er ſich in derben, chargirten und Farifirten Charafteren als Bal⸗ 
Pen in der „Schachmaſchine“, Schnapps in den „beiden Billets“ 
Dippeldanz in Kotzebue's „Epigramm“, ald Hofmarfhall Kalb, 
ald den Hetmann im „Srafen Benjowski“, Patriarh im „Nas 
than”. Im SG. 1802 gab er in Danzig den Franz Moor. Die 
Beftimmtbeit feiner Darftelungen waren oft als zu ftarf accen» 
tuirt zu bezeichnen. Seine Gattin die Rollen, wie das Gordelchen 
in den „Jägern“ übernabm, verfchwindet bald aus der Reihe der 
Spielenden. Er felbft trat ald Director nur felten auf und nur 
in altgewohnten Rollen: Pofert, Balfen, Hippeldanz, die man 
noch von ihm, einem zahnlofen reife, gern geben fah. 


Als die Schuchiſche Geſellſchaft fih in die Steinberg- und 
Bachmannſche Direction theilte, trat er der leßten bei und fpielte 
feitdem in Weftpreußen, vornämlih in Danzig. Gm 3. 1806 
feiftete er mit Kramp, Grüner und anderen Gollegen der 
Theater-⸗Verwaltung ald Wöchner Dienfte, indem er mit den ans 
dern fih abmechfelnd eine Woche das nfpizientenamt verfah. 
Bufammen mit Mengershaufen ift er am 2. Febr. 1809 Di— 
rector und, da er durch die Beiorbnung in Ausführung feiner 
Plane fi behindert ſieht **), fo erwirbt er fih am 9. Febr. 1811 


*) Er nannte ih 8. H. Neinharbt. 


**) Die Zerwürfniffe und die Unfelbftändigfeit der Direction erſehn wir 
ſchon aus einem Komödienzetiel: „Mit hoher obrigfeitiiher Bewilligung wird 
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die Alleinherrſchaft. Er muß ‚wieder von neuem anfangen”, um 
ein gutes Theater zu Stande zu bringen. Daß Hüray Drbds 
nung einzuführen und aufrecht zu erhalten verftand, mußte bald 
dankbar anerfannt werden. 

Die franzöfifhen Machthaber gewann er durih ein gemähltes 
Repertoir von Opern, in denen zwei neue Sängerinnen Dem. Zeis 
(nahmalige Mad. Weife) und Madam Herrmann mit ver: 
dientem Beifall wirkten. Als Säfte erfchienen Herr und Mad. 
Moſewius. Ed wurden gegeben neben „Arur” Sioravanti'd 
„Dorffängerinnen’‘, neben dem „Waſſerträger“ „Lodoiska“, Che: 
rubini’d „Francisca”, neben „Camilla“ Paer's „Achilles“neben 
„Je toller je beſſer“ Mehul's „Joſeph in Aegypten” („Jacob 
und feine Söhne”) *) neben „Richard Löwenherz“, Iſouard's 
„Afchenbrödel”, Bertong „Aline“, neben „Don Juan”, „Titus“, 
„Zauberflöte““, „Fanchon“, Tyroler Waftel”, Weigl's „Schwei: 
zerfamilie“, Winter's „Unterbrochenes Opferfeſt“ und Giud’& 
„Iphigenia in Tauris““. Die „Aſchenbrödel“ mußte „auf hoben 
Befehl” wiederholt werden und ald Abonnement general mi- 
litaire am Napoleongfefte 15. Aug. 1813 wurde „Titus“ ver: 
langt. Auch für die Hebung ded Schaufpield geſchah manches 
von Seiten der Direction, indem dad Perfonal für längere oder 
fürzere Zeit durch Künſtler wie Gaßmann, der auch in der 
Dper brauhbar war, und Anfchüß vergrößert wurde, Die pans 
tomimifchen Ballete von Heimburg mogten nicht mehr befon- 
ders ergößlich fepn, ein um fo größeres Glück machten 1811 die 
Parifer Bänzer Leon und Dedlille, die hohem Befehl zufolge 
ihre Vorftelungen, zu denen ſtets ale Logen befeßt waren, noch 
um eine vermehren mußten. 

Am 26. Nov. 1813 ergibt fich der franzöfifche Gouverneur 
und das preußifhe Militär zieht in Danzig ein. Anfhüß kehrte 
von Königsberg nah Danzig zurüd und fpielte zufammen mit 


heute (25. Dez. 1809) die Schaufpieler » Befellfchaft ber Geſchwiſter Schuch 
aufführen” u. f. w., auf dem Hürah ald „Hr. Hüray ber Vater“ verzeichnet 
fteht. 

*) Als bie Oper 1810 als eine nächſt zu erwartende Erſcheinung angekün⸗ 
digt wurde, ſetzte Hürah auf den Comödienzettel: „Ic wage nicht zu viel, wenn 
ich fage, daß es das fchönfte Werk unferer Zeit ift.“ 
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Ungely. Bu ihnen trat Schwart als Gaft und es Fonnte 1814 
„Wilhelm el” gegeben werden. Im felben Jahr geht „die 
Jungfrau von Orleans” in Szene. Dem. Mollard fpielt die 
Agnes Sorel und das Entzüden, das fie erregt, giebt ihr Muth, 
immer bedeutfamer in den Vorgrund zu treten. Die patriotifche 
Stimmung ift dem Intereſſe am Theater förderlih und in Steg: 
mayerd Melodram ‚Herrmann, Germaniend Retter zeigt ſich 
die genannte Schaufpielerin als Thusnelde. Die Beziehungen 
auf Deutfchlandd Befreiung zünden nicht weniger im Singſplel 
„der Kofak und der Freiwillige” von Kogebue mit Mufit von 
DB. U Weber ald in Werner’ „Gunegunde”. Es wird „der 
Freiheit Morgenröthe‘ deflamirt und auch in Danzig wie in Kö» 
nigsberg in Kotzebueſchen Reimen erflärt, es habe ber große 
Schauſpieler „Noch Jemand“ feine Rolle ausgeſpielt. Es Foms 
men Stüde von Körner, Müllner und Oehlenſchläger 
zur Aufführung. Die Oper wird nicht vernachläßigt und 1816 
Spontini’s „Veſtalin“ gegeben. Durd die regelmäßig ſich 
wiederholenden Meifen in die Fleineren Städte wurde Dan;igs 
Theater von Zeit zu Zeit gefchloffen, aber nur für wenige 
Monate. 


Beinahe für ein Jahr trat jegt ein Stilftand ein, da Hü: 
ran fi) mit feiner Truppe nach Königsberg wandte, um bier bie 
Achtung und das Vertrauen zu rechtfertigen, dad er durch vier: 
jährige Leitung eined neu geordneten Kunſtinſtituts ſich erworben, 
Am 28. April 1816 fchied er von Danzig und eröffnete, nachdem 
er in Elbing gefpielt hatte, die verlaffene Bühne in Königsberg, 
die nad) Kotzebue's Direction eines Hauptes entbehrte. Be— 
fcheiden erflärt er, daß ein wohlgerundetes Ganzes für hervor: 
ragende Zalente Erfaß leiften folle. Er bietet Dutzend-Billete zu 
14 Fl. an für alle Vorftelungen gültig. Dadurch that er ge 
nügend fund, daß es nicht fein Vornehmen fey, durch glänzende 
Gaftfpiele zar Theilnahme zu reizen, fondern darzuthun, daß ſich 
durch die vorhandenen Kräfte Beachtungdwerthed leiſten laffe. 

Zu neuen Mitgliedern wählt er Ad. Schröder aus Stettin 
und die bei den Königsbergern in dauernder Gunft fiehende Map. 
Wolſchowski, um beide am zweiten Abende in den „Jägern“ 
auftreten zu laffen. So firebte er von vornherein fich die Zus 
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neigung bed Publikums zu gewinnen, Diplomatifch Flug war es, 
daß er mehrmald „Euer Verkehr“ von 3. v. Voß geben ließ, 
ein jämmerliched Gegenftüd zu der Poſſe, durch die ein Theil der 
Schyaufpielfreunde dem Theater entfremdet war, Dur Zanz: 
divertiffementd gelang ed ihm, den Reiz mandyer VBorftelung zu 
erhöhen, die artig ausgeführt um fo mehr erfreuten, als eine 
Zahl jugendlich fchöner Geftalten, wie fie nicht leicht eine andere 
Bühne gleichzeitig befigt, bier zum Vorfchein Famen, Alles Pomp» 
hafte hielt Hüray gefliffentlih fern, um für dad Würdige bie 
erforderlihen Mittel zu erlangen. Er rang nicht nad dem 
Neuen, enthielt fidy der anlodenden Bemerfungen auf dem Comö—⸗ 
dienzettel, wiederholte Fein „zum legten Mal‘ und verlangte nicht 
zu Beiten erhöhte Saffenpreife. Die alten Stüde zogen mebr an 
ald die neuen, wie „Zoconde” von Sfouard, „Agnes Eorel‘ 
von Gyrowitz, „Rofamunde” von Körner, „Heimkehr deö 
großen Kurfürften von Rathenau” von Fouque Wenn das 
Haus auch ſtets nur mäßig befegt war, fo gewann er genug, um 
die geringen Gehalte regelmäßig entrichten zu fünnen. Nur mit 
einem Stüd machte er ein ganz feltenes Glück und häufiger 
Wiederholungen ungeachtet fehlte ed an Raum für die Schau: 
luftigen. Hier fonnte man es wagen, alle Abonnements als aufs 
geboben zu erflären, zu den Dugendbilleten eine Nachzahlung zu 
verlangen, ohne das Mißfallen des Puplitumd zu erregen. Hüs 
ray'd jüngerer Sohn, dem nur die Darfielung weichlicher Lieb⸗ 
haber gelang, war jegt als Held der Tragödie unerfeglih, da er 
feinem Pudel die Rolle ded Dragon einftudirte. Im Nov. 1816 
wurde zuerft „der Hund des Aubri“ aufgefüht. Hüraynd. j. 
gab den fürchterlichen Macaire und Dragon fein Verfolger wurde 
beflatfcht, ald er vor den Augen der gefpannten Zuſchauer zu all» 
gemeinfter Rührung die Glocke 309, mit der Laterne vorleuchtete, 
durch dad Fenfter fprang, um den Mörder feines Herrn zu er 
haſchen, und dieſen in den Rockſchooß packte. Der Danf, der ihm 
gebübrte, flattete der Director der Geſellſchaft ab, indem er ein 
grandiofes Fefteffen veranftaltete. 

Man möge e3 nicht der Direction verargen, daß fie die Nei⸗ 
gung der andern theilend, ſich zur Hunde-Dreſſur bequemte, daß 
fie, wie früher in Danzig, „zur Faſchings⸗Luſt“ mit verkehrter 
Rollenbefegung „die Schweflern von Prag‘ gab (Kunegunde 
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durch Hr. Hüray d. ä., Crispin durch Dem. 2. Zeis u. f. w.), 
da nach dem Sprichwort die Kaufleute ſich freuen, wenn die 
Narren auf den Marft fommen, Das Repertoir ift fonft mufter: 
baft zu nennen. Das Theaterleben bat den beicheidenen löblichen 
patriarchalifchen Charakter wie zur Zeit der Directrice Schuch, 
das freilich nicht zum großen Haufe paßte, um fo weniger als 
Talente wie Eckardt-Koch und Czechtitzky entbehrt wurden, 
denn Gaßmann und Anfhüp befanden fi damals nicht in 
der Geſellſchaft und der viel verfprechende La Roche war noch 
nicht fo weit, um mit Sicherheit ihre Stelle einzunehmen. ine 
Heldenfpielerin wie Karoline Schuh wurde auch nicht ges 
funden. j 

Bei einem geringen Abonnement fpielte Hüray ohne Unter: 
brechung fieben Monate hindurch. Man rechnete ihm einen Ges 
winn von 7200 Thlr. nad), ald er Königäberg verließ, von wo aus 
er Schulden in Danzig und Elbing bezahlt hatte. In der legten 
Zeit feined Aufenthalt$ war er verfiimmt darüber, daß Vorſtel⸗ 
lungen im alten Scaufpielhaufe den feinen merflihen Abbruch 
thaten. Das Müllerfiche Panorama:Zheater konnte ſich nicht ge: 
gen das Feine von C. Gropius aus Berlin behaupten. „Die 
Aufftelung der medanifchen Vorſtellungen“ — die landfchaft- 
lichen Profpecte wurden nämlich durch bewegliche Figuren belebt 
— fand außerordentlichen Zufprud) *). 

Gropius, um den Schaden, den er dem Schaufpiel- Director 
brachte, zu mildern, ordnete bei einer dramatifchen Erfindung des 
Bibliothefard Napbael Bod die Gruppen und lieferte eine 
Decoration dazu**). Hüray bemilligte jegt mehr als fonft den 


*) Mehr als „der Rückzug ber franzöfifhen Armee nah der Schlacht am 
18. Oct. 1813", „die Infel Elba — und zwar bie Hauptftadt Porto Ferrajo““ 
vom Innern bed Hafens aus gejehn, wo auf der anfommenben Fregatte „der 
Ex⸗Kaiſer ſelbſt erfcheint”, waren es „die fieben Wunder der alten Weit‘ (denen 
ald „Wunder der jeßigen Zeit“ der Brand, von Moödfau beigefügt war) die durch 
ihren feltenen Zauber anzogen. Sie waren „von einem ber erften jet lebens 
ben Künftier angefertigt‘, nämtidy von Schintel „und an allen Orten als bie 
vorzügtichften der ganzen Sammlung anerfannt,“ Das Theater bon Gropius 
war im Februar und März 1817 aufgeftellt. 


**) In einer Benefiz.Vorftellung machte ſich ®ropius anheiſchig, den Mo. 
nolog aus der „Jungfrau“ in berliniſcher Mundart vorzutragen. 
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Mitgliedern Beneftzien, um zum Eintritt in die verödeten Hallen 
zu reizen. Man pflegte nun eine Zahl Fleiner Stüde anzufüns 
digen mit dem Beifag: „Alles zum erfien Mal”. Unter der Lei— 
tung des Prof. Knorre wurden plaftifche Bilder der verfchieden: 
fien Gattung geſtellt, nach befannten Kupferftihen: „Julie ers 
wacht im Todtengewölbe“, „Albrecht Achilles ergreift das fein? 
liche Banner”, „Raphaeld Sirtinifche Madonna.” 


Hüray meinte in Danzig ein fo gutes Andenken zurüds 
gelaffen zu haben, daß man dort erwartungsvoll feiner Wieder: 
Fehr entgegenfehn und ihn freudig aufnehmen würde. Beinahe 
ein Fahr lang hatte die Stadt aller dramatifchen Unterhaltung 
entbehrt. Mad Karſchin, nach der Auflöfung des Kotzebueſchen 
Theaters nach Deutfchland zurücfehrend, veranftaltete in Danzig 
pantomimifche Worftelungen und gab mit ihrem Manne „die 
Beichte” und Müllner’s „Blitz“. Carl Bredomw mit feiner 
Bamilie aud Magdeburg kommend, ftellte Schaufpiel » Fragmente 
zu einer Abend»Borftellung zufammen. Aehnliches richtete Die Fa— 
milie Krampe ein, nachdem fie eine Zeitlang in Königsberg ge 
fpielt hatte. — Dergleichen pflegt meiftens nur die Luft am Thea⸗ 
ter zu verleiden. Die Leute waren befjelben entwöhnt und von 
Hüray wurden die größten Anftrengungen vergeblich aufgeboten. 
Seine Bühne, die ſich fonft großer Gunft zu erfreuen. hatte, 
war nicht mehr annährungdmeife in den früheren Stand zu fegen 
und felbft der Hund Dragon vermochte nicht, die Untergehenden 
über Waffer zu halten. Zwei überall damals mit Beifall ge- 
Frönte Stüde: „dad Taſchenbuch“ von Kobebue und „dad 
Eingfpiel auf dem Dache“ von Treitſchke mit Mufit von Fi⸗ 
ſcher liegen Falt; ed wurde Galderon’d „Leben ein Traum‘ 
1817, Spontini’s „Cortez“ 1818 dargeftelt, aber das Publis 
kum ſchien nicht Geſchmack daran zu finden, et gingen „die drei 
Hamletögeifter”” in Szene von Friedrich, dem einft gepriefenen 
Verfaffer der fatirifchen Feldzüge, eine Poſſe „Dichterrache“, in 
ber Loge, Parterre und Orchefter mitfpielten, ohne daß eine hei- 
tere Stimmung gewedt wurde, Parriotifhes fam zum Vorſchein 
„Theodor Körner’s Tod“ von %. v. Schaden (auf dem Zettel 
ftand U. v. Kobebue) „der neue Robinfon auf St. Helena.’ 
Alles ward vergeblich verfucht, nichts brachte Troſt und Rettung. 
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Auch die Säfte Mad, Noiften aus Peteröburg als Gertus und 
Donna Anna, die Heldenfpielerin Mad. Paczkowska, das Sän- 
gerpaar GoBler traten meift vor einer nur Fleinen Verſamulung 
auf. Zu einer Abonnementd-Berloofung ‚nach dem Mufter meh: 
rerer großen Städte”, dem fichern Mittel, allen Sinn für das 
Theater abzuflumpfen, wurde da 1817 gegriffen, um 2000 Xoofe 
Aa 1 hir. abzufegen. Im Anfang ded neuen Jahres wurden 
Vorftelungen eines neuen VBerfpielungd-Abonnementd gegeben und 
nach dem Schluß des Theaters im April fonnte man die Wieder: 
eröffnung deffelben nicht anders beginnen, ald mit einer Abonnes 
mentd-Berloofung, wie ed hieß, um einen Fonds zu befchaffen 
„zur Wermeidung neuer Eoftfpieliger Reifen.” Allein Ludwig 
Devrient auf der Reife nach Königsberg giebt im Aug. 1818 
zwei Gaftrollen; im dicht gedrängten Haufen entglüht grenzen: 
lofer Enthufiasmus, um fo mehr aber findet es Hüray gerathen, 
mit ihm von Danzig Abfchieb zu nehmen. Er ehrt zurüd, che 
Sehnſucht fi nach ihm befundet. Selbſt „Fidelio” 1818 zuerft 
gegeben, wird wenig befächt, und mit dem Director trauert bie 
Zänzersgamilie Kobler aus Wien, daß bie Kunftfreunde auf 
das MWiedererfcheinen Devrientd warten, ber eine Reihe von 
BVorftelungen geben fol. Für den Augenblid war da eine auskömm⸗ 
liche Ginnahme *). Aber nach den Zagen von Aranjuez war 
Hüray nicht heiterer. Nur dem Scheine nach verbedt das Mi— 
fere mit dem Anfang des Jahres 1819 der Komiker Wurm. 
Mit dem 12. Kebr. hat Hüray' s Reich in Danzig für immer 
ein Ende. Hüray reift in Wellpreußen und Pofen umber und 
begiebt fich endlich nach Königsberg als legten Zufluchtöort, un: 
geachtet feines früheren Vorſatzes, nie wieder dahin zurüdzufehren. 
Er fam, um aud bier abzutreten und zwar, ohne je wieder zu 
erfcheinen.. Merkwürdig Elingt ed, daß Hüray Gebeihen fand, 
als er allein der Kraft feiner nicht bedeutenden Truppe vertraute, 
und in Schulden verfank, ald Devrient auf feiner Bühne glän- 
zende Erfolge erzielte, daß fein Glücksſtern im „Hund von Aubri“ 
leuchtete und im „Freiſchütz“ für ewig unterging, Nachdem 
fih die Direction an Vorſtellungen aller Art gewagt, an die 
„Sappho” 1819, „Yngurd“ 1820, „das Bild’ 1821 und „Cor: 


*) Ein Abend brachte, mas bis dahin unerhört war, 600 Thlr. 
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ren, fi) von der Flut blind umber treiben. In feiner Lebens: 
befchreibung fagt er: ein Director babe „Soviel ald möglich eine 
Kette von Berwandtfchaften und Verhältniſſen zwifchen den 
Schauſpielern zu vermeiden‘ und dennoch feben wir, daß feine 
beiden Söhne, die zu erfien Partien keineswegs befähigt waren, 
in der Oper und im Scaufpiel die erfien Rollen an ſich reißen 
und in Königäberg 1816 ald die Nachfolger eines Julius Mil 

ler und eines Karfhin und Büttner auftreten. Wenn im 
PerfonensBerzeichniß 1819 aufgeführt find: „Hüray d. ä. erſter 
Zenor, Hüray d. j. erſte tragifche und komiſche Liebhaber. Ba- 
riton. Mufil » Director (diefer ſollte demnach im Schaufpiel bie 
erfte Stelle auf der Szene, in der Oper die erfie Stelle im Dr 
chefter behaupten). Mad. Hüray d. ä., Mad. Hüray d. j. 
Liebhaberinnen‘’ — fo mußte died den Schaufpielfreund, der un: 
ter den Söhnen keins, unter den Schwiegertöchtern nur ein wirf: 
liches Zalent anerfennen fonnte, um fo mehr verfiimmen, als der 
Bater damals beinahe gar nicht mehr auftrat. Eben fo abhängig 
war der Director von dem ihm freu verbleibenden Negiffeur Zu: 
demwig, einem Manne, der mehr nachahmend als felbft fchöpfe- 
rifch etwas leiflete und der eine Mad. Ludewig und einen Kus 
bewig d. j., die unbrauchbar waren, in die Reihe der Spielenden 
einfhwärzte. Ludewig unternimmt ed 1820 cin Wochen⸗Reper⸗ 
toir herauszugeben, „da die Gefelfchaft fi in den Ruf gefegt zu 
haben glaubt, daß fle den gemachten Plan gern verfolgt. Leider 
war diefe Ehre fehr bald verſcherzt. — Daß der Director Ta⸗ 
Iente zu erziehn und zu fefleln verftand, ift ſchon allein mit dem 
Namen eined Künftlerd La Roche vollgültig zu belegen. Er gab 
im „Breifhüg’ den Kaspar und errang neben Dem. Lanz (nadh: 
maligen Mad. Geißler) den Preis in der fonft nicht vorzüglich 
befeßten Oper, -— Der Hürayſchen Bühne war allerdings mehr 
Ordnung und Eifer ald Genius und Kunft nachzurühmen, Bers 
gnügen indeß gewährt ed, eine Gefelfchaft nicht Lnbefähigter zu 
beobachten, wenn jeder nach Kräften dazu beiträgt, die Vorſtel⸗ 
lungen in vollendeter Abrundung erfcheinen zu laffen. ange ließ 
Hüray es fchmweigend über ſich ergehn, daß die Rezenfenten ihm 
das Audfchließen vornehmer Gaftfpieler als ein Unrecht vorrüdten, 
welches er nicht allein dem Publitum, fondern auch feiner Truppe 
zufügte, die feine Gelegenheit fände, an höheren Muftern ſich 
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beraufzubifden. Allein während des Gaſtſpiels bleibt ben mitwir⸗ 
enden Schaufpielern höchſtens nur Zeit zu memoriren oder mes 
chaniſch ſich einzuprägen, was fle Abend für Abend im einer Reihe 
neuer Stüde ideren Wiederholung nur im geringen Fällen in 
Ausfiche ſteht) Herzufagen haben. Sie dienen nur als Folie auf 
der die Kunft des Fremden in oft gefpieiren NRolen um fo gläms 
zender abſticht. Er fpielt und jene figuriren nur, er fpricht aus 
der Seele und jene nur aus dem Gouffleurfaften heraus, er ge 
winnt in dem Maaß durch den Kontraft, ald fie oft unverdienter 
Weife in der Achtung des Publikums verlieren, 


Nah dem Begriff der alten guten Zeit war ein‘ Theater 
nicht ein flehendes zu nennen, das aus ambulanten, aus aller 
Belt Enden: zufammengerufenen Schaufpielern beſtehend fich mit 
jedem neuen: Jahr ald eine neue Geſellſchaft darftelt. In der 
Hürayſchen Direction war der Perfonenwechfel nie in der Art 
durchgreifend, daß nicht cin Styl der Darftellung ſich hätte forte 
bitden fönnen. Eine Milde und Ruhe, die das Karifirte vermied 
und dad Stürmiſche bezähmte, die ed mehr auf ſtille Wirkung als 
Effeft abfah, war das: etwas einförmige Gepräge. 

In der Oper ift bei Hüray ein löbliches Streben zu erfene 
nen, durch die Wahl der Opern das Feld der klaſſiſchen Muſik 
erweitert zu fehn. Seine Mufikdiretoren waren Sriedrich, 
Bernhard Weber und fein eigner Sohn. 

Auguft Friedrich, ein tüchtiger Biolinfpieler, läßt ſich in 
Danzig zuerſt 1794 hören und veranftaltet zufammen mit Ehr- 
lich. mehrere Concerte. Er giebt 1803 Haydn’s „Jahreszeiten“, 
in denen Ciliax fing. Ein Jahr darauf tritt er im die Stelle 
von Nic. Mühle ald Mufifs Director beim Theater ein. Zu 
Opern, die durch den: Reiz von Bänzen gehoben werden follten, 
lieferte er die Zanzmuflf, fo 1816 zu Iſouards „QAoconde” und 
zw Süßmapyers „Soliman H. oder die drei Sultaninnen.“ 
Ebenfo zu Gefängen in einem $eftfpiel von v. Wihert’s „Preus 
Bens Genius’, das der Feier ded 15. October 1816 gewidmer 
if, zu denen in Werners „Eunegunde”, Klingemanns „Faufl” 
und „Moſes“. Gin Goncert veranftaltet er 1814 mit Dr. Knie: 
wel zum Beten der VBaterlandövertfjeidiger. In einem: von dem 
Weiſeſchen Ehepaar gegebenen Concert wirb in Danzig 1818 eine 
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von ihm componirte Ouvertüre unter. feiner Leitung gefpielt. Wie 
Benda fol auch er im Orcheſter meift in erregter Stimmung 
die Violine gefpielt haben. — Eine Zeitlang 1814 war der. nicht 
unbefannte Bernhard Anfelm Weber Mufif:Director, der in 
Danzig Kogebue’d „Kofad und Freiwilliger‘ 1. componirte, in Bers 
lin Herklots „Sulmalle” und zur „Weihe der Kraft”, die 
Duvertüre lieferte. Seit 1819 war Johann Hüray d. j. Muſik⸗ 
Director, 

Als Sänger wirkten noch eine Zeitlang in Danzig Sean 
Bachmann, der frühere Director, deffen Zochter Friederike, in 
Stettin mit Brödelmann vermählt, ald Emmeline auftrat, 
der Baffift Frank und die ald Fanchon gefeierte Mad. Ritzler. 

Ein Sängerpaar von Verdienſt waren Goßler (Gosler) und 
feine Frau. Heinrih Goßler fang Anfangs in Königsberg 
nur im Chor und übernahm 1805 Fleine Baßpartien neben 
Schwartz und Sehring. So gab er im „unterbrochenen Opfers 
feſt“ den Oberpriefter und feine nacdhmalige Gattin Emilie 
Herbft eine von Myrrha's Gefpielinnen. Nach einem längeren 
Aufenthalt in Deutfchland kehrt er vom Stuttgarter Hoftheater 
nach Preußen zurüd und fpielt in Danzig in ber „Camilla“ den 
Ubaldo, in der „Zauberflöte den Saraftro, in „Figaro’d Hoch⸗ 
zeit” den Almaviva, in „Ritus“ die Titelrolle. Er geht nad 
Riga und findet hier Dem. Herbſt ald Directrice wieder, bie 
drei Jahre hindurch dad ſchwierige Gefchäft leitet, mit größerem 
Geſchick und glänzenderem Erfolg ald die meiften ihrer Vorgän⸗ 
ger und Nachfolger. Die Vermählung findet 1816 flat. Im 
folgenden Zahre treten beide im „unterbrochnen Opferfeſt“ auf, er 
ald Mafferu und fie als Myrrha, in „Belmonte und Gonftanze“ 
er ald Osmin, fie ald Conſtanze. Sie giebt die Fanchon und. er 
den Abbe, fie die Pamina und er den Saraſtro. In Paer’d 
„Srifelda oder Sieg der Sanftmuth‘ fpielt fie die Hauptrolle. 
Mit der Hürayſchen Geſellſchaft fommen die Goßler 1819 nad 
Königsberg und in der erften Darftelung der „Veſtalin“ wirfen 
fie mit, er als Pontifer Marimus und fie als Julia”, im „Cortez“ 
ift fie die Amafily, im „Tancred“ die Amenaide. Wie er bier 
nicht allein in großen Opern, fondern auch im Eomifchen Sing» 
fpiel und im Drama mitwirkt, fo war auch fie für dad Fach der 
naiven Rollen im Lufifpiel engagirt, Man hörte in Opern nur 
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zu deutlich, daß beide früher Beſſeres geleiftet hatten und um fo 
bereitwilliger waren fie darum wohl, den Gefang mit der Decla- 
mation zu vertaufchen. Sie fpielten zufammen 1821 in Hou«- 
walds „Bild“. Goßler befaß Feine Komik und fonnte daher in 
Dperetten und Luftfpielen, fo ſtark er oft auch auftrug, Fein wohl: 
thuendes Lächeln erregen. In Hamburg, wohin fi die Goßler 
begaben, alö fie im April 1821 Königsberg verließen, fang fie im 
* „Baum der Diana” ohne Beifall. 


Clemens (Hubert Wencedlaus) Hüray, in Gobleng 
geboren, war der erfie Zenor. Er mar Student gewefen und 
1803 in die juriflifche Facultät der Albertina getreten, Nachdem 
er mehrere Univerfitäten befucht hatte, befchloß er, Theaterſänger 
zu werben. As Hüray d. j., zur Unterfcheidung von dem Bas 
ter, erfcheint er auf der Danziger Bühne zuerfi 1809, als Hus 
ray b. ä. neben feinem Bruder 1810, in welchem Jahr er ſchon 
ben Vergy im „Fürſt Blaubart” giebt. Sein meidhliched, be: 
quem nachläßiges Weſen — er war völlig, von Fleiner Statur — 
börte fih auh im Gefange durch. Wenn er in der befannten 
Gretryfhen Oper ald Blondel mit feinem Bruder, der den Ri« 
hard darfiellte, fang, wenn in Paers „Achilles“ jener den Achil⸗ 
les und diefer den Agamemnon, in „Titus“ jener den Titus und 
diefer den Annius fpielte, fo mußte die Stimme bed Beifalls fich 
für Clemens Hüray entfcheiden, der in Ermanglung eined ges 
diegenen Sängers bald ſämmtliche Rollen übernahm, die Ciliar 
in Danzig und Weiß in Königsberg gegeben hatte. Selbſt 
folche, in denen dad Spiel Alles ausmacht, lehnte er nicht ab, 
wie den Rochus Pumpernidel, obgleich er fi) kaum leidlich bes 
wegen fonnte. Nur Einzelne Fonnte er in Königsberg in Ents 
züden verfegen. Als er den Sturz’ ded Hürayſchen Theaters er» 
lebte, wenn nicht mit berbeiführte, fo trat er in Pofen und an 
andern Orten auf, ohne daß ed ihm recht gelingen wollte. 


Joſephine Anſchütz geborne Kelle aus Bamberg, bes 
Heldenfpielerd erfte Gattin, mit ber er in Danzig 1809 zufams. 
men in „Se toller je beſſer“ auftrat. Sie gab die Xitelrofe in 
E herubini’s „„Helena”, im „Waflerträger” die Gonftanze, im 
„Titus“ die Bitelia und neben Ehriftiane Zeis in „Don Juan‘ 
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die Unna. Sene, fo wie Mad. Ritler fiheinen ihr gefährlich zu 
feyn, wie fie e8 der Mad. Schmidt geweſen. - &ie fpiett in Dans 
zig bis 1814, bald mit ihrem Mann amgeftelt bei der Danziger 
Geſellſchaft, bald als Saft. 

Die beiden Schweſtern Zeid find unter den Operiften rübm: 
lift hervorzuheben. Chriſtiane Zeis, nachmalige Mad. Weiſe, 
kam wie Marianne Sehring, vom Deſſauer Theater und ers 
ſchien zuerft ald Oberon in der Wranigfifhen Oper in Danzig 
1810. Sie fingt die Conftanze in „Belmonte und Conſtanze“, 
die Königin der Nacht und fleigt mit jeder Role in der Achtung 
des Publifums weil ihr Gefang durch ein anziehendes Spiel ges 
hoben wird. Da man wußte, daß fie ihre Familie unterhielt und 
daher nur wenig zur Garderobe verwenden fonnte, fo kauften 
Herren von dem Berliner Modehändler, der regelmäßig den Doms 
nid zu befuchen pflegte, ihr manches Kleid, ohne daß fie dadurch 
ein nachtheiliged Gerücht zu fürchten hatte, denn fie war als ein 
ernftes firtliches Mädchen befannt. Sie gab die Emmeline, die 
Elvira, die Vitellia, den Cherubim und ald 14815 „die Jungfrau 
von Orleans“ zur Aufführung Fam, die Agnes Sorel. In Kö: 
nigöberg war fie nicht minder beliebt als in Danzig. ALS ihre 
Schwefter Luife, nahmalige Mad. Siemering, — wenn auch 
mit geringerem Glück — daffelbe Rollenfach ermählte, während eine 
andre Schwefter Betty fi zur Tänzerin ausbildete, fo ging fie 
plöglich von der Oper zum Scaufpiel über. Noch 1821 fingt 
fie die Donna Elvira, dann fehen wir fie, feit 1817 mit dem Kor 
miker Weife verbeirathet, im Perfonal des Directord Schröder 
eine durchaus veränderte Geftalt annehmen. 18 Sängerin erntet 
fie durch die Nachbarin im „Maurer und Schloffer”, durch die 
Margarethe in der „weißen Dame“ Beifall ein, vornämlich aber 
zeichnet fi Mad. Weife in Luftfpielen aus, im Kreife der alten 
Mütter und fpielt die Oberförfterin in den ‚„Jägern”, al& wenn 
fie fie nah der alten Wolſchowski fludirr hätte Gie giebt 
auch die Claudia in „Emilia Galotti”, aber mebr gelingt ihr bie 
Haushälterim Babet in. den „Wienern in Berlin‘ die Marthe 
Rull im „zerbrochenen Krug.‘ In Danzig flarb fie 1849. 

Die Befegung von Roffini’sd „Xancred” bei der em 
fien Darftelung in Königsberg am. 3. Mai 1820, war fols 
gende: 
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Afir . 2.0. 0Hr Hüray d. ä. 
DOrbaflan . . . = Volker. 
Rodeih . . . » Meißner, 
Zanfıd . . » Mad. Weife. 
Amenaite . . s  Gosler., 
Kittr . . . Hr. karoche. 


Wilhelm Ludewig if im Schaufpiel vornean zu nennen; 
wenn er auch nicht ber erfte Held war, fo nahm er als Regiffeur 
eine bedeutfame Stelle bei Hüray ein. Er gehört zu den brauch 
baren Schaufpielern, die ale Rollen geben, aber feine fo, daß fle 
nicht nody beffer hätte gegeben werden können. Er war au 
Sänger und fang 1815 den Rocca, 1816 den Bremer im „Binns 
gießer”. Unter dem Namen Nelkenbuſch tritt er zuerfk in Kö⸗ 
nigsberg auf ald Hurlebufcy im „Wirrwarr” neben Strödel, 
der den Langfalm ſpielt. Als Vorbild wählt er fih Kühne. 
Als er feit 1817 in Danzig in Tragödien die erften Rollen giebt, 
den Flodoardo, Karl Moor, Zell, Columbus, Mofes, Zriny, 
fpielt er nody den Ferdinand in „Gabale und Liebe”, den Bals 
duin in den „Kreuzfahrern‘, den Wallen in „Stile Waffer find 
tief.” Am meiften befriedigte er, wenn er Charaftere darſtellte, 
vie feiner Perfönlichkeit vol herziger Gutmüthigkeit entfprachen, 
wie den Klinker im „Epigramm”, den Babern in „der deutſchen 
Hanöfrau”, alenfals aud den Buſch im Räuſchchen“. Am me: 
nigften gefiel er als Chriftian im „Guſtav Waſa“, fo ſchauervoll 
er fi auch bemalt hatte, als Zartüffe, wo feine Routine ihn fm 
Stich ließ. Die Proben, die er mit größter Sorgfalt, mit Liebe 
und Eifer wahrnahm, um gerundete Darftellungen ‚zu erzielen, 
felbft von Stüden, die wie oft voraudzufehn war, nur einmal 
über die Szene gingen, mogten ihm Feine Zeit laffen, die Rollen 
felbfi gut zu lernen, woher ed fam, daß er manchmal Anftoß gab 
in Stellen, die er fonfl gut gefprochen haben würde. Der SKös 
nigäberger Theater: Almanad) von 1821 enthält eine Abhandlung 
aus feiner Feder: „Fragmente aus meinem Tagebuch.“ Hier 
briht er in Klagen aus über die Kunflanforderungen neuerer 
Zeit: „Man verlangt tägli etwas Neued und diefed Neue foll 
mit eben der Sicherheit, dem Glanze, der Vollendung gegeben 
werden, wie das Alte, wad man aber nicht mehr fehen wid. Wo 
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follen die Schaufpieler Muth und Entfchloffenheit hernehmen, um 
nicht an diefen Klippen zu fcheitern? Da fie Dugend: Arbeiten 
liefern follen, fo müſſen ed nothwendig DutendsArbeiter werden“ *). 
Nachdem von ihm Alled aufgeboten war, ben immer tiefer ein: 
finfenden Thespiskarren in Gang zu erhalten, trennte er fich ge: 
wiß mit blutendem Herzen von dem Veteran der deutfchen Schaus 
fpieltunft, feinem verehrten Chef. Der patriarchalifhe Verein zer» 
fiob nah allen Himmeldrihtungen. Ludewig an das Pilgern 
gewöhnt, im 3. 1821 war er mit ber Truppe 10 Mal in In⸗ 
fterburg, 9 Mal in Gumbinnen, 1 Mal in Braundberg, 3 Mal 
in Königsberg gemwefen **), zog auf dem ihm nur zu befannt ge» 
wordenen Wege nach Riga. Er ift 1822 Negiffeur des dortigen 
Theaters, 1826 Mit:Vorfieher der Verwaltung und ber Gewinn 
ift von ber Art, daß er im Beſitz einer kleinen Summe ſich reich 
dünfend froh nach Preußen und Königöberg zurüdfehrt. Auch 
die vereinigte Oſt- und Weftpreußifche Xheater » Direction unter 
U Schröder neigt fi unaufhaltfam zum Untergange. Lude: 
wig verfpricht ſich von der rechten Anwendung der theuer erkaufs 
ten Erfahrungen Heil und Segen für die Kunſt. Er erhält die 
Direction ded Königäberger Theater und verheißt, durch eine neu 
zu fchaffende Verfaſſung dem zigeunerhaften Umberftreichen ein 
Ziel zu fegen und eine Bühne herzuftellen, die dem großen Publi: 
cum und zugleich dem engen Kreife der Kunftfenner genügen fol, 
für welchen er Anfangs mit Verluft Mufterdarfteflungen claſſiſcher 
Werke zu geben fich bemühen will, um die Geweihten wieder zum 
Heiligthum zurüdzuführen und die Schaufpieler nach und nad) zu 
Höherem beranzubilden, Gerade ald er Zweckmäßiges einleitet, 


*) Befanntes führt er weiter aus. „Der Schaufpieler ift nicht bloß Künft- 
ler, fondern auch Kunftwert.“ „Es feheint eiv Nationalzug, an einem beuffchen 
Zalent fo lange zu zerren, zu deuteln und zu drüden, bis es ſich zur Flachheit 
hinunterläßt"5 „Flachtöpfe, fagt Goethe, finden darin den größten Troft, daß 
aud das Genie fterbiih if.” „Famillenſtücde den Tragödien gegenüber follen, 
wie man es auf Bildern der niebderländifchen Schule fieht, in ben feinften Des 
tail6 auögemalt werben, welche bie großen Werke der italienifhen Schule ver- 
ungieren würben, mo es fi nur um Verſtunlichung des Höchften handelt.” 


**) 1810 fpielte er in Danzig im Singfpiel „die Kunft auf Meifen ober 
Abenteuer einer wandernden Schaufpieier-Truppe”, in einem Lebenögemälbe der 
Darfteller, mit. 
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tritt die Cholera ein und mit ihr in allen Schichten der Bevöl: 
ferung Mutblofigkeit und Edel an allem Vergnügen. Ludes 
wig hat im Berlaß auf ein wohl berechnetedö Unternehmen Alles 
hingegeben, was er erworben, und fieht nun Alles verloren, Ein 
gleicher Schred durdfährt ihn und die Gattin, in einem Bor: 
mittage find beide Leichen und die Verlafienfchaft reicht nicht zur 
Beerdigung bin, gefchweige denn zur Unterbringung ber hinter: 
bliebenen Kinder. 


Karl Georg Baßmann®), geboren in Hannover 1779, 
war ein vielfeitiger Schaufpieler von anerkannter Tüchtigkeit. Er 
fpielte zuerft auf einer Privarbühne und mit fo viel Glück, daß 
Edardt⸗Koch, ale er dort in der Großmannfchen Geſellſchaft 
mitwirfte, ihm rieth, fi der Bühne zu widmen. Zuerſt trat er 
1797 öffentliy auf und, nachdem er bei kleinen vagirenden Trup⸗ 
pen die Prüfungsfchule durchgemacht, erwarb er fih in Schwerin‘ 
Beifall ald Sichel im „Doctor und Apotheker.” Er fang und 
fpielte jet mit gleicher Anerfennung in mannichfaltigen Rollen 
und al& Liebhaber war auf den Bretern feine Mitfpielerin Dem. 
Koch, nahmalige Mad. Krideberg. Seine Leiftungen und bie 
Theilnahme an denfelben fteigerten ſich auf den verfchiebenen 
Bühnen. In Regendburg auf dem von Dalberg befehüßten 
Theater gelang ed ihm in Schillerſchen Zragödien ald Pofa, Mar 
und Tel. Mehrfach von den Franzofen vertrieben, deren Er» 
ſcheinung manche Bühne fchloß, z0g er nach manchen Srrfahrten 
nad Stettin, von hier nach Danzig und Königsberg. Im 3.1809 
giebt er in Danzig den Ruf d. ä. in der „Schachmaſchine“ und 
eine Rolle, auf die ſich Sffland etwas zu gut that, den „Pygma⸗ 
lion” und wird in allen Vorſtellungen belobt, obgleich zu feiner 
Zeit Arrefto gaftirt und Anfchüg die Liebe beim Publikum be— 
figt, die La Roche zu erwerben, damald die erften glüdlichen 
Berfuche gemacht hatte. In Königdberg 1810, nad) dem Gaſt⸗ 
fpiel Unzelmann’s und während der Anweſenheit Fiſchers, 
wird er neben Büttner fpielend ald Leicefter, Karl Moor und 
Tel, ald Bayard und Flodorado wohl aufgenommen. Im fels 


*) Seine Biographie in ber Illuſtrirten Zeitung 1845. I. ©. 91., ſcheint 
auf eignen Angaben zu beruhn. gl. Heinrichs Almanach 1848, ©. 70, 
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ben Jahre ift er wieber in Danzig und giebt neben ernſten Rol- 
Ien wie Serdinand in „Kabale und Liebe” auch folche, in denen er 
in Königöberg nicht mit Unzelmann verglichen feyn wollte, den 
Fips und den Rochus Pumpernidel. Er ift 1812 Mitglied der 
Hürayſchen Gefelifchaft und glänzt jegt als Don Yuan, eine Dars 
ftelung, in der er noch nad Jahren eine foldye Vollendung bes 
fundete, daß er fie in Hamburg furz auf einander 15—18 Mal 
wieterholen mußte. Im Januar 1813 verläßt er Danzig. Er 
der fo weit ald möglich fi vor den Franzoſen zurüdgezogen zu 
haben meinte, floh fie nun wieder aus Furcht vor dem bevor» 
fiehenden Bombardement und Fehrte nach Stettin zurüd, um von 
dort nach erfolgreichem Auftreten auf verfchicdenen Bühnen ſich 
in Braunfhweig ald Megiffeur des Hoftheaterd für immer zu 
feſſeln. Klingemann, ber ihn für das dort von ihm errichtete 
Nationaltheater gewonnen hatte, fällt über ihn ein günftiges Urs 
theil: „Saßmann ift ein folider Künfller, jener Schule angehö: 
rend, aus welcher Koch, Schwarg, melde die Ekhof⸗Schröder—⸗ 
fche Weife in fi) aufnahmen, hervorgingen. Diefe aber hält ſich 
mehr an eine zunädhft aus dem Leben mit Wahrheit aufgefaßte 
Charakteriſtik als an das eitle Formenfpiel der neupoetifchen Züns 
ger.” Unter ihnen verſteht der Schreiber die Schaufpieler der 
Müllner.Öriliparzerfchen Dramen. Zu den Lieblingöroflen, die er 
wie viele alte Schaufpieler zulegt gab, gehörte der Oberförfter. 
Sm 3. 1847 feierte er fein Subiläum. 

Wenn irgend einer berufen war, die Erinnerung an Kühne 
zurüdzubefchwören, fo war es Heinrih (Emanuel) Anſchütz, 
geb. 1787 in Luckau in der Niederlaufig, der jenem ſchon in der 
äußern Erſcheinung Abnlich war, in der ihm angebornen Weich 
beit und doch gefchmeidigen Beweglichkeit, in dem gefällig lau» 
tenden und doch vollen Organ. Er hatte in Leipzig fiudirt, Die 
erften Mimen, die damals daſelbſt gaftirten, wedten in ibm den 
Entſchluß, dem Künftlerberuf fih zu widmen. In Nürnberg irat 
er zuerft in einem Kogebuefche Luſtſpiel auf und begab ſich von 
dort, mit der genannten Sängerin vermäblt, nad) Danzig 1809. 
Er fpielt in einem Singftüd. Seine Keiftungen find gering gegen 
die ihrigen. Aber er ift ein anderer als er 1811 zum zweiten 
Mal vom Nürnberger Theater nad) Danzig kömmt und die 
Reihe der Gaſtſpiele mit Flodoardo eröffnet. Er zeichnet ſich in 
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jeder Role aus ald Karl Moor, Ruf d. j., Hauptmann Klinker, 
Sunfer Hand im „Intermezzo“ und Et. Wal in der „Fanchon.“ 
Ad er das Gaftipiel befchloffen, war er willen nach Deutfchland 
zurüdzufehren. Aus einem Gaftbaufe vor Danzig macht er einen 
Spaziergang, um die Umgegend Fennen zu lernen, nähert ſich 
mehr ald erlaubt den ruſſiſchen Borpoften, wird feftgehalten und 
ald vermeintlicher Spion nad Königsberg transpertirt. Als Re: 
tungdengel ward er bier von den Mitgliedern der Bühne begrüßt, 
die nad) der unerwartet ſchnellen Beendigung der Schützſchen Di: 
rection in ihm den Mann feben, die in Parteien zerfallene Zus 
hörerfchaft wieder zu vereinigen. Anfchüß, hier beffer ald in Dans» 
zig unterftüßt, feierte mit Büttner einen Triumph in den „Ge 
genfaifern‘‘, der wirfungdreichflien von Klingemann’$ Tragödien. 
Ad Rudolph v. Savern, Otto von Wittelsbach, Caspar Thorin⸗ 
ger, als Zell, Fiesco, Karl Moor, Macbeth entwidelte er die 
Schönheit einer echten, lebendfrifhen Darftellung, welche vortheit: 
haft von der nur allzu gründlich einfludirten Büttners abfladh. 
Zu feinem Schmerz wollte dad Publifum, daß Anfhüg alle 
Rollen fpielte*). Und er ırug Fein Bedenken ded guten Erfols 
ges fiher ald Chevalier Chemife in den „Schweftern von Prag’ 
und ald Siegfried von Findenberg aufzutreten. Seine Gattin, die 
ibm nad Königsberg gefolgt war, giebt die Hauptpartien in gros 
fen Opern, aber der ibr gewordene Beifall ift gering gegen den 
feinigen.. Am 3. Dce. 1812 if dad Künftlerpaar wieder in Dans 
zig und Anſchütz trägt zur Wiedereröffnung der Bühne die An: 
trittörede vor. Nach fünf Monaten reift er nad Königsberg zus 
rüd, während Mad. Anfhüg bis 1813, bie zur Zeit des Bom: 
bardements, in der Feſtung ausharrt. Jener findet Gelegenheit, 
feine fünftlerifche Stärfe mit der von Schwarg zu meffen, als 
diefer als Gaft ſich der fortdauernden Liebe feiner Werehrer wie: 
der verfihert. Anfhüg gab neue Rollen wie den Marquis 
Dofa („Don Karlod’ wurde mohl in Königsberg nie vollendeter 


2) Durch die Zeitung erging bie Aufforderung, daß er den Salomo In bem 
Drama „Salomos Urthell“ gebe, ald weicher Büttner gern aufgetreten war und 
noch ferner auftrat. 


410 A. Hagen. 


gegeben) **), ben Wallenftein, Kerdinand (den Wurm fpielte An- 
gely), Tellheim, Othello, Molay in den „Söhnen ded Thals“. 
Alle diefe claffifhen Werfe vermögen nicht ein fo großes Publis 
fum zu verfammeln als „ein Sreudenfpiel”: „der Flußgott Niemen 
und noch Jemand“, in dem Anſchütz und Büttner im jeder 
der vielen Wiederholungen immer glüdlidher mit einander wett; 
eifern, getragen von der Begeifterung einer glänzenden Verſamm⸗ 
lung. Am 2. Ian. 1814 nimmt dad preußifhe Militair von 
Danzig Befis. Anfhüs und Angeln begeben fidy dorthin, um 
die Feſte mitfeiern zu beifen. In einer Reihe von Gaftfpielen 
wirfen beide gemeinfchaftlih. In Königsberg wird er zurüd ver 
langt. Anfhüg verläßt feine Gattin abermald und diesmal für 
immer. Er fpielt nun aufammen mit Angely, mit Mengerd 
haufen, aber was mehr in die Wage fällt, mit dem Babdenfchen 
Hofichaufpieler Wöhner. Eine Hauptvorfiellung kurz vor feiner 
Abreife von Königsberg und von Preußen gab Anſchütz, indem 
er ald Don Juan ſich bewundern ließ, weniger wegen feines Ges 
ſangs als feined Spielt. Auch bier ſohte feine ſchöne Geſtalt — 
bie etiwad zu kurzen Arme flörten nur in etwas dad Ebenmaaß 
— den Audfhlag geben. Wenn er in den andern Szenen in 
brillanter Tracht erſchien, fo hielt er es für gut, die Reihen der 
Bauernhochzeit durch einen naturgemäß fchönen Anblick zu zers 
fprengen, vor dem mandyed Auge fich entſetzte. Im Flußgott Nies 
men Fonnte man fi von dem ſchönen Wuchs der obern Hälfte, 
im Don Juan von dem der untern Hälfte überzeugen bei den 
dicht an die Haut fich anfchließenden Tricots. Selbſt in Balle: 
ten, verfiherte Kotzebue mit Unmillen: „niemals etwas der Art 
in Paris, Italien, Wien, Berlin und Petersburg” gefehn zu has 
ben. In den Wiederholungen hielt es Don Juan für angemeffen, 
bier in der Rolle etwas mehr aufjutragen, Sein Lehrmeifter im 
Sefang war Moſewius, der ald Zeporello den unfidhern Sänger 
glüdlih Überwachte und beim Hervorruf daher von jenem ſtets 
ald der vorgeführt wurde, dem der Dank gebührte.e Im Mai 
1814 trat er eine Anftelung in Breslau an, die ihn bis 1821 
feflelte. As 1816 bier die Trilogie Wallenftein an drei Abenden 


*) Philipp = Schwartz, Elifabeth = Mad, Lanz, Karlos — Büttner, 
Ebolt = Dem. Toblani. 
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gegeben wurde, war Anfhüt der Mar. Won bier aus befuchte 
er noch einmal Königsberg in Begleitung feiner zweiten Gattin 
Sofephine gebornen Butenop *), einer mit allen Sugendreizen 
gefhmüdten, gewandten und gefühlvollen Scaufpielerin.. Mit 
ihr rief er im „Käthchen von Heilbronn‘ dad allgemeinfte Ent; 
züden hervor und das Stüd wurde mehrmals verlangt. 

Wenn Anfhüg das, wad er ift, großentheild in Preußen 
wurde, fo Fönnen unfere Bühnen auch noch auf einen zweiten 
Künſtler diefer Zeit ſtolz feyn, der mit jenem noch jeßt eine Zierde 
des f. k. Hofs und Nationaltheaterd in Wien it, nämlich auf 
La Rode. 

Wahrfcheinlich verwandt mit einem vieljährigen Director ber 
Bühne in Riga wurde Karl La Roche 1796 in Berlin geboren 
und legte bie erfie fzenifche Probe in Dresden in ber Seconda- 
ſchen Geſellſchaft ab. In Danzig giebt er 1809 gewöhnliche Be: 
dienten, bis er 1812 fih als Leporello verfuht und jeht als 
Schaufpieler und Sänger, und zwar Baflift, die Erwartungen ers 
regt, die fein Talent volftändig erfüllt. Er ift von Feiner Ge: 
ftalt, fein Organ hat etwas fdyneidendes, aber er weiß felbfi das 
MWiderftrebende feinem Zwecke dienftbar zu machen und durch die 
Mannicyfaltigfeit feiner Leiftungen zeigt er fih der Bühne unents 
behrlich, ald deren Evelftein er glänzt, Auf feine Bildung dürfte 
Gaßmann eingewirft haben. Er ftelt fein und derb»Fomifche 
Charaftere im Luftfpiel und in der Oper dar, hämifche Intri— 
guanten und Fernhafte Biedermänner, den Ferdinand in den 
„‚Drilingen”, Perin in „Donna Diana’, Brand im „Räuſchchen“, 
Lorenz im „Hausgefinde”, Pachter Feldkümmel und Rummelpuff 
in der „falfchen Gatalani”. In einem Fönigöbergfchen Almanach 
von 1821 ift er ald NRummelpuff abgebilder, er hätte ed nicht 


*) Ihr Vater, der ein hohed Breifenalter erreichte, rühmte ih der Schüler 
bon Efhof geweſen zu feyn. Als Anſchütz auf den Wunfc der ättern Theater» 
freunde fich entſchloß, mit feiner Gattin „bie Beichte“ unb in ihr eine Grinnes 
rung ber Zeit zu geben, da Kühne mit feiner Gattin darin wiederholt auftrat, 
fo wurde die Erwartung auf fonderbare Weiſe getäufcht. Nach den erften Ber- 
fen vertvanbelte Mad. Anfhüs den Monolog in einen Dialog, indem fie bei 
offener Szene mit dem Soufleur einen Streit begann, ber fein Amt nicht moh! 
mahr genommen haben follte. Der Vorhang mußte fallen und dad Publitum 
zürnte nicht dem jhönen unartigen Kinde. 


412 A. Hagen. 


weniger verdient als Amtmann in dem Weigifchen Singfpiel 
„Nachtigall und Rabe’ wo feine Maske, obgleich fie nur in einem 
dreiedigen Hut und ſchwarzem Frad befland, von fo treffendem 
Bufdnitt war, daß der Rabe unverkennbar vor Aller Augen trat. 
Er fang den Papageno und den Figaro in „Figaro's Hochzeit”, 
den Marco in Fiovaranti’s „Dorflängerinnen” und den Bars 
tolo in Roffini’d „Figaro“, den Pizarro in „Fidelio” und den 
Gatpar im „Freiſchütz“ Uber ec trat auch ald Jude Schewa 
auf und fpäter als Oberförfter und in ähnlichen Rollen, Dos 
mingo im „Don Karlod” und Patriarch im „Nathan“. Er ge: 
börte zu den wenigen, die die Gaflfpieler Devrient, Eßlair, 
Blume und Lemm würdig unterftügten. La Rode, der in 
Danzig 1816 ſich mit der Tochter des Schauſpielers Wagner 
vermählt hatte, bewährte mit Ludewig eine treue Anhänglichkeit 
an dem alten Hüray. Beide gingen eıft 1824 ab. La Rode 
erhielt eine Anflelung beim Weimaranifhen Hoftheater und ger 
wann fi Goethe's Gunft, der durch mande Erinnerung fein 
Spiel regelte. Noch einmal kam er ald Gaft nach Königsberg 
und zeigee fi in Rollen, in denen er in feiner neuen Heimat 
befondered Glück gemacht hatte, u. a. in den „Jägern.“ Als 
Mitglied des ?. k. Hoftheaters in Wien gaflirte er in Prag noch 
1853 und nahm nidye Anftand den Othello zu geben, den ber 
Mohr Ira Aldridge kurz vorher dargeftellt hatte, 


Mit La Roche und mit einander trafen oft in ihrem Wir: 
fen zufammen Weife, der Gatte der Sängerin Chrifliane 
Zeit, Wohlbrüd und Barnfhein zufammen. 

Friedrich Weife, Baſſiſt, erfcheint als Ferdinand in den 
„Drilingen“, Rochus Pumpernidel, Padıter im Rehbock und 
Heinri im „Zinngießer”. Gr übernimmt aber audy den Tyroler 
Waſtel. Das ihm angewiefene Feld war fpäter die Darftellung 
der Naturburfchen und Dümmlinge, 


Guft. Frieder. Wohlbrück“), der Sohn ded ald Regifjeur 
der Beipziger Bühne verftorbenen Wohibrüd, war aus Barth aus 
Pommern, verfuchte ſich zuerſt 1812 auf den Bretern, entſchied 


*) Heimihd Almanach 1350 ©. 75. 
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fich frühe für Character- Darſtellung, fand beim Hurayſchen Then 
ter Aufnahme, heirathete in Danzig die Tochter des ſich für das 
Schauſpielweſen interefjire den Rendanten v. Bengmann und 
fnüpfte eine freundliche Verbindnng mir Aug. Lewald, ald- er 
fih von Danzig nad Bremen begab. Sein feharfes Sprachorgan 
wied ihn ſchon auf beftimmte Rollen him, die er mit vorzuges 
weifenn Beifall fpielte, den Franz Moor, Wurm, Riccaut, Dar 
niel in Vogels „Majorat‘. Im Danzig erregte er 1815 Enthu⸗ 
ſiasmus in den zeitgemäßen Süden, wenn er ald Napoleon die 
Hände über die Bruft Ereuzte und als „Noch Jemand der neue 
Robinson‘ rauſchendes Lachen hervorrief. Zehn Sabre war er 
beim Theater in Petersburg angeftel. Bon bier kehrte er 1839 
nady Königöberg zurüd, wo er unter Hübſchens Directorat 
drei Jahre die Negie führte und jet ausgezeichnet den Koke in 
Ziegler’ „Parteienwurh” und ten Barth im „zerbrochenen 
Krug” fpielte. Er wollte Hübſchens Nachfolger werden, allein 
Tietz wurde vom Comité begünſtigt und Wohlbrück mußte 
weichen. Er ging nah Weimar und ſechs Jahre trat er bier in 
vielen Rollen auf, die vor ibm La Roche gegeben hatte. Er 
ftarb 1847 im Alter von 54 Jahren. 


Kerd. Barnfhein bewährte ſich während der Zeit, als 
Hüray dad erfle Mal die Dirertion in Königsberg führte, als 
ein thätiged brauchbared Mitglied der Bühne, wo er charakteris 
füifche Väter gab. Seine wohllautend: gebitdete Sprache wirkten 
angenehm, während die Form und die Züge ded Gefichtes feinem 
Auftreten keineswegs zur Empfehlung gereichten Er gefiel ſich 
in Declamation und feine Kraft murde daher zu Tragödien und 
Ritterſtücken mehr verwendet ald es fonft bei Schaufpielern feines 
Fachs der Fall if. Er gab den Dldenbolm im „Hamlet“ und 
den Friedrih Reuß im „Otto von Wittelsbach“. As Hüray 
mit feiner Gefenfchaft im März 1817 Königdberg verließ, trennte 
er ſich von ihm und zeigte ſich zulegt in einer von ihm veranflals 
teten mufifalifdy:declamatorifchen Unterhaltung. 


Zwei felten ſchöne Zünglinge waren Carlsberg und Engft, 
jener Sänger, diefer Tänzer, zwei gemwandte Schaufpieler, die mir 
einem ſanftem Schmelz. die Fridolin-Rollen gaben. Aus Mangel 
an. paffenden Darftellerm ift man oft gezwungen fie von Mädchen 
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fpielen zu laffen. Carlsberg wirkte angenehm als Laertes, 
Karl VIL, Floreſtan in der „Sunegunde”. Mit geringerem Glück 
wagte er ſich an komiſche Partien; er fang den Monoftatos, den 
Pedrillo in „Belmonte und Conſtanze“, den gedenhaften Saar in 
Müllners „VBertrauten”. Garlöberg wurde bei dem Theater in 
Berlin angefiellt und bier fand er nach der Vorſtellung von Hoffs 
mann's „Undine” in ben Trümmern des im feuer 1817 zus 
fammenftürgenden Schaufpielhaufes feinen Tod. — Engft, der 
oft in Solotänzen mit feiner Schwefter Amalia Engft Beifall 
erntete, gab den Gintio in der Zauberin Sidonia, den taubflum« 
men Eloi in dem „Hund ded Aubri” und mit vorzüglichem Ge 
fhid den Fridolin. Ald Tänzer war er 1822 in Riga angeftelt 
und feit 1824 in Weimar. 


Von Johann Hüray, dem jüngeren Eohn des Directors, 
der in jedem Schaufpiel eine große Rolle fpielte ohne im glüd: 
lichen Falle mehr als Erträgliched zu leiften, läßt fi nur fagen, 
daß er bei feiner Geflalt für das Fach der Liebhaber paßte. 
Doch hätte er nur der zweite oder dritte feyn müſſen. Man 
fhaute ihn mit Mitleid an, wenn er ald Hamlet, ald Wetter vom 
Strahl im „Käthchen von Heilbronn“ erſchien und durch feine 
Aengftlichkeit jene Stimmung nährte. Freilich erinnerte man ſich, 
daß Kobebue einen Wiebe den Mar Piccolomini fpielen ließ, 
einen Schaufpieler, der viel Achnliches mit Hüray hatte. Als 
MufitsDirector feit 1819 in Thätigkeit, war er bei geringen Gas 
ben doch im Stande, nad) dem Ausdrud eines Muſikers, den „Frei⸗ 
fhüg” und die „Preciofa” heranszubringen. 


Seine Schöne Gattin, Luife Mollard, war dagegen ber 
Stolz der Geſellſchaft. Der Zauber, der in dem Blid ihres ru- 
big fprechenden Auges lag, übte eine unmiberftehliche Gewalt auß. 
Die Zauberin GSidonia ſchien für fie gefchrieben zu feyn. Won 
ben zwei Schweſtern Mollard, die 1819 auf dem Gomöbdien« 
zettel gefunden werden, verfchtwindet die ältere bald, die Jüngere 
ward eine Schülerin der Mad. Kramp; als dieſe noch 1814 in 
ber „Salora” auftrat, wurde fie zum erften Mal im einer Haupts 
rolle und zwar ald Galora beifälig aufgenommen. Wenn fie 
auch noch als Afchenbrövel, Berlina und zulegt in Königsberg als 
Preciofa gefiel, fo hatte fie doch Recht, das Singfpiel mit dem 
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Schaufpiel zu vertauſchen und bier wieder dad Komiſche — in 
„Stile Waſſer“ fpielte fie fonft die Antoinette — mit dem Ern- 
fen. Nie haben „die Kreuzfahrer“ fo angeſprochen, als ſeitdem 
fie die Emma von Kalkenftein gab. Als die Kaiferin Cunegunde 
als Ophelia zeigte fie, was fie im klaſſiſch Tragiſchen vermöge, 
Zeidenfchaftlihe Charaktere, wie die Elvira in der „Schuld übers 
nahm fie nur, weil fie niemand fonft im Perfonal befler geben 
konnte. Seit 1817 trat fie ad Mad. Hüray auf, aber auch 
noch jegt (ſelbſt in Zeiten unförmlicher Fülle mußte fie Bilder 
zarter Unfchuld vorführen) machte fie durch ihre reizende Erſchei⸗ 
nung wobhlthätigen Eindrud, als Guido in Kotzebue's „Schuß: 
geift”’ ald altes Weib in der „Zauberflöte. Mad. Hüray ver 
ließ nicht ihren Schwiegervater, als ſchon längft die Ausſicht ver 
ſchwunden war, daß er ſich wieder erholen könnte. Sie fpielte in 
Königsberg noch im Jahr 1823. — Nach getrennter Ehe begab 
fie ſich nach Leipzig, wo eine Verwandte Dem. Mollard fpielte. 
Mit Anerkennung gab fle hier lange jugendlie Mütter und An- 
flandedamen. Gegenwärtig ift fie in Wien beim Theater an der 
Wien angeftellt *). 


*) Aug. Günther (fpäter Director einer in Littauen ſpielenden Geſell⸗ 
fhaft) und Frau in Danzig 1814, fie ſpielt das NRöschen in ber fhönen Mül- 
lerin, er den Hamlet und Flodoardo. Meißner und Frau 1819, fle fingt das 
Blondchen und er den Pedrillo. Aue giebt den Paul in der „Schwelzerfamille“ 
1811. Beide verlaffen die Hüranfche Truppe und finden in Königäberg eine 
Anftelung. Touffaint erfter Baflift 1814, Heſſelſchwert Tenorift 1821. 
Siemering, ®atte der Luife Zeis, fingt Im Ehor. Brofe und Frau, er fpielt 
den Wurm, fie die Lady Milford, Jungfrau bon Orleans 1816, Schirrmacher 
ben Ubaldo 1811, Meyer, bie falfhe Gatalani 1820, Dad. Lienau die Eli» 
fene im „Wald bei Hermannftabt” 1810, in Königsberg 1811 angeftelt, Dem. 
Kart die Ayella in „Salomo's Urtheit 1816, Dem. Grundmann Liebhaberins 
nen, Hoffmann, Vollbrecht nnd Guſt. Hagemann geben Bäterrollen. 
Letzterer ift Prologdichter, wahrſcheinlich nicht mit dem 1760 gebomen Schau» 
fpieler und Dichter Guft. Hagemann eine Perſon. Lanſch Väter und In» 
triguan!d. Mad. Land, Mad. Hoffmann, Mad. Earlöberg und Mad. 
Grundmann alte Frauen» Mollen. Die letztere richtete in Königöberg ein 
Kinder-Theater ein. Selte, Bennert, Cavallier, Feuchtinger Bebiente. 
Buft. Selke, nachmaliger Balletmeifter, führte fhon als Knabe in Danzig und 
Königsberg Solotänze aus. Kurze Zeit gehörte zur Hürayſchen Geſellſchaft 
Theod. Döring, nachmaliger Hoffchaufpieler in Berlin, der nad dem Allg. 
Theaterfegicon mit ihr „die Städte Marienwerber, Bromberg, Graudenz, Elbing. 
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Gaſtſpiele drängten fih in Danzig, bevor Hüray das Prim 
zipat erlangte. Wenn er ihnen auch als einer gefährlichen Macht 
fi) entgegenflemmte, fo mußte er doch zuletzt ihr Uebergewicht 
anerkennen. Sie dürfen jegt nicht mehr in der Theatergeſchichte 
als eine fremde Erfcheinung nur berührt werden, fondern fie fors 
dern genauere Berüdfichtigung, da fie nur zu entfchieden im den 
Organismus ded Bühnenweſens eingreifen. In einem halben 
Jahr wurde damals fchon das Danziger Theater von neun Säns 
gern und Schaufpielern mehr oder weniger verherrlicht. Immer 
mehr weicht die Birtuofität der Kunft. Als die Gefellfchaft von 
ifren Zügen durch die Fleineren Städte heimfehrt, um im Auguft 
1810 ihre Vorftelungen wieder zu eröffnen, wird zu einer einzi« 
gen Gaftrolle der Komiker Unzelmann aus Berlin eingeladen: 
Der durchreifende Plümike, wahrſcheinlich auch ein Berliner, 
wird dadurch beflimmt, dad angefündigte Declamatorium weiter 
hinaus zuſchieben. Unzelmann bridt auf und begiebt ſich nad 
Königsberg, weil der kgl. weſtphäliſche Kammerfänger 3. Fiſcher, 
in einem Eyclus klaſſiſcher Opern fingen follte. Unmittelbar vor 
ihm hatte Blum aus Königäberg den Don Juan gegeben. Wer 
hätte ihn nach ihn gefehn, wer hätte bei dem feltenen Kunftgenuß 
Stüde fehn mögen, in denen Fifcher nicht wirkte, das Theater 
noch befuchen nach der Abreife des Künftters? Eogleih wird ein 
neuer gemeldet. Umzelmann if wieder da und dehnt feinen Aufent⸗ 
halt über einen Monar aus. Während deffen tritt Büttner 
aus Königdberg auf. An einem Abend läßt fi im Zwiſchenakt 
ein Flötenbläfer hören. Einige Schaufpieler *). empfehlen fi vor 
ihrer Anftelung dur ein Paar Rollen. Als fehnell wieder vers 
fywindende Gäfle erfchienen dann Herr und Mad. Brand 
(Brandr) vom Rigaer Theater, fie giebt in den „Hageſtolzen“ 
die Mademoifele Reinhold, die Oberförfterin und er den Riccaut, 


Thorn” u. f im. durchzog. €: Hiller mar Eoufflur. Schiller und Sie 
mering, ein Schwager der Jüngern Sängerin, Theatermaler; leßterer, ber in 
Königsberg die Decorationen zu den Opern „Frelſchütß“, „Oberon”, „Robert“, 
Feenſee“ gemalt, ftarb als Zeichnentehrer hiefetbft 1854. Bor feiner Berufung 
hatte der Lehrer an der Kunftihule, Huhn für Hüray eine Saalderoration 
zur „Aſchenbroͤdel“ geliefert. 

Bon Ad. Schröder, Bende und Beyer fpäter ! 

*) Mad. Lienau, Gaßmann und Schirrmacher. 
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den Amtmann Zeck. Von den vorher Genannten iſt bereits oder 
es wird noch von ihnen gehandelt werden, nur von Brand ſoll 
hier Einiges bemerkt werden. Der Hamburger Ludwig Brand, 
deſſen eigentliche Name Prüske war, hatte auf allen Bühnen 
Deutſchlands und Rußlands und nicht ohne Glück geſpielt, als er 
in den dreißiger Jahren ſich dem Perſonal des Königsberger 
Theaters anſchloß. Damals hatte der ſonſt geſchätzte Charakter⸗ 
ſpieler ſchon ſeinen Ruhm dahin. As Rath Brand im Raͤuſch⸗ 
den, als Polonius, den er in Weimar unter Goethe einfludirt 
haben follte, und vornämlich ald Niccaut erntete er alt verdienten 
Beifall, während man ihm fonft den Mißmuth anzumerfen glaubte, 
mit dem ihn die neuere dramatifche Riteratur erfüllte. Seine Ent: 
laffung erfolgte bald, Won jeher ein leidenſchaftlicher Jäger ver- 
fand er fih auf die Hundes Dreffur und es wurde ihm baher 
leicht einen Dragon zu erziehn. Wie früher Karften zog er zus 
legt, bereit 60 Jahre alt, von Bühne zu Bühne, um bier im 
Spiel mit Zeichen entfeglicher Angft, vom Hunde verfolgt, den 
Thierbändiger zu verläugnen. Macaire und Dragon hatten in 
Kiga, Reval, Königsberg, Berlin und andern Orten wiederholt 
Bewunderung erregt, ald fie 1835 gen Lübel zogen. Lange nicht 
zum Gaftfpiel zugelaffen, begab ſich das Künftlerpaar auf bie 
Sagd. Brand, vom Schlage gerührt, flarb plöglih und lag 
eine Allen unbefannre Leiche eine Nacht auf freiem Felde, nur 
bewacht und betrauert von feinem treuen Gefährten *). 


Wie früher fpielt 1811 eine polnifche Truppe einige Abende. 
Sie bietet nichts Nationeled in Comödien, Singfpielen und 
Dpern, nämlid den „Diener zweier Heren”, „Zwei Worte‘, 
„Das Geheimniß”, „Aline, „Sargines" Die Familie Kobler 
aus Wien, das erfte Mal 1818, veranftaltet Ballete, in denen 
der junge Selfe, Sohn eines. Schaufpielerd in Danzig und Schü: 
ler von Heimburg als fertiger Tänzer mitwirft. Zehn Jahre 
nah dem erften Auftreten Unzelmann's und Fiſcher's in 


*) Man lad in einem Tageöblatt: „Die feltene Treue und Anhänglichteit 
bed Pudels an den Todten gewährte einen rührenden Anblid; unier lauten 
Winfeln bededte derfelbe die Leiche mit feinem Körper und Iedte unaufhoͤrlich 
das Falte blaſſe Geſicht des Entfeelten, al8 wolle er ihn dadurch in das Leben 
rufen.” 

P.B. a.8. Bd. V. 86. 27 
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Danzig erfcheint 1818 zum erften Mal &. Devrient — eine 
Zeitlang waren alle drei zufammen Mitglieder des k. Hoftheaters 
in Berlin. 


Im San. 1819 tritt Wurm in Rollen von Unzelmann 
und Devrient auf, vornämlidy aber in den ihm mehr paffenden 
Chargen *). 


Einzelned aus der Hürapfchen Periode verdient noch anges 
führt zu werden. Nach ter Beflgnabme Danzig Faufte der Kö- 
nig das Echaufpielhaus, da ed 1814 fubhafirt war, um dem 
Publifum die Möglichkeit des Schaufpield zu erhalten **). Wie 
man dad Begehren nady neuen Stüden auch zu befriedigen fucht, 
wird doch auch mandyes alte hervorgeſucht. „Der Doppelpapa’’ 
wird in Hagemann's Bearbeitung 1811 mehrmald gegeben ***); 
dad Melodrama „Ariadne auf Naxos“, als Mad. Rigler 1815 
fie fpielte, einmal auffallender Weife „mit neuer Mufif von 
Haydn“ endlih auch Hillers „Jagd“ }). Unter den Tecla- 
mationen ift der Vortrag von Schiller's „Glode’ anzumerken, 


*) Um ber Vollftändigfeit willen tft folgendes noch zu bemerfen. In Dans» 
sig fingt die Battin ded Muflf-Dirertord Mainzer die Ramina nnd Aline, der 
Bafit Wagner, Schtolegervater von 2a Roche, tritt mehrmals auf. Angely 
“ald Baft fuht das Andenken Ungelmanns zu erneuern. Als tragiſche Künftte- 
rinnen zeigen fih Dem. Runge vom Kaſſeler Hoftheater und Dem. Wilhel⸗ 
mine Jülih vom Dreebner Hoflheater 1814, die eine ald Maria Etuart, 
Etifene im „Wald bei Hermannftabt“, bie andre ald „Arladne anf Raros“, „Ior 
hanna von Montfaucon“ und „dentihe Hausfrau” von Kotzebue. Lebtere auch 
Sängerin fingt in Königsberg die Königin der Naht. An beiden Orten fpielt 
auch Dem. Jülich, ebenfo der k. ruffifhe Hofichaufpleler Buccl. In einer 
Dpera buffa: „ber gefoppte Schuhmacher“ giebt er etwas der Galerie zum Bes 
ften, denn es Heißt in der Anzeige: „ihn hungert, er dedt den Tiſch, wird aber 
bald zwei Gefpenfter am felbigen figend getwahr, welche ihn einfaden mitzueflen. 
Er entfchließt fih. Der Bauch fängt ihn fehr zu ſchwellen an‘ u. f. m. 

*) Bei der Subhaftation, wie das Allg. Theater⸗Lexlcon mitthellt, verloren 
die Actionnaire Alles und felbft die eingetragenen Gläubiger erhielten nur etwa 
bie Hälfte ihres Vorſchuſſes zurüd. Seitdem zahlen bie Directoren einem Co⸗ 
mite für jede Vorftellung 10 Thlr. 


**+) Die neufte Bearbeitung ift von F. Tieb- 


+) In Königäberg zuletzt 1817, In Danzig unter ber Schröderfchen Direction 
noch 1823. 
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in Königsberg 1816 auf ber Bühne vom Meifter (kudewig) 
vier Gefelen und vier Mädchen gehalten *). 

Das Schaufpielhaus in Danzig wird, wie vorher beim 
Napoleondfefte, 1815 zur Jahresfeier ded Einzugs der Allüirten 
in Parid und bei anderen patriotifchen Feſten mit Wachskerzen 
erleuchtet. Zum Beſten derjenigen, die durch die 1816 erfolgte 
Exploſion des Pulverthurms unglücklich geworden, wird, wie 
dies auch in Königsberg geſchieht, eine Vorſtellung gegeben. Die 
Anzeige des am nächſten Abend aufzuführenden Stückes wird nicht 
mehr im Zwiſchenakt durch einen Schauſpieler bekannt gemacht, 
ſondern ſeit 1815 durch vier Tafeln im Schaufpielhaufe „nach 
dem Beiſpiel der bedeutendſten Bühnen Deutſchlands.“ 


Im Aug. 1819 nahm in Danzig die conzeſſionirte Köhler» 
Ihe Schaufpielergefellfhaft vom Xheater Beſitz. Sechs 
unter den Spielenden biegen Köhler. Sie geben Opern, wie 
den „Tyroler Waſtel“, Trauerfpiele wie ‚„„Kabale und Liebe” und 
„die Ahnfrau“, gewöhnlich aber Stüde von Kotzebue, meiſtens 
Euftfpiele. Sie fielen auch lebende Bilder: „Iudith und Holo» 
pherned bei bengalifcher Feuerbeleuchtung“, „Kotzebue's Ermor—⸗ 
burg ald plaftifh-mimifche Darftelung in neun Bildern, „pie 
Hafenjagd oder die ficben dummen Schwaben, ald Hogarthfche 
Garicatur” (sic, Im Xrauerfpiel tritt Mad. Scharpff, im 
Luſt ſpiel Jo ſt auf, beide aus Königsberg, neben anderen Gäften**), 
Bei der Kleinheit des Perfonald wird der alte Flögel veranlaßt, 
bisweilen noch «ine Rolle zu übernehmen. — Die Leiſtungen was 
ren wohl von der Art, daß man wohl daran that „Maria Stuart‘ 
in Form einer Zraveflie zu geben, daß man fchon im erfien Mor 
nat die Preife herabſetzte, denn ungeachtet der Anpreifung der 
Kotzebueſchen „Detavia’’ mogte man fi wohl von diefer und ans 
deren Darfielungen verfpreden, die fich großartig ausnehmen 


*) Die Eintheilung tu Rollen war nicht, wie auf dem Zettel fleht, bon 
Goethe angegeben, fondern bom Baron b. Madenit, der auf der Dreöbner 
Bühne die Darftellung beftimmte. Schiller war damit nicht einverftanden und 
tollte, daß dad Gedicht lieber mehrfiimmig gefungen würde. 


) Aus Riga fommen Räber und Frau, Pivlo, letzterer fpielt aud in 
Königäberg. - 


27° 
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folten. Am 23. Sanuar 1820 verabſchiedete ſich die Geſell— 
ſchaft *). 

Einzelne Zurüdgebliebene, wie das nicht felten war, gaben noch 
wenige Vorftelungen ald hohlen Nachruf eined zu Grabe getra= 
genen Unternehmens. 


Adolph Schröder im Dct. 1820 meldet, daß er mit feiner 
Gefelfchaft aus Stettin erfihienen fey. Schon durch feine Perfon 
wedt er für fie ein günftiged Vorurtheil, da er während Hürays 
erfter Direction in Königsberg ſich ald Scaufpieler durch ein 
fichereö, wohl überdachte Spiel und fih auch damald fchon den 
Danzigern durch feine Hauptrolle, den Sberförfter, empfohlen 
hatte. 

Derfelbe, 1776 in Halberftadt geboren, wurde für den Hans 
bei beftimmt, fühlte aber in fich den Beruf zum Künftler und er: 
wählte 1795 das Bühnenleben, dad ihn in der Welt weit umber: 
führte, Er fpielte in Sachſen, in Böhmen und war mehrere 
Fahre in Warfchau angefielt bis zur Auflöfung der neuofipreu» 
Bifhen Regierung. Nachdem er in mehreren Hauptſtädten Gaft- 
rollen gegeben, zuerfi in Wien, wurde er in Nürnbera mit ber 
Regie 1812 betraut. Bwifchen den Jahren 1814—1816 leitete 
er die Adminiftration des Theaterd in Stettin. Schröder trat 
zuerft in einem Luftfpiel von Kotzebue auf und nur in Stüden 
von ihm, von Iffland, Brezner und von F. 2. Schröder 
nahm er eine ehrenwerthe Stelle ein. Seine fräftige Geftalt von 
nicht leichter Beweglichkeit, fein wenig fonored Organ, da er im: 
mer wie mit vollem Munde ſprach, paßte nur für einen engen 
Kreis von Rollen. Durch den Ausdrud des treuberzig Gemüth» 
lichen, deö unerfchütterlich Kernbraven, des foldatifh Ungezwuns 
genen Fonnte er bald weich bald polternd eben fo rühren, als an- 
ziehn. In Schröders „Portrait der Mutter war der von ihm 
darzuftelende Charakter fhon dur den Namen Wader beftimmt, 


*) Drei der Spielenden hießen Breufhhof, Dem. Wangenheim, Dem. 
Polz, Dem. Holm, bie beiden letzten erhalten ein Benefiz, wie unter ben 
Herru Sieber. Die anderen find Klemm, Kühnhoff, Neidelt, Frodr. 
Viedert, der In dem in Niga erſchienenen „Almanach für 1828" eine Befchichte 
bed Theaters zu Niga von 1760-1827 gab. 
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in Sfflandbs „„Dienftpflicht” gab er den Dallner, in den „Sä- 
gern“ den Oberförfter, im „Räufchchen” den Bufh. In ven beis 
den letzten Stüden mag niemand fo oft als er gewirkt haben. 
Es gelang ihm aber auch ein Otto von Wittelsbach und Odoardo. 
As Hüray bad erfie Mal die Direction in Königsberg zu über» 
nehmen ſich entſchloß, lud ee Schrödern zu fich ein, der als 
Dberförfter in Danzig und in Königöberg gefiel. Er folgte ihm 
nicht zurüd nach Danzig, fondern unternahm eine Gaftreife nach 
Deutfchland und unter der Bezeichnung „früher Regiffeur des 
Theaters in Stettin‘ fpielte er in Leipzig und anderen Orten. 
Am 3. 1818 wurde ihm die Direction ded Theaters in Stettin 
angetragen *), das zugleih von Zeit zu Zeit Borftelungen in 
Frankfurt a. d. O. gab. Schröder bildete eine neue Geſellſchaft 
und nahm den ehemaligen Director ded Danziger Eheaterd Jean 
Bachmann in diefelbe auf, um fi nicht mehr von ihm, fo 
lange er lebte, zu trennen. In Danzig zog er zu ſich von ber 
Hürayfhen Truppe Hüray d. j. und feine Gattin, von ber 
Döbbelinfchen Zruppe Schulge und Laddey, von denen ber 
eine für dad Fach der Alten, der andere für das ber Liebhaber 
von ihm pafjend befunden wurde. Schröder verfammelte eine 
nicht geringe Zahl beachtungswerther Zalente und fein Theater, 
wie er es felbft erklärte, „konnte ſich den beiten Provinzials&heatern 
an die Seite fielen.” Bei den Kräften, die er befaß, machte 
man Anforderungen, die er ald übertrieben und ungerecht „in eis 
nem erfien und legten Wort zurüdzumeifen” für nöthig erachtete. 
„Ich kann nur, fagt er, wahrheitögemäß das Beugniß geben, daß 
ich nicht Mühe, nicht bedeutende Koften ſcheue“, daß daher ber 
beftändige und oft unbegründete Tadel entmuthige und daß in 
Betreff des Repertoird nicht lauter klaſſiſche Stüde gegeben wers 
den fonnten, weil bei einem Zheater, dad ein Privatunternehmen 
ift, auf eine alfeitige Betheiligung an demfelben von Seiten der 
Zufchauer gefehn werden müſſe.“ Ungeachtet diefer Eröffnung ift 
das Schröberfche Nepertoir im Vergleich mit anderen ein gewähls 
ted zu nennen und die Rezenfenten in Danzig, wo er 1820 Be» 
fig vom Mufentempel nahm, hätten ihm biliger begegnen follen **). 


*) Er follte bamald ald Megiffeur eine Stelle in Königsberg finden. 
**) In dem in Danzig erfchienenen belletriftiichen Blatt: „Der Aehrenleſer“. 
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Die Beurtheilungen von Elbing, Marienwerber und Danzig vom 
J. 1821, 1822 und 1823 flimmen daber nicht überein. In Els 
bing fchrieb fie Achenwall mit der Chiffre I1, in Danzig der 
pfeudonyme La Roche *) und D (etwa Dörnesdernede?). Die 
deutfche Biederkeit, die Schröder auf der Bühne zur Schau 
trug, verläugnete er nicht im Leben. Als bei einem Brande in 
Elbing feine Schaufpieler beim Retten eine dankenswerthe Thä— 
tigkeit entwidelten, fo mogte er nicht zurüdftiehn und gab eine 
zahlreich befuchte Vorftellung „die Jäger“ zum Beſten der Abge: 
brannten. Bon neuen Stüden wurden 1820 und 1821 barges 
ftelt: „Donna Diana’, „die Waife und der Mörder” und „das 
legte Mittel“ ein Zuftfpiel von der Weißentburn, das fih als 
nicht weniger wirffam bewährte, als unter ihren Zrauerfpielen 
„der Wald bei Hermannſtadt.“ Wie zu Hürays Zeit folgte 
auch jegt der an ihn ergangenen Einladung 8. Devrient, der an 
21 Abenden eine Reihe unvergleichliher Darftelungen vorfübrte 
und feine Anweſenheit diegmal den Königebergern mißgönnte. 
Nahdem Schröder während vier Monate verfchiedene Städte 
Weſtpreußens mit feiner Geſellſchaft beſucht hatte, ließ er von 
v. Houmwald „das Bild“, „Lie Heimfehr“ und den „Leuchthutm“, 
von Müllner den „Wahn und von Grillparzer „Sappbo‘‘, 
von Bärmann „die Frauen von Elbing“, die Opern „Johann 
von Paris‘ und „Sargined” aufführen. Neben „Julius von Tas 
rent”, wurde von älteren XZrauerfpielen „Emilia Galotti“ (am 
9. April 1822) gegeben und zwar „zur fünfzigjährigen Jubilar⸗ 
feier der Vorſtellung“ **), in welchem Jahre Kopenhagen den vor 
100 Jahren gedichteten, „den politisfe Kandeſtober“ mit feſtlichem 
Jubel auf dem Föniglichen Theater begrüßte") Schröder, 
der Eflairn feinen vieljährigen Freund nannte — waährſcheinlich 


*) Müllner nahm bon Ihm Kenntniß, um feine Stimme gegen einige Aub⸗ 
fprüdhe zu erheben 


*9) Die Geſellſchaft des alten Franz Schuch, wie früher bemertt ift, führte 
fie in Danzig 1772 auf und btieb nicht hinter Berlin und Hamburg zurüd. 


**+) Ohlenſchlãgers Ueberfeßung erſchlen 1822. Durch Treitfchfe war für 
Deutſchland längft Holbergs Luſtſpiel als „Zinngießer“ in eine Poſſe umgewan ⸗ 
beit, in ber Hermann Breme einen Gefang nah ber Meiodie des Deflauer 
Marfches zum Alt des Aufhängens ſich vorbereitet. 
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war er auf feinen Gaftreifen mit ibm befannt geworden — ber 
Rimmte ihn nah Danzig zu fommen. Eßlair entrolte bis zum 
Mai 1822 feine Glanzrollen. Eine Zeitlang vor feiner Herüberkunft 
nady Königöberg trat er mit dem Goßlerfchen Ehepaar, dad von 
dort gefommen war, abwedhfelnd auf, fo daß Zrauerfpiele und 
Dpern die Zagesordnung bildeten. Schröder verläßt darauf Dans 
jig und hält ſich länger fern, da er feine Kunftreifen bi6 Thorn 
auddehnt. Lemm, bem «5 in Königöberg nicht gelungen mar, 
einen Enthuſiasmus zu entzünden, wie er durch Eßlair erregt 
war, giebt während ded ganzen Novembers in Danzig Gaflrol: 
ien*). In diefe Zeit fiel die mit der reinften Freude dankbar 
begangene Feier 


Das Silberfeſt des Preußenglüds; 
Und was die Zukunft bergen mag, 
Ein Denkmal bleibt nnd diefer Tag. 
Brauſt fturmbeivegt die Zeit herbei, 
Ein Feld im Sturm Ift Preußentreu. 


Am 16. Nov. 1822 wurde Engels „dankbarer Sohn” dars 
geftelle (nicht Schröder, fondern Buchholz; gab den Rode), ein: 
geleitet mit einem von Zernede verfaßten und von Moller vors 
getragenen Prolog, in dem es hieß: 


Louifend Geift fhaut auch auf und herab 
Und zu Ihr dringt ded Preußenvolfed Flehn 
Für Seines Königs Heil und Wohlergehn **). 


Schröder firebt ſich mühſam durdzuminden, indem er viel 
umber reift und durch dad Zuziehn von Gaftfpielern den Borftels 
Iungen anlodenden Reiz zu geben ſucht, allein die Länge trägt 
die Laft und die Laft der Schulden trägt nicht mehr das gebredh: 


“) as Bäfte erfhienen Mad. George, bie 1821 Mozarts Elvira fang 
und fih als Floͤtiſtin hören ließ, Titus und Frau, die 1822 Ballete an» 
orbneten. 


**) In Königdberg wurde cine Vorfeier des Tages im Theater gehalten 
und nach einem Feſtſpiel „bed Tages Opferweihe“ von F. dv. Wichert die Oper: 
„zitud” gegeben. 
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liche Theatergerül. Im Sommer bleiben auf ihm bie höchſten 
Notabilitäten der Kunft unbeachtet. Selbft eine Sophie Schrö— 
der vom F. k. Hoftheater in Wien fommend, wirfte 1824 durch 
ihr Bravourfpiel nicht, wie es fich erwarten ließ, und die dritte 
Borftelung mußte vertagt werden, weil die Schönheit der Natur 
die Leute dem Mufendienft entfremdet hatte *). 

Schröder verſprach ſich neues Heil für das Theater in 
Preußen, wenn die frühere Einrichtung, wie fie vor Steinbergs 
und Bachmanns Zeit bi 1802 beflanden, wieder erneuert 
würde und er bewarb ſich nach dem Zal feines Freundes Hüray 
um ein ofl- und weftpreußifches Theater-Privilegium. Er er: 
reichte dieſes aber nicht feinen Zwed. Die „Oft: und weſtpreu⸗ 
ßiſche Theaters Direction” machte die betrübende Erfahrung, daß 
man in Danzig und Königsberg dad Vergnügen der fzenifchen 
Kunft entbehren lernte und am menigften im Sommer aufzufuchen 
geneigt war, was man in den Wintermonaten verlangt hatte. 
Schon im Anfange des Maid wird geflagt, daß das Abonnement 
„nur fehr geringe Theilnahme gefunden” und erklärt, es folle 
‚mur zweimal in ber Woche gefpielt werden, bei ſchlechtem Wet: 
ter am Sonntage.” In Königöberg gefallen die Darftelungen der 
berühmten Sophie Schröder, aber zmwifchen ihnen lohnt es 
nicht im Juli die Hallen zu eröffnen und mit ihnen werben fie 
bid zum October verfchloffen, nachdem mehrmals „zum legten 
Mal’ gefpielt und fogar ein Epilog von v. Wichert zweimal 
gefprochen iſt. Auch von der Zeit der Wiedereröffnung des Thea: 
ters verfpricht fih der Director nicht viel, da er ein neues Stüd 
mit der Bemerkung anfündigt, daß es in Berlin, Dresden und 
Leipzig mit vielem Beifall aufgenommen fey. Dergleihen Mit: 
theilungen überläßt man in guten Zeiten der Feder des Rezenſen⸗ 
ten. Nach mühfeligen Verhältniſſen bringen wieder eine heitere 
Stimmung 1825 zumege „bie Wiener in Berlin’ und, „die Ochſen⸗ 
Menuett”. Schröder vergißt Danzig ganz und erſt ald eine 
Commiſſion, zu der der Stadtrath Zernede gehört, das Unter: 
nehmen daſelbſt ficher flellt, zieht er im October 1825 in das im 
Zufhauerraum paffender eingerichtete, länger als ein Jahr gefchlofs 


*) Der befannte 1826 in Königsberg birigirende W. Kunft, eine Zeitlang 
ihr Batte, war Mitglied des Schröberfchen Theaters in Stettin geivefen. 
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fene, Theater ein. Es gelingt ihm möglihft und im October des 
folgenden Jahres ift er wieder in Danzig und dehnt feinen Aufs 
enthalt bi8 zum Mai 1827 aud. Die letzte Vorſtellung ift aber 
die leute in Schröderd Directorat. Die Gefellfchaft zerftreus ſich. 
Unftär irrt Schröder umher und fpielt in Deutſchland die alten 
Rollen ab. Zwiſchen 1830 und 1834 ift er wieder in Königs: 
berg und leiftet der aus drei Mitbürgern beftehenden „Xheater: 
Berwaltung” Dienfte ald technifcher Beirath. Als dieſe einem 
neuen Director weicht, fo begiebt fih Schröder von Neuem auf 
Kunftreifen und wird zum zweiten Mal Regiffeur ded Theaters in 
Nürnberg. Seit 1844 wieder in Preußen, giebt er überall, wo 
er eine Bühne vorfindet den Oberförfter und den Kaufmann Bufch 
und feiert fein Kunftjubiläum bier und in Danzig durch eine Bes 
nefiz:Borftellung, in der er im März; 1845 mit der Hauptrolle in 
„dem alten gebiegenen Stüd: dad Portrait der Mutter’ vom 
Theaters Publifum Abichied nimmt. Der ehrenwerthbe Greis lebt 
nun bei einem feiner Söhne, die im Mitirärdienfte ftehn. Weber 
fie noch feine Gattin, die ihm in Königsberg ftarb, haben bie 
Bühne betreten. 

Der confervative Geift, der ben älteren Truppen mehr zur 
Empfehlung ald zum Nachtheil gereichte, ließ auch die Künftler: 
gemeinde Schröders als ein Ganzes erfcheinen, 

MufifsDirector war Gottfried v. Weber, der in Danzig 
zuerft den „Freiſchütz“ feined Bruders birigirte und ungeachtet 
mangelhafter Kräfte mit jeder Wiederholung dad Tonwerk unver: 
brüdhlicher in die Gunft des Publifums zu fegen verftand. Das 
Drchefter, diefen Lobſpruch ertheilte man ihm unter vielen „fchien 
durchaus nicht das alte zu ſeyn“ *), 


Sob. Sriedr. Genee, aus Königdberg, ſtudirte 1812 das 
felbft Theologie. Won edler Geftalt mit einer ſchönen Baßftimme 
faßte er den Entſchluß, Opernfänger zu werben und begleitete 
Schrödern von Stettin, wo er zuerft auftrat, nad Danzig. Er 


*) Im „Xehrenlefer” ift „E. v. Weber“ wohl ein Drudfehler. Spätere 
Muft-Directoren in Danzig find Braun und Heinrih Marſchner, ber ald 
Fal. fähftfher Kapeltmeifter mit feiner Gattin Mariane, gebornen Wohlbrück, die 
die Königin der Nacht, Jeſſonda, Deddemona fang, in Danzig 1826 furze Zeit 
eine Anftellung annahm. 
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ward ald Osmin und Arur gerühmt und die Stärke feiner Stimme 
bervorgeboben, die felbft den Sieg über die Paufen errang. Als 
Caspar trug er vorzüglich das Xrinflied vor. Man tadelte das 
mald, daß er ald Schaufpieler noch zu wenig geübt, durch zu 
grelle Bewegungen dem Vorwurf der Steifbeit begegnen wollte, 
Aber auch ale folcher bilder er fidh Überrafchend fchnel aus, mie 
fich dies in den Fomifchen Opern und Singfpielen zeigte, wo er 
ald Apothefer Stößel und als Zinngiefer Bremer nit nur feis 
nem Zadel Raum gab, fondern in Holtei’s „altem Feldherrn“, 
als Schiffsfapitain Brander die lebhaftefte Theilnahme medte. 
Schröder trat ibm ohne Schaden mande feiner Rollen ab und 
ließ ihn auch in Tragödien fpielen, neben dem Saraftro und Jacob 
in Aegypten den Pauler, Gloſter und einen Chorführer in der „Braut 
von Meflina.” As das Goßlerfche Sängerpaar zu Schröder 
tritt, er giebt den D&dmin und fie die Conftanze, er den Casper 
und fie die Agathe — fehn Gende und die erſte Sängerin ihre 
Stellung gefährdet und ihren Abfchiedebrief unterfchrieben. Genée 
gebt 1823 nady Berlin. Hier ift er lange Regiffeur des Könige: 
fiädter Theaters. Er kehrt nach Danzig zurüd, um nad Lad⸗ 
dey die Direction zu Übernehmen. 


Rohloff it Tenorift und ſteht ungefähr auf gleicher Höhe 
ald Clemens Hüray, bei welchen legtern aber mehr Natur if, 
was bier die Kunft — oft bemerft man ein widerliche® Drüden 
der Töne — erfegen fol. Er glaubt ſich befonderd in Webers 
Opern bervorzuthbun, wie im „Freiſchütz“, fo nachher in „Eu: 
rpantbe”, Vor ibm 1821 fang Adam den Tamino, Sargines 
den Sohn, der mit feiner Gattin, die als Pamina, Myrrha auf: 
trat, fi im Publifum manchen Gönner erwarb. 


Mad. Rohloff gab als erfte tragifhe Schaufpielerin die 
Medea und das leidenfchaftlich Erregte gelang ihr wohl befier als 
das Gefühlvolle, da ihr unglüdliches oder durch eine falfhe Ma— 
nier verdorbenes Organ in allen Verſen, die fie ſprach, nur hö— 
ren ließ: 

Welche Töne, 
Wie zerreißen fie mein Ohr! 
Was hilft es, fagte Kogebue von einer anderen Schaufpielerin, 
wenn eine Sonate und noch fo ſchön vorgetragen wird, aber auf 
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einer verflimmten Glarinette? Sie fpielte fonft mit großer Sicher 
heit und wußte eine edle Würde zur Schau zu tragen, befonders 
ald Sappho. Ihre Darftelungen, wohl durchdacht und geübt, 
litten mandymal an einer unangenehmen Ueberladenheit. 


Dem. Weinland aus Berlin, die fpätere Direcirice Lad» 
bey, liebreizender als je eine erfte Liebhaberin, war es, die den 
Beifall jedes Stücks entfchieden hätte, ſelbſt wenn fie auch nicht 
gefpielt. Aber fie ift auch als Künſtlerin beachtungswerth und, 
obmohl fie im Luftipiel durd ein fchalfhaft beitered Benehmen 
entzüdt, fo erringt fie auch in Xrauerfpielen einen entfchiedenen 
Erfolg ohne ſcheinbare Anftrengung und fie wird nicht allein als 
Jeſſica und Eboli, fondern auch ald Cordelia und Beatrice, als 
Maria Stuart, Aohanna von Orleans und Amalie in den „Räu— 
bern‘ gerühmt. Gern fah man fie in männlidyer Tracht ald Eä- 
fario, $rivolin und Leonhard im „Bilde”. Gie tanzt mit einer 
Dem. Birkholz und verficht felbft Tänze anzuordnen und die 
daraud fich berfchreibende „Attitüdenſucht“ contraftirte mit ihrem 
fonft einfach ungefuchten Spiel. Won einer foldyen Zauberin in 
erfter jungfräuliher Blüte mußte Mad. Hüray geb. Mollard 
überftralt werden und bald verfchmwinden, wenn jener auch ein 
Zheil der ruhigen Klarheit zu wünfchen gewefen wäre, durdy die 
fie fo wohlthuend wirkte. Eben fo wenig konnte fi gegen fie 
Mad. Luiſe Dreves behaupten, die Anfangs die Luife in „Ka: 
bale und Liebe‘, die Porzia und Donna Diana barftellte. 


Bernhard Neuftädt, der 1820 in Königdberg unter 
Hüray durch eine Reihe von Gaftfpielen reichlihen Beifall ein- 
geerntet, trat ald Heldenfpieler in die Schröderſche Geſellſchaft 
und gab den Leicefter, Dünoid und Wallenftein, aber aud den 
Föniglien Antonio und Edgar, und nicht ohne Geſchick den 
Derin. 


Carl Molter vom Magdeburger Theater, bier wirkte er 
zufammen mit Buchholz und Deny, trat in feine Stelle, Der 
Wirkung einer edlen impofanten Geftalt, einer ausdrucksvollen Des 
clamation thaten die nicht zureichenden Sıimmmittel Eintrag und 
der denfende Künſtler mußte in fpäteren Sahren nur allzu ſicht⸗ 
bar daran denfen, mit ihnen in fünfaftigen Tragödien gehörig 
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bauszuhalten. Daher zog er fi wohl bei den Gaftrollen € £- 
lairs in Danzig von der Bühne zurüd, um nicht mit ihm, dem 
eine Talma⸗Stimme zu Gebot fland, in Vergleich zu treten. Da- 
ber gemwöhnte er fich wohl dad Verſchlucken der Endſylben an, da 
ein Ausftoßen der Töne dad Mittel war, fie ald ſtark erfcheinen 
zu laffen. Die Entwidlung der Schillerfhen Helden : Charaktere 
galt ihm flet8 für den erhebendften Beruf. Ald das Qugendfeuer 
verlofchen war, verbreitete fih eine an Phlegma fireifende Ruhe, 
eine Monotonie über feine Darftelungen, bie in Königsberg bes 
ſonders damald widerwärtig fih ausnahm ald er mährend bes 
erften Gaftfpield der Mad. Crelinger ihr zur Seite fand. Viele 
Jahre hindurh nahm Moller ald Negiffeur in Königsberg das 
undanfbare Gefhäft mit Liebe und Eifer wahr. 


Heinrih Buchholtz war ein Schüler von Holbein ge: 
wefen und eine urfprünglih trefflihe Ausfprache rühmte die 
Schule. Bei manden Borzügen ift er mit Barnfchein zu vers 
gleihen. Er vernacdhläßigte fidy leider! in einer Art, daß die ſte— 
reotypen Bilder, bie er vorführte, nur in fo fern gefielen, als ſich 
in allen dad gutmüthige biedere Weſen des alten Buchholz aus» 
fprah, wenn glei die Art, mit der er zuleßt ſtets die leßte 
Hälfte des Satzes in größter Eile abfertigte, die Gefegtheit ver: 
geffen ließ. Er gab die guten Väter vom Sfflandfchen Gepräge 
im Anftand und Coſtüm der alten Zeit. Als Held that er ſich 
etwas auf den König Philipp zu gut, der aber auch in Rollen, 
felbft im Theramen, die nichts damit gemein haben, durchblidte. 
Buchholz feierte in Königsberg 1846 fein 25jähriges Künftlers 
Jubiläum — Ifflands „BVBerbrechen aus Ehrfucht” wurde geges 
ben — und flarb als Emeritus, geachtet von allen Gollegen und 
vielen andern Freunden. 


Karl Joſt, der in Riga 1818 Regiſſeur gewefen, erfchien 
in Geftalt, Wefen, in der Chamäleondgabe eines ausgezeichneten, 
für das Komifche hauptſächlich alüdlicy begabten Talents, in ein- 
zelnen Rollen ald ein anderer Zudw. Devrient. Als Lämmer⸗ 
meier, Schneider Fips, ald Poftmeifter in dem nach dem Franzö⸗ 
fiirhden von Lebrun gefchriebenen Stüd: „Ich irre mich nie“, 
als Schnudrian in „Sorgen ohne Noth” (als letzterer ift er litho— 
graphirt), ald Schloßvoigt Pedro auf dem Stelzfuß Cder fcheinbar 
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fehlende Fuß wurde bier, in der Hofe verborgen, wirklich nicht ge 
fehn), als Rummelpuff that ſich der Darfteller origineller Karifaturen 
bervor. Aber er war auch an feiner Stelle, wenn er den Robert 
im „Fridolin“, Pofert, Marineli, Wurm und Buttler darſtellte. 
Eine Rolle, die fi bedeutend von dem genannten unterfcheidet 
und erft durch ihn bedeutend wurde, ift der Heraclamon in Cols 
lind „Mäon.” Soft liebte den Wechfel und er war an vielen 
Theatern, aber überall nur furze Zeit angeftelt. In Danzig 
fpielte er zufammen mit feiner erſten Gattin und audy mit der 
nahmaligen zweiten, mit der Königsbergerin Theopbile Neus 
mann, die ihre erften fehlichternen Verſuche in der Oper machte, 
ald jene in Opern und Xrauerfpielen die Hauptpartien beane 
fpruchte, Gamilla im „Bild“ und Aennchen im „Freiſchütz *). 


Die Belegung verfchiedener Stüde unter verſchiedenen Di: 
rectionen ergiebt folgende Zufammenftellung. 


Johanna von Orleans. 


Königsberg 10. 2a 1811. Königsb. 16. Oct. 1816. Danzig 23. Mai 1821. 
Direstion von Schüß. Direct v. Hüray, Direct. v.N.Sıchröber. 


Karl VIII..... Hr Schü. Hr. Garleberg. Hr. Laddey. 
Königin ISfabeau . Mad. Schwarz. Mad Sarlöberg. Mad. Wader. 
Agnes Sorel .. . Dem. Toskani. Dem. Mollard. =  Dreves, 
Philipp d. Gute . Hr. Weiß. Hr. Lanz. Hr. Bachmann. 
Graf Dunoid. .. = Blum. » Budemig. + Neuftädt. 
Thibaut D’Arce .. ⸗Fleiſcher. ⸗Barnſchein.⸗ Schulte. 
Sobanna ..... Mad. Shüb. Mad. Brofe. Dem.Weinland. 


*) Außerdem tirkten als Sängerinnen und Sänger: Mad. Stawif, Mad. 
Mofa Köhne, beide gaben die Königin ber Nacht und Eonftanze in „Belmonte 
und Gonftanze“ vor Mad. Goßler. Schwartz, Sohn des Anton Schwark, 
gefiel mit feiner Battin in Danzig mehr ald in Königäberg. Er fpielte den Bet- 
monte, aud ben Don Juan, fie den Meinen Matrofen. Hambud ben Ditas 
bio, Baum den Gouverneur (Commanbanten), Neben Laddey waren Lich» 
haber: Rennert, noch Anfänger und Löffler, mahrfcheinlih ein Berwandter 
des Directors, der eine Xöffler zur rau hatte, neben Dem. Weinland Liebhas 
berinnen: Mad. Göding, Mad. Neuftädt, Dem. Jeannette Bachmann, 
Dem. Rihardt; Mütter: Mad. Herz, Mad. Baum, Mad. Wader, fie 
gab die Hedwig in ber „Banbitenbraut” und die Lady Milford, ihr Batte 
‚pielte und fang Charatterrollen übernahmen Charles und Häfer. 
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Braut von Meflina *). 
GENE vos. Kopebme. Divertichdvon A Saröker. 
Iſabella ...... Mad. Krideberg. Mad. Rohloff. 
Manuel... .... Hr. Büttner. Hr. Rennert. 
Cäſar....... » Karfchin. .Laddey. 
Beatrie...... Mad. Fedderſen. Dem. Weinland. 
Shorführer. .. . . Hr. Fedderfen, Hr. Genée. 
» Meldior. : Buchholz. 
Die Schuld. — 
anzig et. 
Keni xberg 11. Jan. 1816, 19. Der. 1816, 21. ss 1818, ik21. 
Direction ven v. Kopebue. — — ee 
Hugo ..... Hr Büttner. Hr. Ludewig. Hr. Brand. Hr. Moler. 
Elvire ..... Mad. Karfhin. Dem. Mollard. Mad. Deny. Mad. Rohloff. 
Jerta ..... ⸗·Fedderſen. - Grundmann. » Hartmann. Dem. Weinland. 


Don Baleros . Hr. Fedderſen Hr. Schröder 
Di... ... Dem. Krideberg.Dem. Engft. 
Das Bild. 
u 10. Aprif 1821. 
Direction von Hüray 
Marcheſe .. . . . Hr. Gosler. 
Camilla... ... Mad. Hüroy d. j., 


geb. Mollard. 


Leonhard „... . Dem. Lanz. 


v. Nord...... Hr. Ludemig. 
2111 7 BEER Mad. Gosler. 
Spinarofa. .... Hr. Hüray d. j. 
Caftelan ..... » Lanz. 
Freiſchütz. 


Königsberg 3. Febr. 1822 
Direction von Hüray. 


Ottokar ...... Hr. Beyer. 
Gun . 2.2... Gosler. 
Agathe .... Mad. Gosler. 
Aennchen ..... Dem. Lanz. 
Caspar ...... Hr. La Rode. 


101 RE 
Samiel „2.2. 31.. ⸗ 


Hüray d. ä. 
Ludewig. 


) Vgl. PB a. F. Bd. IV. S 284. 


Hr. Schultze. 
Dem.Hartmann.Dem Richardt. 


Direction von A. 


Hr. Buchholz. 


Danzig 7. Oct. 1821. 


Direction von N. Schröver. 


Hr. Buchholz. 
Mar. Zoft. 


Dem. Weinland. 
Hr. Rennert. 
Mad. Göding. 
Hr. Laddey. 

e Genee. 


Danzig MH März 18. 
chröder. 


Hr. Adam. 
⸗Bachmann. 
Mad. Adam. 
Mad. Joſt. 
Hr. Genee. 

s Rohloff. 

» Rennert. 
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Das Theater in Danzig, dad unter Schröder zwifchen 1820 
bis 1823 fid weit über das in Königöberg erhob, fan? fdymäh« 
ih nach feinem Abfchiede berab, im Wechſel vielfacher Directios 
nen, bis Kaddey und nah ibm Genee mit dankbarer Anftrens 
gung eine neue Ordnung der Dinge herftellte *). 


Zum Theater in Königsberg zuiüdfehrend erfordert die Ges 
ſchichte, um mit dem beftimmten Zeitpunft abzufchließen, die 
Schilderung von drei Directionen und zugleich von verfchiedenen 
Gaſtſpielen. 

Es war bezeichnend für den katholiſirenden Romanticismus, 
daß Mar v. Schenkendorf eine Todtenfeier zum Andenken an 
die verklärte Königin Luiſe am 1. Sept. 1810 in der katholiſchen 
Kirche in Königsberg veranſtaltete. Das Verbot der Öffentlichen 
Luftbarkeiten, wenn die Kandeötrauer auch nur etwas über eine 
Woche mwährte, befchleunigte den Zod des Directord Steinberg, 
da er gerate damals durch Gaſtſpiele ſich emporhelfen wollte. 
Der Komiker Ungelmann und der Kammerfänger Fiſcher fol: 
ten zunäcft fommen. Wie died fchon bei den Vorſtellungen der 
tragifhen Schaufpielerin Bethmann 1809 der Kal gewefen, 
ward ein Abonnement eröffnet und ehe noh Unzelmann zu 
fpielen angefangen, ward angezeigt, daß nad ihm „andere ver; 
dienftoolle Schaufpieler auftreten” würden. Auf die Landestrauer 
folgt eine Stadttrauer, die ſich aber weit über die Ringmauern 
erftredte.e. Am 15. Juni 1811 verbreitet der große Speidherbrand 
Zrauer und Schrecken. Das Theater bleibt für fünf Lage ges 
fchlofjen und, wie damals das Gaftfpiel Unzelmanns, wird 
jeßt das der Hendel-Schütz behindert. Unter wenig verfprechen- 
den Audfichten wird die Theater » Adminiftration von Kleifcher 


*) Für kurze Zeiträume nannten fih Directoren Hürap d. j., Döring, 
v. Zieten. Nah Schröders Direction fiel die Bühne nad dem Wortlaut ber 
„Geſetze für bad Theater, Danzig 1836 „ber bollendetften Verwahrloſung“ ans 
heim, fo „daß jeder Künftier von Ehre nur Schaam darüber empfinden konnte, 
Mitglied geweſen zu ſeyn.“ Die Geſetze (bon d. Zielen gegeben) laflen ber Nach— 
ficht nur zu viel Raum. Es heißt u. a. „follte der Kal eintreten, daß ein Mit- 
gited während ber Vorftellung betrunken wäre, fo verfällt e8 in bie Strafe einer 
ganzen Monatögage und im Wiederhoiungdfalle ſteht ed der Direction frei ıl) 
feinen Eontraft ohne alle Entihädigung aufzulöſen.“ 
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und Weiß geleitet. Diejenigen, die im Berlöfchen bes alten Pri⸗ 
vilegiums eine glüdliche neue Wendung begrüßten, fahen fich bald 
getäufht. Das Königsberger Theaterblatt *) eröffnete ein Auffa, 
in dem in gehäffiger Weife die früheren Verhältniffe des Theaters 
befprodyen werden. Hier heißt ed: „So wie vormals ein Stüd 
Papier, Privilegium genannt, das audfchließliche Recht gab, aus 
Gerfte und Hopfen Bier zu brauen, fo gab ein Theaterprivile: 
gium dad Recht, das Reich der Kunft und des. guten Geſchmacks 
zu beberrfchen. Frei liebende Geifter flürgen den Despoten. Es 
lebe die Freiheit! ift die Lofung. Zwei Confuln wurden gemählt. 
Römiſche Konfuln gingen einig und ftarf zum Ziele, doch unfere 
Theater.Confuln waren ſtets uneinig.” 


Eine angenehme Epifode war die Erfcheinung der gefeierten 
Bethmann gewefen. Zu viele Epifoden heben den Inhalt des 
Kunftwerfed auf, das zeigt fich jegt nur zu fehr. Die Leiftungen 
der Bethmann wurden gegen die der hiefigen Künftler abgewo» 
gen, ohne daß diefe ſich gekränkt fühlen Fonnten. Ein anderer 
Styl ift jeßt herrfchend geworden. Nur der Fremde wird beur: 
theilt und belobt und an die Mitwirfenden gar nicht oder nur 
mitleidig gedacht, denn ber Reiz des Genuffed befteht nicht mehr 
im Ganzen, fondern im Einfeitigen, Stüdweifen. Obgleih Unzels 
mann fi im Komifchen überbietet, ift Weiß neben ihm ver— 
geffen. Als wenn er das alt befreundete Publikum in Berlin vor 
fih hat, (ihm gebörte er, der vorher fhon Mitglied der T. Döbs 
belinſchen Gefenfchaft geweſen, feit 1788 bleibend an) verkehrt er 
mit den Zufchauern und richtet feine Reden an fie**. Man: 
chem ift es zu viel, daß er ald Thomas im „Geheimniß“ ben 
Teufel, der fichtlih mit ihm feinen Spud treibt und fi) doch 
nicht fehauen läßt, im Orchefter und zwar in der Baßgeige ver 
borgen wähnt. Er tritt biömeilen in ben Eleinften Rollen auf, 
um zu zeigen, daß er auch aus ihnen etwas zu machen weiß, fo 
ald Gärtner in Kobebuesd „Berbanntem Amor”, wobei «8 aber 


*) Vom 1. San. 1815. 

. **) Ein Freund des Sınprobifirens wird er in Berlin felbft durch ein 
Strafgeldb bon 10 Thir. nicht davon abgebraht und einft lebhaft beflaticht, 
tann er nicht umhin mit dem Wort zu danfen: „Ihr Beifall ift mir mehr merth 
als zehn Thaler.“ 
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fraglich if, ob er das Luftfpiel verbeffert, wenn er aus ber anges 
wiefenen befcheidenen Stellung wirfungsreidy hervortrit. Un— 
geachtet feines mangelhaften Gefangs tritt er als Leporello, als 
Tapezier in der „Fanchon“ auf, ald welcher er nach langen Jah— 
ren fein fünfzigjähriges AQubelfeft feier. Ehe Unzelmann in 
Königsberg fpielt, tritt er in Danzig am 17. Auguft 1810 auf. 
Bid in den Detober hinein vergmügt er das Königäberger Publi- 
fum ald Paul Werner, ald der Oberförfter gefällt er weniger als 
in daryirten Rollen, wie der bed Thomas, ded Majors in den 
„‚Zerftreuten”, des Balken in der „Schachmaſchine“, des Bürger- 
meifterd Staar und des luftigen Schuſters. Ungefähr in bdenfel- 
ben Stüden zeigt fih darauf Unzelmann in Danzig, wo er 
nun zweimal zum legten Mal auftritt und dann noch „auf hohes 
und vieles Begehren‘ zwei Abende ſpielt. Das Baflfpiel in 
Danzig und Königöberg währte ein volles Vierteljahr. 

Unzelmannd grotteöfe Komif und der tief feierlich erfchüt: 
ternde Geſang Fiſchers *) war vergefien, als die berühmte 
Hendel»Shüg noch durch den Glanz ihrer finfenden Größe 
Zufchauer in Maſſe ins Theater rief. Die „fehr intereffante, ges 
nialifche Frau’ wurde mit Hochachtung überall in Königsberg 
aufgenommen, felbit von Männern, die dem Xheater fern ftanden 
und nun gern durch fie Grüße von literarifhen Notabilitäten 
empfingen. Freunde der Kunft fahen es ihr nah, daß fie zu 
einer Unart das erfte Beifpiel gab, bie bei den fremden Schau: 
fpielern zur herrfchenden Sitte geworden, nämlich aus verwandt: 
ſchaftlicher NRüdjiht einen unbraudhbaren Anhang mit auf die 
Bühne zu führen und ihm das Gaftrecht mitgenießen zu laffen. 
Ihr Begleiter war fein anderer ald ihr Gatte, mit dem fie in 
den Hauptfzenen erfhien, fo unmündig er ſich auch gegen fie 
ausdnahm. 

Die Aufnahme, die dad Ehepaar fand, war fo zufrieden flek 
lend, daß e3 zur Bethätigung ded Dankes gegen ein fo wohlmeis 
nendes Publifum die Direction zu übernehmen ſich bereit erflärte. 
Fleifcher und Weiß gehörten zu den freudig Ueberrafchten und 
waren fern, einen Einfpruch zu erheben. Weldye Erwartungen 
fnüpften fih an diefen Entfhluß! Man verfprach fich bei. der 


*) Einen zweiten Enclus von Gaftrollen gab Fiſcher 1818. 
BB. a8 Vt. V. H 6 28 
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Einficht der Meifterin, bei ihrer. Bertrautheit mit der Technif des 
Szenifchen, bei der Bekanntſchaft mit den Werhältnifien aller 
Bühnen den glüdlichften Umfchwung, wodurch der vielföpfigen 
Adininiftration ein Ende bereitet würde. 


Johanna Henriette Schüß, die Tochter des Scaus 
fpielerd Schüler, in Sachſen geboren, war ſchon ald Kind beim 
Baller der kgl. Hofbühne in Berlin angeſtelt. Der Prof. Engel 
behandelte fie mit großem Wohlwollen. Ihre Schönheit, Grazie 
und fprechende Mimik beflimmten ihn, fie für die höhere Bühne 
zu erziehn. Er unterrichtete fie in Sprachen und im Sprechen, 
in Declamation und Verskunſt. Mit dem Sänger Eunide (von 
1788— 1797) vermählt gab fie in blühender Sugend in Bonn die 
erften Liebhaberinnen und entzüdte als Gurli auf dem deutfchen 
Theater in Amfterdam. Iffland nahm fie zur Freude des 
Publikums in feinen Künftlerfreid auf. Sie konnte der befonde, 
ren Huld der Königin fidy rühmen und auf fie bauend, fchloß fie 
fi) den Bitten derjenigen an, die ihre Fürfprache in Anfprud 
nahmen für einen dramatifchen Dichter, nämlich für Kotzebue, 
als derfelbe nah Sibirien transportirt war. Als fie eined Tages 
um Aubdienz bat zur Erneuerung des Geſuchs, trat ihr die Köni« 
gin mit einem Brief entgegen, der die Begnadigungs-Bothſchaft 
enthielt. Wenn die Künftlerin auch nah 10 Jahren fih von 
Sffland und Berlin trennte, fo verläugnete fie nicht ihren Meis 
fier in dem gehaltenen, überdachten Spiel, das nie der Einwir⸗ 
fung des begeifternden Augenblicks fich überließ, in dem Ötreben, 
das Epifche zum Idylliſchen zu verweichlichen, die Heldenfprache 
zum feinen Converfationdton berabzuftimmen. Die Ridtung, die 
Engels Mimik ihr gab, weiter zu verfolgen, fand fie eine uns 
widerftehliche Aufforderung als in Frankfurt a. M. der Maler 
Dforr, der deutfche Woumwerman genannt, ihr Kupferſtiche mit 
den Attitüden der Lady Hamilton zeige. Durch Geftalt, eins 
nehmenden Gefichtdauddrud, fichere Beherrfhung der Mienen und 
Bewegungen begünftigt hoffte fie, wenn fie eine ſolche Aufgabe an 
ſich ſtellte, fie glänzend zu löfen. Ein zehnjähriges Stubium wid» 
mete fie der mimifhen Kunft, um noch Höheres als die Lady 
Hamilton zu leiften. Ihr fünftlerifcher Beruf war ihre Leiden: 
fchaft Won Eunife getrennt mit dem Dr. med. Maper vers 
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bunden, machte fle einen Verſuch ſich zu tödten, denn fie follte 
der Kunft entfagen und Fonnte es nicht, ohne auch dem Leben zu 
entfagen. Geſchieden von zwei Männern verlor fie den dritten, 
den Dr. med. Hendel nach Eurzem Zufammenleben und verband 
fi mit dem Prof. Schüg, um ihn zugleih mit ber Bühne zu 
vermählen. In Halle, in dem Haufe ded dem Theater zugethas 
nen Hofratb Schü gern gefehn, machte fie Eindrud auf deflen 
Sohn, der gleichfald Lehrer an der Univerfirät war. Diefer 
hatte fi in der Schaar der Jenenfer Studenten befunden, die 
1803 in 32 Wagen fih nah Weimar begaben, um ber erften 
Vorſtellung der „Braut von Mefjina” beizumohnen, er war es, 
der im Theater das Lebehoch auf den Dichter ausbrachte, eine 
Aufmerffamfeit, die Schillern wohlthat *). Die Univerfltät 
Halle ward aufgehoben, eine Zeitfchrift „Zeutona”, die er heraus» 
gab, hatte feinen Fortgang und um fo leichter wurde ihm ber 
Entfhluß, ald liebender Schüler der gefeierten Gattin es mit der 
Bühne zu verfuhen. Durch aller Herren Länder zog dad Ches 
paar und gab Gaftrollen, zuleßt in Parid, und für den rauſchen— 
den Beifall, der ihr gezollt wurde, danfte auch er mit höflicher 
Berbeugung. Bon Riga zunächft fam der Kunftbefliffene mit der 
Künftterin nach Königsberg. Nach fieben Jahren Eehrten fie nad) 
Halle zurück, wo die Werbundenen fich trennten und die Heroin 
ihre Role audgefpielt zu baben erflärte. Längere Zeit bielt fie 
fi) noch in Halle auf, wo fie biöweilen in Gefellfchaften dekla— 
mirte und, wenn ein Dialog verlangt wurde, ben alten Nie» 
mener fie freundlihft zu unterflüßen bat, der feinen Part pre 
digerhaft aud dem Schiller vortrug. Wenn fie jeßt auch mit 
ihrer pantomimifchen Kunft zurüdhielt, fo intereflirte fie fid noch 
fortan für fie, wie died aus einem Brief an einen ihrer Bewun— 
berer Ehrenfried Blohmann in Danzig bervorgebt. Mit 
Enthuffasmus entwirft fie eine Schilderung ber Madonna von 


*) „Die Studenten find wohl nod diejenige Klaſſe des deutſchen Publl⸗ 
fums, bon der man die meifte Empfänglidhfeit für dad Poetifhe zu erwarten 
bat. Durch die Verhäftniffe der wirllichen Welt find fle nody nicht abgeftumpft. 
Dad eigentliche Burſchenleben ift ein immermährendes Felt und eine fefttiche 
Stimmung iſt eine Hauptbedingung des höhern Kunſtgenuſſes.“ Schillers Brief 
wechſel mit Körner IV, 323. 
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A. Senff und berüdfichtigt fie vornämlich in Form, Stellung und 
Draperie*). Als fie Königöberg beſuchte, 41 oder 43 Jahre alt, 
noch jugendlidh naive Rollen fpielte, hatte fie bereitö ihren Ruhm 
überlebt. Die Zeit war vorüber, da fie, fo jugendlich auch noch 
immer ihre Bewegungen waren, burdh ihre Erſcheinung ſchon als 
fein wirfte, da fie durch dad Herfagen der Verſe in monotonem 
weinerlihem Tonfall nicht ermüdete, da fie durd ein geſchicktes 
Balanciren des Spiels feffelte, um durch Wahrnehmung ded ge 
eigneten Momentd zum Salto mortale zu erfhüttern und Falten 
Schauer einzujagen. Wie fie fih auch in jeder Rolle gleich blieb, 
fo war die Einheit doch zu fehr erfünftelt, um bie gefunde Farbe 
der Wahrheit anzunehmen. Der alte Scheffner, ber fie als 
Merope fah und ihren mimifhen Darftellungen beimohnte, fürch⸗ 
tete, ihr Beifpiel dürfte zu einer unglüdlichen Nachahmung reis 
zen, und wollte gefunden haben, „bie Natur babe fie zur großen 
Fomifchen Schaufpielerin geboren werben laffen, fie habe ſich aber 
zur tragifchen erzogen.’ Ob man nicht lieber, bemerft er fra 
gend, „den malerifchen Ausdrud der leiblichen und geiftigen Mens 
fhengeftalt der Malerei oder Sculptur überliege? In der forte 
fchreitenden Darftelung **) fcheint mir eine Art von Verführung 
zu liegen, deren man die Malerei und Sculptur beinahe gar 
nicht, die Tanzkunſt aber defto öfter befchuldigt und die meines 
Erachtens vergeblich mit dem Vortheil, den fie der Schaufpiels 
funft bringen fol, entfchuldigt” ***). 

Da wo ein Lafontaine, ein la Motte Fouqué nad 
Verwehung dichterifcher Träume audruhten, war es ihr nicht Des 
fhieden, eine bleibende Stätte zu finden. iniger Verbindungen 
wegen warb fie aus der Univerfitätöftabt vermiefen. 

Sie begab ſich mach verfchiedenen Orten, endlich nach Cöslin, 
wo fie 1849 ihr eben befchloß. rüber ift erzählt, wie in alter 


“ 


*) Der Aehrenleſer. Danzig 1822. S. 3096. Blochmann befang file in So» 
netten als Galatea, Mater Dolorofa u. f. m. ©. 401. 

**) Sie ftellte nämlich bisweilen dieſelbe Figur im berfchlebenen Gemüthb⸗ 
zuftänden und Stellungen bar, fo die h. Magdalena als die weltliche, anbäd- 
tige, büßende und fterbende. 

*…) Scheffner, Mein Reben S. 48. In ähnlicher Weife beurtheilte auch 
F. W. Schröder ihre Leiftungen, als fle in Hamburg 1810 auftrat. Weyer 

11. I. S. 274. 
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Zeit mancher Schaufpieler neben dem fünftlerifchen ein unters 
georbneted ärztliches Studium betrieb. Auch fie wandte fidh einem 
folchen zu, indem fie Müttern in ſchmerzlich verhängnißvollen 
Stunden Beiftand leiftete. Sie erreichte ein Alter von 77 Jah⸗ 
ren und ihr Tod erregte um fo weniger Theilnahme, als dad un’ 
ruhvolle Zahr felbft für die Feier von Goethes hundertjährigem 
Geburtstag wenig Spmpatie zeigte. Schaufpieler, die fich eben 
in Cöslin befanden, fangen an ihrer Gruft Bellinis Grabgefang 
und ein dafelbit erfcheinended Zeitungsblatt gedachte in Ehren ber 
einft hochgepriefenen Künfllerin *). 

Bon ihren zahlreichen Kindern, eine Thekla Schüß zeigte 
ſich in Königsberg auf der Bühne, feheint ſich Feines dem Thea: 
ter gewidmet zu haben. 

Die Hendel⸗Schütz trat in Königöberg zuerfi am 30. Mai 
1811 auf, um in einem Rollencyclus Proben ihres vielfeitigen 
Zalented zu geben, ale Ifabela und Maria, Phädra und Mes 
rope, Orfina und Medea **), NRofina im ‚Bauern und Suriften” 
Margarethe in den „Hageſtolzen“, ald die Baronin in Sfflands 
„Selbſtbeherrſchung““ und die Baronin in der „Beichte”. Bereit: 
willigft wirfte fie in Benefiz » Borftelungen mit und nahm nicht 
Anftand, die Unterfleuereinnehmerin in den „deutfchen Kleinftäds 
tern‘ und die Ifabella im „Den Ranubo” zu machen. Gie fprach 
Prologe, einen bei der Vorftelung für die beim Speicherbrande 
Beſchädigten, — bier famen die Schillerfhen Berfe vor: „Hoch 
vom Thurm, dad ift Sturm” — einen bei ber königlichen Ge- 
burtötagäfeier, der von dem in Halle verfiorbenen Dr. Fried» 
länder verfaßt war. Den Declamatorien entzog fie nicht ihre 
thätige Theilnahme und dem Fatholifch » frömmelnden Gefhmad 
jener Beit gemäß trug fie neben anderen Gedidhten Schlegels 
„St. Lucas” vor. Als ein Vorfpiel zu ihren pantomimifchen 
Darftellungen gab fie die Rofette in den „Zwei Worten“, indem 
fie als Dienfimädchen, namentlih durch die Art, wie fie das Holz 
neben dem Kamin fpaltete, die Herberge als eine Mördergrube 


*) Der Auffag im „Adg. Theater⸗Lexilon“ iſt zu vergleichen mit bem in 
„Heinrihs Almanach.“ 1850. ©, 60. 

++) Das Melodrama „Medea“ mie dad Tranerfpiel „Merope“ ift von Boi- 
ter. Später ftete fie auch die Brandes⸗Beudaſche „Ariadne“ dar. 
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den eingefehrten Fremden bezeichnete. In wie fern fi) das ans 
tie Koftüm von dem früher dafür geltenden unterfchied , hatte 
man in ber „Merope“ gefehn, zu der die Kleidungen nach ihrer 
Angabe gefertigt waren. In den pantomimifchen Darftelungen 
holte die Künftlerin noch meiter aus, indem fie mit Gegenftänden 
der ägyptifhen Kunft begann. Ob wir heute Behagen daran 
fänden, wenn wir die Künftlerin ſähen, wie fie ſich niederlegte, 
die Arme ald Vorderfüße auf ein Tambourin firedte, um mit cis 
nem vom Hinterfopf in geraden Falten berabfliegenden Shaml 
als Sphinr zu erfcheinen? Es war wohl auf die Größe bes 
Theaterd gerechnet — die Doppelperfpektive waren damals noch 
nicht im Gebrauch — wenn fie zur Verſinnlichung der griedhis 
ſchen Plaftif neben einer Niobe urd Gaflandra auch eine Pfyche 
und Oalatea in ihrer Perfon den Beichauern darbot. Cine noch 
fchwierigere Aufgabe war es, Kirchliches im Gharafter von Ges 
mälden vorzuführen, zuerfi im freieren Styl ber italieniſchen 
Schule: die Magdalena und Madonna und dann im befangneren 
der deutfchen: die Maria unter dem Kreuz, die Madonna dolos 
rofa. Zu bewundern war es, mie fie ohne zu zirfeln und zu 
probiren, fi) aus einer Figur in die andere metamorphofirte, wie 
der Shawl gehorfam wie ihre Gliedmaaßen fogleich die rechte Ges 
ftalt annahm und durch die Faltenlagen der Regel des Plaftifchen, 
fo wie der ded Malerifchen in beftimmter Zeichnung folgte. In 
Betreff der Draperie vermochte feine ihrer deutfchen Nachfolgerin» 
nen entfernt fie zu erreihen. Man rühmte tie überrafchende 
Klarheit, mit der fie die Bewegung des Innern auf die Züge de 
Geſichts zauberte. Werner, fie mit tem Schwan vergleichend, 
ſingt: 
Dir iſt offenbart 
Im Flutenſpiegel, den dein Fittig regt, 
Das Siegel, dad der Schooß der Tiefe hegt. 


Gruppen fielen weniger genfigend aus, weil fie bei der Beihülfe, 
die Dem. Steinberg und andere aus dem Theater: Perfonal ihr 
gewährten, nicht die rechte Zufammenftimmung erwirfen Ffonnte. 
Ihr Gatte, der, wenn fie die Phädra und Orfina fpielte, traurig 
genug ald Theramen und Marinehi figurirte, Aland ihr bier nur 
in fo fern zur Seite, ald er als Beſchauer durch den Ausdrud 
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begeitternden Entzüdend dem Publikum den Maaßſtab der Beurs 
theilung an die Hand geben wollte, wie er ed ſonſt ald Schrift: 
fteller verfucdhte*),. Er umarmte fie Angeſichts Aller, fo oft fie 
von der Szene trat, der nachmals in einem Sournal » Artikel feine 
fiebenjährige Ehe einen fiebenjährigen Krieg nannte. 


Das Theater in Königsberg befand fi damals in bedräng» 
ten Berbältniffen. „Die Regie der vereinten Gefelfcyaft” unter 
Sleifcher und Weiß trieb ein Glüdsfpiel mit Benefiz- Vorftel- 
lungen, die jemebr fie ſich drängten, deſto mehr an Theilnahme 
verloren. 

Mad. Hendel-Schütz batte fi) nicht weniger in allen Kreis 
fen der Stadt Achtung und Liebe gewonnen ald durdy Gefällig— 
keit fih den Schaufpielern verpflichtet. Bei Uebernahme des 
Theaters im September 1811 erflärte fie die Familie Lanz und 
das Ehepaar Moſewius entbehren zu fönnen, im Uebrigen vers 
ſprach fie vorläufig Alles beim Alten zu laffen. Durch theilneh- 
mende Gefälligkeir der Familien W. Motberby, V. Müller, 
Schwinck, mehrerer jüdifchen Kandelöhäufer, vieler Gelehrten 
und Kunflfreunde brachte fie ein erträgliches Abonnement zu 
Etande und hoffte nah bewirfter Verbefferung ded Kunftinftituts 
auf alfeitigere Unterſtützung. Müller ertheilte ihr dad Rob, 
nicht allein durdy Liebe zur Sache, fondern audy durch Aufbietung 
eigener Geldmittel dem Xheater aufgeholfen zu haben. Auch 
v. Baczko rühmt ihre Liberalität und Jeſter hatte die Freude, 
feine Bearbeitungen franzöfifher Stüde aufgeführt zu fehn, mie 
den „Müßiggänger“ nach Picard. Die neue Direction wurde mit 
der „„Sungfrau von Orleans’ eröffnet, die am 20. Sept. 1811 
zum erften Mal über die Szene ging in einer bis dahin nicht ge 
Fannten prächtigen Ausftattung und obgleich Zeilen des bogen» 
großen Zettels lebrten, wie viel es bei dem Krönungszuge zu fehn 
geben würde, fo lad man doch: „Die Preife der Pläge find die 


*) Er ließ lobende Krititen druden: „Weber die mimiſche Darftellung und 
Deciamatorien“ berfelben, Leipzig 1810, unter feinem Namen: „Blumentefe aus 
dem Stammbud; der deutfhen mimifhen Künftterin Hendel-Schütz.“ Leipzig 
1815. Die „Bantomimifhen Stellungen von ‚Henriette Hendel“ wurden in 
einem foftbaren Buderwerk don Vogl erläutert. 
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gewöhnlichen.” Das Ehepaar Schü bezog im Theater die un- 
anftändig Eleine Dienftwohnung, fparte aber nidt, um die Vor⸗ 
ftelung großartig ausfallen zu laflen in Decorationen — der 
Prof. Knorre malte die Kathedrale von Rheims — vornämlid) 
in Coftümen. Die forgfältig abgehaltenen Proben Eofteten viel 
Zeit, dennoch verfäumte nicht die Directrice, in fremde Häufer 
einzutreten, wo hübſche Knaben oder Mädchen feyn follten, um 
fich diefe gegen ein Gefchen? von Billeten für den Krönungszug 
zu erbitten. Die Vorftelung madte Eindrud. Baczko fühlte 
fi veranlaßt, in einer Brofchüre, die treue Geſchichtserzählung 
von der Jungfrau von Orleans herauszugeben. Die Schillerfchen 
Berfe: 
Mein ift der Helm und mir gehört er zu! 

oder: 


Johanna geht und nimmer fehrt fie wieder. 


hörte man überall in der eigenthümlidy accentuirten Weife der 
Künfllerin nachſprechen. Wenn man bdiefer in Bezug auf die von 
ihr gegebene Glanzrolle eine Artigfeit fagte, fo lehnte fie das Lob 
ab und fehrieb den glüdlichen Erfolg dem Umftande zu, daß ihr 
Mann den König gefpielt habe, Die Vorftelung wurde in Kur: 
zem zweimal wiederholt. Dennoch floffen die Ausgaben nicht in 
bie Kaffe zurüd. Mehrere Abende war das Theater ganz leer 
und da im alten Schaufpielhaufe ein Zafcyenfpieler gute Ge» 
fhäfte machte, fo ſetzte Schütz im Dctober das Cintrittögeld 
herab, mit dem Verſprechen, nur in feltenen Fällen die vollen 
Kaffenpreife eintreten zu laſſen. Mit aufgehobenem Abonnement 
wurde Kotzebues romantifhes Schaufpiel: „Deodata” gegeben 
und auf dem Zettel bemerkt: die Koften, die die Sungfrau von 
Orleans verurfacht, feyen noch nicht bis zur Hälfte gededt. Die 
Preiserhöhung würde unterbleiben „wenn diejenigen Stüde, bie 
vorzüglich das Gefühl und den Verſtand befhäftigen und bei de 
nen es eigentlih auf Schaufpielfunft anfömmt, in dem Brad 
unterftügt würden, daß dadurch der Aufwand für die beliebten, 
nur da& Auge befriedigenden Spektafelftüde mit gewonnen werden 
könnte.” Seitdem ward ein lebhafter Zeitungskrieg zwifchen der 
Ren, die einen Angriff auf den guten Gefhmad Königdbergs 
nicht ruhig hinnehmen zu Fönnen glaubten, und dem Prof, Schüß 
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geführt, den die Erklärung kränkte, daß er nur um der Gattin 
willen auf der Bühne gelitten würde. Das Publikum nährte um 
ſo mehr einen Groll gegen die Direction, als man wußte, daß 
ſie mit dem Plan umging, die koſtbare Oper ganz zu beſeitigen 
und dafür dad recitirende Schauſpiel vorherrſchen zu laſſen, in 
welchem dad Ehepaar Schü — ihr fehlte ed in vielen Rollen 
an Jugend, ihm in allen an Allem — ſtets bie erften fpielen 
wollte, Beim Auftreten des Directors, der neben dem Kiebhaber 
und Helden den Bürgermeifter Staar und den Herrn von Lang» 
falm darftelte, vernahm man nun mißliebige Stimmen im Par: 
terre. In der Kogebuefchen Farce „des Efeld Schatten‘ murbe 
gezifcht und gelacht. Der Verhöhnte vergaß fich in feiner Wuth 
fo weit, daß er anflatt zur Rathöverfammlung fi zu dem Par: 
terre wendete und mit dem Stod drohend die Worte audftieß, wie 
fie ungefähr das Textbuch gab: „Und hiemit lege ich euch Efel 
ewiges Stilfchweigen auf.” Augenblicks brach ein Zumult los. 
Unter den Parteien für und gegen Schütz kam es zur Schläge: 
rei, felbft in den Zogen. Der Anftifter des Lärms warb von ben 
Gollegen hinausgefchoben, aber ihr Verſuch, das Spiel fortzufehen, 
ward zur Unmöglichkeit und der Vorhang fiel. Unter dem wils 
den Zoben der Menge, die den Beleidiger rief zu einer Abbittes 
Zeiftung, erfhien Fleiſcher und fragte, was dad Publikum ver: 
lange. Die Antwort, die die meifte Beiftimmung fand, Tautete 
dahin, daß Fünftig allein Madam Schüß und niemald wieder 
Her Schüß auftreten ſollte. Mad. Schüß erſchien und befänf: 
tigte ſchon durdy ihre freundliche Gebärde die erregten Gemüther, 
als fie aber zu fprechen anfing, um den Gatten zu entfchuldigen, 
ward fie durch ein Mißbilligungs » Zeichen unterbrodyen und fie 
verfchwand mit den Worten: „Solche Zöne find mir fremd.” In 
Folge diefer Auftritte erließ dad General» Gouvernement und Por 
lizetsPräfidium das Publifandum, daß bei einer Strafe von 5 bid 
50 Thlr. Feine öffentliche Rede vom Schaufpiels-Director und den 
Schaufpielern gehalten werden folle ohne höhere Genehmigung, 
daß dad Ertemporiren verboten fen und daß „bei ber fortwährend 
getheilten Stimmung” vorläufig Fein Hervorruf gelte und fein 
Schaufpieler erfcheinen dürfe. Schü wollte ed noch einmal vers 
fuhen und den Grafen Balken in ver „Schachmaſchine“ geben, 
allein das Publiftum begrüßte ihn in der Art, daß er, ehe er 
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ſprach, entweichen und ein anderer Schauſpieler ihn vertreten 
mußte. Schüß erflärte nun, die Direction niederzulegen, und erft 
nach längerer Zeit läßt fih Mad. Schüß bewegen, wieder bie 
Bühne zu betreten und wie früher in der „Aline“, fo auch jetzt 
in einer Oper ald Margarethe im „Ridyard Löwenherz“; fie 
fpielt die Maria Stuart, zum Beften der Armen, die „Bianca 
della Porta” von Collin und die Role, durch die fie fich zuerft 
der Gunft des Pablikums empfahl, wählt fle, um fidh jegt feinem 
Andenfen zu empfehlen, als Sfabella in der „Braut von Meffina” 
am 6. Dez. 1811 *). 


Fleifher und Weiß müffen fih von Neuem zur Direction 
verftehn. Zu den alten Mitgliedern gefellten fi wieder die Fa— 
milien Lanz und Mofewius Es gingen trefflihe Stüde in 
srefflicher Belegung über die Bühne, aber der Zufchauerplag blieb 
leer. Es fehlte das rechte Haupt und folglid der rechte Zufams 
menhang und die Wirfung. Die Mutbiofigfeit der Schaufpicler 
erzeugte bei den Zheaterfreunden Apatie, denn aus Mitleid die 
Kunft zu unterftügen, fchließt einen Widerfpruch in fidh ein. Wie 
murde die Szene auf einmal eine andere, ald 1813 Schwarg 
wieder unter jeine Freunde trat und als Saft in feiner Perfon 
zugleich den Director einfegte, leider! nur für zu kurze Zeit. Uns 
geachtet aller Uebelftände des großen Hauſes hätte, wenn einer, 
fo er in der Noth Rath zu fchaffen gemußt. 

Sn dem eben der Ecyaufpieler Kleifher, Weiß und 
Beinhöfer ift erzählt, wie dad Interregnum fich troſtlos binzog 
ohne fidy wefentlicdy zu verändern unter Kleifher und Weiß, 
dann unter Weiß allein, feit dem November 1813 unter Bein: 
böfer, der fo wenig als in Danzig fih in Königsberg ald Di— 
rector bewährte. Die Sculdenmaffe wuchs und drohte dab 
Theaterwefen wiederholt ganz zu erbrüden, das nicht leben, nicht 
fterben Fonnte. Der unglücklich unternommene, erfte Verſuch eis 
ned Berloofungs:Abonnements hob die Bühnenwelt aus ihren Ans 
geln und raubte ihr den legten Halt. Für die Monate Mai bis 
September 1812 wurden die Logen und Speirfige verfpielt und 


*) Das Künftierpaar reifte nach Bredlau. Much hier gab es Händel und 
und ein Rezenſent erwiderte auf den in Schüßens Abſchledorede enthaltenen Aus 
griff, daß er ats ſchlechter Schüß Ihn mit feinen Pfeilen verfehlt habe. 
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ald Nieten Parterre « Billete ausgegeben. Nicht mehr die gerigr 
nete Stimmung rief jet die Zufchauer ind Xheater, fondern bie 
leidige Verpflichtung zu gehn, um die Billete los zu werden, und 
die Schaufpieler hatten die leidige Verpflichtung zu fpielen, um 
den vorauß empfangenen Lohn abzuverdienen. Man verfuchte es, 
auf die eine und die andre Art, eine Einnahme zu erzielen, aber 
nur felten mit glücklichem Erfolg. Unter den Zragödien machten 
„die Gegenfaifer” von Klingemann, mehr Glück als auf ir 
gend einer Bühne, da die beiden Hauptrallen in Anfhüß und 
Büttner felten treffliche Darſteller fanden. Sie erbielten fi 
in längerem Anfehn ale „Moſes“ und „Columbus“ von demfel» 
ben Verfafler, wenn glei auch fie nicht ohne Beifall gegeben 
waren. Unter den Gin,fpielen und Opern mwurden mit fletö ers 
neutem Vergnügen aufgenommen: Weigld „Adrian von Oſtade“, 
bei der erflen Aufführung fledte bier der Theatermaler Czermack 
die Gruppen, Fioravanti’s „„Dorflängerinnen”, in denen Mos 
ſewius als Bucefalo in der vollendeten Darftelung den Preis 
davon trug und durdy fein: „Zumm, zumm, zumm!“ höchlich er: 
gößte, vor allen aber mar Jſouards „Afchenbrödel” die Zitel: 
rolle wurde von Dem. Toskani gegeben, ein Caſſenſtück. Beide 
Dpern famen 1812 zur Aufführung. Als 1813 eine Vorfiellung 
zum Bellen der freimiligen Krieger flattfand, fo konnte man, 
wenn man den Zwed im Auge hatte, Fein andered Stud wählen 
ald die „‚Afchenbrödel”. Die politifhen Werhältniffe bereiteten 
manchen Kefttag reichliher Ernte, Die Feier ded hundertjährigen 
Geburtstags des aroßen Friedrich murde mit dem „Otto von 
Wittelsbach“ Fühl begangen, aber „Clara von Hoheneichen’’ war 
überfüllt, weil ihr vorherging „Prologue à 1a celebration de 
la fete de naissance de S. M. V’Empereur Napoleon le 
grand.“ Geit dem 5. Aug. 1812 find die Komödienzettel wieder 
deutih und franzöfifh und ‚„„Dierenymuß Knıder” wird als Mon- 
sieur Harpagon aufgeführt *). Nicht Liebe zum Neuem, fondern 
raufchende Begeifterung ließ den „Klußgott Niemen und Noch 
Jemand“ ald claffifch erfcheinen, für den Kogebue den ent» 
fprechenden Namen „‚Sreudenfpiel” gewählt hatte. Neben der 


*) An andern Orten murbe er „Erasmus Knicker“ umgetauft, um jebe 
mögliche Beziehung auf den König von Weftphaten zu berhüten. 
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Mufif von Dorn fanden bie Zuhörer Gefhmad an dem Natio: 
nalgefang, den eine Cohorte Ruffen auf der Szene anftimmte. 
Noch unwigigere Stüde auf bad Thema wurden zur Genug- 
thuung der VBerfammelten gegeben. Als englifche Kaufleute 1814 
eine Borftelung für das zurüdkehrende Militär als freies Thea— 
ter geben ließen, in welder auch Wurm mitwirfte, fo erregte 
die Rede, die Kogebue in fein Stüd „Der Kofaf und der Frei: 
willige” eingeflochten, ein namenlofes Entzüden, indbefondere wohl 
die Verſe: 

MI übermüth'ge Feinde pochten, 

Da hat ſich's wunderbar‘ gefügt, 

Daß fie (die Freitviligen) troß alten Kriegern fochten, 

Und mit geblutet, mit gefiegt. 

Hurrah ruft der Koſak entgegen: 

Dobro Kamerad, Franzos caput! 


Mehrere Vorftelungen, die auch ein oder ein Paar Mal ein 
volled Haus brachten, waren aber von der Art, daß nicht Alle ihr 
mit gleihem Vergnügen beiwohnen Eonnten. Wiebe gab 1814 
zu feinem Benefiz eine Poffe „das Pferbemettrennen”, in der das 
Pferdemwettrennen perfiflirt wurde, das bie englifchen Kaufleute 
ald das erſte in Königsberg veranftalteten. Der Benefiziant hatte 
ein abenteuerlihed Märchen verbreitet, daß Kotzebue ver Ber: 
fafjer fey, ihm das Stüd zugeſteckt babe und ungeachtet feiner 
Gegenerklärung *) fchrieb man ihm den, unangenehme Reibungen 
verurfachenden, Scherz zu, bis U. Lewald nach langen Sahren 
fich zur Autorſchaft befannte. Krügers „Herzog Michel“ wurde 
von Kindern gefpielt, nachdem einige Zeit vorher „zum erften 
Mal’ (!) ed Beinhöfer, Weiß und Dem. Toskani darges 
tet harten. Von Kindern wurde Gifeke’& Zraveftie ded Ham» 
let ald „Hamlet in Kiliput” aufgeführt. Spangler, der beim 
Theater für alte Rollen angeftelt war, war auch Tänzer und 
brachte ein Paar fogenannte Ballete zumege, dad erfte „Rüdfehr 
ind Vaterland” mit militärifchen Cvolutionen 1811. Es wurde 


*) „Diejenigen, bie mir etwas fo Abgefhmadtes zutrauen, müſſen entweder 
ber Borftellung ſelbſt nicht beigewohnt, oder nie etwas don mir geleſen haben. 
Kotzebue.“ 
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ein Singftüd „die drei Guitarrenfpieler” gegeben, denen allein das 
meifterhafte Guitarrenfpiel von Wei, Blum und Mofewius 
Inhalt gab. ' 

An Gaftfpielen war Fein Mangel*). Den einftimmigften 
Beifall erwarben fih aber Schwar& und der großherzoglich Bas 
denſche Hoffchaufpieler Cart Wöhner. Man merkte nicht dem 
legten die ungemeine Anftrengung an, die ihm jedes Auftreten 
Foftete und die durch ein ungezwungened Spiel glücklich verdedt 
mwurde. Nach jeder Vorftelung fiel er in eine todtengleiche Er: 
mattung. Die genußreichften Abende während der Beinhöferfchen 
Direction 1814 verfchaffte er den Königsbergern. Was er gab, 
war fein Schmanengefang, da er bald nach feiner Abreife 1815 
in Stettin dem Grabe zueilte. Sein Franz Moor wurde befon» 
derd gerühmt, in ihm leiſtete er „etwas ganz Vollendetes“ ur: 
tbeilte Kotzebue. Er fpielte den Kalb in „Kabale und Liebe”. 
Zu bevauern war ed, daß er häufig in Stüden auftrat, die nur 
durch ihn gefallen Fonnten, im „Herzog von Finnland’ von ber 
Weißenthurn, in „Adolfos Opfertod“ von Ziegler. Geine 
zierliche Geftalt war der von Pauly, der damals die Liebhaber 
gewöhnlich fpielte, ſehr ähnlich, wie dies namentlich in Goethes 
Schäferſpiele „Laune bed Werliebten‘ erfannt wurde, in der beide 
ganz weiß gekleidet, nur dadurch fich unterfähieden, daß des einen 
Tracht mit blauem, ded andern mit rofenrotbem Band garnirt 
war. — Anerkennung durch ein wohl durchdachtes Spiel erwarb 
auch Ferd. Raabe, der unter fremdem Namen auf mehreren 
füddeutfchen Theatern mit Erfolg gewirkt hatte und ald Balladen» 
Deflamator viel Theilnahme gefunden. Er betrat die Bühne 
feiner Barerfladt um für immer die Bühne, aber nicht mehr feine 
Baterſtadt zu verlaffen. Er gab den Fegefad im „Geizigen“, den 
Schema im „Suden”, den Nachbaren in Kotzebues „Häuslichem 
Zwifl”, den Schnudrian in „Sorgen ohne Noth“ **). 


*) Unter anderen, bie fhon genannt find, gaben folhe I. Miller, Ar- 
refto, Mengershaufen, Angeiy, Wurm, Wilhelm Bahmann nebft 
Familie, Lebrün, Dem. Schwach und Dem. Schubert. 

**) Raabe, der darauf viele Jahre hindurch die Theater-Vorflellungen mit 
bieler Mäßlgung in der Hartungſchen Zeitung beurtheitte, ſchrieb eine 
Tragödie „Hand von Sagan” die mit Muflf von R. Gervais 1843 aufgeführt 
murde. 
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Unter denen, die dad Perfonal des Xheaterd vergrößerten 
oder die derzeit cine höhere Ausbildung gewannen, find folgende 
hervorzuheben. 


Was Breyfig für das abgebrannte Theater, dad war Czer⸗ 
mad aus Prag für dad an feiner Stelle errichtete. in junger 
Künftter unfrer Tage, der Hiflorienmaler Czermack in Prag, 
wird ein Verwandter von ihm feyn. Leopold Gzermad, ur 
fprünglih Töpfer, beftimmte fidy für die Malerei und fludirte in 
der KunftsAfademie in Wien. Der verftorbene Liebich, der all» 
gemein geehrte Theater-Prinzipal in Prag erinnerte ſich feiner als 
der PanoramensMaler Poftl, dem er neue Deforationen anzus 
fertigen aufgegeben, ihn bat, ihm einen Fünftlerifchen Beiftand zu 
beforgen, damit die Arbeit zur Zeit fertig würde. Czermack fam 
aus Wien, malte mit Pofti zufammen und hatte die Genug: 
thuung, daß das von ihm Gelieferte die rühmlichfte Anerkennung 
fand, Schwartz wurde durch Anzeigen im Prager Theaters 
Almanach auf den talenıvollen Landsmann aufmerkſam und Ind 
ihn nach Königöberg ein. Czermack erfchien im Dezember 1809 
mit einer Gattin, die Schaufpielerin und Sängerin war und bie 
die hiefige Bühne nicht felten betrat, wie auch er als tüchtiger 
Glarinettift fi in Goncerten hören lief. Wenn der Baudirector 
Müller fonft ein Vorurtbeil gegen Alles hegte, mad Schwartz 
gewollt und angeordnet hatte, fo mußte er mit der glüdlichen 
Wahl ded Decorationgmalerd fih volfommen einverflanden ers 
flären. Gzermad war nicht Baumeifter wie Brepfig, in eis 
ner Bauernflube feßte er den Dfen zwifchen Fenſter und Haus: 
thüre, er verfiand wenig von Gäulenorbnungen und fomponirte 
feine Architektur meift frei nach eignem Geſchmack, aber während 
das Verdienſt der früheren Deforationen nur darin befland, daß 
fie die Gegenftände frappanr täufchend darftelten, waren die ſei— 
nigen gefchaffen, um den Befchauer poetiſch anzuregen und deſſen 
Phantafie thätig mitwirken zu laffen. Nirgend gab ſich ein müh— 
famed Streben fund, durch allerlei Einzelheiten die großen Flä⸗ 
chen auszufüllen, durch perſpektiviſche Werfchiebungen eine mathe 
matifche Seltfamfeit aufzuftellen. In einfacher, aber eben fo ge 
fäliger ald auddrudsvoler Weife, brachte er Enge und Dürftigs 
keit, Wohlftand und Behäbigfeit, Größe und Prachtfülle zur Ans 
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fhauung in allgemein verfländlichen Zügen, die für alle Zeiten 
gelten, Ohne Mübe fab ſich der Beſchauer aud einem Ort in 
den andern verfegt und fühlte ſich beimifh im paſſenden Kofal, 
wenn er auch beut und morgen zu fehr verfchiedtenen Stüden 
diefelbe Decoration benugt fand, Die Bauernflube mit dem grüs 
nen Kachelofen, mit der Stiege an der Thüre, die zu einem ges 
bredlichen hölzernen Gange gehörte, das gothifdye Worzimmer mit 
der grandiofen Steintreppe, der Saal mit dem Balfon über dem 
mitten befindlichen Eingang und den gemölbten Hallen, die von 
beiden Seiten in die Tiefe führten, kamen oft in Anwendung 
und nahmen fich felbft noch in einer verbefferungtfüchtigen Uebers 
malung vorzügli aus. Auch Czermacks Stärke beftand in den 
Innen⸗Anſichten, aber glüdlich behandelte er auch das Landfchaft: 
liche und die Decorationen zur Zauberflöte, die Palmengegend bei 
Abendbeleuchtung, die Mondfcheinfjzene mit dem gligernden Waſſer 
erregten Auffehn, als die Oper in neuer glanzveller Ausftattung im 
Januar 1811 gegeben wurde. Der Hof verfagte dem Gefchmad 
des Malers nicht feinen Beifall und ed wurde ihm nahe gelegt, . 
nach Berlin zu gehn, um dort ein fruchtbareres Feld feined Wir: 
fens zu finden. Er, der 1811 mit zur Adminiftration des Thea: 
terd gehörte, glaubte in Peteröburg beffere Gefchäfte ald irgendwo 
machen zu Fönnen und begab fi) dorthin. Nachdem er bier ges 
malt hatte, reifte er nach Modfau, wo er Zeuge des Brandes 
war und Alles, was er gewonnen, auf einmal verlor. Er Eehrre 
nıch Königsberg zurüd, auf die Gunft Müllers bauend, den 
er im Glauben beftärfte, ein Theater gebaut zu haben, daß feine 
der Vortheile der Guliffens&heater vermiffen ließe. Er fand aber 
nur eine kümmerliche Beſchäftigung und ging 1814 nad feiner 
Heimat zurüd. Er malte ſeitdem für verfehiedene Bühnen in den 
öſtreichiſchen Staaten *). 


Als ein Jahr nah Steinbergs Tode der Muſik-Director 
Hiller ſtarb, ſo nahm ſeine Stelle der Kapellmeiſter Möſer ein, 
der Violinconcerte componirt hatte, von denen eines in Königs— 
berg 1813 mit großem Beifall öffentlich) vorgetragen wurde. 


*) Eine nicht eben bedeutende Anficht der hiefigen Sternwarte ließ Nico- 
lobius von ihm zeichnen und bon J. I. Wagner ftechen. 
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Möfers Nachfolger ward 1814 Dorn, deſſen Leben früher ge« 
geben if. 


Unter den Schaufpielern ald Epigonen der Alterögenoffen 
von Schwartz verdionen Wiebe, Pauly und Dem. Stein- 
berg näher betrachtet zu werben, 

Karl Wiebe aus Königdberg, deffen Bruter Guſtav Mu: 
fifer war und gefällige Kompofitionen berausgegeben hat, fpielte 
lange neben Büttner die zweiten Liebhaber, nachdem er eine 
Zeitlang von 1809 ab mit feiner Gattin nur zu Fleinen Aushülfs- 
rollen verwendet war. Seine Darftelungen waren nicht genug 
belebt, da er feine Schücdhternheit und fein ungelenfes Benehmen 
nur bis zu einem beftimmten Grad bekämpfen Fonnte und fonft 
mit feiner Geftalt und feinem Organ mehr Eindrud hätte machen 
müffen. Wenn er 1313 den Geßler leidlich gab, fo blich er 1814 
ald Mar weit hinter feinen Vorgängern zurüd. Wiebe begab 
fi) nad Rußland und gewann eine Anftelung bei dem Hofthea— 
ter in Peteröburg. Hier trat er bald in das Fady der Väter und 
der ältern Helden. Nachdem er durch zehnjährigen Dienft fid 
bier die beflimmte lebenslängliche Penfion errungen hatte, trat er 
aus dem bisherigen Verhältniß und übernahm die Genfur ber ein: 
zuführenden beletriftifchen Schriften urd Bücher. Bisweilen gab 
er Gaftroflen, fo in Riga 1820. Er fehrte 1842 nach Königsberg 
zurüd, um bier, wie es fchien, ein ruhiges langes Alter zu verbrins 
gen, nur aus Gefälligkeit trat er als Friedrich II. in einer Rau: 
pachſchen Tragödie auf, als Burleigh, ohne zu gefallen — allein 
nach wenigen Jahren 1846 rief der Zod ihn ab. Diele Bühnen: 
fünftter erwiefen ihm die letzte Ehre. 


Pauly, der ald Gaft 1810 in Königsberg erfhhien, Ähnliche 
Rollen empfing, bildete dur ein unangenehm braufendes Weſen 
den entfchiedenen Gegenfag. Was jener zu wenig, befaß er zu 
viel Heuer, dad durdy eine Feineswegd fonore Stimme ſich Luft 
machte. Aus der gewöhnlichen Sphäre feiner Darftelung trat er 
als Laerted, ald Hurlebufch heraus. Kotzebue äußerte fih über 
ihn nicht günftig, weshalb er nach Riga ging, als biefer die Zü— 
gel der neuen XTheaterleitung ergriff. Einige Zeit fpielte er bier 
noch unter ber Regie von Fleiſcher. 
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Amalie Steinberg, deren Mutter eine geborne Mofer - 
1795 das Theater nicht mehr betrat, wurde in Danzig im fol« 
genden Jahr geboren. Der Director Steinberg beflimmte fie 
für die Bühne, auf der fie von 1806 ab in Kinderrollen ſich 
zeigte, wie in ber „Beichte“ und im Reicharbtfchen Liederfpiel. 
As Mad, Gutermann Borftelungen von Kindern anordnete, fo 
übte fie fie bier in der „Ariadne auf Naxos“ auf den Theſeus ein. 
Seit 1808 ald vierzehnjähriged Mädchen fpielte Dem. Stein: 
berg ſchon Liebhaberinnen in kindlicher Befangenheit, die fie auch 
nach Sahren noch nicht verläugnen Fonnte, ald ihr immer größere 
Aufgaben geftelt wurden. Schönheit im Geleite geminnender Bes 
fheidenheit führte fie immer mehr und mehr in die Gunft der 
Zufchauer ein. Wenn unter den Schaufpielen mit biblifchen 
Stoffen Feines befjer aufgenommen mwurbe ald das nad) dem Fran« 
zöfifhen von Stegmayer bearbeitete: „Salomos Urtheil‘‘ fo war 
es Dem. Steinberg, die in Königsberg bie günftige Wirfung 
wefentlich erhöhte, benn Viele beſuchten dad Stüd nur, um bie 
Azelia zu fehn, die bei ihrem erften Erfcheinen in orientalifcher 
Draht auf dem Kameel thronend ein bezauberndes Bild dar» 
ſtellte. Ahr Talent Fam zum vollen Durdbrud als, nachdem 
Dem. Sehring abgegangen war, fie 1811 in Wolfs Luftfpiel 
„‚Sefario” die Julie gab. Sie verdiente ed, daß diesmal ihr 
Name obenan in der Perfonenreihe fland, denn in Fleidfamer 
männlicher Tracht herrſchte fie jegt voll heiterer Laune und ers 
göglihem Muthwillen. Wenn der Beifall fonft oft ihrer Geftalt 
gegolten, fo jeßt ihrem trefflichen Spiel. Mad. Hendel⸗Schütz 
ließ fih ihre Fortbildung angelegen feyn, und wies ihr in ber 
„Merope“ neben fich eine Stelle ald Ismene an. Bald nad der 
Abreife der Directrice verließ fle dad Theater mit ſchwerem Her⸗ 
zen, wenn auch glüdlichere Verhältniffe eine Trennung geboten *). 


*) Auch unter den nachſtehenden Schaufpielern war manched Talent. Rins 
gelharbdt gab den Mortimer 1810, den Oberförfter, Bürgermeifter Staar, Bas 
ron Montefiascone I811, Spangler und Frau, er den Kaufmann Buſch, ben 
DOberförfter fpietend, führte Ballete auf 1811, fie ftellte Anftandsdamen dar und 
wurde fpäter durd ein andered Engagement ber Bühne entzogen, Dragheim, 
Sohn eines Predigers aus Weftpreußen, fpielte längere Zeit Liebhaber, Bäh- 
renfelb te, namentlih alte Bediente. Er birigirte fpäter eine Meine Truppe, 
die meift in Majuren umherzog. Mad. Ezermad gab bie Ifabella in „Sara 
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Das größere Theater verlangte einen größeren Zufchnitt in 
jeder Art von Audflattung, namentlid in den Coſtümen. Statt 
der filberpapiernen und blechernen Armaturen ſah man jcht echte 
Waffenftüde, die aus Arfenalen in Danzig und Königsberg ber» 
flammend, eine edlere Beflimmung verdient hatten. Der Geh. 
Rath Müller gab oft die fchöne ihm zugehörige eiferne Rüftung 
aus des Markgrafen Albrecht Zeit ber und ein Theaterſchneider, 
der aus Danzig nach Königsberg gefommen, Fonnte mit einer 
Sammlung vorzüglicher Schwerter und andrer Waffen aufwarten, 
in deren Befig er ſich bei einer Plünderung bed Zeughauſes in 
Danzig gelebt hatte, Sie brachte zum großen Theil der Schau: 
fpieler Ludewig am fih. Bei der Ungefchidlichfeit und der 
Reichifertigfeit der Statiften gingen fie nach und nad) zu Grunde. 


In der Zeitung lad man am 1. Det. 1814, daß in die 
Stelle der bisherigen Theaters Direction eine Abminiftration ein: 
trete, die aud dem Staatsrath v. ſtotzebue, Negierungdrath 
Müller, Commerzienratb Shwind und Stadtrath Schiffert 
beftehe, daß die Negie der Oper Moſewius, die ded Schau: 
fpiel8 der eben angefommene, feinen Werdienften nad wohl be: 
Fannte, Fedderſen übernehmen werde. 

Wie nad langem trüben Wetter flieg der Tag über der ver: 
waiften Kunft glanzvoller auf, denn je. 

Kotebue, während er in Königdberg ald rufjifcher Gorful 
lebte, befuchte fleißig dad Theater und zeichnete auf, was er beob⸗ 
achtet hatte. Unter der Ueberfchrift: „Theater“ wurden feine 
fritifchen Bemerfungen in ber Zeitung gebrudt und fleißig gelefen. 
Durch fie wurde ungeachtet häufiger Lobfprücde dargethan, daß es 
mit der Bühne im Argen liege und daß es befier werden müffe. 
Der Größe ded Haufes follte endlih dad Wirken in ihm ent⸗ 
fprechen und nicht weniger ald die Actionnaire, deren aufgewanbds 


gined”, die Tamira in „Salamo’8 Urtheit“ 1808. Zwei Dem. Pöſchel famen 
and Riga 1814, von denen die eine Sängerin bie Aſchenbrödel fpielte, die an« 
dere im Schaufpiel, wie Johanna Wade feit 1394 Mitglied der Huräpfchen 
Geſellſchaft, Liebhaberinnen. Jeannette Weininger, Tochter eines Ballet- 
meifterd, fang im Chor. 

Von Mad. Hartmann fpäter! 
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tes Gapital bis dahin noch Feine Zinfen getragen, follten die Zu— 
fchauer ihre Rechnung finden — wenn er fi) an die Spige eines 
neuen Unternehmens fielte, denn nur zu deutlich war es Dies, 
wohin al fein Schreiben und Trachten zielt. Er hatte es ganz 
vergeffen, weiche Erfahrungen er in Wien gemacht, wo es ihm 
mit der Leitung der PR, F. Hofbühne gan, und gar mißlungen war, 
fo daß ein Schaufpieler Müller (feiner gefchah ſchon einmal Ers 
wähnung) damals fhrieb: „Ich habe manche Zerrüttungen bei 
unferer Bühne erlebt, doch nie war die Geſellſchaft fo getheilt, fo 
mißmutbig, fo verflimmt und gefpannt als jetzt.“ 

Zu den Xctionnairen, die beim Bau des neuen Schaufpiel: 
hauſes eine bedeutende Summe geopfert hatten, gehörte der Bud): 
händler, nachmald BancosCaflirer Nicolovius, der bei der nur 
zu ungewiffen Ausficht auf die Einlöfung der Uctien dem Wunfche 
ded Dichter entgegenfommend, fle ihm als Geſchenk übergab. 
Sp gewann Kogebue eine Oberſtimme in der Theater:Admini: 
ration. Bon der mit dramaturgifcher Einſicht erleuchteten, Wer: 
mwaltung verfprach man fi um fo mehr, als Fedderſen in feis 
ner zweiten Gattin eine jugendliche Schönheit dem Theater zus 
führte, um durch „ihr Mabonnengefichtchen “ den entweibten 
Kunfttempel zu heiligen. Die böheren Stände metteiferten durch 
Abonnementd»BefleDungen ihre Zheilnahme dem Unternehmen zu 
verfihern. Die günfligen Berbältniffe lächelten aber einer ſchnell 
vorübergehenden Blüte, die eber fiel al& fie Frucht angeſetzt hatte. 
Kopebue hatte die Mittel, um ein neued Perfonal, das höhere 
Anfprücde machte und höheren zu entfprechen verhieß, für das 
Theater zu gewinnen. ber in danfbarer Anhänglichfeie konnte 
bad Publikum es ſich nicht denken, ohne die gelreuen Einfaffen. 
Mad. Wolſchowski, das Ehepaar Lanz und Mad. Schmidt 
follten befeitigt werden, fpäter auch Büttner*), der den beiden 
Sedderfen von Riga nach Königsberg gefolgt war. Allein Mav. 
Krideberg Fonnte in vielen Rollen nit Mad. Wolſchowski 
und nody weniger Angely ihren Schwiegerfohn Lanz erreichen. 
Für Mad. Schmidt wurde Mad. Neumapyer berufen, die aber 
nicht fingen, Mad. Herrmann, die fingen aber ſich nicht fehn 


*) Gegen die beabſichtigte Werabfchiedung von Pauly, Emter und Deich— 
mann war weniger einzumenden. 


29* 
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laffen fonnte, denn in Danzig war ihr ber gebrocdhene Fuß fo 
fchlecht geheilt, daß fie ald Oberon nicht anders benn ald ein 
Apollo Mufagetes im langen Gewande erfchlen in unbeweglicher 
Haltung. Unter foldyen Berhältniffen war die Entlaffung der älteren 
Mitglieder entweder nicht wohlgethan oder fogar gefährlich. 
Wie fehr auh Büttner gegen Karfchin hintangefegt wurde, 
fo behielt er doc den Mortimer, ein Zeichen, daß man ihn für 
tüchtiger hielt. Weber einem Ferſen den Künſtler Schwarg zu 
vergeffen war ganz unmöglid, weshalb Fedderſen viele feiner 
Rollen übernahm. Auch Schwark der Baſſiſt ward vermißt, 
da Goßler und nad ihm Hunnius bald nad) ihrer Anftelung 
wieder von der Szene verfchwanden. Nicht in der Wabl ber 
einzelnen Künftler, nicht in der Zufammenftelung war Kogebue 
glüdlich und ungeachtet der größeren Zahl von Spielenden waren 
nicht leicht mehr Lüden erfichtlich, weßhalb Wiebe im Wallen» 
ftein den Mar gab und ber Tenoriſt 3. Miller, obgleich er 
nicht8 von Action verftand, auch in Schaufpielen auftreten mußte, 
Menn mehrere Borftelungen einen außerordentlihen Eindruck bei 
den Zufchauern zurüdließen, fo haben wir dies und nur dadurch 
zu erklären, daß man nicht mehr Einheit bei einem dramatifchen 
Gebilde verlangte und durd dad Entzüden, dad im Drama bie 
Damen Kedderfen und Karſchin verbreiteten, fo wie in ber 
Oper 3. Miller, ſich vollkommen befriedigt fand, Mit fleigen« 
dem Vergnügen nahm man die überrafchenden Fortſchritte eines 
Mofemwius und Melhior wahr, die aus Noth die verfchieden- 
ften Charaktere barftelen mußten und genug Xalent befaßen, 
durch brave Leiftungen aus der Noth eine Tugend zu machen. 
Es erfchien, für fo bedeutend hielt man bie verjüngte Kunftanftalt, 
jegt ein eigned „Königsberger Theaterblatt” *), was feit der Zeit 
des alten Adermann nicht vorgefommen war, ja ed wurbe ein 
zweites antifritifches unter dem Namen: „dramaturgiſche Blät- 


*) Koßebue läugnete ber Mebactenr zu feyn (der Kaufmann Abr. Möller 
war gefällig genug, ſich dafür auszugeben) obgleih er e8 mar und mit wahrer 
Leidenschaft. Durd den betriebfamen Scaufpieler Angeiy murben ihm bie 
Auffäge mitgetheilt, fo bald fle eingegangen waren, und bie eigenen zum Drud 
befördert, nebft verfänglichen Erwiderungen, Aphorismen, Sinngedichten, Gedan⸗ 
fenfpänen. Bei den letzten Nummern war Kotzebue unbethelligt. Sie waren 
unleöbar und ber Verleger Hartung brach mit Nr. 52. ab im Febr. 1816. 
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ter’ *) herausgegeben. Der genialifhe Schulbirector Lehmann 
hielt fih für berufen die „Bürger von Königsberg” alfo zu be: 
deuten: „es wird ded Theaterwefend zuviel in Schrift und Zeis 
tung, zuviel in ben Unterhaltungen der Gefehfchaft und ded Hau: 
ſes und zuviel in der Uebung felber — es ift Theaterwuth unter 
uns und ed will und dad Theater verfehlingen.” Man muß es 
„ald eine Berfhmwörung mit der Zeitwelt, und zu verderben, un⸗ 
ter eine Warnungdtafel treten laffen.” In der Abfertigung zeigte 
Kotzebue, wie er mit feinen Gegnern umzugehn gefonnen fey, 
wenn er auch oft mit glattzüngiger Rebe vorgab, fie zu ehren und 
von ihnen lernen zu wollen. Es ſey nicht befrembend läßt er 
„die biefige Schaufpielergefelfchaft” fagen, daß 2, ſich in ihrem 
Kreife nicht gefalle, da die Stelle, die er einnehmen könnte, feit 
Gottſcheds Zeit nicht befegt werde. „Was kümmerlt's und, heißt 
es, wenn Herr &. fein Cicero ift und feinen Roscius mit feiner 
Sreundfchaft beehrt.“ Mit den Kritifern, die anders urtheilen als 
er, mit den ihm wiberfprechenden Schaufpielern, deren Spiel er 
gerügt, fuhr er in gleicher Weife ab in zahlreichen Beiträgen, die 
er mit K. unterzeichnet oder anonym für das Xheaterblatt lieferte. 
Er verbeugte ſich vor dem Publitum und bat zur Abhülfe von 
Mängeln fie ihm namhaft machen zu wollen, aber die Einzelnen, 
die fih als Stimmführer aufwarfen, zücdhtigte er für tie Anmaa: 
Gung, für Alle fprechen zu wollen. Aus anfcheinend harmlofen 
Aeußerungen lad man dennoch die Abſicht des Schreiberd heraus, 
fi eine Stelle zu bereiten wie die eines Intendanten einer Hof; 
bühne, der VBerantwortlichfeit nur dem Publifum heuchelt. Muths 
willig führte Kogebue Spaltungen im eignen Staate herbei, um 
fo mehr, da feine ſcharfe Feder mehr Laune ald Gerechtigkeit 
führte. Im „Sacob in Aegypten” fpielte Mad. Schmidt den 
Joſeph und Mad. Fedderfen den Benjamin Ein Sinngedicht 
lautete: 


Wohl armer Jacob bift du blind, 
Denn fäheft du dein ſchöned Kind, 


) Dramaturgifhe Biätter (herausgegeben von Raph. Bod und Ferdinand 
Raabe) hörten mit Nr. 30. im Apr. 1816 auf. 


470 A. Hagen. 


Den allerliebften Benjamin, 
Du mürdeft did) wohl mahrlid fdyämen, 
Dich um den Jofeph fo zu grämen. 


Einem Schaufpieler redet er von perfönlicher Ergebenheit vor und 
da ein anderer meinte, dem gegen ihn erhobenen Tadel läge per- 
fönlicher Haß zu Grunde, fo wundert er fid) über die Kühnkfit 
gegen einen Kritifer aufzutreten, der ‚von ganz Deutfchland als 
competenter Richter in Theater⸗Sachen anerfannt wäre und übri> 
gens fo body Über dem Schaufpieler ftünde, daß an Haß gar nicht 
zu denken wäre.” 


Wenn diefes ein Bei-Geite-Spredhen genannt werden Fann, 
fo fragen wir, was vernahm man denn des Schönen und Außer 
ordentlichen auf der neu eingeweihten Szene? 


Mit einer Rede von Kotzebue begrüßte Kedderfen den 
1. San. 1815: 


Die Waffen ruhn, ded Krieged Stürme ſchweigen — 
Die Freude ſchwellt de deutſchen Herz und Bufen, 
Durdylaufen ift die blut'ge Ehrenbahn, 

Es dürfen eudlich auch die oft verfheudten Mufen 
Den alten Freunden twieder nah'n: 


Die fremden Zungen hören wir nicht mehr, 

Der täftige Beſuch er ward ertwidert 

Und Frieden hat ertroßt vereinte deutfche Kraft — 
Und werden wir aud nie mit diefem Volk verbrüdert, 
So hält ed nun doc ſtille Nachbarſchaft. 


Dem war aber nicht fo und der Bühne nicht zum Nachtheil gab 
die Wiedereröffnung des Welttheaterd der patriotifchen Stimmung 
neue Nahrung, ald Bülow v. Dennewiß im Abfchiede von 
Königsberg und von Preußend Bewohnern am 17. April 1815 
erflärte, daß er „gern und vertrauensvoll wieder dad Schwert 
für das Vaterland ergreife‘, und „mit Friudigfeit und feſtem 
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Vertrauen in bie ummölkte Zukunft” fehe*r). Wie ed zur Zeit 
des franzöfifhen Gouvernementd Sitte geworden, wurden noch 
jest freudige Ereigniffe auf dem Kriegöfchauplag von der Bühne 
herab verfündigt. Nach glorreidh errungenem Siege wurde der 
zurüdgetretene „Noch Jemand“ von Neuem citirt, um zur großen 
Ergößung die fette Role, nit ohne Wiederholung, zu fpielen. 
Die zablreihe Verſammlung fang bei foldher Gelegenheit: „Heil 
dir im GSiegerfranz.” Mit gefpanntemn Interefle wurde Körner 
„Niklas Zriny oder der Kampf für Gott und Baterland” aufge 
nommen. Die Rüdfehr der freiwilligen Jäger in die Heimath 
gab den Stoff zu einem lebenden Bilde. Am 3. Aug. 1815 
ging Kotzebue's „Hermann und Thusnelda“ über die Szene, 
weicher VBorftelung die Damen im erfien Rang Logen in der 
deutfhen Frauentradht beiwohnen follten. An Büttnerd, des 
Hermann»Dorftellerd, innerem Auge gingen Bilder einer erhebend 
ernften Zufunft vorüber, denn „der Hintergrund Öffnet fi, man 
erblidt durch einen Schleier die trauernde Germania gefeffelt. 
Surien tanzen u, ſ. w. Blig. Donner. Fünf leuchtende Genien 
eiten herbei, auf zwei ihrer Schilde doppelte Adler, auf dem brit- 
ten ein einfacher Adler, auf dem vierten ein Leopard, auf dem 
fünften drei Kronen, Sie brechen Germaniens Seffeln u. f.w,**). 

Kogebuefhe Stüde wurden in reiher Fülle gefpenvet, 
Kobebue erflärte einft Öffentlih, daß bie Directionen aller Dr: 


*) Der Arlegörath Bock ſchloß ein Gedicht mit ben Berfen: 


Der du des Batavers 

Ketten bracheſt — gleich groß, ob du der Töne Macht 

Bändiaft oder die Macht ftolger Eroberer. 
in Bezug darauf, daß der angeredete große Kelbherr auch der Kunft huldigte 
ald Kenner der Mufit und ats Gomponift. In einem Concert, das zum Belten 
der hülftofen Waterlandövertheidiger im fmeiphöfidhen Junkerſaal von Mlel ver- 
anftaltet war, ward „der hundertfte Pfalm vom 8. fommand. General Gr. Bü- 
10 d. Dennewiß" vorgetragen. 


*) 916 für einen patriotifhen Zweck „das Räufchchen‘ aufgeführt wurde, fo 
empfing die Wahl eine Gutheißung durch ein fcherzhaftes Gedicht, dad Kotzebue 
von Mad. Fedderfen vortragen ließ „Raufh und Räufhcen.“ Protoge, denn 
ed wurden ihrer viele gebraucht, dichtete noch d. Baczfo, fo zum 18. Dct. 1815 
und früher bei Anmefenheit der Kaiferin 15. Ian. 1814 eine Feftizene: „Waſſil⸗ 
jewitſch und Sophie.“ 
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ten halb von ihm lebten — und vieleicht ohne Webertreibung — 
zu viel war ed aber, wenn ein Publitum ganz allein von ihm er- 
nährt werden ſollte. Es lautet dad Königsberger Repertoir 
in einer Woche: in ber folgenben : 
Sonntag „Johanna von Montfancon.” „Der Schußgeift.” 
Montag „Das Dorf im Gebirge.” „Fanchon.“ 
„Die Beichte.” 


Dinsdtag „Octavia.“ „Die Alpenhütte.“ 
Donners tag „Bandon,” „Die Kreuzfahrer.“ 
Freitag „Der Schutzgeiſt.“ (ftatt „Octavia.“) 


(Kortfegung folgt.) 


Bemerfungen 
zu dem Auffage des Herrn F. Löffler: 
Ueber den Muth einer Spinne. 





Der Hr. 5. Löffler erzählt in den P. B. a. F. Bd. V. Hft.5. 
©. 372. von einem intereffanten Kampfe zwifchen einem Eperling 
und einer großen Spinne, den er beobadhtet hat. Sch muß ed 
dahingeftellt fein Laffen, ob Sperlinge Kreuzfpinnen freffen, weil 
ich es nicht ficher weiß, und daher auch, ob der Sperling über: 
haupt die Abficht gehabt die Spinne zu faffen, und dieſe Abficht 
aufzugeben nur durd die Fühnen Demonftrationen der Spinne 
genöthigt worden fei. Aber ed kommen in dem Auffage einige 
entfchiedene Irrthümer vor, und nur diefe zu berichtigen iſt der 
Zweck diefer Zeilen. 

Zuerft irrt fi Herr Löffler jedenfalls in dem Subjekt, von 
dem er die Heldenthat erzählt. Ald Hr.L. die Spinne zuerft um 
Johanni fah, „hatte fie fo lange flarfe Füße als eine ausgewach⸗ 
fene Kreuzfpinne, auf dem Oberleibe zwei Fleine weiße Fleckchen 
neben einander und einen fehr Eleinen Hinterleib.” Im Juli fand 
Hr. 2. die Spinne wieder hinter demfelben Fenfterladen, und jest 
war fie „eine wahrhafte Kreuzſpinne geworden mit ber befannten 
Zeichnung auf dem Hinterfeibe, die vorhin nur angedeutet, jetzt 
volfommen audgebildet war. Daraus fchließt er, „daß die bier 
im Frühling häufig vorkommenden Pleinen und größern Spinnen, 
die freihängende Netze audfpannen, und etwad größer auf bem 
Hinterleibe zwei Bleine weiße Punkte oder Fleden neben einander 
baben, ftetd junge Kreuzfpinnen find, die ihre ganze Größe und 
Barbe erfi im fpäteren Sommer erlangen.” 

Hier hat offenbar eine Verwechſelung flattgefunden. Die zu- 
erfi im Suni gefehene Spinne kann Feine Kreuzfpinne geweſen 
fein. Sie fol fo lange und flarfe Beine gehabt haben ald eine 
audgewachfene Kreuzfpinne; dann muß fie alfo auch im Ganzen 
fo groß ald eine Kreuzfpinne gemwefen fein, denn die Spinnen 
wachſen an allen Theilen gleichmäßige. Aber ihr Hinterleib iſt 
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auffallend klein geweſen; daher muß es ein Männchen irgend 
einer großen Spinnenart geweſen fein. Sie fol auf „dem Ober: 
leibe’’ zwei weiße Punkte neben einander gehabt haben. Ber: 
ſtehn wir unter „Öberleib” den Vorderleib, fo paßt diefe Be: 
fhreibung nicht auf die Kreuzfpinne (Epeira Diadema), aber 
auch überhaupt auf Feine einzige aller bei uns vorfommenden Rad» 
fpinnen, böchſtens zeigt fich bei mehreren der Gattung Epeira eine 
weiße Behaarung, die aber den ganzen Vorderleib bedeckt. Doch 
aus der Befchreibung der Spinnen, die Hr. &. für die jungen 
Kreuzfpinnen hält, und die er mit jener erfien identificirt, fcheint 
bervorzugehen, daß dort Oberleib für obere Seite des Leibes zu 
nehmen ift, denn von diefen fagt er ausbrüdlich, daß fie auf dem 
Hinterleibe zwei Fleine weiße Punkte oder Flecken neben einander 
haben. So gezeichnete Spinnen find aber nicht junge Kreuz 
fpinnen, denn die jungen Kreuzfpinnen find ſchön gelb und haben 
auf dem Hinterleibe an der Epige einen ſchwarzen dreiedigen 
Fleck. Sobald fie bei der Häutung diefes Jugendkleid ausziehen, 
fo tritt fogleihh die eigenthümliche Zeichnung der erwachſenen 
Kreuzfpinne ein, fo daß eine Verwechfelung nicht möglich if. 
Und dies gefchieht in einem frühen Stadium, wenn die Spinnden 
noch faum 2 Linien lang find. ine Spinne von der angegebe: 
nen Größe müßte daher, wenn fie eine Kreuzſpinne geweſen wäre, 
auch die charafteriftifhe Zeichnung gehabt haben. 

Die angegebene Bezeichnung aber, daß die Spinne auf dem 
Hinterleibe zwei weiße Punfte over Flecken gezeigt habe, läßt 
fließen, daß es die Epeira quadrata, und nidt Epeira Dia- 
dema gewefen fei, die Herr Löffler um Qobanni pefehen und bie 
er für das Junge der Kpeira Diadema hält. Die Fpeira 
quadrata nämlich erreicht die Größe der Kreuzfpinne, varürt fchr 
in ber Grundfarbe, von einem fchönen Grün bis zum dunkeln 
Korb, ift aber ſtets Fenntiich an vier weißen Fleden, die ein Tra⸗ 
pez bildend auf dem Rüden des Hinterleibes ſtehen, und je nach 
der Grundfarbe mehr oder weriiger in die Augen fallen. Daß 
Herr Löffler diefe Spinne gefehen, feheint auch noch aus zwei 
Umftänden zu folgen. Erſtens nämlich baut die Epeira qua- 
drata neben ihrem Netze ſich ein kleines Zelt von der Größe eis 
ner Hafelnuß bis zu der einer kleinen Walnuß, von dem ein Fas 
den zum Nege geht, und in dem fie lauert, bis fie an der durch 
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den Faden fortgefegten Erfchütterung des Nebed merkt, daß ſich 
ein Infeft darin gefangen bat, worauf fie hervorſtürzt und bie 
Beute ergreift; in dem Nebe ſelbſt fit fie nie auf der Kauer. 
Die Spinne, welche Herr Löffler um Johanni gefehben, war auch 
nicht im Nebe, fondern fam hinter dem Laden hervor, wo fie 
mwahrfcheinlich ihr Zelt hatte; wobei nur der Drt auffallend ift, 
denn ich habe die Epeira quadrata fonft nie an Gebäuden, fons 
dern im Freien, auf Gebüſch u. f. w., namentlih in der Nähe 
von Wafler beobachtet. Die Epeira Diadema dagegen bant fein 
folches Zelt, fondern fißt im Gentro ihres Netzes auf der Lauer, 
und wenn fie diefe Stelle verläßt, jo pflegt ſie eben nicht begierig 
nah Beute zu fein. Außerdem hat das Männdyen der Epeirn 
quadrata bei einem großen Vorderleibe und langen ftarfen Bei- 
nen wirklich einen verhältnißmäßig Eleinen Hinterleib, auf dem 
überdied bisweilen zwei von den Rüdenfleden nicht fo deutlich 
erfcheinen ald bei dem Weibchen. Uebrigens ift Epeira quadrata 
von Epeira Diadema, abgefehen von der Zeichnung, auch ſchon 
dadurch fehr leicht zu unterfcheiden, daß ibr Hinterleib vorne eins 
fach abgerundet, der von Epeira Diadema aber am Borderrande auf 
jeder Seite höckerartig erweitert if. Wenn alfo Herr Löffler im 
Suli an derfeiben Stelle eine Kreuzfpinne fand, fo war diefe nicht 
aus der um Sohanni gefebenen entflanden, fontern eben eine an 
dere Spinne, die ihre Stelle eingenommen; und ebenfo find die 
jungen Spinnen, deren Hr. & erwähnt, nicht junge Kreuzfpinnen, 
fondern nad) der Beichreibung unge von der Epeira yuadrata. 

Wenn ferner Hr. &. aus dem Glanze, den die Fäden De 
alten Netzes immer wieder hatten, fchließt, daß die Spinne dies 
felben wahrfcheinlich mit frifhem Leim überzogen habe, fo iſt 
diefe Anficht entjchieden unrichtig.. Auf jeder der ſechs Spinm 
warzen befinder fich eine große Anzahl, oft mehre hundert, feiner 
borftenartiger Röhrchen, aus deren jeder ein Faden bervortritt, 
die dann alle in einen Faden vereinigt werten, Dieſe Fäden find, 
wenn fie bervortreten, mit einer leimigen klebrigen klaren Gub- 
flanz überzogen, die oft in Eleinen Tröpfchen daran erfcheint; 
aber wenn der Faden einmal heraus ift, bat die Spinne fein 
Organ, um ihn wieder mit Leim zu überziehen. Daher verliert 
ein altes Netz feine Kiebrigkeit und wird dadurch unbraudbar. 
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Dann pflegt ed bie Spinne zu verlaffen ober zu zerflören und ein 
neued zu conftruiren. 

Aus der Belchaffenheit des Spinnenfadend erflärt fi aud) 
die Erfcheinung, deren Hr. &. mit den Worten erwähnt: „Die 
Spinne machte die Stubenfliegen dadurch ficher, daß fle diefelben 
zweimal berumbrehte, worauf fie der Länge nach in ein dichtes 
Gefpinnft eingehült, nicht mehr zu fehen waren, während fonft 
Spinnen die gefangenen Inſekten, um fie fell zu machen, immer 
nur mit einem Faden umwideln.” Der Spinnenfaden befteht näm: 
ih immer aud Hunderten von feinen Fädchen; die Spinne kann 
aber, jenacdhdem fie die Spinnwarzen und deren Spinnborften auf 
einen Punkt richtet und alle Fädchen an einem Punfte befeftigt, 
oder dieſelben auseinander breitet, alle Fäden vereinigt ald einen 
Haben, oder getrennt ald ein breites Band, wie der Aufzug auf 
dem Webeſtuhl, erfcheinen laflen; und fie thut das eine oder dad 
andere nach Umftänden und Bedürfniß. 

Endlich fagt Herr Löffler, daß die Kreuzfpinnen im fpäteren 
Sommer Eier legen, aud denen bald unge ausfommen, bie 
dann im fommenden Frühling ſchon ihre Netze audfpannen u. f. w. 
Das ift micht ganz richtig, denn die Kreuzfpinnen legen im Herbfte 
ihre Eier an einem gefchügten und verfiedien Orte in ein Häuf: 
chen, welches fie mit feidenartigen gelben Fäden dicht überfpinnen 
und fo an einer Wand oder dergleichen befeftigen. Hier bleiben 
die Eier bid zum Frühjahr liegen und nun erft fommen die Flei: 
nen gelben Jungen mit ſchwarzer Hinterleiböfpige aus. Dagegen 
kommen die Jungen ber Lycosides und einiger anderen Spinnen 
fhon im Herbſte aus und überwintern. 

Herr Löffler wird mir diefe Erinnerungen gewiß um fo mes 
niger übel deuten, wenn ich ihn verfichere, daß ich mich fehr ges 
freut habe über das Intereſſe, welche er, ein fo aufmerkfamer 
Beobachter der Natur, bei diefer Gelegenheit für die ungerechter 
Weiſe meiftend fo verachteten und gehaßten Spinnen gezeigt hat, 
die ich feit langen Sahren zu meinen Lieblingen erforen habe: und 
ich erlaube mir daher die Bitte an ihn zu richten, auch ferner 
diefen Xhierchen feine Aufmerkfamfeit zuzumwenden, und und bald 
wieder durch Veröffentlichung feine Beobachtungen zu erfreuen. 


Dr. €. Ohlert. 





Entgegnung. 
Mittheilung aus einem Briefe. 





Ein „der Durchbruch der Nogat“ überfchriebener Artikel, 
den vor einigen Wochen auch die alten Elbinger Anzeigen mit- 
theilten, *) enthält viel Phantafie, aber außerordentlich wenig ridy- 
tige Facta. 

Welche Berwüflungen dad Weichfelmaffer angerichtet, werben 
Sie in der Ermiderung auf obigen Auffag in einer fpätern 
Nummer der Elb. Anz., aus fahverftändiger Hand, finden; 
weldye von den bier angegebenen Zhatfachen nicht richtig find, 
will ich mir Ihnen mitzutheilen erlauben. 


Fürs erfte hat ein Durchbruch der Nogat gar nicht flatt» 
gefunden. Dad Rieſenwerk der Coupirung der Nogat „an wels 
cher man fo viel Geld verwandt und jahrelang mit vielen Men: 
ſchen gearbeitet hat” fteht noch eben fo feft als nach feiner Voll: 
endung, und bat kaum nennenswerthe Befchädigungen erlitten. 
„Der Menſch denkt und Gott lenkt”, das ift ganz richtig, aber 
diefesmal haben die Menfchen nidyt blos gut gedacht, fondern auch 
gut gearbeitet, und fo Gott will, wird dad Rieſenwerk noch Sahre 
hunderte fiehen, und „dem Strome feine Kraft beweiſen.“ Der 
Kanal ift nicht „verfhlämmt” und der Strom hat fich feinen 
„meuen ausgewühlt.” Die im Kanale ſelbſt vorgefommenen Be: 
ſchädigungen giebt die oben allegirte Berichtigung genau und voll 
fländig an. 


*) Der Verf. hat dem Med. nicht angezeigt, daß er feinen Aufſatz zweimal 
abdruden zu laffen beabfichtige, wehhaib er in das legte Heft S. 336. aufge 
nommen ift. 
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Der Werberdeich, der hier gemeint ift, if ein Binnenwall, 
der einen Theil der Niederung vor Haffflauungen durdy vie 
„Jungferſche Laache“, ſchützt. Gerade die feit Menfchengedenfen 
in diefer Höhe nicht dagewefene Haffflauung hat die theilweife 
Ueberfhwenmung und hauptſächlich durch dad Durchbrecdhen de3 
Haffſtauwalles verurfacht. 


Daß der Eisgang nicht fo furchtbar gemefen, daß „Häuſer 
und Rauchfänge eingeflürzt”, fol nicht die Nogat»Coupirung ges 
hindert, fondern Folge ded Durchbruche® der Weichfel ind Danzis 
ger Werder gewefen fein. Wie eine Coupirung, von ber ‚feine 
Spur vorhanden” noch Einfluß auf den Eisgang ausüben Fann, 
ift eben fo wenig begreiflih, ald wie der Durhbrud der 
Weichſel (eiren 5 Meilen von der Nogat»Coupirung entfernt) in 
den Danziger Werder, der nach dem Eisgange, durch Unterwafchung 
der Deiche entftand, auf den Eisgang mildernd bat einwirken 
fönnen. Jeder, ber einige Sachkenntniß hat, äußert fich zufrie— 
den über den vortheilhaften Einfluß, welchen die Nogat:Conpirung 
auf unfere Weichfelinfel ausübt. 


Tiegenhoff, 15. Mai 1854. 


Sonett 
bon 
Nandolph Meyer 
an Zacharias Werner. 


Ein halb Jahrhundert iſt dem Freund' geſchieden, 
Er hat gelehrt, gedichtet und geliebet, 
Den Freund beglückt, den Feind wohl nie betrübet, 
Und dennody fehlet ihm des Lebend Frieden. 





Was biſt du armed Menſchenherz hienleden! 
Ber hat denn ftetd, wad er gewollt, geübet? 
Der beſte Vorſatz, ady! wie oft zerftiebet 
Er Jedem, welchem Zeitgunft nicht beſchieden! 


Es richte ſich mein Freund denn auf zum Lichte! 
Ein Meer von Lieb’ umftrömt und und Erbarmen 
Zieht und zum Quelle hin der Lieb‘, ded Schönen. 


Des Dichterd Seele lebet im Gedichte; 
Das ftärfe ihn, den Reuigen, den Armen 
Und Labung find’ er bei des Thaleb Söhnen ! 


Am 18, Nov. 1818. 


Aus Der Chronik für das Jahr 1854. 
II. 
(Fortſetzung von &. 235—240.) 





Witterung. In den erften Zagen des März ftellte ſich mils 
dered Wetter ein. Die großen Schneemaffen, welche im vergan- 
genen Winter fih gefammelt hatten, wichen dem ermärmenden 
Sonnenftrahl, und es fehlte nit am Ueberſchwemmungen. Die 
Eisdecke der Gewäſſer feste fih gegen Mitte des Mär, in Be 
wegung, und nur die der beiden Haffe blieben fell. Der Eis— 
gang in Weichfel und Nogat führte verſchiedene Beſchädigungen 
berbei. Da nad der Mitte ded Monats März die Kelder vom 
Schnee frei waren, fo erregten die Nachtfröfte Bedenken. In den 
erfien Sagen des April verloren auch die Haffe ihre Dede und 
mit dem 6. April begannen bie verſchiedenen Dampfböte ihre 
Fahrten. Schon in den erften Tagen Aprils zeigten ſich Winde, 
die dad Brechen ded Eifed beförderten, aber am 6ten ſich zu 
Weſt-Stürmen fleigerten. Während des Monats April blieb die 
Witterung immer Falt, und bie Nachtfröfte zogen fi bis in ben 
Anfang ded Monats Mai hinein, ohne daß fie den gut ftehenden 
Winterfaaten Schaden gethan hatten. Mit dem Mai warb bie 
Witterung warm und fruchtbringend, und aus allen Gegenden 
der Provinz liefen günftige Berichte über den Stand ber Felder 
und ben Stand der Weiden ein. 


Geſundheitszuſtand. Er war in den Frühlingsmonaten Fein 
ungewöhnlicher. 


Gefetsgebung. Die Thätigkeit der verfammelten Kammern 
förderte verfchiedene Gefege, die auch die Zuftimmung der Krone 
erhielten, aber nody nicht alle befannt gemacht worben find. 


Verwaltung, Am 29. April wurden die in Berlin tagenden 
Kammern durch den Minifter-Präfivdenten, Freiherrn von Mann 
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teuffel, gefchloffen. In feiner Rede wies er auf die erfolgreiche 
Thätigkeit derfeiben während ihrer fünfmonatlihen Sitzungen mit 
Anerkennung bin. Die zu Mitte Mais erfolgte Entlaffung des 
Kriegdminifters v. Bonin machte viel Rede im Lande, da man 
in ihm einen Mann ſah, welcher der Ruſſiſchen Politik ſich nicht 
freundlich gezeigt hatte, und nun wegen feiner Entlaffung einen 
Wechfel in dem Syſtem fürchtete. Sein Nachfolger war der 
General Graf v. Walderfee. 


Die Provinz Preußen verlor im Monat April ihren biöheri» 
gen commandirenden General, den Grafen Friedrih zu Dobna, 
der wegen feines vorgerüdten Alterd feine Entlaffung nachſuchte 
und auch erhielt. Er, der ſchon vor beinahe zwei Jahren fein 
Subeifeft feierte und zum General der Kavallerie ernannt wurde, 
ift bei feiner Dienft-Entlaffung zum Xeldmarfchall erhoben wor: 
den. Außerdem hat ihn des Königs Majeftät zum Oberft » Käm: 
merer ernannt. Der Graf Friedrich zu Dohna ift aus dem Haufe 
Dohna-Schlobitten und 1784 geboren. In Königsberg, wo er 
feit 1842 ald commandirender General lebt, bat er fi allge: 
meine Hochachtung und Liebe erworben. Darum fanden fidy auch) 
am 19. März, ald es fi) darum bandelte, dem Scheidenden chrende 
Anerkennung zu erweifen, fehr zahfreiche Deputationen und Ein: 
zeine bei ihm ein. — Sein Nachfolger im GeneralsCommandeo, 
General » Lieutenant von Werder, bi dahin in Neiße traf am 
1. Mai in Königsberg ein. 


Maturereigniffe. Der Eisgang ift in diefem Jahre, nament; 
lich in Weftpreußen, nicht ohne großen Schaden beendet. Man 
fürchtete denfelben fdon vorher, weil man wußte, das beim Ur: 
fprunge der Weichfel und in dem Gegenden, die fie zu durdylau- 
fen bat, ungeheure Schneemaffen aufgethürmt waren. Als nun 
das Eis des Fluſſes mit der Mitte ded Monats März fi in 
Bewegung febte, ſchwoll das Waſſer defjeiben fo fehr, daß trotz 
den übermäßigen Anftrengungen Ueberfluthungen und Durch— 
brüche nicht vermieden werden fonnten. Mehrere Stellen in 
Meftpreufen, befonders in den Niederungen find unter Waſſer 
gelegt. Die neue Brüde Über den Nogar + Canal ganz zerflört, 
die Stadt Schwetz ganz unter Wafler. 


BB. u.8. Bd. V. 9.6, 30 
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Dur Kulturgefhichte und Anderes. Dad Inflitut der Wans 
derlehrer zeigt fich in den Provinzen gemifchter Gonfeflion als 
eine Nothwendigfeit. Demnach werden von der Königlichen Re- 
gierung auch für biefes Jahr die erforderlichen Summen von den 
verfammelten Kammern gefordert. Es dürfte baher nicht uns 
intereffant fein, einige Mittheilungen aus amtlicher Quelle über 
die Wirffamkeit der feit dem Sabre 1844 im Neuftädter Kreife, 
Regierungsbezirk Danzig, angeftellten vier Wanderlehrer zu geben. 
Die Wanderlehrer befinden ſich in der Parodie Kl. Kap mit 
9 Unterrichtöftationen und 113 Kindern, in der Parodie Patzig 
mit 6 Unterrichtöftationen und 93 Kindern, und in der Parodie 
Behlfchau mit 4 Unterrichtöftationen und 115 Kindern. Diefe 
Kinder würden, ohne das Inftitut der MWanderlehrer, katholiſche 
Schulen befuchen und dort jeden Unterricht in den Lehren der 
evangelifchen Kirche, im Choralgefange und größtentheild im 
Deutſchen — der Unterricht in diefen Schulen wirb meift in 
polnifcher Sprache ertheilt — entbehren müflen, während fie ges 
genwärtig im evangelifchen Belenntniffe, im Deutſchen, Leſen und 
im Gefange überaus erfreuliche Kortfchritte machen. Die Kinder 
ſtehen, nach einem Berichte des Schulkollegiums zu Danzig, in 
der Kenntniß der bibliſchen Geſchichte, des Katechismus und im 
Bibelleſen auf derſelben Stufe, wie in den beſſern evangeliſchen 
Schulen des Regierungsbezirks Danzig, und beſttzen einen ſolchen 
Vorrath von Bibelſprüchen und evangeliſchen Kernliedern, daß 
man nicht glauben ſollte, der Lehrer unterrichtete nur mit Unter: 
brechungen. Die Lehrer bleiben auf jeber Station 1—3 Tage 
und haben genauen Nachweis über den Verbleib auf jeder der- 
felben zu führen. 


Die Zeitungdfteuer im preußifhen Staate hat im Ganzen 
vom Juli 1852 bis Juli 1853 die Summe von 246,208 Thlr. 
ergeben. Seitdem ift fie noch gefliegen. Im letztberechneten 
Steuerquartal hatte ſich der Abfag ber meiften Beitungen gegen 
das vorhergehende Quartal vermehrt. 


Aus den Mittheilungen, welche der erſten Kammer von ber 
Königlichen Regierung in Betreff der Oft. Eifenbahn gemacht wor» 
den find, heben wir Folgendes hervor: - Die Sefammtaudgaben für 
diefe Bahn betrugen bis zum 1. Nov. 1853: 14,310,270 Thlr. 
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16 Sgr. 11 Pf, bis zum 1. Sanuar db. J.: 14,591,520 Zhlr. 
25 Sgr. 9 Pf. Mit dieſer Summe wurben audgerüftet und in 
Betrieb gefegt zwifchen Kreuz und Königsberg, incl. der Zweig— 
bahn von Dirfchau nad Danzig, zufammen 59,5 Meilen. Die 
Zahl der größeren Brüden bat fih um 4 aus Eifen Fonftruirte 
vermehrt, 2 über den Frifching, eine über den Morf: Kanal und 
eine über den Königsberger Feftungsgraben. Die eleftromagne- 
tiſche Relegraphenleitung ift auf der ganzen Bahn bergeftellt. 
57 Lofomotiven find befchafft, darunter 14 Schnellzug⸗Maſchinen; 
von al diefen Lofomotiven ift nur eine in England gebaut, um 
die dortigen Hortfchritte dieſes wichtigen Gewerbszweiges auch 
bier praftifch prüfen zu Fönnen. Ale übrigen Zofomotiven gin« 
gen aus inländifchen Werffiätten hervor. An Eifenbahnwagen ift 
ein Inventarium von 529 fechdrädrigen und 100 vierrädrigen, im 
Ganzen 629 Wagen vorhanden. Darunter befinden fich ein ſechs⸗ 
rädriger königl. Gala und ein fechörädriger Salon» Wagen; dann 
130 Perfonenwagen. Unter den aufgeführten Wagen find bereits 
50 fechörädrige und 100 vierrädrige mehr enthalten, als im An: 
fchlage vorhergefehn worden, doch werden die darauf verwendeten 
Koften von 193,000 Thlr. möglicherweife, wenigftens theilmeife 
noch durch Erfparung an andern Anfclagstiteln beftritten werden 
fönnen. Die bisherigen Ausgaben lafjen jest ſchon überfehen, 
dag im Ganzen eiue Ueberfchreitung der Anfchlagsfumme nicht zu 
beforgen if. Der Güterverkehr hat im Laufe ded gegenwärtigen 
Winters einen fo erfreulichen Auffhwung gewonnen, daß felbft 
Der bereits um 150 Wagen vermehrte Fuhrpark nicht hinreicht, 
und zum nächſten Winter — die Iebhaftefte Zeit des Gütervers 
kehrs — eine abermalige Vermehrung um 6 ftarfe Güterzug: 
Maſchinen und 300 Güterwagen erforderlich if, wozu die Summe 
von 500,000 Thlr. nöthig, die aus der urfprünglichen Anfchlags- 
fumme, bei deren Feftftelung ein fo umfangreicher Verkehr nicht 
voraud gefegt wurde, nicht mehr beftritten werden kann. 


Dad Budget des Preugifhen Staates für dad Jahr 1854, 
wie ed den Kammern vorgelegt worden, ift dad bei weitem größte 
dad wir in Preußen fennen gelernt haben. Schon fehr bald 
traute man nicht dem zuerft veröffentlichten Etat, der eine Aus⸗ 
gabz von 50,000,000 Thlr. nachließ: man glaubte fpäterhin auch 

. 30* 
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nicht an die Bulänglichfeit von 70,000,000, die zur Zeit des. ver: 
einigten Landtages ald nöthig hingeftellt wurden. Seit der Eine 
führung der Gonftitution bewegte fib der Etat immer in den 
90,000,000, aber die 100 waren noch nit erreicht. Während 
in dem Etat für 1853 die Gefammteinnabme nur mit der fort⸗ 
dauernden Ausgabe zum Betrage von 99,568,776 Thlr. fi ba- 
lancirte und der ganze Betrag der außerordentlichen Ausgaben 
mit 3,460,895 Thlr. als ein Defizit erfchien, ift in diefem Sabre 
die Gefammteinnahme mit der Gefammtausgabe auf Höhe von 
107,990,069 Thlr. balancirt worden, alfo ohne Defizit wie ohne 
Ueberſchuß abgefchloffen. Dies Refultat beruht wefentlih darin, 
dag 1) verfügbare Beftände, welche am Schluffe ded Jahres 1853 
aus früheren Jahren vorhanden find, mit 3,565,000 Thlr. und 
2) aus der Meftverwaltung für das Jahr 1853 im Jahre 1854 
500,000 Zhlr., zufammen 4,065,000 in Einnahme geftelt find, 
Der Bericht der Kammer: Commiffion weiſet nad, daß das ſchein⸗ 
bare Gleichgewicht in den diesjährigen Einnahmen und Audgaben 
auf Höhe von nahezu 103 Mill., bei einem Defizit im Vorjahre 
von 34 Mil. um eine Ausgabe von nur 103 Mil. zu deden, 
nicht zu dem Schluffe berechtigt, als ob die allgemeine Finanzlage 
des Staates in diefem Verhältniß ſich gebeſſert habe. Es if 
vielmehr in dieſem Jahre, wie im vorigen der Fall, daß eine 
Bedarföfumme — jebt von 4 Millionen, wie damald von 
34 Mid. Thlr. — ihre Dedung in Mehr- und Refleinnahmen 
und Ausgabe-Erfparniffen der Vorjahre, fo wie in Etats-Ueber⸗ 
fhüffen de& laufenden Jahres zu ſuchen hat. Dabei darf einer: 
feitö mit Beruhigung darauf znrüdgeblidt werden, daß die Er: 
wartungen, von welchen man in Beziehung auf die Dedurg des 
vorjährigen Defizits audging, Durch größere Mehreinnahmen noch 
übertroffen worden find, obſchon das verfloffene Jahr mindeftens 
in Beziehung auf die Ernte » Erträge ein günftiges nicht gemefen 
ift, und man darf hieraus ähnliche Hoffnungen für die Gemwin: 
nung der Mittel zu den jet noch ungededten Ausgaben fchöpfen. 
Andererfeitd aber leuchtet ein, wie wefentlich nicht blos die Er: 
zielung von Ueberfchüffen über die laufenden etatämäßigen Eins 
nahmen, fondern auch nur die Erfüllung der Etatfäge von der 
Erhaltung ded Friedens und baldiger Befeitigung der Ungewiß: 
heit über die mächfte Zukunft, welche jede gewerbliche Regſamkeit 
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fähmt, bedingt wird, und daß in dieſer Beziehung die Werhält: 
niffe nicht dazu angethan find, um freudige Audfichten zu eröff: 
nen; es muß ferner daran erinnert werden, daß die Einnabmen 
aud Beftänden der Borjahre im Wefentlihen aud Anleihen ber: 
rühren, welche zur Beſtreitung von außerordentlihen Bebürf: 
niffen der Militairverwaltung aufgenommen und zu diefem Zwede 
nicht ganz werbraucht find, daß auf die Wiederbolung foldyer Ein» 
nahmen für fünftige Jahre daher nicht zu rechnen if. Die Be 
richts⸗Kommiſſion folgert daraus, dad ed nothwendig fei, den 
Staatshanshaltsetat mit befonderer Rüdfiht auf Sparfamfeit zu 
prüfen; und daß es nicht minder dringlidy fei, auf neue Einnahme. 
quellen Bedacht zu nehmen. 


Nach amtlidyen Angaben kommen von den 121 Gymnaſien des 
Preußifhen Staats (87 evang., 32 Fath., 2 fimultane) auf die 
Provinz Preußen 14, unter ihnen 11 evang., 3 kath. nit 182 Leb- 
rern und 4230 Schülern. Außerdem bat die Provin; noch 3 Pro: 
gymnafien mit 18 Lehrern und 353 Schülern. Das an Lehr; 
Fräften und Schülern zahlreihfte Gymnafium war das evanges 
lifche zu Danzig mit 19 Lehrern und 470 Schülern (ungerechnet 
50 der Elementarflaffe). Ihm zunädit fleben das evangelifche 
Gpmnaflum der Altftadt Königsberg und das Fatholifhe zu 
Conitz. 


Seit 1828 find in Preußen 290 neue evangeliſche Pfarrftel- 
len begründet worden und zwar am meiften in der Rheinprovinz, 
nämlich 57. a 


Am 25. März wurde aus der Fabrik von Borfig in Berlin 
die 5O0fte Lokomotive geliefert. Zur Feier diefes Ereigniffes gab 
der Vorfieher des Erabliffements ein großes Mahl. Er ift von 
des Könige Maj. zum Geheimen Kommercien:Rathe ernannt 
worden. 


Dad Landarmen-Inftitut zu Tapiau bat im Laufe ded Zah: 
red 1853 — nach der amtlichen Jahresrechnung — 1268 erwach⸗ 
fene Individuen aufgenommen; am Ende ded Jahres 1852 mwa- 
ren vorhanden 354, fo daß überhaupt 1622 Perfonen im Jahr 
1853 im Infitute fi befunden haben und zwar 1183 männliche 
und 439 weibliche. Davon find entlaffen 1082, geſtorben 64, 
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alfo überhaupt abgegangen 1146, und «3 blieben im Inftitute 
ult. Dezember 1853 476 erwachſene Individuen. Außerdem vers 
blieben 62. Kinder, welche auf Koften der Anſtalt umtergebracht 
find und 127 Gebredhliche, die auf Koften des Landarmenfonds 
theils im hiefigen großen Köbenichtfchen Hospital, theild in Lit 
thauen und fonft in Pflege untergebracht worden find. Es wur⸗ 
den alfo am. Schluffe ded Jahres aus dem Landarmenfonds uns 
terhalten, ausfchließlich der in auswärtigen Lazarethen verpflegten 
und geheilten Landarmen und der in der Zaubflummenanftalt 
Angerburg auf Koften des Randarmenfonds Tebenden Individuen 
und derjenigen Invaliden, welche A Conto dieſes Fonds Gnaden: 
gehalt bezieben, 665. Die Einnahme des vorigen Jahres ſchloß 
ab auf 86,918 Thlr. 16 Spr. 6 Pf. Die Ausgabe auf 79,812 
Thlr. 29 Sgr. 7 Pf., alſo Beftand 7105 Thlr. 16 Ser. 11 Pf. 
In der Einnahme ſtecken aud die Irrenhauds Beiträge und ber 
laufen fich die von den Einwohnern Oſtpreußens und Litthauens 
aufgebrachten Randarmen» und Srrenhaus-Beiträge auf 46,533 Thlr. 
Bei der Ausgabe jind 38,000 Thlr. ald an die Srrenanftalt Al: 
lenberg gezahlt, aufgeführt. 


Die Armenfuppenanftalt in Königsberg if für died Jahr am 
7. April gefchloffen worden. Mit Rüdfiht auf die große Neth 
in den unterften Klaffen der Einwohnerſchaft, und da die Beis 
träge reichlicher ald je gefloffen find, bat die Anftalt die Austheis 
lung ihrer Spenden diesmal auf eine längere Zeit als fonft auds 
dehnen können; denn bisher erfolgte der Schluß gewöhnlidh ſchon 


Mitte oder Anfangs März. Seit Eröffnung der Anftalt im leß> - 


ten Winter — den 2. Sanuar c. — hat diefelbe an freiwilligen 
Beiträgen eine Baareinnahme. von 2652 Thlr, gehabt und an 
Naturalien find derfeiben zugefloffen 822 Pfd. Neid, 5 Scheffel 
Erbfen, 1 Scheffel Bohnen, 10 Pfd. Pfeffer und 1 Achtel Holz. 
Dazu trat ein Beſtand aus den früheren Jahren von etwa 
500 Thir., fo daß die Anftalt über recht anfehnliche Mittel bat 
disponiren Fönnen. Die Zahl der audgetheilten Portionen betrug 
in der Regel täglich 1800. 


Bei dem auch in Litthauen und Mafuren jegt Öftern Aufs 
treten der Pockenkrankheit hat die Fönigl, Regierung zu Gumbin⸗ 
nen in einer neueren Bekanntmachung auf das fanitätöpolizeiliche 
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Regulativ vom 8. Auguſt 1835 bingewiefen, nad welchem Eitern, 
refp. Bormünder in Strafe genommen werden follen, wenn deren 
Kinder, refp. Mündel bis zum Ablauf ihres erfien Lebensjahres 
ohne erweislichen Grund ungeimpft geblieben find und demnächft 
von den natürlihen Blattern befallen werden; vie verwirfte 
Strafe ift auf 5 bis 10 Thlr. Geldbuße, event. angemeffene Ge: 
fängnißftrafe von der königlichen Regierung fefigefegt worden. — 
Bei den verfchiedenen Zruppentheilen unferer Armee wurden nad 
amtlicher Bufammenftelung im vorigen Sahre überhaupt geimpft: 
44,652 Individuen. Davon hatten Narben der früher bei ihnen 
vorgenommenen Baccination: deutliche 32,642, undeutliche 7643, 
gar feine 4367. Die durdy die neue Impfung erzeugten Schuß: 
poden waren nach geftelten Unterfuchungen in ihrem Werlaufe 
regelmäßig bei 28,329, unregelmäßig bei 5933 und bei 10,390 
blieb die Impfung gang ohne Erfolg, Die ohne Erfolg geblie: 
bene Impfung wurde wiederholt: mit Erfolg bei 2729, ohne Er 
folg bei 7661. Bon den im Sabre 1853 und früher mit Erfolg 
Revaccinirten wurden im Laufe ded Jahres von Menfchenpoden 
befaßen und zwar: von Barcelen 7, von Varioliden 16, von 
ächten Pocken 2. | 

Aus dem den Kammern vorgelegten Budget für das Jahr 
1854 ergeben fich folgende Zahlen für die Preußifchen Univerfitäs 
ten. Es erhalten 
Berlin 150,962 Zr. Staatözufhuß 5748 Zr. eigene Einnahme, 


Bonn 101,050 =: ⸗ 4730 — ⸗ 
Breslau 80,318 ⸗ ⸗ 10,572 ⸗ ⸗ ⸗ 
Halle 54,045 ⸗ ⸗ 31,470 » ⸗ ⸗ 
Königsberg 74,901 ⸗ ⸗ 4174 ⸗ 
Greifswald 1200 = ⸗ 13,000 : ⸗ 
Münſter, 1250 = ⸗ 13,876 : = . 


theof.u.philof.Acad. 

im Ganzen: 463,726 Thlr. Staatsz. 134,151 Thlr. eigene@innahme, 
Zu den legten treten noch die eigenen Einnahmen der Snftitute, 
Sammiungen, Stiftungen u. f. w. mit 109,018 Thlr., fo dag 
fih diefe Einnahmen auf 243,169 Thlr. ftellen. 


Das Dampfboot, weldyed zur Beförderung bed Verfehrd auf 
ben Mafurifchen Seeen beflimmt ift, hat feine Fahrten in der 
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zweiten Hälfte ded Monats April begonnen. - E3 führt den Na« 
men „Mafovia‘ und fol von Johannisburg bis Lögen fahren, 
aud die Poftgüter zwiſchen diefen Orten und in ber Mitte liegen: 
den Städten befördern. | 


Zu Meliorationgzweden waren ult. 1853 in der Provinz. 
Preußen andgegeben und zwar im Megierungsbezirt Königsberg 
10,133 Thlr. 21 Sgr. 3 Sgr., Sumbinnen 8844 Thlr. 2 Sgr. 
11 Pf., Danzig 3095 Thlr. 9 Sgr. 4 Pf, Marienwerder 
7227 Xhlr. 19 Sgr. 9 Pf., in Summa 29,300 Thlr. 23 Sgr. 
3 Pf. Zu neuen Benilligungen blieben von den überhaupt bei 
diefem Fonds beftandenen 66,725 Thlr. 22 Sgr. 8 Pf., noch 
disponibel 37,424 Thlr. 29 Ser. 5 Pf. und zwar für ben Re; 
gierungsbezirk Königsberg 11417 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf., Gumbin: 
nen 9703 Thlr. 28 Sgr. 8 Pf, Danzig 6692 Thlr. 27 Sgr. 
8 Pf. und Marienwerder 9619 Thlr. 14 Sgr. 7 Pf. Der Be: 
ftand wird nacdhgewiefen in baar 3899 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf. und 
in Oftpr. Pfandbriefen 33,525 Zhlr. 


Die Brennbolzfteuer, die in Königsberg Behufs Abbürbung 
der Kriegsfchuld mit 1 Thlr von dem weichen und 2 hir. von 
dem harten Holz; pro Achtel erhoben wird, betrug von dem lands 
wärtd Kingebradhten im Jahre 1848: 12,847 Thlr., 1849 
16,957 Thlr., 1850: 21,943 Thlr., 1851: 21,969 Thlr., 1852; 
17,864 Thlr. und 1853: 17,307 Thlr. 

Königsberg, den 20. Mai 1854. 


Den gecehrten Herren Mitarbeitern. 





Un: gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 

Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nit 100 
überfteigen) werden Sat und Drud für den Bogen 

1. wenn die Columne mnbrodhen werden muß, mit... 1 Thlr, 5 Sgqr. 
2. wenn die Columne nicht umbrochen werben darf, je» 
doch andere Seitenzahlen eingefeßt und die der Mb- 
handlung fremdartigen Theile herausgenommen were 
ben Iollen; DIE: . — „ 25, 
3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben fann, nur die Koften bed Bapierd berechnet. 
4. ein weißer mit —— Titel verſehener Umſchlag 
BO ee a ee I „10 „ 
Auch das ‚Heften * Separatabdrüde, mag ed nun mit einfachen 
Rücken oder feinem farbigen Umfchlage beliebt werben, wird zu billinem 
Prelſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manufeript die Bahl und die Art der ge- 
wünfdten Separatabdrünke bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wobin die Scparatabdrühe von der DPrucerei 3u ſchichen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 

Bei mufitatifhen Beilagen wird 
1. für 3 Bogen die Lithographie eine Seite defleiben mit 1 Thir. 20 Sgr. 


und der Drud von Hundert mit... .... sm u DB, 
2. für 1 Bogen diefelbe Lithographie mit... ..» - 210 
und ber Druck pro Hundert mit ..... .... — „10 


berechuet. Der Drug eined Wierteibogens würde verhältnißmäßig zu 
theuer fein, und wir werden daher, falid jemand dae zu empfangende 
Honorar (4 Thlr. für den Bogen) zu Notenbeitagen befimmen foilte, 
mebrere folcher Aufträge zu verbinden ſuchen, damit die Koften vermin⸗ 


- bert werden. 


Das Kick Papier foflet: 
1. von einer Qualität, wie dad Papier dei 


BER HOUR Een 2 Ihlı. — Bar. — Pf. 
2. Median fein Drudpapier, wie bas zu den 
Noten Im erſten Bande verwandte. ....3 — — 


3. Drudvelin der Bogen......... —, — 


>> Se 
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632. Verzeihniß der vom Gerichtsrath Seidel hinterfaffenen Bücher. 
Danzig 1853. 

633. Zur Biographie von Nicolaus Copernicus. Zur eier ber Ent- 
hüllung des Copernicus-Dentnats. on Dr. €. Brome. Thom 
1853. 4. 

634. Mittheilungen aus Schwediſchen Archiven und Bibliothefen. Mit 
2 tithographirten Blättern. Bon C. Prowe. Berlin 1853. 4. 

635 De rustieormm regni Polonici S. XIV, XV, XV conditione. Anctore 
X. 0. Brueggeney diet. Hasenkamp. Region. 1853 4. 

636. Dentmal König Friedrich Wilhelms IN. in Köntgöberg enthält 
am 3. Auguft 185%. Königöberg. 4. Mit 2 tithographirten Blät- 
tern von F Bild. 4. 

637. ©. M. Friedrich Wilhelm IV. am 1. Auguft 1853 gewidmet bon 
den tudirenden der Aibertus-AUniverfität. (Gedicht.) Kgöbg. 4. 

638. Siegel des Mittelalters von Polen, Lithanen, Schiefien, Pommern 
und Preußen Ein Beitrag zur Förderung diplomatiſcher, genea- 
togifher, numismatifcher und funft » geſchichtlicher Stubien über 
urſprünglich ftavifche Theile der preußifchen Monarchie. (Bon 
F. A. Vohberg.) Mit 25 Kupfern. Berlin 1854. 4. 


Angelegenheit der Gefellfhaft Prufſia. 


N 
Durch oben ſtehende Hummern ift pie Bücher der Dru 2) 
vie zum gröfern Theil aus Se —— — e bie i. D 
Selegenheitäfehriften gern aufnimmt, neuerlichit vermehrt worden. 045 








Der neuen Preußifchen Ü 


Mrovinzial⸗ Blätter 


audere Folge. 





— 


Zum Beſten 


der Anſtalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder 


heraudgegeben 


bon 


Dr. A. Hagen, 
Brofeffor. 


— — — — — 


Band VI. (LIND. Heft 1. 





te Königsberg, 1854. 
In Commiffion bei Wilhelm Kod. 


) 


Sy Bedrudt bei €. 3. Dalfomwsäfi. 








Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Sahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerationg: 
Preis von zwei Thalern jährlic geliefert und 
im Preufifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, koſtet der Jahrgang drei Thaler. 

Univerfitäts « Sefretair Lorkowski, mohnhaft 
Zodtenftraße AZ 2, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beftelungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfhaffun; der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerft, daß diejenigen Kirchen» 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine folhe Ausgabe 
geflattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Zheil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Refeript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adreffe: 


An den Verein zur Nettung verwahrlofeter Kinder 


zu Händen des Prof. A. Hagen 
zu 
Erziehungdverein zu Königäberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Drpre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es fich auf die Verbreitung der ‚Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch» 
aus feinen Theil nimmt, 


Pie Redactions - Aommiffion. 


Preußifde 
Provinzial - Blätter. 


Mit Beiträgen 
bon 


S. Dad, 4. A. Gotthold, A. Hagen, KR. Hoburg, €. €. Höpfner, 

€. 3. ». Alinggräft, J.v. Sedebur, I. A. Silienthal. A. Mecelburg, 

R. Meyer, A.v. Mlülverfiedt, ©. H. S. Ueffelmann, $. Heumann, 
v. Mowidhi, . W. 4. Schmitt u. A. 


Herausgegeben 


bon 


Dr.- A Bagen, 
Profeſſor. 


— — — —e — — — — 





— ——— — — — — — — — — — — —— — — — 


Jahrgang 1854. 
Juli — Dezember. 
Mit einem Situationsplane von. Braunsberg zu 8 97. 
un nn nn ee nn — 
Königsberg, 1854. 
In Commiſſion bei Wilhelm Koch. 


Der neuen Breußifchen 
Proviuzial-Blätter 


andere Folge. 





— — - 10. 22. 


Herauögegeben 


von 


Dr. A Hagen, 
Profeſſor. 


Band VI. 
Mit Beiträgen 


von 


S. Dach, 4. A. Gotthold, A. Hagen, A. Hoburg, €. €. Höpfner, 

€. 3. ». Alinggräf, 8. v. Fedebur, 3. A. Silienthal, A. Mechelburg, 

BR. Meyer, A.v. Mülverfiedt, ©. H. 4. Neffelmann, $. Weumann, 
v Mowihi, F. W. f4. Schmitt u. A. 


Mit einem Situationsplane von Braunsberg zu 3. 97. 





I 
Königsberg, 1854. 
In Commiffion bei Wilhelm Kod. 


Gedruckt bei E. 3. Dalloweli in Königsberg 


Gefchichte. 4 
e 
Ueber die Lage von Wulftand Tıufo, Wléelemund uud Wittand, 290 


über die Namen ee Nogat, Weihfel von 4. Weu- 
mann. . . 0.0. 38 druckirrthümllch 370.) 41 


Ehronit des Deutihen Ordens in Preußen. Aus Dudifs „For- 
fhungen für Mährens Befchichte‘‘ mitgetheilt uud mit einer in Kö- 
nigäberg befindlihen Handſchrift vergliben von M. . . 2.2.2. 4 


Entwurf einer Matritel des Adels In der Provinz Preußen Nach 
archibaliſchen und andern Quellen von A — 


Bon v. Frank — v. Butomdfi . . . . . re 

. 4 Habicht — v. Zurlomi .» » >» 2 2 020004 897 
Unterfuhung über das Stammliand der Grafen Fint dv. Finten- 

fein. Bon A. v. Mülveftet . 2 2 2 2 2220.12 183 
Die Eontributionen ded Bisthums Ermiand an Roten bis 1772. 

Bon 3. A. filienthbal . . . » De ee ee 


Erinnerungen auö ben aan 1807. in und um Braund« 
berg. Mit einem Situatlonsplane. Bon € E. Höpfner . ...9 


Geſchichte des Theaters in Preußen biö zur 2öjährigen Regierung: 


feier Friedrich Wilhelms III. Schluß. Von A. Sagen . ... 06 
Ungewoͤhnliche Gharaftere: 
Kandidat Kühe > 22 nn 8 
Gaſtwirth Rüdiger 2 2 222 
Bartitulier Johonnnn. nn 
Kaufmann Möller > > 248 
Mufit- Direktor Mil > 2m 0 er rn. AM 


Cantor Baba rn 1 


Topographie ded Flatower Kreiſeb, aud ber Topographie der zum 
ehemaligen Net: Diftritt — Kreiſe che Non 


Beite 


8. W. 4. Schmitt . . . ar ne Me 432 


Entgegnung auf v. Schämens Auffatz — ie ber — 
Bol. Bd. V. 336. 447. j 


Aus der Chronik für das Jahr 1854. III. Vom 21. Mai * W. Aug. 


IV, a. ⸗ 2. Aug. 20. Nov. . 


Sprachliches. Literatur. 


Leber die Namen Zitfit und Ragnit. Bon &. 9. 4. Uefelmann . 


Bemerkungen dazu von A. v. Mülverftedt. Vergl. 174. 240. 


Steratur: Mdeld:Lericon ber preußifchen Monarchie von Freiherr 
2. v. Ledebur. Angezeigt von A. v. Mülverftedt . j 


Entgegnung don £. v. fedebur 
Nahfchrift von A. v. Mütverftedt 


Raturgefchichte. 


Nachträgliche Notizen über bie bei Wolfsmühle unmeit — ges 
fundene Meteormafle Bon v. NMowid! . 


Bericht über die Berfammiung von Freunden der Kiora Preußens 
in Braunsberg. Von €. 3. v. Klinggräfl . rt 


Poſtzettel für zwei Studiosos Medieinae, welche Kräuter nee 
tollen, von 1645 FE u ———— i 


Poefie. 


Liebed-Dienft 1649. Hochzeitölicd von Simon Pad . . . . 


Begräbniß-Gedichte 1639. 1640. 1645. 16148, von ENG: 
Von fliegenden Biättern abgeschrieben a Ach 


Bauernhochzeit. Gedicht in partdeutfcher Mundart von Pornemann. 
BIT: ae ne a 


61 


247 
465 


84 
168 


63 


365 
3717 


177 


129 


116 


94 


Seite 
Bedihte von einem — F. L. 3. Werners: Uandolph 


MMKtryer . 30868 (rucklrrthümlich 382) 462 


Alterthum und Kunft. 


Kufifhe Münzen, auf dem Gute Ramfan bei ee u 


funden. Bon 6. H. 4. Uefelmann . . . . 401 
Das Rathhaud der Kechtſtadt Danzig. — * — 
valiſchen Quellen. Von A. Hoburg . . . . 161. 198 


Meparatur Bau des Thurmes der Altroßgärtihen Kirche in Kö» 
nigöberg. Mittheitung der Bedenffhhriften von 1693 und 1731 . . 159 


Glucks Iphigenila In Aulis am 23. Juni in Königsberg atıfe 
geführt: Bon 4. A. Gottbold 2 N 2 nen 


Verbefferungen. 


Im fehsten Banbe: 
Seite 31 Zelle 3 von oben ftatt tumultarifched les: tumuituarlfches 


.- 32 16 lies: trat auch in Königöberg fo wie in Danzig und 
bier zu verfchledenen Malen als Baft auf. 


— —— nu 


Zu den Sochzeitsliedern von Simon Dach. 


— — — 


Liebes⸗Dienſt 
dem 
Hrn. Ioh. Sieglern und Sfr. Regina Gederinn 1649. 


— — — 


Jetzundt klagt ſich alled matt 

In dem ſchwulen Heumonat, 
Menſchen, wild und zahme Thier’ 
Und dad Feld verſchmachten ſchier. 


Seht ded großen Hunded Stern 
Gleich von feiner Sonnen fern, 
Rührt doch Ddiefer Hitze Krafft 
Her von ſeiner Eigenſchaft. 


Jetzund ſieden Ström nnd Meer, 
Jetzund hat der Wein beſchwer, 
Daß auch keines Kellerd Kält 
Unfre Biere gut behält. 


Auf den Gaſſen trägt mau Scheu 
Für der Hunde Raſerey, 

In den Häufern ift fein Zwang 
Für der Fliegen großen Drang. 


Corydon und Tptirud 
Epielen jetzt nicht aus Verdruß, 
Ihre liebſte Fillis ſind 
Schatten und ein kühler Wind. 
BB a8. ®. VI. 6. 1. 1 


Gedichte von Simon Dad). 


Amor nimmt den Liebed-Brand, 
Sein Geſchoß nicht in die Hand, 
Leſcht ihn aus umd wirft ihn hin, 
Ihm ift heiß genug vorhin. 


Seine Mutter wie aud Er 
Kommen fern aud Cypern her, 
Sind don langer Reife laf, 
Und von großer Hite naß. 


Venus liegt dahin geftredt 
Und mit Roſen zugededt, 
Welche für der Hitze Pein 
Nur die friſchſten müſſen ſeyn. 


Amor henbket, wie er Tann, 

Stetd an ihren Hald fih an, 

Klagt, ed fei ihm gar zu heiß, 

Drumb wiſcht fie ihm ab den Schweiß. 


Mer führt, ſpricht er, jet die Sonn’? 
Iſt ed wieder Phaeton ? 


Rächt nicht wieder Jovid Hand 


Diefen kühnen Unverftand? 


Bei dem Bogen meiner Macht 
Und bei deiner Schönheit Pracht, 
Schwör id, meiner Fadel Lieht 
Trag id) bei der Hite nicht. 


Mad denn, wirft fie wieder ein: 
Amor fol ohn' Feuer ſeyn 
Den man Hitze wegen chrt? 
Soldyed iſt noch nie gehört. 


Er: vernehmt mid), Mutter, recht, 
Ich verſag ed euch nicht ſchlecht, 
Mein' und dieſer Hitze Glut 
Iſt zuſammen nicht ſehr gut. 


Gedichte von Simon Dad). 


Wenn die fühle Nacht entfteht, 
Und die Sonne fchlafen geht, 
Co foll meined Feuerd Schein 
Lichter, ald die Sterne fein *). 


Du geehrtcd Liebespaar 

Nimmft der heißen Zeit nit wahr, 
Nichts fiht Eure Herzen an 

Mad jetzt Unluft bringen kann. 


Ihr habt bier auf Bott gefchaut, 
Euren Sinn ihm anvertraut 
Der hat Eurer Liebe Glut 
Mächtig unter feiner Hut. 


Macht ber Steinbock alled Eis 

Zobt der Löw' mit Durft und Scheiß, 
Zrauert beided Dbft und Saat, 

Eure Liebe weiß noch Rath. 


Bott hat anfangs fie gepflanzt, 
Sie bezäunet und verfchanzt, 
Sie mit Himmeldthau genebt, 
Daß fie allzeit wird ergebt. 


*) Hier fichen noch zwei leicht zu erübrigende Strophen: 


Sein Geſtudchen mlilerweil 

Kuühlt ſich nackt und ohne Pfeil 
Theils ſucht in den Schatten Ruh, 

Theils ſpricht fühlen Brunnen zu. 


Diefen thut ber Durft fo weh, 
Daß fie eſſen fauer Klee, 
Jene dort find ohn gefär 
Weber einen Milchtopf her. 


1* 


Gedichte von Simon Dad). 


Haltet feiner Liebe Bund 

Ald der euren feften Grund, 

Sie wird haben Zier und Pradt 
Wad derzeiten Unmuth macht. 


hr nur warten wir zuhauf 
Mit Gebet und Freuden auf 
Meift and Königöberg, ein Theil 
Aber aud aus Heilgenbeil, 


Kirch und Gotteddienft geht vor, 
Hie fleigt unfer Herz empor, 
Wünſcht, damit in Lieb und Treu 
Guer Bund gefegnet fel. 


Nachmald bringt der Junter:Gart 
Aller Luft und Freuden Art, 

Denn wir fenten Eorg’ und Bein 
In dad Schtwarzbier und den Wein. 


Diefer unfrer Freundfhaft Sinn 
AR zwar eurer Zucht Gewinn, 
Eure Still und Frömmigkeit 
Hat bewegt und allerfeit. 


Werthe Tugend wird beliebt, 
Selig ift, der ihr fidy giebt, 
Was hat fie zum Eigenthum ? 
Aller Leute Gunft und Ruhm. 


Ein Magnet kehrt fort und fort 
Sic, gerad hin nad dem Rort, 
Aber die Getvogenheit 

Nach der Tugend allezeit. 


Dann aud) deined Vaterd Güt 
Hat gereizt und dad Gemüt’ 

Er, o Braut, und feine Tren, 
Wird auf diefen Tag und neu. 


Gedichte don Simon Dad). 


Seine fromme Redllchkeit 

Kennet weder Maaß noch Zeit, 
Die bei mir erhaben fleht, 

Weil mir warm zum Herzen geht. 


Wol, o werther Bräutgam, dir 
Tonnen Goldes ſind nicht hier, 
Aber Glück und Heil wird dein 
Wegen Adam Dederd fein. 


Gefchichte Des Theaters in Preußen. 


(Bortjegung.) 


Wenn ed nicht zu läugnen war, daß Kotzebue's Stüde fehr 
gut ausfielen *), da die Schaufpieler aus Achtung vor dem 
Chef und aus Furcht vor dem Richter in eigener Sache alle Kraft 
aufboten, um im geringften Falle zu genügen, fo wäre dody dem 
Publifum mit einer größeren Mannidyfaltigfeit mehr gedient ges 
wefen. — Die Aufführung eines neuen Luſtſpiels von einem ans 
deren Berfaffer wurde ihm von einem Theil der Theaterfreunde 
verdacht, nämlich des Tendenzſtückes: „Unſer Verkehr“, wenn 
Kotzebue auch als wohl berechnender Diplomat unmittelbar dars 
auf den ‚Nathan den Weiſen“ geben ließ. — Wenn wir aber 
fragen, wodurdy die Direction ſich ein würdiges Andenken bei den 
Kunftfreunden fliftete, fo beſchränkt ſich dies auf die Darftelung 
zwei alter Stüde, die den Königöbergern aber bie dahin entzogen 
waren, auf den „Gög von Berlidiingen“ und die „Iphigenia in 
Zaurig,” Cie würden mehr genoffen feyn, wenn fie nicht theil— 
weiß traurig gegeben wären. Kotzebue aber meinte, fie hätten 
nicht gezündet, weil fie über den Horizont des Publikums hinaus» 
ragten und legte dies in einer Erflärung nieder, die ihm die Liebe 
Aller entzog. Da Glucks „Ipbigenia”, fo fehreibt er, nicht be» 
fucht gewefen, fo habe man es mit dem „Perermänndhen‘ vers 
ſuchen wollen, das nicht fchlechter fey ald andere Wiener Zaubers 
poffen und um fo weniger hätte auegepfiffen werden müffen, als 
der Componift Weigl heiße. Zugleich bemerkt er, daß fein Stüd 


*) Hauptfählich diejenigen, in denen nur Die einzelnen herborleuchtenden 
Künftler fpielten, fo das dreiaftige Luftfpiel: „die neue Frauenſchule“ in der nur 
das Karfhinfhe Ehepaar und Mad. Fedderfen erfchienen, oder „die Beichte“ 
dad dom jenem allein dargeftellt wurde. 
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eine fo reiche Einnahme gebracht habe, als „die Schweftern von 
Prag”, ein Zeichen des hiefigen Geſchmacks, das freilich bei fo 
trefflicher Belegung gefallen mußte. Auch mit den Gollegen ber 
Theater-Apminiftration hielt er nicht Frieden und Fonnte ſich nicht 
mit dem Panoramas&heater und nicht mit dem, was fie fonft an 
neuen Ideen vorbrachten, einverfianden erklären. Unter allen, die 
mit ihm bie Verhältniffe des Theaters, welche bald bedenklich zu 
nennen waren, zu regeln verfucdhten,, (zu ihnen gehörte kurze Zeit 
auch der Criminalrath Brand) blieb ihm allein der Commerzien⸗ 
rath Prin felbft da noch getreu, als jener rettungdlos von allen 
Seiten auf das Bröbfte angefeindet die Zügel fallen lief. Man 
verlangte Stüde „nicht von den gewöhnlichen Werfaffern“ und 
flug inm Mahlmanns „Herodes von Bethlehem” vor, Er. 
verfprah in den Wunſch einzugehn und aufrichtig Über die glück— 
lihe Parodie mitzulachen. Es erfchienen zwei Schmähfchriften 
von zwei Gelehrten. Das „Iuflige Sendfchreiben eines Spaß» 
vogels“ *) berüdfichtigte er nur in fo weit, ald er bei Anzeige 
einer Autobiographie des Werfaflerd bemerfte, daß er unter den 
von ihm herausgegebenen Schriften „diejenige vermiffe, die ihn 
vor Kurzem am brrühmteften gemadt hat.” „Der vertheidigte 
Herr v. Kotebue’’**) brachte nicht dem Angegriffenen Schaden, 


*) Luſtiges Sendfchreiden über des Herin 9. dv. Koßebue Anſichten vom 
Nibelungentiede. Ans Licht geftellt durch einen ernfthaften Spaßvogel (3. ©. Ro— 
fenheyn) Koͤnigob. 1814. — Der Oberlehrer Beſſeldt hielt in Königsberg Vor: 
lefungen über dad Nibelungentied. Kotzebue erklärte da In den von ihm redi« 
girten politiichen Ylugblättern der ſich deutſch vorthuenden Generation gegenüber, 
daf dad Nibelungenlied undeutihen Geiſtes ſey, denn es verftoße 1) wider 
Raatliche Tugend. Alles, modurd Napoleon weiland geglängt, werde an Sieg- 
fried gepriefen. 2) Wider Sitte und Billigfeit — in der Hochzeitökammer des 
tweiblihen Dragonerd Brunhlid werde eine fchlüpfrige Geſchichte verhandelt. 
3) mider Wahrheit und Poeſie — Siegtried mit dem Speer im Herzen läuft 
und fpriht mehre Bogen lang von nichts anderem als Todtfchlagen. — Auf den 
Zahrmärtten mag Herr Friedrih Schlegel es verkaufen fammt dem gehörnten 
Siegfried und ber ſchönen Magellona: aber unfere Erziehungsanftaiten müfle ed 
nicht verunreinigen.” So ließ ſich Koßebue vernehmen und Beſſeldt hatte für 
die Einführung der 2ectüre in Schulen zur Erhebung deutſchen Sinned geſpro⸗ 
hen. — R. meint, ber Feind des Nibelungenlieded hätte ftatt der Bogen mit 
ben Schlachtſzenen tieber „bitterfüße Wonnereucfiunden, ſentimentale Wolluſt⸗ 
opiumrecepte" gehabt u. |. m. 

**) Der vertheidigte Herr d. Kotzebue ober letzter, gelungener Verſuch, die 
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wohl aber tenen, die das Werflein verfaßt und verbreitet hatten, 
den Heraudgebern der „‚dramaturgifchen Blätter“ nicht weniger 
als dem Schreiber. Wie Kotzebue einft nicht auf daß Pater 
peccavi eined Schaufpielerd hörte, fo auch nicht auf die Witte, 
ihnen großmüthig zu verzeihen, und er ließ fie ibre Schuld laut 
richterlichem Erfenntnig mit Plingender Münze abbüßen. 


Werte des befagten Mannes gleihfam zu entfhuldigen. Königsberg 1815, 
Der Berfafler (2. W. Sachd) fagt nichts Andres als was nicht fhon zum Ueber: 
maaß gegen ben unvermeidllchen Schriftfteller gefagt twäre, wenn er e& auch mit 
vorgeftedter Yaunenmaöfe In abfonderliher Weife vorträgt. Er hat die „Octa- 
bla“ aufgefhlagen, um einige Hexameter abzufcreiben, an deren übel amputirten 
Füßen er Anftoß uimmt, fonft urtheilt er wohl meift nur nach Titeln der Stüde 
und wie bei Erwähnung ber preußiihen Geſchichte — fie „Aft ungründlich und 
trivlat. Beweiſe bedarf ed nicht, dad ganze Wert iſt der Beweis" — fo macht 
er ed auch mit den Komödien. Er bezweifelt, daß in ihnen Zwei deutiges vor 
fomme, ba ‚nichts Deutiges in ber komiſchen Koßebufle“ zu bemerken fen. Mit 
Unrecht helße man die Komödien unmoraliſch.“ Daß Kobebue bie Lüge edel 
nennt, zeigt, wie mader diefer edle Mann fi) der Tugend amimmt, denn wie 
man ein ſchlechtes Geſtüte dur Anfchaffung neuer Hengſte verbeflerr, fo fucht 
er dem übel beftellten Tugendreiche durch Ernennung neuer Tugenden aufzuhel- 
fen.“ Durdy dad Unbefchönigte, Unverhültte gebe ſich Koßebue als „ein fonfe- 
quenter Anhänger ded neuen Eonnenfpftems" zu erkennen. „Spriht er z. €. 
bon der Licbe, jo meint er nicht die Liebe der Seelen, fondern er meint ganz 
einfach die Borboten der Schwangerſchaft, deshalb auch find feine Sonnenjung« 
frauen eben fo fchwanger tie feine anderen Ilebenden Jungfrauen“. „Ueber- 
haupt fann man Koßebued Wehnlichfeit mit Kopernifus nicht überfehn, „denn 
biefer ift in Frauenburg begraben, jener aber verwaltet in Königsberg dad Di: 
reltorat bed theatraliſchen Kunftfaches.” Der Name Kogebue (Schlegel erfand 
eine befannte Charade, die er dem Drud zu übergeben, für unziemlich hielt) 
giebt dem Verf. den Einfall, jedeö Trauerfpiel von ihm: Tragofoßefle, Luftfpiel: 
Komofogefle nnd Schauſpiel: Echlammofoßefie zu nennen. Wahrlich Schlegelb 
aus kunſtreichen Veromaaßen zuſammengeleimte Ehrenpforte iſt danach, um des 
Verf. Worte wieder zu wählen, ein „ehern Denkmal, das noch immer alö neu 
daſteht“ von weicher Ehrenpforte gefagt wird, es „sog der beſcheidene Dann nicht 
eben freiwillig durch fle, fondern wurde er da hart durchgezogen Gleiches 
wurde wohl nicht durd die Wortfpiele erreicht, daß Kotzebue den Karolus Mag⸗ 
nu, Rehbock „zu Nacht gefördert”, daß er ſich eine Zeitlang „bemerkelt“, daß 
er dad Theater „unter Waſſer geſetzt“ habe u. ſ. w. Dem Bubilfum, meint der 
Verf. gefällt nur ein Luftipiel, in dem ihm „cin Baar derbe nadte Lenden mit 
ollem Zubehör“ gezeigt werden, nicht ein Luſtſpiel, wle der Sommernachtätraum, 
teil nicht darin „gerehbodt‘‘ wird u. f. mw. — Hat Kotzebue im „Rehbock“ nicht 
bie Jtlade dor dem Homer gefchrieben? 
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Mehr als der Eifer ſeiner Freunde ſchadete ihm wohl die 
Zuthätigkeit ſeiner Freunde des Komikers Angely und des Com— 
merzienraths Prin, jener, wenn er ausgeziſcht wurde, berief ſich 
auf das ihm früher gewordene Glück „großen Beifall zu ſinden“, 
dieſer, wenn er in mißlichen Theaterſachen das Wort nahm, er» 
klärt, nicht der Sprechet des Publikums ſeyn zu wollen „wenn 
er es gleich „ſeit 1786 fehr oft, beſonders im J. 1807 bier und 
in Zilfe babe ſeyn müffen und «8 bisweilen mit gutem Erfolge 
war’, jener macht dem Etatsrath den Hof und fagt, daß er ein 
unbedeutender Menfch jener Größe gegenüber „unter der Leitung 
des einfichtövoNften Führers’ Höheres in der Darftellung zu er: 
reichen hoffe, diefer fchiebt in einem Auffag zwifchen Verſe von 
Dverbed und Matthiſon einen Zrauerfpiel» Monolog von 
Kogebue ein, um die Idee der Pflicht ſich recht vor Augen zu 
fielen, der er und der Dichter nachzuleben babe *), beide find 
ihm verpflichtet, denn jener verbanfte ed dem Einfluß feines Mä— 
cens, in Lanzens Stelle bi zur Ankunft eines nicht erfcheinen: 
ven Komikers zu verharren, und dieſer verdanfte ihm in feiner 
Idioſyncraſie gegen Schwarg «8 bewirkt zu haben, daß für im: 
mer das Glanzgeflirn unferes Theaterhimmels ihm entzogen blieb. 
Die Hingebung beider Männer gewährte aber dem feientififchen 
Bühnenvorfieher feinen Schuß, da fie am menigften gefhidt was 
ren, die Abonnenten zu halten. Als ed nur noch am Schlußftein 
der errichteten Mufterbühne zu fehlen fchien, flürzte der neue Bau 
wiederum zufammen. 

Kotzebue batte im Anfange feibft eingeftanden, daß ein 
Zrauerfpiel wie „Wallenſtein“ nicht gegeben werden könne und 
fih damit entjhuldigt, Daß die neuen Schaufpieler noch nicht bei: 
fammen wären. Aflein auch fpäter war es nicht zu verfennen, 
daß die Künftler nicht an ihrem Plage waren **), Die Theater: 
leidenfchaft, von der die Rede war, ließ bald nah und im Soms 
mer konnte ſelbſt Glucks Meifterwerf fie nicht mehr zum Aus: 


*) Im Königöberger Theaterblatt 1815 iſt von dem erften ein Auffa ©. 38. 
enthalten, von dem zweiten mehrere, einer der mit DOperbedd Verſe an einen 
Kanarienvpogel anhebt. ©. 67. 


**, Karſchin, der erfte Liebhaber, gab den Wrangel und Fedderſen, dem längft 
dad Singen vergangen war, den Saraftro. 
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bruch bringen. Schon im Mai lieft man auf dem Comöbien- 
zettel: ‚‚morgen, wenn dad Wetter fchlecht it — —, fonft kein 
Schauſpiel.“ Die Gäfte weden aud Fein neues Intereſſe mit 
Ausnahme der Mad, Minna Beder, geb. Ambroſch, der 
erftien Sängerin in Hamburg, einer ColoratursKünftlerin, mie 
fie noch nie gehört war, die im Juli und Aug. 1815 in einer 
Reihe von Flaffifhen Opern gewöhnlich neben Mad. Mofewius 
auftrat, fo fang fie den Belmonte, die Anna, bieweiten aber aud 
diefelben Partien, wie die Königin der Nacht, vortrug. Des Ich: 
teren Umftandes ungeachtet wünſchte man fie für Königsberg zu 
gewinnen, aber zur Befriedigung ihrer Forderungen waren wohl 
nicht mehr die Mittel ausreichend *), Die Opern blieben man: 
gelhaft. Der Balletmeifter Uhlich, der mit feinen beiden kunſt— 
geübten Söhnen aud Weimar Fam, trug wenig dazu bei, um die 
gewöhnlichen Worfielungen anziehend zu machen, indem er „die 
Kunft alte Weiber jung zu mabhlen‘‘, „Arlequind Zod und Hoch—⸗ 
zeit” darftelte. — Der Beſuch des Theaters ift in ſtetem Abneh⸗ 
men. Dad Abonnement für das folgende Halbjahr kömmt nicht 
zu Stande. Zu geringerem Preife follen — im September mird 
die Beflimmung getroffen — Fünftig in der Woche nur 4 Vor— 
fiilungen gegeben werten, am Eonntage zum vollen Preiſe. Am 
5. Oct. ergeht die Anzeige, daß Kotzebue die technifche Leitung 
bed Theaterd niedergelegt habe, und daß fie Fedderſen, Mofe: 
wiud und Miller Übernehmen werden. Am 1.Nov. 1815 ent⸗ 
fchließgt fi der Regierungsrath Müller allein die Abminiftras 
tion zu führen und fprengt durch Gehaltsabzüge den Künftler: 
Verein von einander. Karſchin und Melchior kündigen zuerft, 
es folgen Fedderſen und Moſewius. br eigenes Elend per: 
fiflirend führe die bald fih und dem Zufall überlaffene Gefell« 
ſchaft: „Alles drunter und drüber” in einem mufifatifchen Schwank 
auf, Etüde, die für Puppınthiater oder Faſchingsluſtbarkeiten bes 


*) In Riga war fle 1817 willené, die Direckion zu übernehmen unter Be— 
dingungen, die aber auch nicht erfüllt werden fonnten. Ihr Galte, einft Re— 
giffeur ded MWeimarifchen Theaters, trat in Königsberg Im Luftiplel auf. An— 
dere Baftipielende waren bor und nad dem Bederfdien Ehepaar Mad. Ritzler, 
Mad. Franf aus Caffel als Fanchon, Mad. Meyer aus Dresden als deutfche 
Hausfrau, Löhl (Leit) ald Hippeldanz, Herrmann, ®atte der Sängerin, ald 
Scheradmin und Brandel, Mülter als Fridolin. 
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flimmt find, den „Herodes vor Bethlehem” und Kotzebue's 
„Kleopatra. AS dad Sänger : Perfonal bis auf einen Fleinen 
Reft zufammengefchmolzen if, verfucht ed der durdhreifende preu— 
ßiſche Kammermufitus G. A. Schneider mit feiner Gattin und 
feinen Kindern eine Reihe Opern einzufludiren, allein nur eine 
„die Schweizerfamilie” fümmt zu Stande. Benefizen folgen auf 
Benefizen, die den Ausfall der regelmäßigen Einnahme deden fol 
len, aber der Zufpruch ift gering und obgleich die lebenden Bilder 
„mit Rebensluft” erleuchtet werden, fo erfiidt die Theaterluft gan; 
und gar. Es ift ein Ringen mit dem Tode, wenn fi dad We; 
fen auch noch bis zum Auguft 1816 hinquält. 


Die vornehmften Perfönlichkeiten der Geſellſchaft zu Kotze⸗ 
bue's Zeit waren folgende: 

Heinrih Präger, Muff: Director, war ald Componiſt 
und Biolin-Birtuos gleich gefhägt. Er Ddirigirte die Opern nadh 
der alten Weife mit der Violine und fpielte die Solopartien al— 
lein. Er fomponirte Singfpiele von Zefter und Koßebue*) und 
trug im Concert die Ouvertüre zu feiner Oper „der Kiffhäufer-Berg‘ 
vor. Damald fang Dem. Präger, die aber in Königdberg nie 
die Bühne betreten hat. Präger blieb ſelbſt noch zu Dübbe 
lins Zeit den Königäbergern treu und nahm, als dieſe verrons 
nen war, eine vorübergehende Anftelung beim littauifchen Thea: 
ter an. 


Sulius Miller, von Geburt ein Zube, gab vor Kotze— 
bues Diretion in Danzig*") und Königsberg Gaftrollen und 
empfahl fi durch eine felten fchöne Tenorftimme, die er, in guter 
Schule gebildet, mit vielem Geſchmack zu behandeln verftand. 
Sein Spiel war nur gerade ausreichend, um nicht als mangels» 
baft zu flören. Seine Geitalt war anfehnlich, aber er konnte oder 
wollte nichts aus ihr machen. Dagegen bezauberte er durdy die 
Stärfe und Innigkeit feines Gefanged und durch den mufifali- 
lifhen Ausdrud. Er war „ein berrliher Simeon” und zeihnete 
fih als Jacob Friburg und Almaviva in „Figaro's Hochzeit“ 


*) Hier trat feine Gattin ald Luife Müller und als Elijene auf 
») Liederfpiel „die Heerfhau.“ 
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yortbeilhaft aus. Miller war unter den Sängern damals als 
ein neben Mofewius beachtungswerth. Nachdem er Königöberg 
verlaffen, fang er auf mehreren Bühnen wie in Leipzig, wo er 
1822 eine mufifalifhe Akademie gab. Zuletzt privatifirte er in 
Düffeldorf und lebte hier in großer Dürftigkeit. 


Friedrich Fedderfen {Federfen) fang und fpielte in Kö— 
nigsberg ſchon 1808 und 1809 unter dem Kapellmeifter Himmel 
und dem Director Schwark, er nahm Theil an den Gaflvor: 
ftelungen der Mad. Bethmann und wurde damald ſchon zu 
den bedeutenderen Mitgliedern der Bühne gerechnet. Er gab den 
Gouverneur und Mad. Schwarz die Donna Anna, er den Do— 
broslaw und Schwarg den Unbekannten im „Wald bei Her: 
mannftadt”‘, er den Marineli, Mad. Bethmann bie Drfina 
und Schwar& den Odoardo, er den Theſeus, Mad, Bethmann 
die Phädra und Schwarß den Xheramen, er den Karl und 
Büttner den Franz Moor. Er geizte nach Rollen, die Schwartz 
fpielte, und fühlte fich daher in Königsberg wohl weniger bei: 
mifch, ald die anderen Collegen. Steinberg entführte ibn zus 
er, indem er fi mit einem Theil feiner Truppe nah Memel 
überfiedelte. Fedderfen kehrt zurüd, aber dem Beifall, den er 
damals in Libau gefunden, verdanft er «ed, daß er nad Riga 
eingeladen wird, nachdem er für kurze Zeit ſich an den Director 
der littauifchen Bühne angefchloffen, unter Carniers Leitung in 
Elbing gefpielt hatte. Er begiebt fi 1810 dahin. Neben dem 
alten Porſch it er dafelbft 1811 Regiffeur.. Dem Rufe Kotze— 
bued folgend zieht Febderfen, mit feiner zweiten Gattin *), feis 
nem Schwiegervater Lange und feinem Gollegen Büttner nad 
Königsberg. Er ift auch hier Regiffeur. Früber hatte er Helden 
in Opern und Tragödien gefpielt, jegt zeigt er feine Stärke vors 
nämlich in Converfationsftüden. Er war groß und robuft gebaut 
und fein Organ dem Wuchs entfprechend. Für viele Rollen eig» 
nete er fich daher weniger, als ed fonft feinem Talente nach der 
Fall gemefen, nicht für Helden, felbfi nicht für den Herrn von 
Langfalm. Außerdem hatte er Mühe den fchief gezogenen Mund 


*) Fedderfens erfte Gattin trat damals in Königöberg in Luftfpielen nicht 
ohne Beifall auf. 
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in gerader Lage zu erhalten. Er war derjenige Schaufpieler, den 
Kosebue nur lobte und, wenn ſelbſt gerechter Tadel erhoben 
wurde, ihn vertheidigte, indem er dankbar feine Regie anerkannte, 
der dad Gelingen vieler Vorſtellungen vieleicht nur allein zuzu: 
ſchreiben war und der er fich mit unvermüflbarer Thätigkeit und 
außgezeichneter Umſicht untergog. Auf der Bühne war er als 
Baar Peter ganz an feinem Ort, weniger ald Wallenftein, den er, 
fo gut er auch die Verſe fprach, vom poetifchen Standpunft in 
die Sphäre ded Alltagdlebend herabzog. Ald die Gräfin Terzky 
ihn von Oeſtreich abzufallen überreden will, verräth er fein Schwan: 
fen dadurch, daß er am Schreibtifcdy figend eine Feder zerpflüdt 


Bon diefer Seite ſah' ich'b nie 


fügt ein Rezenfent zu den Bemerkungen der Art hinzu. Kotze⸗ 
bue erhebt ihn ale Odoardo mit den Worten: „Ich kann nicht 
mehr zum Lobe diefes Künftlerd fagen, als: icy habe den großen 
Ekhof wohl zwanzigmal in diefer Rolle gefehn und Fedberfen 
bat mir doch gefallen, fehr gefallen.” Daß das Federn : Pflüden 
auch hier nicht vergeffen wurde, if gewiß. Als Unbekannter in 
„Menſchenhaß und Reue’ erinnert er ihn an Fled. Als Ober 
förfter ift er „fo gut wie Fleck.“ Wortrefflid war er ald Major 
Babern (ein Charakter, der mit dem bed Hauptmann Klinker zus 
fammenfällt) in der „‚deutfchen Hausfrau,” Im Komiſchen über: 
trieb er manchmal, fo ald einer der Zerflreuten, indem er flatt 
das eigne, dad Bein tes Gameraden fragte, ald Schulmeifter im 
„Dorf im Gebirge” indem er mit der Ruthe feinen Unmuth 
grimmig zu erkennen gab. Gedderfen war mehr tüchtig als 
genial. ine originelle Auffaflung des Darzuftellenden wurde 
nicht leicht wahrgenommen. Er fchien Modelle vorräthig zu har 
ben nach denen er die verſchiedenen Rollen zufchnitt. 


Bedderfen Lehrte wieder nach Riga zurüd, wo er 1817 bie 
Direction übernahm, die er 1813 ſchon ein halbes Jahr geführt 
hatte. Wiederholted Kranfheitdleiden, das ihn ind Bad zu reifen 
nöthigte und traurige Gefchäftserfahrungen — 1819 mußte er 
erflären, feine Zahlung leiten zu fönnen — beftlimmten ihn Di— 
rection und Xheater aufzugeben. Er lebte feitdem, unbeilbar 
krank im Privarftande in gänzlicher Abgefchiedenheit, Jahre lang 
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in einer Irrenanftalt, ald ihn der Tod 1824 erlöſte. Seine alten 
Collegen gaben ihm das letzte feierliche Geleit. 

Sriederife Fedderſen, geb. Lange. „Maler, ruft Koge- 
bue aus, fucht ihr den idealifchen Kopf, der fromme Einfalt, un: 
wandelbared Vertrauen auf Gott, rührende findliche Liebe, Une 
ſchuld ausdrüdt, fo zeichnet unfern Benjamin.” Bon fchlanker 
edler Geftalt, mit den einnehmendften Gefichtözügen, zeigte fie uns 
geachtet ihrer fchnellen entfchiedenen Bewegungen dod nur Gratie, 
durchaus nichts Herausforderndes. Schweigend fiegte ihre Schön» 
heit mit fanft überredender Bitte, wenn fie den Studenten für 
eine beleidigende Aeußerung Abbitte thun, wenn fie die Aſchen⸗ 
brödel fpielen folte ohne wie ihre Worgängerinnen fingen und 
tanzen zu fönnen. „Als Afchenbrödel übertrifft fie die Toskani“ 
fagte Kotzebue. Nicht Eleganz, fondern angeborne Anmuth be 
feelte ihr ganzes Wefen bis auf die melodifhe Sprache. Dieun- 
fchuldigfte Unbefangenheit befundete jeder ihrer Blicke und Herren 
verbedten dad Auge, wenn Emilie vom Dolce ded Vaters ges 
troffen in feine Arme fanf, Im Komifchen fland fie wohl nod) 
höher in unnachahmlicher Liebenswürdigkeit. Als Kobebue von 
feiner günftigen Meinung immer mehr nachließ, befchloß fie ſich 
ihm als Künftlerin zu zeigen und auf die Empfehlung äuße- 
rer Vorzüge, durch die fie ald Pamina bezauberte, zu verzichten. 
Sehr fihnell Iernte fie die Hofräthin im Geheimniß und gab fie 
mit raufchendem Beifall. LKeichtfertigkeit, Kofetterie hütete fie ſich 
zur Öffentlichen Anfhauung zu bringen und fie fpielte in „Don 
Carlos“ nicht die Eboli, fondern die Elifabeth. Nicht paßte „ihr 
Madonnengefihtchen für dad Schalkhafte.“ „Sie wird in Kur 
zem Deutfchlands erften Künftlerinnen fich beigefellen”, urtheilte 
ein ungenannter Recenfent. Died Wort fehien fi) nicht erfüllt 
zu haben, da fle, wieder bei der Bühne in Riga angeftellt, 1822 
auf einer Kunftreife begriffen in Königsberg ald Gaft auftrat. 
Die geringe Theilnahme, die fie fand, erklärte fich vielleicht dar⸗ 
aus, daß fie in Rollen ſich zeigte, die nach der Meinung ber äl 
teren Verehrer fich nicht für fie eigneten, fo ald Margarethe in 
den „Hageſtolzen“,, oder gar ald Emmeline in der Schweizers 
familie. Im Jahre 1824 wurbe fie dennoch an das Peteröbur: 
ger Hoftheater berufen und verließ ihren erbarmuugdwerth todt⸗ 
franfen Gatten. 
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Guſtav Karfchin*) mit feiner Gatıin fam aus Lübek von 
der aufgelöften Löweſchen Truppe, um die erften Liebhaber in 
Tragödien und Comödien zu fpielen. Als Juranitfch in „Zriny“, 
als der junge Klingsberg war er vorzüglich mit allen Mitteln aus 
geftatter, um den Eindrud hervorzubringen, den er auf bie Geliebte 
machen follte. Im feinen Gonverfationsflüd, namentlib wenn er 
mit der Gattin und Mad. Fedderſen zufammen fpielte, war er 
oft unvergleichlich, oft aber, ohne daß man ihm eine Nadhläßig- 
feit vorrüden konnte, ließ er falt, als wenn eine üble Laune ihn 
hinderte. Häufige Kränklichkeit war wohl an feinem ungleidyen 
Spiet Schuld. Büttnern, der bald an Kogebue feinen Gön- 
ner mehr fand, fonnte Karfchin nicht verdrängen, da wenn ber 
legtere auch mehr Innigkeit und Frifche befaß, er es nie zu der 
Tiefe des Verftändniffes brachte. Es war etwas durchaus Ber: 
fehlted, wenn er den Wrangel, den $lodoardo zu geben fidy bei: 
gehn ließ. Karſchins Sattin fland künſtleriſch ungleich höher 
und er gefiel vornämlich in Stüden, in denen er mit ihr zuſam⸗ 
men, bisweilen mit ihr allein wirfte, wie in der „Beichte“ und 
dem „Blitz“ von Müllner. 


Clara Karſchin fchien fih nah der Hendel⸗Schütz ge 
bitvet zu baben. Wenn fie aber auch bei größerer Jugend und 
einer weniger gebehnten Vortragsweiſe ein mannichfaltigeres Spiel 
hätte entwideln follen, fo wagte fie fi doch nicht wie jene an 
naive Rollen, wie Margarethe in den „Hageſtolzen“ und fle gab 
die Eboli wohl nur, weil ed an einer befähigten Darftelerin für 
fie fehlte. Wenn fie durch ihr wohl berechnete gemeſſenes Aufs 
treten in Gonverfationsftüden nur in der Art brillirte, daß fie ein 
dauerndes Intereſſe zu erhalten verfland für ſich und die Mitfpie- 
Ienden, die fie ſichtlich beherrfchte, fo entfachte fie ein ftürmifches 
Zeuer ald Ariadne, Sohanna von Montfaucon, Adelheide von Walls 
dorf und Drfina.. Da fie auf der Bühne zu Haufe war, fonahm, 
fie es manchmal in der großen Zahl von Luftfpielen etwas Teicht 
und verdedte durch ein leifered Sprechen, durch willführlicdhe Ein- 
fhaltung von Worten und Sägen — felbft in einem SKotebues 


*) Ein Eduard Karfhin gab 1802 in Königsberg den Ruf d. j. in der 
„Schachmaſchine.“ 
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fhen Stüd — ihre Unficherbeit. Darüber war der Dichter, wel. 
cher vorher proffamirt hatte, fie fey „in jeder Rolle eine tweffliche 
und in vielen eine große Schaufpielerin‘‘, höchlich entrüftet und er 
fagte: „fie fpreche fo, daß man fie nicht verfiebt und wenn man 
fie vernimmt, fo bört man Unfinn.” Die Beiden verdarben es 
noch mehr mit ibm, da fie die Beurtheilungen für nicht zutref 
fend erklärten. Mad. Karfchin, von idealifher Körperbildung, 
fuchte es auch in pantomimifhen Vorſtelungen der Hendel« 
Schütz glei zu thun, die fie in Königsberg und Danzig, gab. 
Meben den „Attitüden der Lady Hamilton‘ zeigte fie, ſtets weiß 
gefleidet, zwei Stunden hindurch Le Bruns Seelenmalerei Schmerz, 
Schlauheit, Dummheit‘ darauf die Sphinr und Pygmalions Galatea, 
die Lucretia und die Riobe, im Gefhmad der italienifchen Malere 
ſchule die Magdalena in verfhiedenen Situationen, in dem alte 
deutfchen die Jungfrau Maria, ferner Medea die Kinder ermor- 
dend, Lady Macbeth nachtwandelnd, Ophelia im Wahnfinn. „Die 
Vorftelungen zeugten von einer lebhaften und, glühenden ‚Phans 
tafie, fie verbanden Kraft mit Wahrheit — mogten ‚nicht „viel 
fchlechter als die ihrer Worgängerin feyn, ſprachen aber weniger 
an, weil fie nichts Neues mehr waren. 

Das Ehepaar Karſchin leitete eine Zeitlang eine in Dets 
mold und Gelle fpielende Truppe, begab fi darauf nad Deſt⸗ 
reih und wirkte noch 1850 in Wien auf dem Theater in der 
Neuſtadt. | 


Sriederife Krideberg *), die Nichte der berühmten Char: 
flotte Brandes und die Tochter ded Balletmeifterd Koch, war 
in Hannover 1770 geboren, Sie fam nad Preußen, woher ibr 
Bater, der Sohn eine Amtmanns in Littauen und Mitglied der 
Ackermannſchen Gefelfchaft, gefommen war. Ekhof mar ihr 
Lehrer, der fie ald Kind für den Vortrag einer Gellertfchen Fabel 
belohnte und fie unter feiner Reitung in Gotha Liebhaberinnen im 
Luft: und Sıngfpielen geben lieg. In Berlin vom Prof. Engel 
begünftigt, fpielte fie die Soubretten und in Schwerin die erſten 
Liebhaberinnen, wo fie mehrere Jahre mit Gafmann mit gro 
Gem Beifall zufammen wirkte. In Schwerin verheirathet mit dem 


*) Almanach von Wolff 1837. ©. 105. 
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Schaufpieler Krideberg murbe fie 1801 Directrice. Schiller, 
der fie perfönlich kennen gelernt, fchenfte ihr fein Wohlmollen und 
ließ „Maria Stuart” zuerft von ihr in Szene fegen. Als Map, 
Krifeberg das Zah der Mütrer übernahm, fchrieb Kogebue 
für fie „die Großmama.“ Seiner Einladung folgend verließ fie 
Hamburg, wo fie Mitglied des Theaters geworden, und ging nach 
Königöberg. 


Bon den erften Lehrern hatte fie im väterlichen Haufe Unters 
richt in der Muſtk und im Gefange erhalten. Gegen den Ablauf 
des vorigen Jahrhunderts war ein belichte® Inftrument die Glas— 
harmonica, auf der fi der Schaufpieler Bellmann 1790 hören 
ließ. Sie unterwied im SHarmonicafpiel einer der erſten Meifter 
Röllich. 


Sie gab in ihrer neuen Anftelung die Iſabella in ber „Braut 
von Meffina”, die deutfhe Hausfrau. Weniger genügte fie als 
Oberförſterin. Wenn in jeder ihrer Darftelungen ſich eine mebr 
ald gewöhnliche wiffenfcaftlihe Bildung fundgab, fo mogte biefe 
in Mütterchen der Art ihr nicht zu Statten fommen. Ungeachtet der 
Lobpreifung von Kogebue wurde wenigftend bei den Königs: 
bergern für die Oberförſterin feine Sympatie gewedt. — Wieder: 
holt ließ fie auf der Bühne die Harmonica ertönen und viele Hö⸗— 
rer waren außer fih, Damen fielen in Ohnmacht. In einer poes 
tifchen Aufforderung zu Harmonica » Goncerten Yeißt ed, fie möge 
nicht wollen 

Daß die Sehnſucht, aufgeregt 
Durch die Meſſerſpitze, 
Dargereichter Götterkoſt 

Sich umſonſt erhiße. 


Mad. Krickeberg wurde vortheilhaft in Berlin angeſtellt, 
wo ſie als Frau und Künſtlerin ſtets gleich geachtet 1837 ihr 
fünfzigjährige® Scyaufpielerjubiläum feierlich beging, an biefem 
Tage in den „Stridnadeln‘ fpielte und noch in fpäteren Jahren 
ſich Beifall erwarb, In Berlin verfuchte fie fih aud ald dras 
matifche Schrififielerin und die nach dem Franzöfifchen bearbeite: 
ten Luftfpiele „der Kammerdiener”, „die Odaliske““ wurden wie 
überall, fo auch in Danzig und Königsberg gern geſehn. 
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Kerfen war Buchhändler gewefen und trat unter bem ans 
genommenen Namen in Liefland auf verfejiedenen Bühnen als 
Schaufpieler auf. Künftlerifche Einſich tleitete ihn nicht ohne Glück, 
fo lang er in ruhiger Haltung in dem etwas monotonem Bor: 
trage einzelne Lichteffecte in feinen Gebilden audfparte, aber er 
überflürzte ſich, fobald er in leidenſchaftliche Aufregung verfiel 
bermaaßen, dag man Alles vermißte, mad ein Kunſtwerk heiſcht. 
Kobebue felbft, der ihn eines ber bedeutendften Mitglieder nannte, 
tadelte feine Raubigkeit, wenn er etwas Unangenehmed zu fagen 
habe und nahm Anftoß an bem „unerträglich bellenden &on’“ und 
legte ihm „bie Vermeidung ded Heulenden und Bellenden“ ans 
Herz, Auf feinen Rath ging er zum älteren. Heldenfach über. 
Es mußten alle Rollen fo gefchrieben feyn wie „Nathan, wenn 
er gefallen folte, doch Fonnte er ed nicht dahin zu bringen, daß 
Schwartz vergeffen wurde, den Ferfen, ein langer ſchmächtiger 
Mann mit leidendem Geſichtsausdruck, zu erfegen, beſtimmt war. 
As Appiani war er nur in der erfien Hälfte gut, ald Dtto von 
Wittelsbach und Macbeth durchaus nicht genügend. Es Fonnte 
nur fein Streben, nicht fein Leiften Anerkennung finden. 


W. Melchior war fchon früher dem Theater in Könige: 
berg einverleibt gewefen. Mit dem meftphälifhen Heere Fam er 
auf dem großen Rüdzuge hieher und verfuchte fein Glück auf den 
Bretern. Charakteriftifche Darftelung bezeichnete fchon fein erſtes, 
befcheiden rüdhaltended Erfcheinen in einem Kogebuefchen Luft; 
fpiel ald Invalide. In den Jahren 1815 und 1816 viel beſchäf⸗ 
tigt zeigte er ein Talent, das bei dem zur Ausbildung gebotenen 
Anlaß überrafchende Fortfchritte machte, zeigte er, wad er mit 
feiner tüchtigen Theaterfigur, mit feiner guten Stimme und fei« 
ner Gabe trefflichen Humord leiften konnte. Es fchadete ihm, 
dag nebenihm Fedderſen fpielte, deſſen Stellvertreter er füglidh 
feyn Fonnte. Auch ald Baßſänger befriedigte er, wo bie komiſche 
Action das Vorwaltende war. In richtiger Abftufung traf er 
ſtets dad Maag in Darftielung der verfchiedenen Charaktere, bes 
Onkels in Conteſſa's „„Räthfel”, des Binngießerd Bremer, ne» 
ben ihm gab Wurm den Heinrich, den Monte Fiadcone, Schnus 
drian und Herodes. Aber auch in ernften Stüden, in Tragödien 
war er bisweilen vorzüglich zu nennen, fo als Burleigb, 
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Louis Angely aus Berlin, am Ende de vorigen Jahrs 
bunderts geboren, ein kleines fchmiegfam bewegliches Männchen, 
hatte ſich auf vielen aftfpielen genug Routine angeeignet, um 
Focus zu treiben in mannichfacher Geftaltung, fo in der „Seelen: 
wanderung‘’ oder auch nur, wenn er mit einer Zahl charakteri- 
cher, an einem Geftel hangender Perüde ſich unterhielt. Er 
drängte fi in Nebenpartien oft auf ungemeffene Weife vor und 
verbarb durch ein ungehöriges Uebertreiben manches Stüd, in dem 
er nur mitzuwirken’ hatte. 

Angely, der in Reval feine Studienjahre verlebt, kam 1314 
nad Preußen und gaftirte abmwechfelnd in Danzig und Königs: 
berg. Da der von Koßebue erwartete Komiker nicht erfchien, 
ein andrer aus Riga berufener nicht gefiel, Lanz entlaffen war, 
fo machte Angelv Figur, wenn au „der wunderfleine Genaly“ 
außerhalb be Theaters gegen den Foloffalen Theaterfreund Abra> 
bam Möller ganz verſchwand, mit dem er in Königsberg viel zu: 
fammen war. Weniger ald mittelmäßig gab er den Hurlebufch 
und wurde bier von Kogebue, deſſen Schüßling er war, geta— 
delt, den Adam im „Dorfbarbier“ den Paul in der „Schweizer 
familie” den Thomas im „Geheimniß“ *). Er gefiel um fo weniger 
als Weiß und Wurm noch in lebhaften Gedächtnig waren. 
Mährend der Mifere nach der Kobebuefhen Direction trat er in 
Declamatorien auf, eine Dame trug Matthiſons „Adelaide“ 
vor und er darauf die Traveſtie „Alte Kathrine” er ein ande: 
res Mal eine Aufgabe zum Schnelfprehen „Wiſchiwaſchi“, ans 
geblih von Kotzebue, und als Geitenflüd „Schnickſchnack“. 
Die Wahl zeugt für ded Künſtlers Gefhmad. Sm 3. 1817 
giebt er Gaftrollen in Riga, ehe er fein Amt ald Vice: Director 
in Reval antritt. Er wird Regiffeur des neu gegründeten Kö» 
nigsftädter Theaters in Berlin. Weniger ald Scaufpieler wirkt 
er bier, denn als Berfaffer Pomifcher Singfpiele, die meift aus 
dem Franzöfifchen entlehnt find. Wer kennt nicht „die fieben 
Mädchen in Uniform?” Ein Paar unter ben vielen Stüden „das 
Ehepaar aus der alten Zeit, „das Feſt der Handwerker’ verdie— 
nen nicht vergeffen zu werden. Sm J. 1821 giebt er wieder 


*) Als Angeln an einem Abend ausgepfiffen toird, läßt Kotzebue an bas 
polizeiliche Verbot erinnern, laute Zeichen bes Mipfallend zu geben. 
2% 
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Gaſtrollen. Mehrere Jahre macht er in Berlin flatt des Gaſtes 
den Wirth ald Befiger eines Hotel. In Berlin flarb er 
1836 *). 

Eine Weberficht der unter Kogebue beſchäftigten Schauſpie⸗ 
ler und dad Verhälniß der Oper zu feiner Zeit und zu der Hüs 
rays, giebt Nachſtehendes. 


Menſchenhaß und Meue. 


General . . » . Hr. Krickeberq. 
Srfin . » . . Mad. Krideberg. 
Major . . . . Hr. Karſchin. 
Meinau . » » . =» Lange. 
Bittermann . . . ⸗ Meldior. 
Der » > 2 2.» Angely 
Eulalia . » . » Dem. Schubert. 
Unbefannter . . . Hr. Fedderfen. 


Maria Stuart. 


Elifabetb . -» » . Mad. Krideberg. 
Maria. . 2 2 2 08  Karlcin. 
Beichr . » . .. Dr. Ferfen. 
Talbot - » 2 2."  Kebderfon. 
Burligh -» -» » »  » Meldior. 


*), Werther, ber ald Komifer angeftellt wurde, ſtand in Riga, woher er 
kam, in großer @unft, die er hier nicht erringen konnte. Er kehrtr nad Riga 
zurüd. Louis Touffaint wird als Baffift 18316 angeſtellt. Neumaher 
und feine Gattin für die Oper getvonnen, geben den Tamino und die Paming, 
Titus und Sertus ohne Beifall. Als Sängerinnen wirkten Dem. Shmad, 
Mad. Amal. Köttlik geb. Badhaus und Map. Caroline Zismer in fleis 
nen Partien. Auch deren Männer gehören zum Perſonal. Mad. Grundmann 
fpielt die Oberförfterin, Mad. Herbft geb. Unzelmann gleichfalls alte Frauen, 
Dem. Schubert, Dem. IJeannette Wachs (ber Kobebue fhon au Bein 
höfers Zeit wohl wollte und ihr eine glänzende Beneflz⸗-Vorſtellung berfcyaffte> 
und Dem. Meyer, Tochter bed verftorbenen Eouffleurs, Dem. Krideberg 
Liebhaberinnen. Krideberg, der Director in Schwerin, Gotha und Füber ge» 
mefen (das von ihm am letzten Orte begründete Theater übernahm Löwe unb 
führte e8 bi8 1810). Pfeil aus Stuttgart und Zange ftellten Alte dar, biefer 
fang au, Lanz d. j. ungeachtet ber Höpeinden Stlinme Liebhaber, Kobin und 
2opal Bebienle. 
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Pault . . . 0. Hr. Mofewius. 
Mortimr . . .». .  » Büttner. 
Aabefpinne . . » =» &%. Müller. 


Kennedy . . .» . Mad Wolfchomeli. 
Iphigenia in Tauris. 

Danzig 3. März 1811. Königsberg 30, Juni 1815, 

Direction von Hüray. Direstion von v. Rogebue, 
Sphigenia , . Mad. Ritzler. Mad, Möfewius,. 
Oreſt. -» .» . Hr. Bachmann d. ä. Hr. Miller. 
Dylade.. . .„ » Hüray d. ä. » Neumapyer. 
Thoad .„ . . » Frank. .» Mofewius. 


Diana . „ . Dem. Bachmann, Mad, Neumaper. 
nachmalige Brödelmann. 


Hüray eröffnet das Theater am 25. Aug. 1816 und führt 
eine neue D.dnung der Dinge ein. 

Zu Kotzebues Zeit treten noch Viele von den alten Büh— 
nenmitgliedern, felbft foldhe auf, die mißbeliebig waren, weil fie 
fi überlebt hatten oder nie etwas zu leiſten vermogten. Gin 
durchaus neuer Kreis ſtellt fich jegt dem Publitum dar, nachdem 
Mad. Wolfhomsfi nah ein Paar WVorftellungen unter ver 
neuen Direction gleichfalls Königsberg verläßt. 

Zwiſchen Hüray’s erfler und zweiter Verwaltung fällt die 
des Pofener Directord Karl Döbbelin. Jene erſte wurde mit 
dem anfprudhlofen, anftändigen und rühmlichen Wirken der Ka, 
roline Schud verglihen. Bei Döbbelin werden wir dagegen 
in die Zigennerwirtbfchaft verfegt vor Adermannd Zeit, da eine 
Anna Chriftiana Ohlin dad Regiment hatte *). Theophil 
Döbbelin hielt feinem jugendlichen Karl in einem Briefe eine 
Szene der Befoffenbeit aus dem Leben vor, In Königdberg 
wurde cin Komiker aus der Döbbelinfchen Geſellſchaft ausgeftoßen 
weil er zu der Glafje gehörte, 

Was kann denn diefer Mifere begegnen, fie fteden u. ſ. mw. 


*) Die Aehnllchkeit dehnt fich fogar Bis auf die Form der Komöbienzetiel 
aus. Wie jene ed Uebte, findet man umter ben vielen in Bogenformat gedrud» 
tcn aus Döbbelins Zeit einzelne mit Säulen und Bogenportalen gefhmüdt, da: 
mit fi dazwiſchen die Anzeige der Weneflz- Borftelung um fo auffallender 
auönehme. 
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ein Zenorift mußte beim Publifum Abbitte thun, weil er trunfen 
an einem Abend auf die Bühne gelommen war, Lubw. Des 
vrient weigerte ſich fernerhin mit dem Heldenfpieler aufzutreten, 
da diefer bei der Probe an den Damen den feiner Gattin ange» 
thanen Unglimpf thärlich gerät hatte. Bei der Ordnung» und 
Zudhtlofigfeit eines zufammengelaufenen Troſſes, gehörte «8 zur 
Negel, daß in jebem Zrauerfpiel gelacht wurde, weil Ungeſchick 
und Mangel an Fleiß widerwärtige Entremetd überall auftifchte, 
felbft während der Gaftdarftellungen ded genannten Mimen. Die 
Spielenden wurben audgezifht und verhöhnt, weil man fie des 
Auspfeifend nicht für werth hielt. 

As Hüraps erſte Direction ihre Endſchaft erreicht hatte, 
erhob fich ein Streit zwifchen drei Theaters Prätenbenten der vom 
März bi8 Det. 1817 währt. Chriſtl, Paczkowska und 
Döbbelin bewarben fih um das Herrfcherthum. Carl Ehrift 
(Sriftel) ald kgl. bairifcher Schaufpieldirector zeigte fih in Kö— 
nigöberg, bevor er in Riga ald Gaft auftrat, im Sommer 1816 
in mehreren groteöfscharakteriftifchen Rollen und gefiel ale Herr 
v. Langſalm. Da es ihm bei der damaligen Verfprengung des 
Perſonals an Unterſtützung fehlte, fo ftellte er, um den Abend zu 
füllen, unter Zu-Rathe⸗Ziehung des Prof. Knorre, lebende Bil—⸗ 
der auf, wie „die Gefangennehmung bed General Vandamme.“ 
Chrifti entfernte fi, da Hüray erfchien und kehrte wieder, da 
er ging. Zu den vielen Gäften, die im Juli und Aug. 1813 ſich 
in Königöberg einfanden, gehörte Mad. Friederike Paczkowska. 
Sie gab die Blanca in Kotzebue's „Bayard“, die Conftanze im 
„Wafferträger. Drei Jahre war fie Mitglied der Bühne in 
Riga gewefen, wo auch fie durch Iehende Bilder der Szene neuen 
Neiz zu verleihen gefucht hatte. In Danzig tritt fie 1817 als 
Maria Stuart, Lady Milford und in der Zitelrole eined von ihr 
in Verſen abgefaßten Rrauerfpield ‚Anna Nevil auf. In Kö 
nigöberg kann fie damals ſich ald Schaufpielerin nur in Szene 
empfehlen, die fie mit Barnfchein und Neuhaus aus Peters: 
burg darftellte, außerdem ald Anordnerin lebender Bilder: „Der 
Schuggeift Preußens Fämpft mit Napoleon”, „Mucius Gevola’ 
(sie) *). Carl Döbbelin, Director in Pofen, fiegte über die 


*) Eine Vorflellung der Art gaben zu ber Zeit auch Ed. Bahmann und 
Frau, die weiter Hinter der Kritif zurückblieb. 
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Mitbewerber. „Theaterliebhaber“ unterflüßten ihn, als er in den 
„Zerfireuten” und in einer Lufifpielfgene „eine kleine Probe“ feis 
ner Kunft in der Stadt ablegt, wo er als fünfjähriger Knabe im 
Zrauerfpiel „Ugolino“ ſich zuerft auf ber Bühne gezeigt hatte. 
Er lebte der frohen Buverficht des Gelingen, als er ſich nach Po; 
fen begab mit dem Berfprechen, im October eine neue Bühne zu 
eröffnen. „Zwar hat man mir verfichert, fchreibt er, ich würde 
nicht forttommen, indem am biefigen Orte fein Theater beftehn 
könne, indeſſen glaube ich diefed nicht‘ *). 


Carl (Conrad Gafimir) Döbbelin wurde in Kaffel 
1763 geboren. Seine Eltern waren Carl Theophil Döbbe- 
Jin und beffen zweite Gattin. Frühe verließ er fie und der Ba: 
ter, ald er ihm die Meldung vom Selbfimorde des jüngern Soh— 
ned nad Frankfurt a. M. machte, glaubte auch ihn, den er er: 
mahnend fegnet und bittet nicht länger „den verlornen Sohn zu 
ſpielen“, nicht mehr wiederzufehn. Carl Döbbelin, Sänger 
und Schaufpieler, ſtellte ſich 1788 an die Spitze einer in Magdes 
burg, Stettin, Eleve fpielenden Truppe. Er gab als der erfte 
Vorſtellungen in Frankfurt a. d. O. 1789, da bis dahin dad auf 
preußifchen Univerfitäten gegen das Xheater gerichtete Geſetz feſt⸗ 
gehalten wurde. Als neuen Scyauplag feined Wirfend ermwählte 
er ſich darauf Polen und hielt ſich jegt mit feiner Truppr regel 
. mäßig jedes Jahr in Pofen auf. Wahrfcheinlich Fonnte er fidy mit 
feiner weniger als mittelmäßigen Geſellſchaft nicht mehr in Pofen 
halten, als er den Entfchluß faßte, ſich nach Königsberg zu über» 
fieveln. Hier bewährte er fich weder ald Director noch ald Schau⸗ 
fpieler. Er trat immer feltener auf, indem cr feinem Sohne feine 


*) Nad) Steinbergs Tode am 31. Jan. 1811 folgten bis auf Döbbelin 
zehn, bis auf A. Echröder zwölf Theater-Berwaltungen auf einander: 1) Flel— 
ſcher und Weiß bis %. Sept. 1811. 2) Hendel⸗Schütz bis 23. Oct. 1811. 
3) Fleiſcher und Weiß bis 3. Sept. 1812. 4) Weiß bis 4. Sept. 1813. 
5) Beinhöfer bis 1. Det. 1814. 6) Kotzebue bis 5. Dct. 1815. Derfelbe 
erflärte, daß 50,000 Thir. jährlidy zur Erhaltung ded Theaterd erforderlich wä⸗ 
ren. 7) Kedderfen, Mofewius und 3. Miller bis 1. Nov. 1815. 8) Reg. 
Rath Mülter bis 13. Mai 1816. 9) Hüray mit ber Danziger Truppe bie 
11. März 1817. 10) Döbbelin mit ber Pofener Truppe bis 4. Apr. 1819, 
11) Hüray bis 6. Juni 1823. Vom 13. Febr. bis 5. Det. war das Theater 
unter gerichtlicher Sequeftration. 12) A.Schröber mit ber Stettiner Truppe. 
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Rollen abtrat, mit neuen befaßte er fich nicht mehr oder wenigfiens 
lernte er dieſe nicht. In mandem alten Stüd konnte ihm Bei: 
fall nicht verfagt werden, fo in „Röschen und Eolad‘‘, in welchem 
auch feine Gattin geb. Feige, die beinahe ganz den Bretern ent» 
fagt hatte, die Mutter Anne ganz ergötzlich ſpielte. Er gab alte 
Polterer, fo den Koſaken-Hetman, den Schufler Brandel. Auch 
übernahm er größere Baßpartieen, den Tobias Filz, Papageno, 
Richard Bol. „Die Schweizerfamilie, mit der er fein Werk be 
gann, fiel mittelmäßig aus. Der Beſuch war fehr matt, da bie 
guten Schaufpieler ihm nicht treu blieben und die ſchlechten feine 
Zufhauer herbeizogen. Schon im Dezember ſchloß er an einem 
Abend dad Schaufpiel vor dem Anfang und gab ald Grund — 
ungewöhnlich genug — dad „zu ſchlechte Wetter” an. Die 
Dugendbillete fanden ungeachtet ihrer Wohlfeilheit feine Abneb: 
mer. Der Director fegt feine Hoffnung auf gaftirende Notabilis 
täten und begiebt fi auf Reifen, um folche zu gewinnen und zus 
gleich für paffend mitwirfende Kräfte zu forgen. Seit feiner Zeit 
ift ed nicht ungewöhnlidh, daß Sänger und Schauſpieler nur für 
die Dauer des Gaflfpieled eines zu erwartenden berühmten Künft: 
lers zur Vermehrung der Truppe binzugezogen werden. So jeßt 
dad aud früherer Zeit befannte Sängerpaar Herrmann, denn 
Fiſcher fo erfcheinen. Während der Abmefenheit bed Directors 
wird an deſſen 5öften Geburtötage 1818 fein fünfzigjähriged Ju⸗ 
beifeft gefeiert durch die Vorftelung bed „deutfchen Hausvaters“ 
und die Zitelrolle fpielt der alte Ströpdel, der gleichfald vor 
50 Jahren zuerft die Bühne betreten. Durch einen rothen Zettel 
wird die Anfunft des in guter Erinnerung ftehbenden 8. Preuß. 
Kammerfängerd Fifcher gemeldet. Bei erhöhten Preifen fällt ihm 
bie Hälfte der Einnahme zu. Als Fifcher Königsberg verlaffen, 
begiebt fidy bald darauf die Geſellſchaft auf Reifen nad Elbing 
uud andren Städten und eröffnet wieder im Auguft in dem baus 
lich verbefferten, decorativ verfchönerten Haufe — im Zucſchauer⸗ 
pla& prangten jet zwei Trimeaux — biefelbft ihre Vorftellungen. 
In einem fonft nicht braudbaren Schaufpieler Büchner ward 
ein fleißiger Regiſſeur angeftelt *). Es wird nämlidy die Einleis 


*) 9. Schröder, der dazu erfohren ift, giebt ein Paar Rolien und ver: 
ſchwindet wieder. 
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tung zum Empfange ®. Devrients getroffen, ber von Danzig 
erwartet wird, wo er andere Unterflügung, ehrenwerthere Geſell⸗ 
ſchaft gefunden. Devrient beendigt fein Gaftfpiel im Dectober. 
Am November ift wieder die Tänzerfamilie Kobler aus Wien in 
Königsberg, die Juſammen mit. dem! Balletmeifter Selke mehrere 
Vorſtellungen auf der Bühne giebt, um der gefährlihen Nachbar: 
ſchaft der Toürniaireſchen Kunſtreiterbude im etwas zu begegnen. 
Im Dezember erſcheint Amſchütze mir feiner jugendlich blühenden 
Gattin und ſpielt den Januar 1819 hindurch : Während der Zeit 
wird Wurms nahe bevor ſtebendes Gaſtſpiel angezeigt, nachdem 
vie erwartete Mil der · Hauprmann abgefärieben hat. Spaßig 
klingt ses, daß die Mufiffreunde, die’ die Därfielungen ber Ge 
Sangesfürflin bewundern wollten’, durch die Karifaturgemälde des 
Komikers entſchãdigt werden ſollten, denn es find Billete zu dem 
Gaſtſpiel der Muder⸗Hauptmann ausgegeben, die zu denen Wurms 
zu benutzen find ‘,,tidrigenfalls: auf dieſelben nicht weiter Rück⸗ 
fiht genommen "werden fan.“ Für die Lachluſtigen wurde reich⸗ 
lich von Wurm geſorgt und als er Ende Mär; von dannen 
zieht, klingt die heitere Stimmung noch mad) ſelbſt bei „Kotze— 
bike s) Todtenfeier“ die mit Auferſtehn, ja auferſtehn“ ſchließen 
ſollte. Vorher! laut dem Zettel zeigte die Szene: Nacht, gothiſche 
Halle im Mondſchein Thalia mit’ der umflorten Lyra. „Man 
hört den dumpfen Ton einer Glocke“*). Go etwas war ber 
Thalia noch nicht vorgekommen, die als fie mit den Worten 
begann: 
Er iſt dahin! 

von Seiten der reich verſammelten Studentenſchaft ein immer 
lauter ſich wiederholendes Bravo weckte und ſcheu zurückwich, 
worauf „das verlorne Kind“ und „die Zerſtreuten“ aufgeführt 
wurden. — So viel gab es während Döbbelins Direction zu 
ſehn, und dennoch find die bezüglichen Jahrgänge der Komödien» 
zettel außerordentlich dünn und dennoch find gar viele Vorftelluns 
gen nicht gegeben, die oft pomphaft genug angezeigt waren. Auf 
den letzten Zetteln Iefen wir ald Unterzeichnung nicht mehr: „Döb: 


*) Nicht Jeſter, v. Baczko und vd. Wichert betheitigten fih während dleſer 
Zeit an ben dramatiſchen Hervorbringungen. Zum Beften ver Etadtarmen wur» 
ben zwei Stüde des hiefigen Mendanten Marquisborff, jedes einmal, gegeben. 
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belin” fondern „die vereinigte Gefeifchaft” obwohl man mußte, 
daß es eine veruneinigte war. 

Bon den einzelnen Mitgliedern der Döbbelinfchen Direction 
iſt nur wenig Erfreuliches aufzuzeichnen. 

Wie in Danzig Furze Zeit ald Mufif » Director Heinrid 
Marfchner wirkte, fo in Königdberg Rihard Wagner. Zu 
erft finden wir ihn im Sanuar 1819, der zur „Donna Diana”, 
ald fie zum erften Mai auf die Szene fam, Arie und Chor des 
vierten Afted componirt hatte. 

Die angeblichen Sänger ded Perfonald fangen, weil Opern 
verlangt wurden; lieber wären fle allein im recitirenden Schaws 
fpiel aufgetreten. Als die Sängerin Beder von Riga auf ihrer 
Rüdreife in Königöberg fich wieder hören laffen wollte, konnte 
died nur im Goncerte gefchehn. Rofenberg und Minarzid 
waren Xenoriften. Der letztere hatte eine gute Stimme, war aber 
fo häßlich, ſo ungelenf, daß Emter ſich gegen ihn vorzüglich auss 
nahm. Roſenberg fpielte den Friburg und den Fridolin wenig 
anfprechend, Neben Döbbelin dem VBater und Sohn mar Bafı 
fit oter vielmehr Baritonit Meirner, der ald Arur, Abbe, 
Shiffscapitain, Zur, aber mit befierem Erfolg ald Dalmer in der 
„Dienftpflicht” und in ähnlichen Gharafteren auftrat. Conrad 
Döbbelin 1799 in Neubrandenburg geboren, mußte als zwan: 
zigiähriger Züngling ungleich mehr übernehmen, ald er bewältigen 
konnte, indem ihm in Oper und Echaufpiel jede bervorfiehend Fo: 
mifche Mole Übertragen wurde, häufig wenn des Vaterd Name auf 
dem Zettel fand, mußte er für ihn fpielen. Bu oft war noch der 
Anfänger fichtbar, der erſt nach Jahren zu der Bedeutung Fam, 
die er ald Darficer, Regiffeur und Director erhielt. In Koburgs 
Gotha verficht er noch jetzt mit Beifall als der erfte das Fach 
des komiſch Charafteriflifchen. In Königsberg gab er den Abam, 
Thomas, Hieronymus, Monoflatod und befonderd folche Rollen, 
bie eine maaßlofe Uebertreibung geftatten, da die Natur ſchon im 
Haltung und Gefichtöbildung ihn anf die Karifatur gewielen zu 
haben fchien. Drei Schaufpieler Joſt waren Mitglieder ber 
Truppe, alle drei fich vorzugsweiſe zum Komiſchen binneigend, 
die weil fie nicht gleichzeitig angeftellt waren in dem Beifaß sen. 
und jun. wechfelten und die, da zwei von ihnen Karl biegen im 
Perfonenverzeichniß fehwer von einander zu trennen find. Einer 
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von ihnen fam von Pofen und ift unbedeutend. Der. zweite Carl 
Soft vom f. Würtembergfchen Theater zeichnete fi bei feinem 
erfien Auftreten als Goldini’d Schwäger und ald Kofe in „Bars 
teienwuth“, fo vortheilhaft aus, daß feine Anftelung ald feiner 
Komiler und Intriguant nur Freude erwecken konnte. Allein in 
einem Vereine, wo oft ohne gehörige Probe, ohne einmal gelernt 
zu haben, beinahe jeder fchledhtweg drauf losſpielte, vernadhläßigte 
er fi dermaaßen, daf er koloſſale Rückſchritte machte, endlich von 
feiner Bühne mehr begehrt wurde und zulegt mit Kudkaftenbils 
dern auf Sahrmärften umherzog. Der dritte ift ber früher ges 
nannte Soft, ein trefflidher Künftler, der von Riga 1818 nad 
Königsberg Fam, den Franz Moor, den Rudolph in der „Banbi: 
tenbraut’‘, den Zämmermeier und den Schneider Fips gab, wäh 
rend feine Gattin den Sertus fang. Nur zu bald verließ er eis 
nen feiner Befähigung nicht angemefjenen Scauplag. Die Bär 
ter wurden mittelmäßig von Schulße und Sempf gefpielt, die. 
fer wurde Mitglied des Hittauifchen, jener des Danziger Schröder: 
fen Theaters. Schulge war noch fehr jung, that für feine 
Meiterbildung nichts, lernte nie und fpielte vielleiht nur Alte, 
weil hier eine Vernachläßigung in der Tracht, Dementi in der 
Rodenden Rebe weniger auffielen. An Sempf fonnte man we 
nigſtens rühmen, daß er «8 fo gut machte, ald er im Stande 
war. Unentbehrlid wie Döbbelin d, j. war Guſtav Laddey, 
nur um ein Weniges älter, der jeden Zag, wenn nicht gefungen wurde, 
auf dem Zettel erfchien und ber voll feurigen Eiferd beftrebt war, 
dad ihm immohnende glüdlihe Zalent zur Reife zu bringen. 
Seine mehr durchdringende ald angenehme Stimme, dad Stö⸗ 
rende ber heimifchen Ausſprache verfiand er bis auf einen ges 
wifjen Punkt zu beberrfchen. Bei feiner zierlichen Geftalt, bei fei» 
nen leichten Bewegungen hatte er alle erften Liebhaber, alle ju: 
gendlidhen Helden audzuführen. Laddey, Sohn eines Amtmanne 
in 2ittauen, wurde in dem Gymnafium in Königöberg gebildet, 
in welchem einft Kühne⸗-Lenz feine Bildung empfangen. Schon 
auf der Schule entglühte er für das Theater, birigirte Privat» 
bühnen und fpielte bier nicht, wie gewöhnlich, nur in Kotzebue⸗ 
fhen Almanachsſtücken, fondern in fünfaftigen Zrauerfpielen die 
Hauptroßen. Ihm Fonnte es nah Döbbelins Kol nicht an 
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einer paffenden Stelle bei Schröder fehlen *), deffen Nachfolger 
er fpäter ald Director und Reftaurator des verfallenen Danziger 
Theaterd wurde. Range wirkte er als ein geachtetes Mitglied des 
Königsftädter Theaterd in Berlin. Gegenwärtig ift er mit feiner 
zweiten Gattin, geb. Weinland, beim Hoftheater in Peteröburg 
angeftelt. Laddey trat zuerft öffentlich auf als Frig Böttcher im 
„Kind der Liebe’‘; in Königsberg gefiel er ald junger Klingsberg, 
Ferdinand im „Kabale und Liebe” als Schill und Körner in zwei 
Stüden von v. Schaden, als Mortimer, Fiesco, als Roderich 
im „&eben ein Zraum‘, als Saromir in der „Ahnfrau“ melde 
zu feinem Benefiz im Mai 1818 zuerft dargeftelt wurde. Bu 
vieien Helden reichte damals noch nicht feine Kraft aus. In Kö. 
nigöberg vermählte er ſich mit der mehrere Jahre Älteren 
Chriftiane Möfer, geb. Feige, einer Verwandten des Di: 
rectord und ber abgefdhiedenen Gattin des MufifsDirectord Möfer. 
Sie fang in Königsberg noch die Afchenbrödel, Fanchon, Einme: 
line und Pamina und ergriff darauf dad Fach der alten Frauen, 
Hier trug fie ihr entſchiedenes Spiel noch mehr zur Schau. Sie 
gab die Frau Miller in „Kabale und Liebe“, die Frau Krebs im 
Lufifpiel „der gerade Weg der beite.” Haushälterinnen zeichnete 
fie mit widerwärtiger Wahrheit. Amalie Hartmann war erfte 
Liebhaberin. Auch ihr, einer hochgewachfenen Schönen hätte man 
mehr jugendliche Befangenheit gewünſcht. Schon feit 1811 und 
1812 war fie in Königsberg befannt, wo fie die Afanatja gab 
und „die Kindesmörderin” deflamirte. Jetzt erfchien fie als Louife 
in „Kabale und Liebe“, Amalia in den „Räubern‘, Gmma in 
in den „‚Krenzfahrern‘, Elifene; auch manchmal in Opern fo als 
Papagena. Luiſe Scharpff aus Frankfurt a M., vie fich eine 
Schülerin der Hendel-Schütz nannte, war bei weitem mehr 
Künftlerin. Bei ihrer impofanten Größe waren ihre Bewegungen 
etwas ſchwerfällig und fie eignete ſich nicht zum zarteren Charak⸗ 
teren, um fo weniger als Ladey der erfle Liebhaber war. Son; 
derbar nahm ed fih aus, ald er fie ald Johanna von Montfaus 
con auf feinen Armen auf die Bühne brachte. Julie in „Fiesco“ 
Maria Stuart, Johanna von Drleand, Lady Milford, Donna 
Diana ftelte fie dar und bier war ihr Wortrag anerfennung®s» 


*) Kurze Zeit vorher gehörte er zur littauifhen Truppe. 
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wertber ald wenn fie in Opern als Prinzgeflin im „Sohann von 
Paris“, ald Königin der Nacht ihr Licht leuchten ließ. Ad Des 
vrient gaftirte, wurde fie wie der Ießtgenannte Joſt ſchmerzlich 
vermißt *). Sie kehrte zurüd, ald Devrient Abfchied genommen, 
wabrfcheinlich mweil der Director die Gehalte einfhränfen zu müfs 
fen glaubte in einer Zeit, in der die Zuſchauer nur um bed einen 
Künftierd willen dad Theater befuchten. Die zweite Liebhaberin 
war damald Amalie Eunide, eine SoubrettensFigur, die durch 
ihr Spiel ald Zeflica, ald Röschen in Körners „Nachtwächter“ 
nicht anziehn konnte, Sie verließ das Theater um eine Zeitlang 
als Staatsräthin Avarin eine vornehme Daıne- darzuflellen **). 


Die Beſetzung eined Zrauerfpield zu Döbbelins Zeit ift 
oben gegeben, die einer Dper im Wergleih zu der unter Schrö⸗ 
ders Direstorat iſt folgende: 


Bauberflöte. 

Danzig %@. Januar 1822. Königäberg 36. Dezember 1818, 
Saraflro . . .... Hr. Genee. Hr. Meirner. 
Xaminno . . » .  » Adam. s  Mofenberg. 
Königin der Naht . Mad. Kühne. Mad. Scharpf. 
Pamina . » .» 2.» Adam. :s  Möfer. 
Papageno . .». . . Hr. Schwarz. Carl Döbbelin. 


Monofatod . . . Bachmann. Hr. Döbbelin d. j. 


*) Auch ber andere Karl Joſt beiheitigte ſich damals wenig an den. Dar 
ftellungen und dad Ehepaar Deny fah fi von ihnen ausgefcloflen. 

**) Neben ihr famen, um neben Devrient zu wirken, nad Königsberg Mad. 
Colve, Dem. Ettlingen, Aibert, Fichtner, die ohne ed zu wollen, das 
Bubiitum zum heitern WMitfpieien aufforderten. Jene waren Lears Töchter, 
dieſe tiebhaber. Bon ihnen war ein folder Pegelow, der den Benjomäl, 
aucd den Macaire gab, der aber mit feinem Dragon bald abzog. Wohlbrück, 
jünger als Buftan Wohlbrück, mie er Komiler, wurde verabſchledet. Büchner 
aud Niga, Megiffeur, fpielte Alte. Yerbinand Deny und feine Gattin So- 
phie Deny waren für das Trauerfpiel angeftellt, zwiſchen 1807 — 1808 fpielten 
beide in Danzig Liebhaber und Liebhaberinnen, er gab den Karl Moor, fle bie 
Elvira in der „Schuld; Beyer Piebhaber, er fchloß ſich fpäter an bie Tittaui« 
fhe Truppe. Die Hülfe der Mad. Earnier und Mad. Zofepha Ropften, 
die früher genannt find, wurden damals in Anfpruch genommen. Bor Mad, 
Laddey fpieite alte Frauen Mad. Loͤſch. Dägen, Hill, Unger, Voß, Boll. 
mer waren ganz unbedeutend. Als Merkwürdigkeit it Dem Luiſe Hart 
mann als „Souffleufe” anzuführen. 
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Nie verbreiteten bis dahin die Gäfte über das Fönigsbergifche 
Theater größeren Glanz, ald da Döbbelin es leitete. 

Joſeph Fiſcher, der berühmtere Sohn eines berühmten 
Sängers, ein Günftling des Könige Hieronymus, reifte 
30 Jahre alt 1810 nady Petersburg und gab ſchon damals auf 
der Durihreife Gaftroßen in Danzig und Königsberg, Bei der 
Trennung der Sänger und Schaufpieler fchienen die Künftler bie 
Meinung gefaßt zu haben, daß der Sänger nicht zu fpielen nd: 
thig habe, daß die zu fingenden Worte gleichgültig feyen, die ber 
Zuhörer im Arienbuch nachlefen oder ungehört laffen Fönne Fi— 
fcher, der erfle Sänger Deutfchlandd, zeigte ein glänzendes Bei⸗ 
fpiel des Gegentheild, der begeifternde Heroismus, die gemüthliche 
Komik, die er entwidelte, ftand mit feinem durchaus beutlichen 
Vortrag im Gefange im wundervollſten Einklang. : Als Ubaldo in 
„Samilla” wirkte er durch fein ſtummes Spiel wenigfiend eben fo 
viel ald durch feine Stimme. Er erfchien in Danzig am 21. Det. 
und fang den Don Yuan, Odmin, Arur und Mafferu in Königs 
berg am 21. September und bier trat er nody außerdem als Gas 
raftro, Titus, Figaro und ald Mafferträger auf und entzüdte, 
mit allen Gaben für Auge und Ohr reichlich ausgeſtattet, durch 
die volendetfte Löfung der Aufgabe, deren Größe bis dahin kaum 
erkannt war. Im Don Juan ließ er eiwas das Diabolifhe hin⸗ 
durchbliden und er beftrebte ſich, wenigſtens fpäter, ihn fo zu ges 
ben, wie Hoffmann ſich den Charakter denkt *). Wie das Chams 
pagnerlied, fo mußte regelmäßig in „Figaro“ die Arte „dort wo 
Lanzen und Schwerter erklingen“ wiederholt werben. 

Beim zweiten Gaftfpiel in Königsberg, das am 23. April 
4818 begann, (feine Stimme hatte bereitd etwad an Friſche vers 
loren), kam noch ein neues Intereſſe hinzu, dad wenn ed auch 
von der Kunft fern abliegt, eine bis zur höchften Spannung ans 
ziehende Kraft äußerte. Er fam nach Königsberg, während die 
durch ihn herbeigeführten Vorgänge im Opernhauſe in Berlin 
noch auf dad Lebhaftefte befprocdyen wurden, in Folge beren er 
audgezifcht und zum Entweichen gezwungen war mit Aufgebung 
einer lebenslänglichen Anftelung und eined Gehalted von 4000 Thlr. 
Am 20. Febr. erhöhte er ald Don Iuan durch neuen Ruhm den 


*) Eimmal gab er auch den Leporello. 
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alten wohl erworbenen. Wie gewöhnlich erſcholl ein da Capo als 
er: „Leiſes Schnen, ſüßes Flüſtern“ gefungen hatte, allein er ac⸗ 
ceptirte es nicht und als er durch ein tumuftariſches, nicht enden⸗ 
bes Rufen geswungen werden foüte, fo trat er ab, um zu zeigen, 
8 habe nicht die „verfammelte Menge eine furchtbare Majeär‘, 
für ihn, ſelbſt bei Beſetzung der erften Logen. Die Frage, iu bes 
ren Beiprehung v. Baczko einmal Gelegenheit fand, ob ein 
da Capo eine Bitte fey, die der Schaufpieler unerfüllt laſſen 
fönne , oder ein Befehl, dem er genügen müfle, wurde in 
Beitungsartifein und eignen Schriftchen *) mit leidenfchaftlichem 
Eifer erörtert... Gin Auffag vom beleidigten und beleidigenden 
Sänger mit feiner Namend-Unterfchrift „Ueber die Art, wie hier 
Kunftleiftungen aufgenommen werben” goß Del in die Flammen. 
Er fagt bier, er gebe in jeder feiner Darftelungen das Beſte, for 
viel er vermöge, und fo nach und nach fein Dafeyn, bei foldher 
Behandlung wäre auch die höchfte Befoldung Feine Entfchädigung 
und er müſſe den Wanderſtab ergreifen. Rechtskundige entfchies 
ben, daß nichts vorgefallen wäre, was eine Löfung des Contrakts 
zur Folge haben Fönnte, dennoch begehrte Fifcher und erhielt 
feine Entlafjung. Aber dennoch mußte er noch einmal vor dem 
aufgebrachten Publitum — feine Anhänger und Vertheidiger ers 
höhten nur die Mißſtimmung — auftreten, um die bitterfte Kräns 
fung und Zurectweifung zu erfahren. Zur Erreihung eines pas 
triotifhen Zwedd war der König um Bewilligung ded Opern 
hauſes zu einer Vorſtellung gebeten, in der Fiſcher mitzuwirken 
ſich verbindlich gemacht hatte. Wenige Tage nach der Entlaffung 
erfolgt die föniglihe Genehmigung und der Sänger wird in Aus: 
fit der um fo größeren Einnahme vermogt, das beftimmte ita⸗ 
Ienifche Intermezzo vorzutragen. Er erſcheint, dem Anfehn nach 
ruhig und unbefangen, als in einem furdptbaren oben auf Abs 
bitte gedrungen wird. Man läßt ihn nicht fingen, er verbeugt 
und entfernt fih und Devrient erklärt die Vorſtellung für 
beendigt. 

Unter dem in Königsberg zu gebenden Gaftrolen fehlte nicht 
„Don Juan”. Das Publitum ſchien für den ihm gewordenen 


).„An das gebildete kunſtliebende Publitum. on einem Berliner,“ 
Berlin 1818, 
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Unglimpf ihn durch Zeichen bed Enthuſiasums entſchädigen zu wollen 
und zu ihnen gehörte auch der da Capo⸗Ruf nach jener Arie. Es 
ſchien viel gewagt, um fo größer war aber die Freude, ald Fi— 
fcher bereitwidig dem Verlangen entgegenfam und dad Cham⸗ 
pagnerlied italienifh vortrug. Zu den neuen Roßen, in denen er 
gleihfals einflimmige Bewunderung erregte, gehörte der Bucefalo 
in den „Dorffängerinnen” und der Schuſter Sandrino in jenem 
Intermezzo „Il Geloso“ dad er zufammen mit Mad. Herr: 
mann zu allgemeiner Heiterkeit italienifh darſtellte. Als zum 
Beften des abgebrannten Greuzburg eine Borftelung gegeben 
murbde, fo genügte Kifcher gern der Aufforderung zum. Mitwirs 
fen. Ueberfchüttet mit Beifall — wenn damals. auch noch nicht 
mit Blumen und Kränzen — begleitet mit Liebe und Glückwün⸗ 
chen verließ er, nachdem er zuletzt in einer „mufifalifchen ‚Untere 
haltung“ bewundert worben war, Königöberg und ließ es die hie⸗ 
figen Verehrer nicht ald möglich erfcheinen, daß er im Stande 
wäre, durch maaßlofen Künſtlerſtolz, wie man lad, gröblich zu 
beleidigen oder gar zu infultiren. Er reiſte in Deutſchland ums 
ber, bielt ſich am längften in München auf, ging nad) Italien 
und war eine Zeitlang Impreſario des Theaters in Palermo. 


Der bid jegt noch unübertroffene Schaufpieler Ludw. Devrient 
trat auch zu verfihiedenen Malen, wenn nidyt in Königsberg, fo in 
Danzig ald Gaft auf. Aus einer Kaufmannsfamilie in Berlin 
ſtammend, mit Haibbrüdern erzogen, von der berrfchfüchtigen 
Mamſell Düboid, die dad Hausweſen verwaltete, gemißhandelt, 
fand er Troſt bei feinem Onfel und fpielte mit der Cuſine ſchon 
als Kind Komödie, nachdem er, wie viele Schaufpieler damals, 
durch den Vortrag einer Gellertſchen Kabel fein deklamatoriſches 
Talent bewährt hatte. Die AJugendgenofiin, die er in Königs— 
berg nach langen Jahren wicderfand, bewahrt ihm ein freunds 
liches Andenken. Da er zum Krämer nicht taugte, der er werben 
fote, zur Flucht einmal eine Eifenftange zerfägte, um den Mers 
curflab gegen den Jocusſtab zu vertaufchen, fo gab ber Bater 
endlich nad. Er konnte Schaufpieler werben, aber er folte nicht 
in Berlin und nicht unter feinem Namen fpielen. Die Bebins 
gung war ihm keineswegs gleichgültig, Wie „niemals feine 
Mufe um den Beifall der Menge audy nur die leifefte Gunft 
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gewährt”, fo verlegte es damals ſchon feine Künſtlerehre, ſich feis 
ner Gaben zu fhämen und fie denen vorzuenthalten, die er liebte 
und von denen er geachtet feyn wollte. z 

Emanuel Devrient, der Water des Buchhändlers, er: 
fannte auf der Leipziger Meſſe in dem einzigen talentvollen Mit 
glicde der dorthin gefommenen Scyaufpieler : Gefelfchaft feinen 
Halbbruder, der ih Herzberg nannte. Durch feine Vermitt 
lung fand er in Deſſau eine für feine Fähigkeiten geeignete Stel- 
lung. Durch ihn erhielt er, ald er einer Einladung, zum Thea— 
ter in Breslau überzugehn, folgte, vom Vater die Erlaubniß fer» 
nerbin als Devrient zu fpielen. Nachdem Zweifel an feiner 
Kraft, wie fie im Künſtler gewöhnlich aufzufteigen pflegen, glück⸗ 
lich überwunden waren, rang er danach, in feiner Vaterſtadt den 
glüdlihen Erfolg feines Strebens darzuthun. Nur mit Mühe 
brachte er ed dahin, daß man ihm zu einer Gaſtrolle zuließ und 
ed wäre nicht zur Darſtellung gefommen, wenn er nicht auf den 
Proben durch eine Flüglidy angenommene Weile Ifflanden ge: 
täufcht hätte. Wenn F. 8. Schröder die Rollen beherrfchte 
durch die Macht erblicy überfommener Manieren, fo ſtimmte fie 
Sffland gemäß der von ihm ausgeflügelten Zournüre zu einem 
Mittelmag des Darfiellbaren herauf oder herab. Devrient das 
gegen bildete von innen beraus und entwidelte aus dem Kern die 
jedesmalige äußere Geflalt, die ſich wieder verfchieden entfaltete 
nach der bedingenden Umgebung nad den von aufenher eins 
wirfenden Einflüfen. Selbſt in dem Döbbelinfchen Perfonal 
fand er fidy zurecht und brachte Zufammenhang in die zerftreuten 
Kräfte. Er war, fo heißt es, „ein Künftler mit einer Auffaffungs- 
gabe, wie fie außer ihm, noch Feinem Sterblichen gegeben war; 
wie body der Dichter auch fliegen mag, er fliegt ihm nad, er: 
reicht, überholt inn; feine Heimat ift das Reich der Phantafie, im 
Gebiete der profaiichen Wirklichkeit ift er fremd, auch verfchmäht 
er, fi mit ihr vertraut zu machen‘ *). Der Moment beflimmt 
und regelt fein Spiel, die Mimik zerfliegt mit dem Vortrag zu 
einem Guß, die Deelamation erhält den rechten Ausdrud erft in 
der Gebärde „Das Außerordentliche, Entſetzliche, Grauſen— 
Erregende, dad Bizarre und das Lächerliche von den feinften, - 


*) Berlins bramatifche Künftler von 2. D. R., Berlin 1829, S. 22. 
3 a8. Br.vi 9.1. 3 


34 A. Hagen, 


teifeften Zügen bis zum lettmöglichen Grade des Ausdrucks, das 
war das Gebiet, weldyes er mit der genialften Charafteriftif und 
wahrhaft poetifchem Humor beherrſchte. Das große feurige Auge, 
ſchwarz wie bad reiche Hauptbaar, in frappanteftem Rapport mit 
dem unausfprechlich ausdrudsvolen Munde, Fonnte Blige ſchleu⸗ 
dern, aber auch mit der liebenswürdigften Schalfheit anziehn“ %, 
Wenn er der ſchlanke, leicht bewegliche, bleiche Mann in jeder 
Role auch neu und originell war, fo Fonnte er body von mander 
Eigenthümlichkeit nicht laffen. So pflegte er, wenn ihn eine Per 
rüde nicht daran hinderte, gern eine volle Zode von der erbabe: 
nen Stirne zu fireihen. Sn jeder Tracht nahm er ſich, ſelbſt 
wenn er den Franz Moor fpielte, gefällig, ja impofant aus. Bor: 
züglich Mand ihm ein feidened Habit im Geſchmack Louis' XIV, 
Augendlich wie ein Student war er in der „Madıt der Berbält- 
niſſe“ als der Dichter Weiß. Wirklich fchön war er im der Hed— 
wig”. 18 Eear „jeder Bol ein König” ſchien er, obgleich nur 
von mittlerer Größe fich zu einer Niefengeftalt zu erböben. Es 
verwirrte ihn nicht, wenn ihm ald SRapuzinermönd in „Wallens 
fteind Lager” der Bauch nicderglitt, ald er eine Zahl gläubig andädy: 
tig ſich beugender Soldaten bedachte, indem er in polternber Rebe 
audwarf, wenn e3 ihm ald Dobrodlav paflirte, daß er der Elifene 
zugleich mit dem Schleier den Kamm abriß, ben er ungeachtet 
feines wüthigen Eiferd aufzuheben nicht unterließ. As Wollen in 
„Stile Waſſer find tief wollte es ibm, da er unmittelbar aus 
einer Gefelfchaft auf die Bühne gekommen, Anfangs gar nicht 
gelingen , allein das Publifum fah fidy bald für feine Nachfidht 
durch ein glänzendes Spiel ven überfprudelnder Laune belohnt. 
Man denkt ſich Devrient, den gangbaren Erzählungen zufolge 
außerhalb der Bühne nur im Weinhaufe und felbft auf der Bühne 
nur in der Begeifterung der Weinlauue. In Königsberg zeigte er 


*) Ed. Devrient IH. S. 358. Er findet 2. Devrient, der fonft mit Fleck 
verglichen wird, im Bilde Brüdnerd wieder. Aus Famillen⸗Nachtichten hat ber 
Derf. in der Schiiverung feines Oheims nichts hinzugefügt zu dem, was man 
zerftreut bei Lyſer, Funk, Mellftab und In nicht unterzeichneten Zeitungd-Artifeln 
findet. Hatte feine Sprache wirklich einen hohlen, nafaten Kehlton? Die „De: 


brient-Robellen von Heinrich Smid. Berlin 1852.“ friſchen mande Erinne= 
rung auf. 
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 empfänglichen Sinn für geräufchlofes Familienleben *), Mäßig: 
feit im Trinken, wenn er auch der Gewohnheit treu blieb, uns 
mittelbar nady dem Aufftebn durch ein Glas Arrak der Nerven: 
erfchlaffung zu begegnen **). 

Wenn die Hendel:Schüß nicht mehr das Blüthenalter ihrer 
Kunft, fendern nur den Alten Weiber-Sommer und genießen ließ, 
fo Fam Devrient wie Fiſcher in der Zeit der vollen Kraft 
und der Höhe ihrer Kunft. 

Die Reihe der Vorftelungen in Königdberg eröffnete Des 
vrient am 5. Sept. 1818. Er tritt mit glei glänzendem Ers 
folg in Zrauer» und Euftfpielen, in manchen zweimal, auf. Kurz 
auf einander folgen: „Lear“, „Kaufmann von Venedig‘, „Räus 
ber”, „Kabale und Kiebe (Wurm), „Wallenſteins Lager”, „Bayard’’ 
(Paolo Monfrone), „Wald bei Herrmannftabt”, „Beſtürmung von 
Smolensk“ (Ursfow), „Jude“, „Amerikaner, „Macht der Ver: 
hältniffe”, „Hedwig“ (Rudolph). Zur ernften Kaffe gehören mit 
die kleinen Stüde: „der arme Poet” und „Barrid”. Wenn die 
Kunftfreunde audy jeden Abend ihre Erwartungen weit übertroffen 
fahen, fo erbielten fie in diefen Erfcheinungen etwas, das nur 


*) Im Haufe Seiner Eufine und ihres ihm merthen Manncs, ber für ihn 
die Beldangetegenheiten mit der Direction beforgte, lebte Devrient mit ben Kin« 
dern fpielend von früh bis fpät, menn nicht Probe oder WVorftellung ober zu 
feinem Leidweſen elne nicht abzutehnende Einladung zu einer Geſellſchaſt ihn 
abrief. Andy hier galt feine Unterhaltung - oft nur allein feiner Koufine, fo im 
Haufe bed Kaufmanns T. Died verbroß die Anweſenden und der Kaufmann 
Weiſe, ber fih unter den Bäften befand, befannt durch feine außerordentliche 
Komif, mit der er den edlen Tarar u. f. mw In glüdlicher Karifirung borzus 
tragen verftand, übernahm ed, ben Fremden aufzuftaheln. Er trat In den Das 
menfreid und ahmte eine befannte Perfönfchteit im jünifhen Jargon nad. Des 
prient winde ſtutzig und, als er eine Weile lachend zugehört, fprang er auf 
und eröffnete einen Dialog und zugleich mit jenem zufammen ein Treibjagen 
bon der glüdlichften Laune und bem fdhlagendften Wis, fo daß die Werfamm- 
lung bis in Die Nacht hinein in der köſtlichſten Stimmung zuſammen blieb. In 
einer anderen Geſellſchaft, aufgefordert einen Scherz zum Beſten zu geben, ftellte 
er durch das Zmintern der Mugen einen Spräh- und Platzregen dar mit obliga- 
tem Blitz und Gewitter, bie er mit der Kauft auf den Tiſch fchlagend, den 
Uebemaſchten erflärte, daß es eingefchlagen habe. 


**) An ihr litt er, ſeildem er, wie bie Rede ging, zur Stärfung feines Ge— 
dächtniſſes ein Biergias voll Senf zu fi genommen hatte. 
3” 
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durch ihn Beſtand hatte, es waren gelungene Driginab Dichtungen 
von ihm, denn der untergelegte Zert war nichtsſagend, die felbft 
in Copien — mancher Echaufpieler nah ihm gab mit Glüd den 
armen Poeten — und noch erfreuen. Sin „Sarrid‘***) ſetzt die: 
fer franzöfifchen Schaufpielern auseinander, daß die franzöfifche 
Bühne ed auf glänzenden Schein anlege, die englifche auf ergreis 
ende Wahrheit. Da diefe ibm nicht beipflidyten wollen, fo er: 
greift er ein Bertfiffen, fie lächeln als er ed als ein Kind auf 
den Arm nimmt und an die Bruf drückt, aber fie hören aufs 
merffam zu, da er mit ihm fpridht, tändelt und ihm liebkoft, fie 
empfinden rührende Theilnahme an dem, was er ihm fagt und 
befchreibt, ald er ſich and Fenfter geftellt bat und ihm dies und 
jenes zeigt, mit der Lebhaftigkeit des glüdlichen Vaters, wächſt 
dad Vergnügen der Zubörenden, aber jener voll zu großen Eifers 
beugt ficy hinaus und läßt — das freundlihe Wort wird in fei- 
nem Munde plöglich ein furchtbarer Schrei — das Kind fallen, mit 
Grauſen blidt er nad), um fih ihm nachzuſtürzen, im Blid des 
Entſetzens verräth er, daß ed um den Riebling »gefchehn ift und 
mit einem fürchterlichen Ach finft er vor dem Fenſter als Leiche 
zufammen. Die Fremden theilen feinen Schmerz; und Schreden 
und eilen dem Unglüdlihen zu Hilfe. „Das it Spiel” jagt 
Garrik, fpringt auf, um in größter Ruhe dad Geſpräch fortzus 
feßen. Das war Spiel, dad die Zufchauer bis zur oberflen Ga: 
lerie hinauf dieſelbe Gefühls-⸗Scala durchmachen ließ, die die fran- 
zöfifchen Schaufpieler durch ihr Benehmen follten erfennen Iaffen. 
— Der alte Poet, der ſich Fläglih von Gelegenheitspichterei 
nährt, bat in befcheiden kindlichem Wefen, nachdem er den Schmerz 
der Entbehrung überftanden,, ſich ein innerlich reiches Leben ge: 
wahrt. Ungeachtet der eingefallenen Züge bat er ein wohlthuen- 
des liebenswürdiges Anfehn, die Weltluft fücht ibn ibm felber 
lächerlich. in der Begierde an, mit der er ſich über ein ihm gebos 
tenes leckeres Mahl hermacht, in der Butraulichfeit, mit ber er dem 
Mädchen fein Leben ded Breiteren erzähle und feine Schwächen 
und Vergehungen nicht verbirgt, an die er fich wenn auch reuig, 
doch gern erinnert. Man Fannte das fentimental langweilige 
Stüd nicht wieder, fo hoch fand der Schaufpieler über dem Dich: 


) „Dramatifches Gemälde in 1 Aufzuge.“ 
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ter. — Wenn Devrient lebenswahre Karifaturen in größter 
Mannichfalrinfeit im „dad Biatı hat ſich gewendet” von Schrö:; 
der, „Er mengt fih in Alles“ von Jünger, „Mißverftändniffe” 
von Steigentefch, „ Künftlers Erdenwallen“ von J. v. Voß, in den 
„Drillingen’ befonders al& der Bruder Meißner, den „beiden Billets“, 
im „Schaufpieler wider Willen‘, „‚Bip8”, der „gerade Weg der 
befte‘‘, „Hund ded Aubri“ (Poffe) vorführte, fo bewährte er mehr 
ald in allen den Meifter ald „der Geizige.“ Diefe Dürre und 
berechnende Kälte, mit der er mit bleichen Rippen einen trodnen 
Kuß giebt, bei der Umarmung die Herzlichkeit abweift, Damit der 
Rock nicht durch Reibung Schaden nehme, war die untrügliche 
Schaufeite der bis auf eine Regung, bis auf die Liebe zum Be: 
fig, eingeftorbenen Seele. 


Bei genügenderer Unterftügung haben ſich ohne Zweifel feine 
Leiftungen in Danzig bei weiten beſſer ausgenommen. Nachdem 
Devrient Ende Auguſts 1818 zweimal gefpielt hatte, gab er 
dort im Dctober einen ähnlichen Rollenchclus. Außer den meis 
ften genannten Stüden Famen bier noch vor: „Don Carlos” 
(Philipp IT.) „Graf Benjowski“ (Stepanoff), „Stille Waffer find 
tief’ (Wallen), „die beiden Klingsberge (der Bater), „Mißtrauis 
ſche Liebhaber‘ von Brezner, „Ausſteuer“ von Sffland, „Zus 
rift und Bauer‘ (Grübler), „die Zerftreuten”, „die Tochter Pha: 
raonis.“ 


Die Aufnahme, die er in Danzig gefunden, ſtimmte ihn 
überaus günftig und er genügte gern der Einladung, die A. Schrö- 
der an ihn richtete. Am 25. März 1821 erfchlen er wieder in 
Danzig und fand ein noch geeigneteres Perfonal, befonderd gern 
fpielte er mit Dem. Weinland und ihren nachmaligen Gatten 
Laddey. Die Stüde in denen er noch nicht gefehn worden, was 
ren „Heinrich IV.’ (Falſtaff) „Don Gutiere oder der Arzt feiner 
Ehre”, „Haus Barcelona” von Rud. v. Bergen (nidt Up. 
Bergen), „Guſtav Waſa“ (Chriftian), „Philippine Welfer” von 
Zernede, „Dausfrieden”, „Spieler“, „Dienftpflicht” (Baruch) *), 


*) Als einft in diefem Stüd Debrient mit Eflair, der ben Dallner gab, 
zuſammen fpielte, fo äußerte ein Fremder, er bereue es nicht wegen eined fol- 
chen Benuffes eine Reife von 60 Meiten gemacht zu haben. 
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„Schachmaſchine“ (Balken), „Hauddoctor” von Ziegler, „Frei— 
maurer”, „Nachtwächter“, „Unterbrochene Whiſtpartie““, „Vor⸗ 
legeſchloß“ von A. v. Thale, „Hottentottin“, Vaudeville von 
Tenelli. 

Sumberlandd Jude, den er auch diesmal ſpielte, war 
Devrients lebte Rolle auf dem Berliner Hoftheater, deren Bierde, 
wie ſich der Generals Intendant v. NReedern in der Todes— 
Anzeige ausdrückte, er feit 1315 gewefen. Dreißig Tage nachher 
war Devrient nicht mehr. Er ftarb 48 Jahre alt 1832. 


Mit feiner Kunft war niemand freigebiger als ter Komifer 
Albert Wurm, der, nachdem fein Verhältniß mit der Hofbühne 
in Berlin gelöft war, überall in Deutfchland und in Rußland 
ununterbroden Gaftrollen gab, aber da er Erfiediiches ſich zus 
fammengefpielt „ ded Spieles genug batte und viele Jahre 
vor feinem Tode ruhte. Ein Jahr älter ald Devrient über 
lebte er ihn um zwei Jahre. Wurm war Bedienter, dann 
Schneider gewefen, als folder wurde er mit Schaufpiciern be 
kannt und auf feine gute Zenorfliimme aufmerffam gemadt. Er 
bildete fi zum Opernfänger aus und in kleinen Bandertruppen gab 
er den Belmonte und Murney. Sein Fomifches Zalent erhielt aber 
bald die Vorhand und der Beifall, den er für den an allen Orten 
von ihm gegebenen Plumper fand, in „Er mengt fi in Alles“ 
entfchied feine Laufbahn und feinen Ruf. Daß er neben dem 
weidlich Farifirenden Spiel auch durdy feinen Gefang und feine 
grotteske Tänze Anſprüche befriedigen Ponnte, gab ihm einen gro⸗ 
Gen Vorzug vor vielen Buffoni. Die origineffte feiner Darftelr 
lungen war wohl ber Lorenz (im franzöfifchen Stüd heißt er 
Jocoiſſe) im „Haudgefinde”, Die Art, wie er unverfchämt dem 
beifernden Herrn immer widerfpricht, wie er verhöhnend die rechte 
Hand in flatternder Bewegung auf den Rüden legt, wie er nicht 
verlegen, als ein entwendetes Ei in feiner Rocktaſche gefunden 
wird und zwar gekocht, dad er eben vom Hofe aufgenommen ha» 
ben will, mit ergößlicher Mimik died dadurdy erflärt, daß er beim 
Gange in den Keller den Rockſchooß vor dem fladernden Licht 
gehalten, wie er feinen Scherz mit dem aus dem Käfig gelaflenen 
Vogel treibt, mir dem Metzelchen ſchön thut, bie dieſes aus dem 
offenen Fenſter entrinnt, er ihm nacheilt, aber vorfidhtig das Fen: 
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ſter vorher ſchließt, damit der Flüchtling, den er vom Baum her: 
ablangen will, nicht etwa zum Schabernack wieder ins Zimmer 
zurüdfliegt, wie er eine Flaſche koſtet, die nicht für ihn hingeſetzt 
it, und er mit fchlotternden Beinen die trügliche Signatur ſchrek⸗ 
kensblaß buchflabirt G-i-i-i-fift. Der Königsberger Porſch, als 
Wurm 1819 in Riga fpielte, rühmt dem von ihm hachgeſchätz⸗ 
ten Komiker nad: „nie weicht er vom Sittlichen ab und Ueber: 
treibung ift ihm fern.” Allein Wurm wählte Farcen, bie fo 
Uebertriebened vorfchrieben,, daß die Zugaben faum noch befrems 
den konnten, wenn er ſich ftatt Lakai Lewfoi nannte, ald Truf: 
faldino an der Frescoſſee Gefhmad fand, ald Grispin in der Ber: _ 
kleidung der Schwefter von Prag den abenteuerlichen Tod ber 
vier Ehemänner in eigenthümlicher Ausfhmüdung vortrug. Vor— 
trefflich war er als Jacob in „Unfer Verkehr” und das Spiel reizte 
durch das NebensIntereffe wenigftend eben fo fehr aldan und für 
ſich, weil das Stück für den Künfller in Berlin nicht weniger 
verhängnißvoll gemwefen, als „Don Juan“ für Fiſcher. In vie: 
len Rollen traf er mit Unzelmann zufammen und in Danzig 
und Königsberg fonnte man einen Vergleich ziehn im Bürger: 
meifter Staar, im Thomas im „Geheimniß“ u. a. m. auch mit 
Devrient verfudhte er ſich zu meffen und ſelbſt in Luſtſpielen, 
die ein mehr gehaltned Wefen verlangen, ald Wahlen in „Stille 
Waſſer find tief”, als die drei Ferdinande, ald Jude. Neben der 
&barakteriftifchen Figur in „Er mengt ſich in Alles’ fpielte er für 
die, die das ſtark Aufgetragene lieben, dad Devrient verfchmähte, 
mit Erfolg im „argwöhnifchen Liebhaber‘, „im Hausdoctor“, in 
den „beiden Billets“, im ‚,‚Schaufpieler wider Willen,’ Selten 
trat er in Opern auf. In den „Dorffängerinnen‘’ gab er den 
Marco. 

Wurm befand fi in Königäberg zu Beinhöferd Zeit im 
September 1814. Im 3. 1819 fpielte er in Danzig im Januar, 
in Königsberg im Februar und März, worauf er fih nah Riga 
begab. 


Aus der damaligen VBerfunfenheit, wie fie gefchildert ift, die 
Bühne in Königsberg emporzubringen, daran mußte vorläufig der 
unternebmendfie Geift verzweifeln. Der fanguinifche Eifer, mit 
dem man fich nach ihrer Zeitung ri, hatte fi gelegt. Als nad) 
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Döbbelins Zeit im Lauf des närhften Monatt nody Feine Mel- 
dung erfolgte, fo wurde dad Theater von den Uctionairen förm— 
lich ausgeboten. In einer Anzeige vom 1. Juni 1819 werden 
erfucht „die Herren TheatersUnternehmer ihre Bedingungen wiffen 
zu laffen. Die jährliche Miethe des bequem 1500 Zuſchauer 
faffenden Theaters ift unabänderlih 2000 Thlr. mit Inbegriff des 
darin befindlichen Concertfaaled, der dazu gehörigen Decorationen, 
einer Eleinen Garderobe” u. f.w. Der Nothruf fand Iange Feis 
nen Wiederhall. Hüray entfhloß ſich endlich im Dctober die 
undanfbare Mühe über fich zu nehmen; aber ohne wefentlich das 
Uebel zu beffern, bereitete er ſich den eignen Untergang, Die 
Bereinigung ber beiden Theater unter einen Director führte nicht, 
wie man gehofft hatte, zum Seile, vielmehr zur Entfremdung 
vom Theater-Genuß, fo daß Ad. Schröders Nachſolger das 
umfaffende Privilegium wieder aufgab, indem er durch die Their 
lung des Meich& keineswegs verlor *), — Dad Streben durd 


*) Um das Theaterwefen in allen Erjheinungen zu betrachten, wäre noch 
manderlei der Berüdfihtigung werth, mie die Meineren Gefellfchaften, welche 
fhon damals einzelne Gegenden fleifig durchzogen, und die Schulcomödien, die 
noch nicht ganz aus dem Gebrauch gekommen waren; jene vermehrten fich mit 
jedem Jahre und diefe gewannen neue Beichüger, fetbft in proteftantifhen Echu= 
ien. Die Geſellſchaften, die oft noch Gomddianten » Banden genannt wurden, 
waren einander fo ähnlich, daß man alle fennt, wenn man eine gefehn hat, 
Eine Truppe, die wiederholt in Raftenburg, Lyk und Bartenftein fpielte, hatte 
zum Director zuerft einen Schaufpieier Brand, dann Bärenfeld aus Königs— 
berg und zulegt Krüger. Cie beftand aus eitva drei Familien. Die Heinften 
Stüde, wie „die Beichte“ gelangen am beften, aber die Zufchauer verlangten 
große und e8 wurde „Menſchenhaß und Reue“ und „Abällino“ in Schick ge 
bracht, ja fogar große Opern wie „die Zauberflöte.“ Es fehlte an Allem. Die 
Bühne in Raftenburg war in früherer Zeit in der Einfahrt einer Schente, dann 
im Amtöhaufe. Die Vorftellungen gewannen mit einen Reiz daburd, daß man 
ben Leuten feine Verlegenheit anmerlte, wo ſich Verlegenheiten alter Art heraus 
ftellten. Die Garberobe-Stüde tvurden lurz bor dem Anfang noch zufammen= 
geliehen und es halte Antereffe, des Onkels Wefte und der Tante Shawl mit: 
fpieien zu fehn. Was nicht gefungen tverden fonnte, wurde gefprochen, Das 
Zange Ind Kurze, dad Ernfte ins Kurzivellige gezogen ſchon durch die merfmürs 
digen Auslaffungen von Hauptfzenen, wenn e8 an ber nöthigen Zahl von Da⸗ 
ftellern fehtte, Dad Ordefter war der Mufitus, dem ein Baar muſilaliſche 
Handiverfer für etliche Freibillete Beiſtand leifteten. Unler den kleinen Truppen 
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Darbietung des Neuen und Neueften das Publikum in immer: 
währender Spannung zu erhalten, bringt Abfpannung zumwege, es 
hat die geordneten Bühnen:VBerhältniffe aufgehoben und die Kunft 
untergraben. Wenn diefes Streben in unferer Zeit, wie die Ers 
fahrung vieler Iahre nun lehrt, anftatt die Bühne aufzulöfen, ihr 
Beftand gegeben zu haben ſcheint, fo kann deſſen ungeachtet das 
Bemerfte nicht ald Unwahrbeit zurüdgewiefen werden, fo lange 
nicht für Schauſpiel das fremde Wort Speetacles eingebürs 
gert wird. | 


Sind im Berfolge diefer Geſchichte mehrfach die Punkte her: 
vorgehoben, die dad Gedeihen des Theaters zu bedingen oder fei: 
ner Würde zu gefährden ſcheinen, fo möge es erlaubt feyn, ſchließ— 
lich einige Wünfche in Betreff der Provinzialbühnen auszufprechen. 

So wenig das Gentralifiren der Kunflintereffen jegt an der 
Tagesordnung ift, daß nämlich die Haupıftadt allen Lichtſtoff in 
fi) aufnimmt und ihn den Fleineren Städten ganz entzieht, fo 
dürfen diefe nicht Flagen, wenn jene bevorzugt wird, um fo weni: 
ger wenn fie einen theilweifen Mitgenuß geftatte. Der Kunft: 
verein in Königsberg verdankt feine Bedeutſamkeit großentheils 
dem Umftande, daß ihm huldreich die koſtbarſten Bilder zu den 
Ausftelungen anvertraut wurden. ine ähnliche Gunft müßte 
auch den Zheatern in Danzig und Königsberg zu Theil werden, 
woraus ihnen eine wohlthätigere Hülfe ermüchfe als etwa aus 
einem jährlühen, Königlichen Zuſchuß. Mögen für die größten 
Gehalte die größten Künftter für die königlichen Schauſpiele in 
Berlin gewonnen werden, aber möge jeder der angefeheneren uns 
ter den Kontraft:Berbindlichfeiten auch die unterfchreiben, in ei: 
nem Sabre in zwei Sommermonaten unentgeltliche Gaftvorfteluns 
gen in Danzig und Königäberg zu geben. Die jegt erzielte qläns 
zende Einnahme ift eine trügliche wegen Des zu entrichtenden Ho: 


ift bie von Bernhard Seibt, F. W MNäber zu nennen, die, ſowie die von 
Köhler, 1817 und 1820 Vorftellungen in Eibing gaben. 

Eine Schulfomödie, bie im Baroden nichtd denen des 17. und 18. Jahr— 
hunderts nachgab, beranftaltete in Eibing, wo einft diefeiben fehr geliebt wurden, 
€. G. Graff 1807 und lud zu ihr durch ein Programm ein, dad alö Curiofl- 
tät aufgehoben zu werden verdient. 
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norars und ber Leere ded Haufes nad feinem Abfchiebe. Bei 
einer beflimmten Folge der Allerhöchſten Orts gewährten Gafl: 
vorftellungen könnte von der Direction die Zafel gehörig bereitet wer: 
den, an der der fremde Künftier unter paſſenden Spielgenoffen den 
Ehrenplag einzunehmen hat. Er würde vorleucdhten, wenn au 
nicht wie bis dahin im Hochrelief aus dem flachen Grunde vors 
treten und anftatt Licht auf der Szene zu verbreiten, durch Schlag» 
Schatten ale Harmonie zerflören. Das gegenfeitige Sicheinseinander: 
Finden würde erft der Geſellſchaäft die Möglichkeit gewähren vom 
Gaftfpieler zu lernen, der nun meift in überraſchender Erfdyeinung 
fie nicht zu ſich felber fommen läßt. 

In Königsberg befinden fich jeßt im Gehäuſe deffelben Tem— 
peld zwei Zheater und die Einrichtung hat fi längft bezahlt ger 
macht. Bei der Erfahrung, dag fih nicht eine Bühne leidlich 
erhalten fann, Klingt dad Verlangen nady zwei Bühnen auffals 
Ind. Nur dadurch, daß jedem eine befondere Beflimmung ge: 
geben wird, können fie dad Belle der Kunft fördern. Jetzt wird 
im großen Theater ſelbſt das Fleinfte Luftfpiel und im Fleinen bis. 
weilen eine große Oper („die Regimentötochter‘‘) gegeben. Das 
große müßte aber die höheren Vorſtellungen vorführen, vorzugs— 
weife Opern und Tragödien, dad Peine ald Volkstheater vorzugd- 
weife Boffen und Vaudevilles, die erften Sänger und ein Paar 
der erfien Schaufpieler dürften nur im großen auftreten, im Flei« 
nen nur der für dafjelbe angeftellte Grottesf»Komifer. Die an: 
deren Kräfte wären für beide Theater zu verwenden. Zwei Res 
giffeure leiteten die Darftellungen des großen, die Oper und bad 
Drama, ein dritter Regiffeur, ein Komiker, die des Fleinen Thea— 
terd. Eine Unterordnung wird auch bier nothwendig feyn und 
der letzte Regiffeur, der gewöhnlidd das Fleinfte Perfonal bean- 
fprudht, wird in Bertheilung der Rollen die dritte Stimme haben. 
Die große Zahl von Mitgliedern, die heut zu Tage erforderlich 
ift, kann nur in der Weife den rechten Nutzen bringen, daß ins 
dem zu verfchiedenen Preifen Verſchiedenes den Schaufpielfreuns 
den auf einmal dargeboten wird, fie dur häufigered Auftreten 
zur Gewinnnng größerer Einnahme mitwirkt. Ed ſchadet dem 
Schauſpieler ungleich weniger, wenn er jeden Abend in einem als 
ten Stüd, ald wenn er in jeder Woche in einem neuen ſich zei⸗ 
gen muß. Die Eleineren Bühnen werben mehr der Wiederholun⸗ 
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gen erfordern und eine größere Sicherheit dad Spiel des Einzel⸗ 
nen und dad Gefammtfpiel begleiten. Die Einrichtung des Fiei- 
nen Theaters, wenn auf ihm Fein Schaufpiel flatıfindet, wird oft 
zur Miethe verlangt werden von Taſchen- und Puppenfpielern, 
Seiltänzern u. f. w. und der Director fo die Leute zindpflichtig 
madyen, die ihm fonft die Einnahme Fürzen, worauf beim Bau 
befondere Rüdficht zu nebmen ift. 

| Es hat fih nicht als praftifch dargethban, daß dad Theater 
in Königsberg gefchloffen ift, während in Danzig gefpielt wird 
und umgekehrt. Zwei Directionen jind nothwendig, aber zmed- 
mäßig dürfte ed feyn, wenn die Sonceffion beiten in der Art er: 
theilt wird, daß die eine in den grads, die andere in den ungrad— 
zahligen Sahren in Danzig und in Königeberg fi aufhält und 
in gleicher Weife abmwechfelnd die eine die weftpreußifchen fleineren 
Städte, die andere die oftpreußifchen und littauifchen beſucht. Es 
täßt fi annehmen, daß dadurdy ein furchtbarer Wetteifer fich 
zwifchen den beiden Gefelfchaften entzündet, daß Stüde, die in 
der einen Stadt Feine Zufihaner mehr verfammeln, in der andern 
wieder gefallen, daß die Dircctoren die Schaufpieler länger feffeln 
werden, nicht fürdhtend, Die veränderungsfüchtige Welt ſehe fich 
fo ſchnell an ihnen überdrüßig, daß Vortheile und Nachtheile an 
dem eisen und andern Drte ſich ausgleichen und daß die Koften 
der Ueberfiedelung fi durch den Reiz der Wiederfehr nach länge: 
rer Trennung voßfländig eintragen. | 


Nach dem Bau der Dit » Eifenbabn fommen die Borfchläge 
möglicher Weife zu fpät, die auch im Theatraliſchen eine neue 
Drdnung der Dinge fchaffen kann. Nicht zwei, fondern eine 
ganze Reihe von Directionen treten künftig vieleicht in der Art 
in Berband, daß fie mit ihren Truppen in einem beflimmten 
Zurnud unmittelbar nach einander die Provinzialbühnen befuchen. 
Das Reifen verliert durch die ſchnelle Beförderung das Müh— 
felige, indem nur für Eurze Zeit die künſtleriſche Thätigfeit der 
Geſellſchaft unterbrochen wird und ihr Eintreffen mit Sicherheit 
angegeben werden kann. Das Mitführen einer eigenen Garde⸗ 
robe, mander Decorationsflüde fest fie in Stand, dem immer 
neuen Publikum etwas ganz Neued vorzuführen. Möge das ganz 
Neue alsdann ſich auch flet3 als ein neues Ganzes darſtellen! 
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Dr. Joſeph Dudif in Brünn, ein Freund ardhivalifcher 
Arbeiten, nahdem er dem Erzherzog, Hoch und Deutfchmeifter 
Marimilian diejenigen Codices bezeichnet, die zur Beleuchtung 
der Geſchichte des deutichen Ritterordens befonders wichtig wären, 
empfing im Frühjahr 1851 von dem mährifdien Landes-Ausſchuß 
den Auftrag, eine Forſchungsreiſe nah Schweden anzutreten, um 
die Frage zum Abſchluß zu bringen, welche Literatur: und Kunft: 
ſchätze Mähren im legten Decennium des dreißigjährigen Krieges 
an die Schweden verloren hätte. In Dudiks Werk „Forſchun— 
gen in Schweden für Mährens Geſchichte“, welches in Brünn 
1852 erſchienen, hat für die Freunde der deutfchen Ordensgeſchichte 
ein vormwiegended Intereſſe ein Abfchnitt, der von Seite 268 ab 
unter folgendem Titel abgedrudt ift: 


Cod. Ms. chart. 4, secl. XV. Pag. 450. 


Zitel: Chronif des deutſchen Ordens in Preußen vom 
3. 1226 bis. c. 1460 *). 


E3 beitcht diefe neu gebundene, für die ältere Gefchichte des 
deutfchen Ordens in Preußen wichtige, auf einem fehlen Papiere 
deutlich gefchriebene, leider aber manfe Chronik aus zwei Tbeilen. 
Der erfte Theil zähle 214 Seiten, der andere gebt von ©. 215 
bi$ 450; beide find mit Signaturen verfehen, fo daß 12 Blätter 
zu einer Signatur gehören. Diefe Einrichtung macht es uns auch 
möglih, genau die Anzahl der fehlenden Biätter zu beitimmen. 
Da nämlich das Manufeript mit der Sign. B. (p. 1.) beginnt. 
fo fieht man, daß gleih im Anfange wenigſtens 12 Blätter feh— 
ten müffen. Nach p. 14. ift zwar ein Blatt audgejchnitten, doch, 
wenn glei dadurch diefe Sign. B. nur 11 Blätter zählte, fo if 


*) Bergl. Töppen, Geſch der preußiſchen Hiftoriographie ıc., ©. 42—5l. 
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deßhalb der Zufammenhang, indem p. 15. die Erzählung fortges 
feßt wird, wicht geflörtz wohl aber fehlt tie ganze Sign. E. oder 
12 Blätter. Wir vermiffen demnach im erften Theile 24 Blätter. 
Der zweite Theil beginnt p. 215. mit der Sign. M., und ift voll: 
tändig bi8 zur Sign, W. (p. 451). Bon biefer legteren fehlt 
gerade ein halber Bogen, alfo da immer 6 halbe Bogen in ein: 
ander gelegt und zufammengeheftet mit einer Signatur bezeichnet 
find, das erfte und lebte Blatt. 

Mas den Inhalt anbelangt, glaube idy genau zwijchen bier 
fen beiden Theilen unterfcheiden zu müflen. 

I, Der erfte Zheil (p. 1—214) enthält die fonenannte „alte 
Preußen:Ehronif, ohne alle Auffchriften oder Titel, — (nur 
p. 175. lieſt man die Auffchrift „der rudawiſche Streit‘ zum 
J. 1380, flatt 1370) — weldye J. Boigt in feiner Gefchichte 
Preußens jo häufig citirt *). Das vorliegende Manufeript beginnt: 
ſp. 3.] „brüder Icben Sy fragte vmb ded Hufes nammen. Do 
fprach einner ed heift Engelöperg do ſprachen ſy werlich ber 
Namme vnnd di wort [werke] find bie wen die Brüder die hie 
find leben nit menffhlih Sünder Engelliſſh.“ 


*) Dad von Voigt benußte und in dem Geheimen Archiv aufbewahrte 
Manufeript ift vollftändiger ald dad von Dupdif aufgefundene, Indem cö nicht 
allein den im Letzteren fehlenden Anfang (2"/, Koliofeiten) enthält, fondern auch) 
die Befhichte Preußens 5i8 zum Mai 1472 fortführt. Es beginnt alfo: Prufen 
tand iſt geleilt pn XI. teyle vnd eyn Ätezlich teil hat ſeynen namen bo noch 
ah(!) dy prewzen geheifen fon dp dorynne wonen. daz erſte ift lobaw und col- 
merland 2c. ac. Die Hanbfchrift zählt 47 fehr enggelchriebene Seiten und rührt 
aus dem Ende des 1äten Jahrhunderts her, wofür Orthographie und Echrift- 
züge deutlich zeugen. Früher war fie im Beſitz bed Commerzienrath Licdert, 
wurde nad feinem Tode bom Kriegsrath Bolz und mit deſſen ganzer Biblio— 
thet vom Geheimen Archiv durd Kauf erworben. Wenn Dudit an einer ſpä⸗ 
teren Stelle behauptet, daß der Stodholmer Coder beffere und richtigere 2c6- 
arten darbietet, jo müffen wir nad den von Ihm felbft gegebenen Proben diefer 
Behauptung widerfprechen oder annehmen, daß durch die Schuld, fei eö bes 
Gopiften, fei eö des Seßers, fich zahlreiche Fehler eingefhlihen haben. Da wir 
erfahren haben, daß Dudik die Herausgabe der Ehronif beabfichtigt, fo wird 
derfeibe wohl hun, ſich einmal eine treue Abſchrift ded Stodholmer Coder zu 
verfchaffen, andererfeits den Druck forgfättig zu überwachen. Denn ein fehler 
hafter Abdruc hat gar keinen oder höchſtens einen fehr geringen Werth. Wir 
haben die im Terte abgedrudten Stellen genau mit der Archib⸗Handſchrift vers 
glihen und die wichtigften Abweichungen in Hafen-Parenthefen hinzugefügt, 
damit der 2efer fi ein eigenes Urtheil zu bilden Im Stande fei. (M.) 
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[p. 3.1 „Sm Land zu Ermen wontten preuffen, die hieſſen 
die Boltyayn [Goltynen], Sie woren mechtig vnnd Rych vnd den 
Brüdern fere gram, Die Sampten ein medhtia vold [beer] vff dem 
Felde Portegal [genant] vnd machten do eine Burg, portagal (sic) 
genant. Ouch bumten fy ein Burg vff dem fdhrandenberg ſouch 
bawten ſy eyne bergfrede of(?) dy ander of fdhranden berg] vnd 
bemanten die veften beyde [vefte] mit vyl vapnırn die den Brüde⸗ 
ren zu Balge vyl vngemach thatten ıc.... Als fy fo im betriep- 
nife waren, do ſahen fie (die Brüder) vff dem fee Herfummen 
fhiff, dorin fy hofften Chriftenleute zu fye [wezen] vnd freutten 
fi [day] In Iren Herzfen Recht, [Seth] da kam ter Edle Fürfte 
Herzog Otto von Brunszwig in bilgerins wife und brachte mit. ein 
[pn] grofze macht.“ ıc.— Diefe Stelle zeigt, daß dad Ms. mit dem. 
1239, alfo mit dem Regierungsantritte ded Hoch⸗ und Deutfchmeifters, 
Konrad von Thüringen (1239— 1241), beginnt. (5. Voigt's Ge: 
fchichte Preuffens Bd. II. p. 397.) — E83 enthält aber dieſes 
Stodholmer Eremplar, welches höchſt mwahrfcheinlidy in den IS: 
1460 bis 1470 gefchrieben wurde, — gewiß zu der Zeit, als das 
Haupt der bi. Barbara no in Kulm war; im J. 4451 findet 
man ed noch dafelbfi; dann kam ed nah Marienburg (Ms. p 12.) 
[p-7.]), — und, wie man vorgibt, aus Liefland in die königl. 
Bibliothek gelangte, bei weitem beffere und richtigere Lefearten, 
alö fie dem berühmten Voigt in feiner Chronif zu Gebote flan: 
den. Zum Beweife dienen folgende Stellen *): „Voigt citirt zum 
J. 1365 (Band V. ©. 176. Note 1.) eine Stelle aud der alten 
Preußiſchen Chronik: „Darnach quam Kynstods fon Waydoch ger 
nannt mit XV pferden czu Fonigesberg und lis fich toufen, Hen⸗ 
rich war her genannt.” Den Namen „Waydoch“ hält er für 
unrichtig. Das Stodholmer Ms, läßt diefen Namen gänzlich 


*) An diefer Stelle fagt der Verf. in einer Anmerfung, daß nach einer ihm 
gemachten mündliben Mittheilung des Pr. Töppen von dem erften Theile dies 
ſes Manufcripts 5 oder 6 Exemplare in Preuffen fih befänden, der 2te aber 
ganz unbekannt fe. Den letzteren Theil feiner Behauptung hat Dr. T. nad) 
zwei Jahren felbft widerlegt, indem er in feiner oben angeführten Schrift ©. 53. 
angiebt, daß die hieflge Königl. Vibliothef eine Abſchrift des Aen Theild befigt 
(294 Quartfelten ftarf), welche meiner Anſicht nad) im I6ten Jhd. gefertigt iſt. 
Ferner bewahrt dad Beh. Ardiv eine don Bol genommene Kopie in feiner 
Blibliothel auf. 
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hinweg und fagt (p. 173): „In Ior darnoch (1465), kam Fins 
flulten fun mit XV pferden gen Finnügsperg, vnnd ließ ſych 
deuffen, Heinrich ward er genannt. Schyer dar nady machte in 
der Kevfer zum Hertzog. Auch waren in der Zytt vyl geſte in 
dem lande [von dewifchen landen zcu prewfen], die gaben im 
mancherley Pleinnet, Alfo bielt er ſich zu der Chriftenbeitt biß an 
fyn ende, Dornach in dem Summer fürtte er den meifter mit fym 
höre gen litten, vnnd herten findtlih im lande XIT tage mit 
morde [robe] vnnd brande vnnd gewannen in zwe Burge ab [an] 
Kernoe ſkernowe] vnnd Mefegale ſmeyſegale]).“ ıc. — Ueber die 
Zahl der in der Schladht an der Strebe (1348) Erſchlagenen, 
führt Voigt folgende Stele aus der alten Preuß. Ehronif an 
(p- 695.): „Und flugen von goted gnaden tot Littawen und Rufs 
fon, dy en czu hülfe weren gefommen, me denne HI M. (viel: 
leicht flatt XII M.) u.” Das Mf. hingegen (p. 171): „und 
ſchlugen von gots gnoden todt Littawen vnnd Reuszen die Inen 
zu hilffe fomen waren mbr dann XM.“ Alſo gerade foviel, als 
die Ordendchronif bei Matthäus p. 780. — Nah Voigt (p. 225. 
V.) nennt die alte Preuß. Chronik p. 38. den Landyrafen von 
Leuchtenberg zum 3. 1370, „Luckenkerg, wie biefer Name auch 
anderwärtd vorfömmt.” Das Mf. hingegen (p. 177): „Lucken⸗ 
berg.” — p. 565, V. Note 2. wird aus der alten Preuß. Chro, 
nit citirt: „ber Dittrich von Oſſechaw ... wenn man ſy hiſche.“ 
Mi. (p- 209.) „Herr Dieterih von Oſſeſaw ... wen er ſy for 
deren wurde.’ ıc. ıc. — Db in der alten Pr: uffen»Ehronif bie 
Erzählung von einem Juden aus Zalato (sie) [toleto] vom 3. 
1232 und deſſen in einem hohlen reine aufgefundenen Bude 
Cp- 6.) Ip. 6.], oder die Wunder mit der Auffindung ded Haup: 
tes der b. Barbara (p, 10.) [p. 7.], die Legende von der Mut: 
ter Gottes und dem todten Krieger (p. 18-) [p. 8], die Bifton 
ber, Schweſter des Hochmeifterd Konrad von Feuchtwangen (p. 67. 
[p. 16.] nacherzählt ©. 45. von Joſ. Holzapfel in dem Buche: 
ber deutſche Nitterorden ıc. Wien 1850), die harte Prüfung des 
Comthur zu Königsberg, Bartold (p. 121.) [p. 29.] ꝛxc. vorfom» 
men, tönnen 'wir zur Stunde, weil une die alte Preuffenchronif 
nicht vorliegt, unmöglidy angeben, und dies eben fo wenig, als 
wir.beflimmen fönnen, ob die in diefer Chronik angefehten Res 
gierungsjahre, dic bis auf den Hochmeiſter Karl Beffart von 
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Trier (1312— 1324) von der Chronologie des Hrn. Holzapfel 
abweidhen, und bie drei erſten Hochmeiſter nicht mitzählen, 
die richtigen feien. Auf jeden Sal aber follte diefe Chronik für 
dad deutiche Ordendarchiv acquirirt werden, weil darin nebft den 
Schickſalen des Ordens und ber von ihm gegründeten Städte in 
Preuffen im Ullgemeinen, noch befonderd die Großthaten einzelner 
Ritter, die fie auf dem Felde der Heligiofität vollbracdhten, und 
die, ohne gerade politifch wichtig zu fein, für die Hausgefchichte 
von Bedeutung find, niedergefchrieben, und, wie es fcheint, aus autbentis 
fchen glaubwürdigen Quellen zuſammengetragen erſcheinen; denn aud: 
drüdlich fagt der Chronift, als er (p. 125.) [p. 29.] die bewuns 
derungsmwürdige Enthaltfamkeit des Königsberger Comthur Bars 
told fchildert: „von Im Ipfft man in der Cronica;“ und daher 
fein Wunder, daß die verichiedenen alten Skribenten des deut: 
fhen Ordens Paralelftellen nachweifen, wie Düsburg, Serofchin, 
Caspar Venator, ıc. Diefer Lebtere, und nach ibm Hr. Holz: 
apfel, dem gewiß, ald einem deutfchen BDrdenspriefter, dad Or— 
dendarchiv zu Gebote fand, wiederholt, iroß Voigt's Gegenbeweis 
(V. p. 720.) über den KHochmeifter Konrad von Wallenrode 
(1391—1394) daffelbe Urtheil, welches wir im Manufer. (p. 200) 
[p. 42.) lefen: „Im Jar ded Herren 1391 am Sontag Judica 
warbt Gurast walmunder [Conrad mwallenrosdir] zum 21. Homei: 
fier geforenn, Er hielt dad ampt 3 [24] Sor, er waß gar ein 
Borniger man vnd grefilich an dem angefichte, Zu Friege fund im 
au ſyn mutt, men das gott Im feyne Jar verfürgte, Prieſter 
vnnd mund) veracdhtet er fere, dorumb mochte im an feim ende 
feinner zu hilff Etrofte] kummen, Zu fant anna lydt er auch 
begraben.’ 

Für die Geſchichte des öfterreichifchen Kaiſerſtaates hielt ich 
folgende Stellen für bemerfenswerth, die, wenngleich fie befannte 
Thatfachen angeben, denne mande Nüancirungen damit ver 
binden. 

a. Ueber tas Verhältniß des Erzherzog Wilhelm von De 
fterreich zur Hedwig, Königin von Polen (p. 190.) ſp. 4.] „An 
den felbigen gezpten was zu vngeren funig [eyn Funig yn ungern] 
Ludwig vber alle funige gepryfett an Geren an Richtum vnd an 
manheit, Der gab zwo bochter zu derr Ehe, dye eine Marggrafs 
fen Sygmund zu Brandenburg, Faroli fzonfz, des Eeyferd, Maria 
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genannt, Die ander gab er Hergogen Wilhelm von Defterich, 
Hedwig genant In foldyer wyfe, daß Margrafi Sygmund zu uns 
geren vnd Hergog Wilhelm zu polen follten pliben, wen bie fels 
bigen beyde rych waren fon Gar erberlih worden Hertzog Wil 
beim vnnd Hedwig zu fampne zu Cracaw vff dem Haufe gelegtt 
vnd hatten fi in fleifchlicher liebe zu famne fo lieb, daß ber 
Hergog vil darumb geftrofft ward daß er in der Jugend fein myb 
fo fere liebete. Dor vber bie verflodten Polen ermelten einnen 
wilden Heiden Jagel genant eynnen verretter [vorechter] der Chris 
fienheit zu ein könige vnnd tatten Hergog Wilhelm fo vyl fchnes 
heit d>ß er vß dem ryche mußte entrinnen. Darumb zog Guns 
radt von Zyrnaw fein Hoffmeifter zu alen Chriſten Funigen vnnd 
clagete in daß ein fol groß vnrecht dem Erbaren Fürften ges 
fcheen were cuch großen Jarımer flalte die Hedwig noch Im, In 
einem verplenten. muthe die Byſchoff unnd prelaten zu Polen ad): 
ten nicht keinner geſchrifftt noch rechtens, Sunder vmb gabe wil: 
len ließen ſy den ſelbigen Heiden Jagelen die Hedwig trewen 
vpr [vor] ein Eelich wyb, daß that der boßhaftige Gefinte [Bos 
zanta) Ergbifchoff zu Gnyfen, vnnd am tritten tage vor *) der 
vertrewunge ward er getouffet vnnd gefronet von bem felbigen 
- Byfchoffe vnd von anderen zween die dor zu geforen waren ſwo— 
ven vorbotter]. Auch hatte er 60 ‚Herrn des Drdins in gefends 
niß ſchwerlich vnnd vil ander Chriften Die der böfe Hund nicht 
fryg lied In der touffe **) als fi geburt in Criſtlicher wyſe. 
Gar ein fhön wyb von geftalt vnnd an [oh] Zudht was die 
Hedwig Alſo daß vom [vmb] Iren willen deß Funiges hoff vil 
befuchens hatte Jedoch keyne Herfchafftt nach freude liebe ir ſſmackte 
ir 30 das ſy ymande zeu behegelichkeit vroude bemweifete]. Geringe 
gleider trug ſy an vnnd gieng verhoflet mit Irem angeficht oder ***) 
anglitt, Alles: das ir Jagel zu gutte thadt, Daß waß ir ein pyn, 
wen daß fy im muße gehorfam fin ald ein bezwungen wyp, vyl 
jor aß fy off irem gemach vff einner laden lond fad] vff der ers 
den, Mancheriey frieg heimlich lheymlich krig] waß zwyſchen ir 
vnnd Sagel, auch ſtetß wenn er zu ir fantte zu finem bette Oder 


*) por fehlt in der Arch. Handſchrift. 
**) ‚onb noch der tofe“ fünt unfer Manufaipt hinzu. 
*9) „angeficht oder" fehlt in unfrer Handicnift. 
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er gieng zu irem [bette]), fo bewifete ſy Im ftettö vnwillen, vil 
ward fy in der bycht darumb gefiroffet daß man [nam] fy zorn= 
lich vff und hieß den bychtuatter ſchwigen, Mancherleyg Inft er: 
dochte ſy vnnd ander leuthe mit ir wie fy mochte fummen zu 
Irem rechten ehlichen manne Hertzog wilhelm, do warb manch 
man vmb getöttett der dad warp zwyſchen in beyden, doch wollte 
er fein wyp nemen die wyle fy lebete.“ 

b. Ueber unfern König Dtafar IT. und deſſen Zug nad) 
Preuffen: (p. 58.) [p- 15.] „In onferd Heirn Sare 1254 Fam 
von behem fünig Dttefer vnnd mitt Im Mardgraff Otto von 
Brandenburg der vff der Reyſe ſyn Marfchalg was vnnd der 
Herzog von Defterich ouch der Mardgroff vonMehrern vnnd bie 
Byfchoff von kolne vonn Olmitz dor zu von Sachſſen vom Ryne 
von Döringen vnnd von Meyffen vnnd mit Inn*) fam mand 
edelman [eddil heit] geen Preuffen die alle gern wollten fechtten 
wijder die beiden. Sij fomen zu fammen In ein Heer [jcum Eis 
binge] der meer was ben 60000 diß was winter zijtt diß was 
dem argen teufel leide vnnd fchurte zu, das [fchünte des an] 
zwene man der einne von Öeftereich der ander von Sachßen bus 
ben einen krieg vmb [pn] eynne Müle, wer ſyn fornn zum erften 
malen folte; die Zwitraht wuchs zu left fo groß vunder den 
[lange vnder] Herrn onnd dem anderen fold dad der Funig und 
die anderen fürften ir wapen an legtten vnnd bereitten fich zu 
firnte. Uber der achtbar Herr Byſchof zu Olmitz kam darunder 
und verfünethe die Rede [beyde] mit gottes hilffe, Dor noch zug 
der Funig mitt dem Herr [beer] zu der Balga vnd fortt an vff 
Samlandt vber Eys zur Medow [mebnam] In dad gebiette 
vnnd [her] Brante vnd totde die [der] Preuffen voll; das ande⸗ 
ven tagd zug er zu Radaw ſrudowe] vnd gewan die burg, Alfo 
thatt er den Samen fo we bad ſy Am geifel gaben vff dad er 
das fold nicht aller lalles] todte. Dor noch zog er In dijfe ge= 
genete Quedeno waldo faymen Tapiaw, Die Inwoner difer ges 
biette brochten Sm [pn] Ser Finde onnd gelopten Sm [pn] das fy 
den Chriften glouben wollten Empffahen vnd den Brüberen on: 
derthan fon. Dornoch zug er vff den berg do nun kunigsperg 
Ipdtt vnnd Ryett (rierh) den Brüdereren dad fy do einne Burg 


*) „ond mit Inn fehlt in dem Königöberger Manufcript.“ 
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Bauwen follten [bawten] Zu befhhirmen die Chriftenheit. Zu dem 
bumwe gab er eine groffe gabe vnnd zug dornoch wider heym Inn 
fyn Rych.“ 

„Die Brüder zugen einne Reyſe mit all den Preußen den 
ſy getrawten vff den ſelbigen Berg vnd buweten doruff ein Burg 
die nanten ſy kunigsperg dem groſſen könige Ottackyr zu Eeren. 
Dys geſchah in vnſers Herrn Jare 1255 vff der Burg wart ge: 
loffen zum Comther Burdhartt von Hornhufen 1c.” 

e. Ueber die Räubereien in Mähren ıc. in den 33. 1391 
bis 1394 cp. 203.) [p. 43.] „In den Selbigen Zyten (Regierung 
ded Hochmeifterd Konrad von Wallenrode) ein Rytter vß Polen 
Her Bartufh [Smwartufh6] genant von Wefenburp mit anderen 
mepeneren erlieff eines Morgens Dlfen die Statt in der Schlefie 
vnd tatt vyl fchaden dorinne, 9 tage hielt er ſy vnd dingete ſich 
dor auß mit den [allen den] fynen. Herwider ein Rytter vß der 
fhleffen genannt Her Beislaw Zcambur [menczflaw czambor] erlieff 
Cranſchwitz [Cruſchſwicz] daß Huß vffder kwya vnnd tat vyl ſchaden 
dorin [do von]. Offte focht er mit den Polen, zu left mufte im 
der Funig daß Huß ableſen. Dornoch hub fi an, daß man vyl 
Stette eriyff in der Schlefie, in Mehre und in Bohem In Oſte— 
rich onnd vyl fchaden gefhach in den landen. Auch by des fel- 
bigen Meiſters geziten Stund bie ſtraße zwifchen Thorn vnnd 
breslaw geſchloßen vnd verbunden [vorboten bis] in das fünfte 
Jar Der Funig dem [vnd der] Meifter einner dem anderen zu ver 
druß.“ 

d. Ueber die von Böhmen dem polniſchen Könige geſchickte 
Hilfe zur Schlacht bei Zannenberg 1410. Die Eroberung meh» 
rerer polnifden Städte von Seite des Hochmeifterd Ulrich von 
Sungingen (1407—1410) „that (p. 210.) [p. 44.] dem kunig gar 
we Er clagete es witolde finem vetteren Der befamte fih ftard 
ein Jor darnady mit Littawen, Reuffen, Samayten und Tatteren, 
der kunig befamte fih auch mit foner macht mit Behemen vnnd 
etzlichen Teutzchſen, vnnd fomen mit einander burdy die maflaw 
In dad Öfterodifche gebiette und meinten [meenten] den orden 
gang zu vertriben. Der Orden hoffte Im follte Hilff fummen 
von den Funige von vungeren vnnd von anderen Herren als ſy ges 
loptt hatten. Dorumb mit einem gutten muthe beftreit ſy ber 
funig [der meifter alle] Im gott namen vff dem felde tannenberg 
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vnnd bleib do felbft (der Hochmeiſter) todt mit ſynen gebietigeren 
onnd mit anderen mandem byderman ꝛc.“ 

e. Erwähnung ber Huffiten. Da nady dem Tode ded Her: 
zogs Witold „der neue Herzog von Eithauen dem deutichen Dr: 
den freundlich gefinnt war‘, namen (p. 214.) (die Polen) zu Hilffe 
die ketzſer In behmen vnd zugen mit In vff die pomerifche ſeyte.“ 
— Der lebte Saß der erften Abtheilung *). 


II. Der zweite Theil (p. 215—450) trägt die Auffchrift: 
„Dife hienoch gefchriebere gefchichte haben fi} von wegen einnes 
bundes von landen vnnd Stetten wider den Drden vnfer lieben 
frowen vnnd die Brüder deffelben Ordens Am Lande zu Preußen 
begeben Ins erfte an zu heben Im 1400 vnd 40ften Jor von 
anbeginn diſer geſchier [gefhebenden] gefchichtte wie eß fich im 
feiben Lande des Merften teiled ergeben [begeben] bat Alſo hie 
noch volgett“**). 


Dieſe Aufſchrift giebt demnach den weitern Inhalt dieſer 
Chronik an, nämlich die Geſchichte des ſogenannten „preuſſiſchen 
Bundes“, der ſich unter Hand von Zegenberg gegen den Hochs 
meifter Paul Belizer von Ruſſdorf 1440 gebildet hatte, wodurch 


*, Diefen Schlußſaß habe ih in der Handfchrift des Beh. Archivé nicht 
auffinden können, vielmehr Tautet Die Parallel» Stelle (p. 45.) mwörtlih alfo: 
Kawme eyn lor dornoch vorftarb herczof wytold. Do wart Here czu littawen 
Herczog Swydergal. ber dem orden gut was vnd den polen waz gar gehab. 
Dorumme nomen ſy zcu hulfe dy keczczener zeu Behemen Im Jore vnſers bern 
M’CCCC’XXXIIT. vnd quomen mit großer macht yn dy newe marfe ded or⸗ 
bens land ıc. x. Damit ſchlleßt unſere Handſchrift nicht, ſondern erzählt auf 
beinahe drei Seiten die Ereigniſſe bi6 zum Mai 1472, und endet mit folgenden 
Worten: In deme andern Jore fyner (des Hochmeiſters Heinrich v. Richtenberg) 
hirſchaft wart bon dem fonige befomet (beramet?) eyne große namhaftige tage» 
fart fem Eibinge von deme gancze lande of den tag ber hilgen bruualbifeit 
(24. Mal) waz do got mil guttiß wirlen vom hymmel daz weis ich nicht wen 
am montage dornoch befchreib ich dyfe Ding Waz ich werde bomemen daz bo 
merflihen wirt gehandilt, wil ich hir noch fagen. Die auf ber nädften Seite 
folgenden Nachrichten über den Bifchof Dietrid) von Samland, den Hochmeifter 
Martin Trucfeß u. a. ın. find von anderer Hand gefchrieben und fpätere 
Zufäpe. 


”*) Alle von Dubdif angeführten Stellen habe ich mit ber Handſchrift der 
Königl. Bibſlothek genau verglichen und bie weſentlichſten Barlanten in Hafens 
parenthefen dem Texte eingefchaltet. 
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der Orden in zwei Parteien zerfiel. Der Ehronift, ein erflärter 
Feind diefed Zwieſpaltes und inniger Anhänger ded Ordens, be= 
merkt p. 217: „Sy buben den bundt an Im namen vnfer (sie) 
[heren] ond der vnteilhafftigen Dreyfaltigkeitt amen, vnnd volens 
dethen nenn Im Nammen deß teuffeld.” In Form eined Tage: 
buches wird Tag für Zag, fogar mit der Stundenangabe, vers 
zeichnet, was in den Städten und Burgen, die an diefer Par: 
theiung Theil nahmen, vorfiel. Beſonders ausführlich wird der 
Ehronift mit dem 3. 1454 (p. 254—313), fo daß man veran: 
laßt wird, anzunehmen, daß derfelbe Augenzeuge der Begebenhei— 
ten diefed und ber folgenden Jahre war. Die legten bier erzähl: 
ten Facta fallen in den Monat October 1461, mit den Worten: 
„In Vigilia Omnium Sanctorum ded morgenß zwifchen ſzweyen 
und] dreyenn vnnd vyerenn brochten des Drdens finde von Mas 
riendürgk ettliche Fanen dorinne fy an die Stadt Sthume furenn 
vnnd richtenn ertliche leuterenn vff vnnd erfleigenn die ſtadt vnnd 
branten ſy vyl noch gar auß vnnd flengenn dorinne zwene fuß- 
knecht vom fchleße vnnd nomen“ — hier ift der Satz unterbro; 
den — alled weitere fehlt. Db der Chroniſt weiter ſchrieb, mer 
mag das beflimmen?*, in natürlicher Ruhepunft wäre der 
Frievendabfhiuß zu Thorn (1466) — Wir hätten demnad in 
diefem Stodholimer Eremplare die Geſchichte des Kampfes des 
deuiſchen Ordens gegen die Preuffen, angefangen mit tem Hod: 
meifter Hermann von Salza, bis zur Brechung der Ordens macht 
unter Ludwig von Eriichshaufen, mithin die Zeit von 1224 
bis 1460. 

Böhmens Geſchichte findet in biefem zweiten Theile, befon» 
ders in Beziehung ded damaligen Conbotieris Wefen, mandye ins 
tereffante Belege. Wir merden verſuchen, fie bier zufammen zu 
faffen: 

Der Hochmeifter Ludwig von Erlichshauſen, nod immer fins 
nend auf eine friedliche Ausgleichung ded durch den preuffifchen 


*) Die Königsberger Handichrift beendet dieſen unvollſtändigen Satz alfo: 
„pferde vnd dreh kue vnd zogen eylendt wider wegk ber heuptman mar nicht 
daheim.“ Hierauf werden noch fünf Kılegsvorfälle auf zwei Seiten berictet, 
und fchlieft das Manufeript mit der Einnahme von Dt. Friedland durch dle Söld⸗ 
ner in Koniß. 
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Bund erregten Zwieſpaltes im Orden, fandte im Monat eb. 
1454 einige feiner ®ebietiger gen Thorn, um eine gemeine Zage- 
fahrt zu haben. „Do fie komen (p. 255) [p- 59.] gen papamw 
vnnd alfo fordann gen Thornn wolten Hiellten vff ſy ber Dto 
madhewig Sande kergomifch, die Thorner, Golmer vnnd ettliche 
behmen.“ Diefe erklärten die Abgefandten, welche fi nad Pa— 
pau zurüdgezoyen, für Gefangene; „dys geſchah am Dunflage 
[Donnerftage] nach Dorothee Virginis (12. Febr.) vnnd fürten ſy 
alfo gefangen gen Thornn ... vnnd ſy ſetzten diefelbigen gepiet= 
tiger gefangen vffs Rathus.“ 

Sn den Zagen des Februard 1454 ward der Gomthur von 
Elbingen in der Stadt Holland von den Bundherren fo hart bes 
lagert, daß er unter gewiffen Bedingungen, und einem fidyeren 
Geleite für fih und fein Volk nad) Marienburg, capitulirte. Man 
beftimmte ihm die Stätte, wo der Geleitömann zu finden wäre. 
„Do ſy nun (p. 259.) [p. 65.] fomen an die Statt, do ſy den 
Gleidczman folten finden, do funden fy niemande, alfo zitten 
[ritten] fy fyrbas, do erfahen fy ettliche Neiffygen wol mit 60 
pferdenn vff ſy halten, dad waß Her Koſſke mit finen Diennes 
ren *) behmen, die er ben bundeherren brocht hatte zu Hilffe vnnd 
etliche burger vom Elbinge. Do die felben finde ded Compthers 
gewar wurden, zugen fy vß dem Halde (sic) unnd zogen Immers 
by lang vff die ſyten dem Compther alfo lange, daß ſy mit ein« 
ander zu fampne fomen vnnd fidh der Compther mit den fynen 
auch dor [dorzu] zu fchlahenn gefchicht [gefchidi] hatte, vnnd ber 
Compther traff mit Herr foßfenn, und fo halff yn gott daß fy 
mitteinnander gefpgeten, vnnd die oberfien [bofe] verretter, die El» 
binger, des Ordens gefchworenn man, mit fampt koßkenn Irem 
gafte geben die Flucht, vnnd der Gomptberr mitt denn ſynen er» 
fhlugen Ir zwene von den finden, die do thodt binben vnnd ein 
nen nam er gefangen, den brodhte er mit vff Marienburg vnnd 
ettlih ander wurden ſchwerlich gewundt, Alfo daß ir wol bey ach⸗ 
ten do von flurben Alfo daß heindenoch zu Marienburg gefa= 
getht ward, Her koßke der behmen hauptman wardt ouch ſo fere 
gewunth daß er Fume lebendig bleib, Aber der Compther vonn El: 
bing warb gewundt vber daß rechte ouge x. .... Dyſe ſchlach- 


*) Diefes Wort fehlt im Königsb. Manufeript. 
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tunge geſchach am Sontage nad Valentini daß waß ber 17. tag 
des monatß Februarij.” 


Anno 1454 (p. 262.) [p. 69] „Am Dornftag nad Gre: 
gory des obendeß vmb deß ſegerß 4 daß waß der 14 tag marcij 
fam Dtto machewitz Jocuſch von Smwenten vnnd andere mit etts 
lichen Behmenn vnnd fegerten fidh gen wildenberg vnnd am $ris 
tag dor noch beranntenn fy das ſchloß vmb des feigerß 8. deß 
morgenß wol mit 200 pferden vnnd legerten ſich do felbft In daß 
hoppen Bruch... Do ſy nun alfo logenn vnnd des tags vnnder 
wilenn vor Marienburg by den garften ranten fich bewenyfende 
(sic) [fi beweifeten] ver Hal (?) [vorftall fih — ſchlich fich fort] 
denne ein behmifch gar ein endelich knecht genannt Nicolefch vnnd 
Fam zu ettlichen deß Herrn Compthers vom Eibingen Dienneren 
onnd funderlich zu dem Zungen Cauewitz [Ganewig]. Vnnd ein: 
ner fichert dem anderen daß fy mitt einnander heimlich mochten 
reden, Alfo begertte der felbe Nicolafch er wollte gern mitt dem 
Compther redenn, fo er Inen zu im Inß ſchloß geleitten wolte 
vnnd faczte difem [diefe] Zitt daß er denn anderenn tage wieder 
folte fummen vnnd einner fagete dem anderenn Zeichen baß eins 
ner den anderen möchte erfennen. Alſo daß er dornoch inf ſchloß 
heimlich gefichert warbt verhandelte do mit dem Kern Gompther 
daß [er] zu Hüffe bringen mwolte 300 reifpger behmenn vB dem 
Höre [here] zum mildenberge vnnd ſchied alfo wider wegk. Item 
am Donftag (Dienftage) nad Annunciacionis marie denn 
26. tag menſis marcij deß Morgenng zu fünffen Fomen Nico: 
laſchke ryck (sic) fferyd] fam Houptlydtt mit 100 vnnd 17 pfers 
den vflzem Heere von wildenberge Inn die flatt Marienburg, ben 
wardt gegeben off ein ſpieß 20 rh. guldenn ıc, 


A. 1454. (p. 266.) [p. 76.] „Am Montag nad Retare daß 
was der Erfte tag ded monded appriliS noch der mal Zytt vers 
fammelten fidy die vom ſchloß vnnd die vB der flatt vnd lieffen 
vg mit dreyenn gefchichtenn, Nemlich die behmen mit des meifterd 
Dienneren, vnnd die Herrn deg Ordenß vnnd der Compther von 
Nierenberg [Nurenbergk] Eglofffteinner, unnd des Compthers vom 
elbinge gefinde vnnd fchlugen die Dankger vnnd Ir Helffer wol 
bei 600 man ... Vnſer liebe freumwe hatte der Herrn Leuthe 
fheinbarlidy geholffen und fy bewart daß ir nit mher dan zwen 
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todt biiben Alſo der kemer auffem farbenn *) (sic) vnd ein be 
bimifh Jungher der fich gezeichnet mit einem griennen reyße vnd 
gieng bie rede daß ine(n) des Herrn vol felbifi hatten gefchlagen 
zur erdenn „.. %. 

A. 1454. (p. 270.) [p. 81.] „Am Sunnentag Judica, daß 
waß der 7. tag apprilis, tagete der Compther mit foßfenn der 
behmen Hauptman, der (denne) tenn Compther vliffig vmme got: 
tes willen batt, daß er im vergebenn follte, waß er an Ime do (cr) 
von leitt [holandt reit] getbonn bette, Denne die Elbinger Hetten 
Imme gefagett, daß ſy Ine nicht forder dan alleinne vom fchlofle 
geleitet bettenn, Ouch fo beiten ſy im zugefagett vnnd gelobet, 
zu gebenn Zufent guldin, So er Inen den Gomptber todt oder 
lebendig würde bringen, vnnd endtfchulgete fich faft gen den Herrn 
Comptherrn. Nu halff gott daß eine folche verretherege nimmer 
ongerochen bleibe ꝛc.“ 

A. 1454. (p. 271.) [p. 82] „Es ward gefagennt dem 
Herrn Homeifter vnnd dem Compther wie die Colmer mwöllten die 
mittelmül befefligen vnnd zur wer bawenn vnnd darumb am Duns 
ftag noch Judica auffen obend lieffen auß die bebmen, ben der 
mittelmol lieffen faft Drabanten mit auß, alfo daß die finde, die 
by der mittelmoll waren, muften wydenn ıc.” 

A. 1454. (p. 273.) [p. 84.] „Am Sonnentag Palmarum 
daß waß der 14. tag appriliS do rantten zu der mittelmoll bie 
behmenn vom ſchlos vnnd fugen (sic) [fingen] do einnen Golmer 
auffnn redemfchen gepiette Zenide von alden genant vn) den [ans 
dern] rante Niclaſch in den ruden mit dem ſpieß Alfo fiorget 
Niclaſchenn pferd Jedoch rante einner zu, der vff Niclafchen wars 
tett zu dem gemwuntten und Heyw ein mol oder try in dad Houpıt 
alfo daß er fere gewundt warb vnnd die vom ſchloſſe komen gott 
gelobett vngeleidigett wyder eynn.“ 

A. 1454. (Ibid.) „Am Oſterobennt komen vff Marienburg 
40 Reyſiger pferd auß der Maßaw vonder den waß ter Houpt⸗ 
man ein feun redlich man, der denne hernochmalß durch den 
behmen Niclaſch obgenant erſchlagen ward, durch der beſenn frou⸗ 
wen willen, gnant Grette Sontagynne ꝛc.“ 

A. 1454. Ein anderes ſiegreiches Scharmützel, das die 


*) d. h. Karwandhof. 
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Böhmen gegen die Bundberren beftanden hatten, geſchah am Tage 
Sranflationid Eliſabethä 2. Suni (p. 274.) [p. 86.] und dann 
am Montag zu Pfingften um 9 Uhr Abends (p. 276) [p. 89.] 

A. 1454. (p. 283.) [p. 99.) „Jiem Donftag [Dinftag] vor 
Jacobi erſchlug Niclafh der behmen Houptman die in die flatt 
vß dem Heere woren geritten.‘ 

A. 1454. (p. 284.) [p. 99.] „Am tage Vincula Petri fos 
men vyl zu fuſſe auß dem mwildenbergifchen Here by der mittel 
mol vnnd tryben die vom ſchloß von den [der] wartten ... Alſo 
ranten Die behmen vnnd ander mit vß vnnd ſchlugen der vinde 
vyll tobt onnd brodten mit Inn 2 reißige pferd vnnd 23 gefan: 
genn ... Die brhmen vß dem felbenn Heere (der Bundberren) 
wornn nuwlich dor vor eweg [wegf] zogenn vnnd an ir flatt for 
men 600 polenn ıc. 

A. 1454. (p. 301.) [p. 120.] ‚Am Mittwoch nady Exalıa- 
tionis Crueis dad was Der 18. tag mensis Septembris kam 
Herzog ludwig NRudelff von fagen ... vor die Gonig do vor fus 
nig fazimirus von polen mit großer madıt log So daß der po: 
lenn 6 vnd mber an einnem Theutzſchen woren, das ouch einner 
aefangner befantbe, ein bemifch herr Kosfe [fofte] genant, der ſich 
off ſancti Michelstag gen Marienburg gefteltte, der ouch bym fus 
nige was 10.” 

A. 1454. In der Schlacht bei Gonig zeichnete ſich der Böh— 
men» Hauptmann Niclas fo aus, daß feiner Horde Lie Ehre 
murde, in Marienburg die Sahne neben der des Hochmeifters auf 
dem Haufglodenthurme aufpflanzen zu dürfen. „Der (banner) 
waß wyß vnnd brunn“ (p. 305.) [p. 126.] Am Tage Matbei 
Apoftoli machten die Böhmen aus Marienburg einen Ausfall, und 
brachten mebrere Gefangene zurüd (p. 307) [p. 128.] 

A. 1454. (p. 311.) „Am Sontage, Mentag, Zinftag [Dins: 
tage], Donftag, Frytage, Sonnabende (nah Franzisci, alfo 6. bis 
13. Oktob. 1454) die tage vber Fam das Heer allen&el vber vnnd 
legerten ſich eynß teyll vffenn Eandt, vnnd eynß teyles behmen 
bliben zu Dyreſchouw tc.“ 

A. 1455. (p. 337.) ſp. 168.] „Am Sonobent vor Quaſi— 
modogeniti zog graff Adolff von gleichenn, der in der belegunge 
[belegerunge] zu Marburg [Marienburg] mit dem Orden was mitt 
anderenn hoffleuthenn teutfch, und bemiſch geenn grawdentz vffenn 
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tag zu benn Bundeczherrenn vnd polen die daß Lande preußen 
wolltenn verfouffen” [erfauffen]. 

A. 1455. (Ibid.) „Am Sontag Quafimodogeniti daß waß 
Quarta mensis Aprilis namen die behmenn daß oberfte thor eyn 
by deß Meiſters gemache.“ 

A. 1455. (p. 366.) [p. 199.] „Am Fritag vor Jakobi, das 
wad am tag apollinaris tryeben die behmen, die vff marienburg 
worenn, die fehreiber und Dito Golmerr vnd ander des Herrn 
Homeifterd Diener vB iren gemadenn vnd legten ſich felber 
dorynn.“ 

A. 1455. (p. 373.) [p. 207.] ‚Am Sontag vor Laurencij 
daß waß am tage Ciriacij et sociorum eius, triben die behmen 
ded Herrn Homeiſters fchreiberr v8 Irenn fammeren Alß mit 
Namen Stefann Mathie pfarrer zum Elbinge, Auguftin Wichartt, 
(Wigard], vnnd Johannen leoniß alfo daß ſy muftenn In die 
ftadt ziehenn und weychen vom ſchloß.“ 


A. 1455. (Ibid.) „Dornoch in der Nacht brochen etliche bebs 
menn Innß malghuß dorpne logen dyfe noch gefchribenn Herrn 
deß Ordenß .. . vnnd ſchlugen vnd quelten fy onnd wollten geltt von 
Inn habenn, vnnd nomen in alles waß ſy funden aldo ... Der 
Herr Homeiſter vnnd dieſelbenn Herrn clageten eß denn Houpt— 
leuthenn Sundeß es waß wenig gerichtet.“ 


A. 1455. (p. 375.) [p. 209.] „Am ſelben tage (am Don—⸗ 
ftag nich Raurencij, daß maß 12. mensis augnsti) giengen bie 
behmen aller zu vlrich Hafelamer, der denne vff die Zytt lag 
Innß Pfellermeifterd famnie [Fammer] vnnd vorbothen alle [aldo] 
zu In die dewtzſchen vnnd frogethen fy alß ſy denne wuſtenn daß 
ſy dad Landt dem funige vnnd bundherrenn hattenn verfoufft, 
vnnd fo der funige vnnd bundtherrenn daß gelt geben ob ſy «8 
ouch mwolttenn nemen, wenn fy ed woltten nemen, Do ſprechen Ein 
teild [ettliche] von denn theutfchzfen Sp mwolttenn e8 nicht nemen 
Afo fprochen die behmen, die eß nicht nemen mwoltten die foltten 
Hynuß geen Alfo gingen ber auß Achſpan Sorge... vnnd vil 
ander theugfchen Sunder ander [Andreä] gewaltt, Golzinger ... 
ond vyl ander deutſchen biybenn by den behmen vnnd wolttenn 
daß gelt auch nemenn Duch fprocdhen die behmen zu denn felbigen 
Teutſchzſenn wollen [mol] ir das geltt von dem kunige nes 


Chronik ded deutſchen Ordens. 59 


men *) vnnd bundherrn nicht nemen So muſſet ir weg ziehenn 
von Marienburg. Do ed nicht ander geſyn mocht do zogen fy 
einß teild weg? am tag Affumpcionid marie ein teyld am mentag 
dornoch ıc. 

A. 1457. (p. 407.) [p. 243.] „Am Gelben tage Remigij 
ryttenn die polenn vnnd behmenn vB der fladt ylow (Eylam) 
vnnd wolttenn eynn dorff pochenn (plündern) So daß ir wenig 
do heym blybenn Alfo worden es die burger eynd [worden] vnnd 
fhidtenn zum Thumprobſte genn Schonberge dad er ettlich des 
Ordens hoffleute do hynn ſollte fchidenn die polenn weren vßges 
jogenn vnnd fy woltten fy nichtt wider Innloßen Alſo ſchickte der 
probſt .... do hynn .... vnnd ... do [do die] komenn die do 
werenn vßgezogenn woltten fy die burger nid Innloßenn Sunder 
fy ließen in vyr Ir geltt zu effen vnnd trinfenn werbenn ıc,” 

A. 1458. (p. 416.) [p. 251.) „Die Gelbe Zitt was ing 
landt kummen genn preufljen der Edle vnnd wolgebornne Her 
Thon [Shan] (sie Johann) Gißgra von Brandis graff vnnd 
fharnfh [von Scharufeh] vnnd Hıuptman der oberlannd zu on: 
gerenn Ion Meinnunge ſich zu virfuchenn vrnd zu bearbeittenn, 
ob er nicht gutted® zwyſchen dem Funige vonn polenn vnnd dem 
Herrn Homeifler vnnd finem ordenn möchte beihedingenn .... 
vnnd er maß mitt dem Herren Homeifter und dem Comptber vom 
Elbingen vnnd den Hoffleutenn des Ordennß zu preufizen zu Öfter: 
rode verfammelt am Dunftag nad) Zrinitaris,” 

A. 1458. (Ibid.) „Item diſe nody gefchribenn artickell findt 
bethingett mit Herr Gysgara zu fennigäzberg am Dundtag vor 
Martini Sm 58 Jore ꝛ⁊c.“**). (Mun folgen die Artifel, von des 
nen einer den Erzherzog Albrecht von Dcfterreih zum Schieds> 
richter in diefem Streite um dad Drdendland Preuffen beflimmt. 
Den 12. Auguſt wurden die Unterhandlungen abermals aufge 
nommen, die bier umftändlid und ziemlidy weitläufig behandelt 
werden). | 

A. 1461. (p. 447.) [p. 288.] „Item vom tage Georgij 
fort vff einen Fritag dornoch erfteigenn des Herrn Byſchoffß vonn 
Ermelandt Hoffleuthe von der Guthftadt unnd gepawer vonn Bys 


*) nemen fehlt in der Königöberger Handfchrift. 
**) Diefe Worte fehlen in der Köuigäberger Hanpdfchriit. 
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Ichoffiteynn die Stadt Sebborgk mit beftelteniffe vnnd wiſſenn der 
börger do felbift vnd fiengen dorynne faſt Reyſige behmen ic.“ 

A. 1461. cp. 448.) [p. 28&9.] „Item vmb Grucid3 Eraltas 
cionis fchlugen vnnd fiengen die vom brunßberge ir gefte ... lief 
Ben die ſtadt zufchlieffen unnd fiengen vnnd fchlugen die behmen 
vnnd fohlugenn ir 10 todt vnd bewten harniſch pferde vnnd ir 
habe.“ 

A, 1461. (Ibid.) [p- 200) „Am Fritage dornach lieſſzen 
die burgerr 14 prewſche knechte die denn behmen gediennett hatten 
vnnd ſy geforth vnd gebawer außgegebenn erſouffenn vnnd die 
gebawer auſſem koberlande ſoberlande] legetenn ſich vyr die 
frowenburgk, wenn ettliche behmenn auß der ſelbenn rotthe zum 
Brunsberge ouch die kirch eingennommen vnnd befeſtett hattenn.“ 

A. 1461. (p. 449.) [p. 291.) „Die Selbe Zitt Her Jörg 
vonn ſchlywenn Falfenrader [Kaldenroder] unnd [die] Bartenfteyn: 
ner Meibader [Melfader) vnnd ander mhe des Ordens Hoff. 
leuthe gewunnen die Stadt Fridelandt ſchlugenn vnnd fiongenn 
die behmenn dorrynne, einß teild fielen oberr die maure vnnd bes 
bieltenn vnnd bemten bderfelben behmen pferde Harniſch vnnd ans 
der Ir gerethe *). In der felben ſtadt worenn ouch die meiftenn 
behmen, tie die bundberrenn vff Irer feytenn hattenn.“ 

Eine etwas dunkle Stille über den Gubernator Georg v. Pos 
diebrad und den erften Zwielpalt der Städte und Ritter ded Dr; 
dend lautet: 

A. 1452. (p. 238.) [p 33.] „Dornoch am tage der Heili— 
gen 11 Zaufend Jungfrowen Am felbigen Jore (1452), Santen 
lande vnd Stette zum Herrn feyfer die Herrn [mit namen diefe 
birnachgefchriben] Otto Machewitz x. .... von wege von Thornn 
mit großen goben one wiflen vnnd willen des Herrn Homeifterd.‘ 

„Do nun di felben vff den weg fomenn do meyneten fy 
vilicht fp weren fo ficher als zu preußen, vnnd prangeten hochlich, 
ſy zugen mit trometeren vnnd fengeren in die ſtette.“ 

„Das gieng den Soffleuten die wil höherr geboren woren 
den ſy zu nobenn, die verlegeten inen den weg. Sy legeten ſy 
nider Ty [fie] nomen yn ale Ir goltt Silber Cleynet vnnd habe 
vnnd nomen ſy dor zu gefangen.’ 


*) Bund — gereihe fehlt in der Königäberger Handſchrift. 
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„Die Houptiyte der felben Houptlythe [hofeleute] bieffen 
Sontag vnnd Fritag vnnd fürten ſy uff ein ſchloß Im ge 
birge gelegen, vnnd bieltten ſy aldo etliche Zitt dornach ants 
worten fp die felbenn gen Prage Her Gierfed Gierſegk] von po- 
debrad der fy denne hieltt gefangen ıc.” 


— — — — 


Entgegnung 


auf den Aufſatz des Herrn Pfarrer v Schäwen zu Groß— 
Mausdorf „der Durhbrudh der Nogat am 20. März 1854 
in der Beilage Nr. 29. der Elbinger Anzeigen *). 


— — — — 


Herr Pfarrer v Schäwen iſt über die in dieſem Aufſatze 
enthaltenen Begebenheiten und Zuſtände ſehr übel unterrichtet 
worden, denn die Unrichtigkeit ſeiner Behauptungen läßt ſich durch 
den gründlichen Beweis: den offenbaren Augenſchein, darthun. 

Es iſt unwahr, daß von der Coupirung der Nogat, ſo wie 
von den Eiswehren im Weichſel-Nogat-Kanal keine Spur mehr 
vorhanden iſt und daß die Weichſel an Stelle des Kanals ein 
neues Strombett aufgewühlt bat. Die Coupirungs-Deiche haben 
dem gewaltigen Andrange des Stromes vollen Widerftand geleis 
ſtet und find ganz unbifhädigt geblieben; von den erbauten 24 
Eidmwehren ift nur eind mit tem verbundenen Landjoche von ber 
heftigen Strömung fortgetrieben worden, und der neue Kanal, 
welcher nur durch Abbruch eines Theils des linffeitigen Leite 
deiches befchädigt ift, erfüllt auch noch gegenwärtig feinen Zweck. 


*) Der Xrtitel, auf den bereits in ber „Entgegnung” im Bande V. ©. 477. 
hingemwiefen und auf den feine meltere Erflärung Seitens des Herrn Pfarrer 
b. Schäwen erfolgt Ift, fann als ein offizieller angefehen werden und bie ge— 
münfdte Aufnahme in diefe Blatter liegt daher im Antereffe ihrer Leſer. 

Die Red. 
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Es ift ferner unwahr, daß dad Eid und Hochwaſſer der No: 
gat den Werderdamm an mehreren Stellen durchbrochen hat. Dies 
fer Irrthum beruht auf einer Verwechſelung. Es giebt nämlich 
zwei Dammftreden, weldye den Namen Werderdamm führen. Der 
eine Werderdamm ift ein Theil des Hauptdeiches, weldyer den 
Marienburger großen Werder von dem in die Einlage gedrunge: 
nen Hochmwaffer der Nogat ſchützet. Diefer Werderdamm und die 
Hauptdeiche vorlängd der ganzen Nogat bis zum Haff haben Feis 
nen Durchbruch erlitten. Der andere Werderdamm ift ein Bin: 
nenwall in der Gegend von Fürftenau. In Folge ded Auf» und 
Rüdftaues des Eifed und Wafferd gegen die flarfe Eiddede des 
frifchen Haffes, welche fih noch in der Winterlage befand, find 
am 17. (nicht 20.) März die Haffitaumälle an der linfen Seite 
der Zungferfchen Laache und demnächft der Iegterwähnte Werders 
damm überftrömt und durchbrochen worden. Die Zuftände des 
Haffes und deffen Eisdede flehen aber in Feinem Zuſammenhange 
mit den Anlagen bei Montauerfpige und können durch die letzte⸗ 
ren nicht geändert werden. 

Endlich ift es unrichtig, daß durch den Ausbruch der Weich; 
fel in den Danziger Werder einem größeren Unglüde in der Tie— 
genhöfer Niederung vorgebeugt worden, weil die Weichfel „deshalb 
nicht ferner noch Eis und Waſſer in Maffe der Nogat zuführte, 
fondern fich ihres Ueberfluffed fehon entladen hatte.” Zur Wider» 
legung diene die Bemerkung, daß diefer Ausbruch am 18. März, 
alfo nad; dem am 16. März bereits erfolgten Abgange des Eis 
ſes auf der Meichfel, flattfand, und daß der Waflerfiand der 
Weichfel bei Dirfchau am Tage nach tem Durchbruche noch ein 
höherer war, ald am Tage ded Durchbruchs. Auch ift es leicht 
begreiflic), daß folche vorübergehende Zuſtände der MWeichfel in der 
Nähe des Ausflufies in die Eee auf die Stromzuftände der Nor 
gat feinen Einfluß äußern können. 

Montauerfpige, den 9. April 1854. 
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Adel» Lericon der Preußifchen Monardie von L. Freiherrn 
v. Ledebur. Berlin. Rauch. 1854. Erftes Heft. 
80 Seiten. gr. 8. 


Es find 18 Sahre ber, als dad Preußiſche Adeldlericon des 
Freiherren v. Zeblig erfchien, deffen letzter Theil erft im 3. 1843 
das ganze Werk abfhloß. Der Plan deffelben war ein ungeheu: 
rer, feine Ausführung mußte jedenfalld die Arbeitskraft eines 
Menfchen, auch des fleißigften, überfteigen oder fie mwenigftens für 
mehrere Jahrzehnte ausfhlieglih in Anfpruch nehmen. Es 
ſollten alle Familien — hohen und niedern Adels — aufgenoms> 
men werden, welche zu irgend einer Zeit im Preußifchen Staate 
anfäßig gemwefen oder ihm audgezeichnete Mitglieder im Heere 
oder Eivildienfte gegeben hatten. Der alte und neue Adel, die 
ausgeftorbenen und nod blühenden Gefchlechter, der befiglofe 
Civils und Militair : Adel follte in gleihem Moaße berüdfichtigt 
werden. In der Form ter Ausführung waren die Älteren Werke 
Gauhe's, Hörfchelmannd und v. Krohne's zum Mufter genommen: 
bei jedem Artikel eine kurze Einleitung Über Namen, Vaterland, 
Ausbreitung, Güterbefig, fodann Aufzählung der wichtigeren Pers 
fonen, Stammbaumfragmente, endlih Wappenbefchreibung und 
Angabe der Literatur für Genealogie, Gefchichte und Heraldik des 
Gefchlehtd. In dem Maaße, ald fi die Theilnahme bei der 
Ankündigung des Werkes Fund gab, ließ fih bald nach Erfchei- 
nen ber erften Bände firenger Tadel darüber vernehmen. Die 
Ungleichheit der Behandlung einzelner Artifel, unbedingte Auf: 
nahme alles defien, mad Dilettantismus von Mitgliedern einzelner 
Familien Über diefelben gefcribelt, craße Ignoranz der Gefchichte, 
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Gonfundirung flammverfchiedener Gefchlechter mit gleichen Namen, 
grenzenlofe Sehlerhaftigfeit in Angabe von Eigennamen, eine Le 
gion von Drudfehlern auf jeder Seite, jeder Mangel eigener For 
fung, vor allem endlid — um andered zu gefchweigen — eine 
Unvolfländigfeit fonder Gleichen haben das Bud trog aller ver 
mwendeten Mübe, troß ded gewiß lobendwerthen Planed als ein 
völlig unbraudybare® und jetzt fchon wertblofes antiquirt. Wer 
trug aber bievon die Schuld? Wir haben fte fchon vorhin allein 
dem Herausgeber beigemefjen; die zweite Haupturfache des Miß: 
lingens der Arbeit lag aber obne Zweifel in der Aufgabe felbfi: 
ein Adelslerifon der gelammten Preußifhen Monars 
hie zu ſchreiben. Wer allein die Genealogie und Gefchichte ei» 
ner $amilie, zumal einer alten und verzweigten, zum Gegenftand 
gemwiffenhafter Forfchung gemacht, Eennt die unendliche Mühe, die 
Quellen dafür aufzufuhen. Macht es fihon Schwierigkeit alle 
gedrudten zu entdeden und einzufehen, fo wird die SKenntniß- 
nahme deflen, was bundjchriftliche Vorarbeiten und vornehmlich 
die Archive des Bandes, in welchem das Geſchlecht geblüht, ent» 
halten, nur die Frucht der angefirengteften Zhätigfeit feyn müffen. 
Man bevdenfe nun aber, daß die Provinz Preußen, rechnen wir 
die auegeftorbenen Gefchlechter mit, mindeſtens 4000 anfäßige 
Adelöfamilien aufweifen Fann; faft ebenſo viel, wenn nicht mehr, 
enthält jede andere Provinz ded Staated und nun erwäge man, 
welche Arbeit, welches Werdienft es gewefen wäre, eine bloße, 
von Unrichtigfeit und Unvolftändigfeit freie Nomenclatur des 
Preußischen Adels mit Angabe des Grundbefiges aufzuftelen! Run 
aber wollie der Geift der Univerfalität, der Geift der Encyclopä— 
dieen, diefer verderbliche, aller Gründlicdyfeit feindfelige Geift der 
Neuzeit ein Werk fchaffen, das alte Geſchlechter umfaßte, in dem 
jeder follte fuchen und finden können, ein Werk, das von der 
Memel bis zum Rhein gelefen würde, verbreitet und — verfauft 
wäre Acht tüchtige Männer, Gelehrte mit ſolchen Talenten, fols 
her Intelligenz und Scarfblid, und fo bewundernswerther Aus⸗ 
bauer, ald Herr v. Ledebur, hätten wohl, wenn jeder bie Archive 
und Grundbücder der einzelnen 8 Provinzen Jahre lang emfig 
durchforfcht, eine Arbeit vollendet, die freilich mehr als fünf Bände 
gefüllt hätte, aber eine Schöpfung zur Ehre des vaterländifchen 
Fleißed und deutfcher Gründlidhkeit, Statt Leffen gab Herr 
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v. Zeblig Ertracte und Gompilationen aus gebrudten Werken, 
Abdrüde eingefandter Aufſätze, Ercerpte aus Königs Goflectaneen 
und der Ranglifte von 1806! Daß man den Adel Alts Preuffens 
> B. kennen zu lernen, auch ſelbſt an Ort und Stelle die Schäße 
der Archive Preuſſens durdforfchen müßte, nur um alle Namen 
zu liefern, das ſcheint man für etwas ganz Überflüfjiges augefehn 
zu haben. Jener univerfele Geift hat daher audy die fehlechteften 
Früchte getragen. Gauhe's Lexikon ded Adel im H. R. Reich ift 
bei allen feinen großen VBorzügen nur Stückwerk, nur eine Sronie 
auf feinen Titel, Hörfchelmann’d und Krohnes Werke blieben uns 
vollendet, das „Neue Preußifche Adelslexicon“ ifi überall miß— 
achtet. Aber jede Wiſſenſchaft bat folche Perioten gehabt. Man 
ift zur Forſchung im Speziellen zurüdgefebrt, zur Monographie, 
man bat Einzeines zum Gegenftande der Korfhung gemacht und 
faft ſtets bat der Erfolg diefe Umkehr zum Guten gekrönt. Aus 
vielem trefflichen Einzelnen läßt ſich wohl ein brauchbares Wert 
für Ale zufammenftellen, fo daß der eigenen Forſchung doch noch 
bintänglicher Raum bleibt. So aud in der Genealogie und 
Adelsgeſchichte. Zu Feiner Zeit iſt der Sinn für die Kenntniß 
ded Lebens und der Thaten altehrwürdiger und verdienftvoller 
Gefchlechter — und Gottlob bei ihnen felbft — mehr erwacht, als 
gerade jetzt. Die Arbeiten über die Alvensleben, Bad, Schö— 
ning, Schulenburg, Klöden, Kröder, Königsmard, Schönaich, 
Kevferlingf, Saltza und Kraflow liefern den Beweis. Viele 
Werke der Art werden vorbereitet. Alfo auf der einen Eeite uns 
brauchbare Generalwerke, faum dem Dilettanten nüße, andrerfeite 
eründliche Ausführungen Über ein einziged Geſchlecht. Sollte «8 
feine Mitte geben? Sollte es nicht einem einzigen Mann gelins 
gen, durch ernſte Forſchung ein Werf über den Adel der Provinz 
zu vollenden, melcher feine Familie angehört, in der er gelebt und 
gewirfi? Ic meine Lerica des Pommeriihen, Mäikiſchen, 
Schleſiſchen Adels. Dürfte man einer foldyen Arbeit von vorne 
berein das Prognoftiton des Mißlingens ſtellen? Würden folche 
Werke nur innerhalb der Grenzen ber Provinz gelefen werden? 
Mit diefen Fragen bat Rec., felbfi ein Freund ber Adels: 
geichichte, ſich oftmals befchäftigt, ald im vergangenen Jahre die 
Ankündigung eines Preußifchen Adelslexicons erging unter Herr 
ausgabe des Herrn v. Ledebur, den die genealogifhe und heral⸗ 
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difche Wiffenfchaft fchon längſt ald einen ihrer Koryphäen, aber 
auch die Gefchichte im Allgemeinen, die Geographie, Linguiftif 
und Ethnographie mit Stolz ald einen ihrer gebilderften Forfcher 
fennt. Keinem Würdigern konnte wohl die Redaction eines fol: 
hen Werkes zufallen und jeder, der Herren v. L'is. Leiftungen 
auf diefem Gebiete der Wiſſenſchaſt Fannte, hat mit der gefpanns 
teften Aufmerkfamfeit den Erfcheinen des Werkes entgegengeſehen. 
Das der ‚Einladung‘ beigedrudte Probeblatt lieh den Plan des 
Berfaffers in Form und Inhalt erfennen. Wir können beide nur 
billigen. Jene, ganz der im Hellbachſchen Werke analog, ift die 
ded eigentlichen Lexicons, diefer hat das lobenswerthe Printip 
durchgeführt, die Namhaftmachung der Güter ald den Hauptzweck 
des Buches zu behandeln, weil der Adel, aus dem Stande freier 
andbefiger hervorgegangen, nur durch Grundbeſitz Geltung ge 
babt hat und haben wird. Sodann war die Aufzählung der 
Güternamen um deswillen wichtig, um einen Anhaltöpunft zu ba: 
ben, wo für den Specialforfcher Nachrichten über ein Geſchlecht zu 
fuchen feien; endlich aber repräfentirt die Aufzählung der Güter 
die Ausbreitung der Familie in den verfchievenftien Provinzen 
Preuffens und Landſchaften Deutſchlands, fo wie die beigefügten 
Sahredzahlen die Zeit der Ausbreitung und Blüthe auf das Pafr 
fendfte verfinnlichen. Freilich wäre «8 noch willfommener gen efen, 
die Güter, (ohne Rüdfiht auf alphaberiihe Folge) zufammen- 
geftellt zu fehen, welche zu einer Brandye gehörten. Die gebrängte 
Kürze, welche der Herausgeber beobachten wollte, ließ ihn nur 
den Schild des Wappen?, ohne Angabe der Farben und Stellung 
der Wapperbilder blafonniren und nur mit Gitirung Siebmachers 
oder anderer hinlänglich befannter Werfe, da Zedlitz und Hellbady 
fhon — wiewohl nur zum geringften Theil — mehr Werke nam» 
haft maden, in denen Wappenabbildungen und Befchreibungen 
enthalten find. Außerdem find aus fonftigen Quellen und ver 
reichen Wappenfammlung des Heraudgeberd eine Menge bieber 
ganz unbekannter Wappen befchrieben. Die Jahre der Nobiliti- 
rung und bed Erlöfchend einzelner Gefchlechter fehlen faft nir- 
gends und fo haben wir in möglichſter Gedrängtbeit bei jeder Has 
milie ein Bild ihres Stammfennzeihend und die Angabe bes 
Schauplages ihred Lebens und Wirkens. Nicht genug kann man 
ben SHeraudgeber dankbar feyn, auch diejenigen Geſchlechter mit 
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aufgenommen zu haben, aus denen nur Mitglieder im Preußifchen 
Heere oder Eivildienft geflanden haben, ohne daß fih ein Grund: 
befig dieſer Familie im Staate nachweifen läßt. Es waren 
jene meift die Sprößlinge folcher Familien, deren Namen und 
Wappen fonft für immer untergegangen feyn würden. Enblich 
fönnen wir aus den vom Herausgeber angeführten Gründen und 
nur damit einverftanden erklären, die Gefchlechter des hoben Adels, 
welche meift ſchon eigene Gefchichtöfchreiber gefunden haben oder 
deren Befisthümer fehon hunderte gedruckter Werfe aufzählen, fort 
zulaſſen, fo wie alle die Kamilien, welde das 17, Jahrhundert, 
in dem für ben beutfchen Adel eine neue Periode beginnt, nicht 
erlebt haben. 

Nichts defto weniger ift Rec. in der Lage, bekennen zu müfs 
fen, daß dad vorliegende erſte Heft feinen Erwartungen und den 
Anforderungen, die nad) dem mißlungenen Erſcheinen des Zedlitz⸗ 
ſchen Werkes und nad der Ankündigung bed Herausgebers ges 
macht werden mußten, keineswegs entfprocdhen bat. Wie vorhin 
ſchon angedeutet, flieht Rec. in der Meinung, daß berjenige, wel: 
cher ein Lericon ded Adels der Geſammtmonarchie herausgeben 
will, in den Spezial-Archiven jeder Provinz anhaltende Studien 
gemadt haben muß, um erſt alle Familien, die es in der Provinz 
gegeben bat und dann die Güter, welche ihnen gehörten, zu ers 
mitteln. Es genügt dazu wohl nit eine Bezugnahme auf 
Adelsmatrikeln, voller Irrthümer und Unvollländigfeit, vor mehr 
ald hundert Jahren verfertigt, oder ein Studium an Ort und 
Stelle in wenig Wochen. So viel befannt geworden, hat Herr 
v. L. weder perfönlich das hiefige Archiv oder andere handfchrift» 
lihe Quellen biefelbft benußt, noch dafelbft recherchiren laffen und 
die Frage, wie nun wohl der Adel Altpreuffens eine volftändige 
Berüdfihtigung finden würde, fand allein in dem Umftande eine 
beruhigende Antwort, daß im Ichten Juliheft diefer Blätter der 
Abdrud einer Preußifihen Adelsmatrikel erfolgt war, zu einer Zeit 
als der Drud des erſten Hefts des Adels-Lexicons noch nicht be» 
gonnen haben Fonnte. Auch hier war die Angabe der Güter ald 
Hauptfache behandelt worden und zur Erleichterung der Zorfcher 
bemerkt, über welche Familien dad Archiv vorzugsweife Aufichluß 
geben könne. Ref. erwartete daher wohl mindeftend einen Ab» 
druck dieſes Werzeichniffed, welches alle früher erfchienenen Adels⸗ 
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matrißeln berichtigte und vervoßfländigte. Statt deſſen hat es 
Herrn v. 8. beliebt, von demfelben feine Notiz zu nehmen und 
feibft, wenn er nicht mußte, welche Famitien in fein Werk gebör- 
ten (meil mehrere vor dem 17. Jahrh. ausgeflorben waren), fo 
hätten doch bei denjenigen, welche er aufgenommen, zur Vervoll⸗ 
fändigung die Namen ver fehlenden Güter hinzugefügt werden 
fönnen. Die Quellen, auf die er zurüdgebt, find Königs Gol« 
Iectaneen oder vielleicht die von demfelben citirten landesherrlichen 
Refcripte (im Berliner Archiv) die Sachen Preuß. Bafallen be: 
treffend, hauptſächlich aber das vor 60 Jahren edirfe Preuß. Ars 
chiv, in dem der Kirchenrath Hennig Ercerpte der auf der v. Wal: 
lenrodtſchen Bibliothek befindlichen handſchriftlichen genealogifchen 
Tabellen, die etwa den 20. Theil des Preuß. Adels betreffen, ohne 
Beruf, Talent und Sachkenntniß geliefert batte! 

Dieſer Mangel eigener Forſchung hat denn auch, was die 
Preußiſchen Familien betrifft, das Refultat gezeigt, daß alle auf 
diefelben bezüglichen Artifel vollfommen unbraudbar 
und unrichtig find. Um ſich bievon zu Überzeugen, vergleiche 
man die Güterverzeichniffe der Preuß. Familien bei Ledebur und 
in der erwähnten Adeldmarrifel (M. Pr. Prov. Bl. 1853. IL 
S. 45 flgd.). Eine zweite Folge davon ift gemein, daß eine 
ziemlihe Anzahl von Familien ded Altpreußiſchen 
Adels ganz übergangen ift, fo: 


v d. Ale, Annony, Arrott, Auftenig, VBabsfi, Ba- 
giensfi, Bagniewski, Bahr, Bakker, Baligfi, 
Banden, Bartikowski, Bartuſchewski, Batkowski, 
Batocki, Baydowitz, Bayerski, Bayſen, Bedlewski, 
Belleveau, Benglewski, Bennighoffen, Berchthold, 
Berentſen, Berſewitz, Beiſch, Bicki, Bieberſtein — 
Blonski, B—Marſchall (poln., B—Orſechowski, 
B—Kaſimirski, Bieniawski, Blancken, Blandidein, 
Blonſki, Böckh, Böhmenhofen, Bogdzanski, Bogurski. 
Endlich iſt die nachſtehende lange Reihe von Familien, 
welche zwar im L'iſchen Werke aufgeführt find, mit ihren Preu— 


Bifhen Gütern ganz übergangen, mworunter Kamilien, welche 
in der neucften Zeit blühten und noch blühen. Es find Dieb: 
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v. Ahlefeld, Arenstorff, Alten, Ampach, Ankum, Arnim, 
Aſcheberg, Aſchersleben, Avemann, Art, Baczko, Baeck 
mann, Bandemer, Baranowski, Bardzki, Barneckow, 
Baudiſſin, Behr J. u III., Bellicum, Bentkowski, 
Bercken, Berge, Beringe, Berner, Beyer, Biala— 
chowski, Bialoblocki, Blanckenſee, Blomberg und 
Blumenthal. 


Es it in der That eines der fchwierigften Unternehmen eine 
volltändige Adelömatrifel auch nur für eine einzige Provin; 
zufammenzuftelen und ſchon die Sammlung der Namen und Güs 
ter, gefchweige die Ausarbeitung der Stammregifter, erfordert 
Sahre des angeitrengteflen Studiums. Selbſt die in diefen Blät- 
tern gegebene bat noch Züden, deren Ergänzung fehen für einen 
Nachtrag verfpart it und was die Weftpreußifchen Gefchlechter 
betrifft, (Herr v. K. kann einen Fleinen Theil derfelben aus Golds 
bes Zopograpbie kennen Iernen), fr kann noch fein Werk eine 
vollſtändige Reihefolge derfelben aufweiſen; ihre Namen find kaum 
erit geahnt. 


Noch mehr aber muß es, um eines milden Ausdrucks fid) zu 
bedienen, befremden, wenn mir in unferer Provinz Preuffen für 
Henn v. &, förmlich eine terra incognita fehen, wenn wir Nas 
men Iefen in fo richtigen Formen, als fie die Neifeberichte vor 
200 Jahren von Dertern einzelner Königreihe Afrika's bradıten. 
Die Corruption der Preußifhen Ortsnamen im erften 
Hıfı ded Preuß. Adelöskericons kommt oft der des Zedlitzſchen 
Werkes gleich und ſind ſie richtig geſchrieben, ſo iſt dem größten 
Theil nach der Kreis, in dem dieſelben liegen ganzfalſch 
bezeichnet. Hier hätte eine jede Topographie doch helfen kön— 
nen, aber wenn es genügt, auf Quellen außerpreußiſcher Schrifis 
fieller zurüdzugeben oder die Reſcripte der Berliner Behörden vor 
hundert Jahren, da hilft freilich Feine Topographie. Wir wollen 
auch nicht mit Dem Herausgeber rechten, warum er bei den Preu— 
Bifhen Güternamen nicht ftatt der Kreife die Bezeichnung der Lage 
nach den Hauptämtern gewählt bat, die noch heut zu Tage die 
Landfchaft beibehalten, und welche die Auffuchung in den Archiven und 
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Hausbüchern viel mehr erleichtern würde. Es werben weiter un- 
ten bei den einzelnen Notaten Beifpiele von der Corrumpirung der 
Preußifchen Localnamen gegeben werden. Zuletzt ift noch zu be: 
merken, daß die den Gütern in Preuffen beigefügten 
Zahreszahlen ohne allen Werth find, da ber fo Fleine 
angeführte Theil von Gütern Preußifcher Gefchlechter von diefen 
viel früher und auch fpäter noch, ald Herr v. L. bemerkt, befefien 
worden if. Mit Leichtigkeit hätten Recherchen im biefigen Ardiv 
den Anfangs: und Endpunkt der Befiszeit jedes Gutes feſtſtelen 
laffen. 

Obſchon Rec. ſich faſt ausfchlieglich nur mit der Genealogie 
und Geſchichte ded Adeld der Provinz Preuffen befchäftigt hat, 
fo ift e8 ihm fehon bei einer flüchtigen Durchficht der erſten Lie- 
ferung des vorliegenden Werkes gelungen, fo viele Fehler, Irr⸗ 
thümer und Unvollftändigfeiten zu ermitteln, daß er nicht umhin 
kann, biefelben hier der Kürze nach aufzudeden, und demnächft je: 
dem dad Urtheil über den Werth des neuen Werfes felbft zu übers 
laffen. Wir wollen bier nicht erörtern, wie die Unvolftändigkei: 
ten hätten vermieden werden fünnen, daß man aber auf Febler 
ftößt, weldhe vom Abfchreiben aus Zedlig’s Werke oder vergl. an> 
dern, herrühren, ift wohl unverzeihlih und mit Recht zu rügen, 
zumal da ed fo wenig aufgezeichnete Data waren, die man aus 
fremden Büchern entlehnen durfte. 


Wir theilen die im Folgenden gezogenen Monita in foldhe, 
die Unvollfändigfeiten und in foldhe, die offenbare Feb: 
ler und Unridhtigfeiten enthalten. Zu den erfiern gehören 


1) die außer den vorhergenannten fehlenden Sefchlechter, 
nehmlich: 


Adlersthal. Eleonora v. A. verw. Dr. Steinitz und Charlotte 
v. A. verw. Gottſchalk leben 1833 in Preuſſen. 

Anckerfeld. N. v. A., Fähnrich Depotbat. R. Schwerin. 1794. 

Ardes. N. v. A., Staabs⸗Capitain, Reg. Anh. Zerbſt. F 1711 
an ſeinen bei Douay erhaltenen Wunden. 

Arendt. Leopold v. A., aggr. Sec.Lieut. Blücher Huf. 1814. 
dim. 1815 zum Rhein. Cav.⸗Regt. verſ. 

Bärthling. Carl v. B., Biſchöfl. Ermländ. Korftmeifter + 
7. Decbr. 1792. 
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Bagge. Curländer, N. v. B. Fähnrich Drag.Reg. Appenburg. 
1767 dim. 

Bandelin. N. v. B., Sec.-Lieut., R. Gräwenitz 1794. Julie 
v. B. verehl. Capit. v. Schwerin 1832, 

Beauveſer. Gideon de B., Capitaine R. Anh. Zerbſt. 1713 dim. 

Behrends. Friedrich v. B., Sec.Lieut. Blücher Huf. + 28. Oct. 
1806 bei Lychen. 

Bender N. v. B., Capitaine a. D. + 1822. N. v. Bender 
geb. 1738. Major, Depotbat. R. Anhalt in Striegau ſeit 
9. Octbr. 1791. Emilie v. B. verehl. Scholten auf Legie— 
nen F 1846. 

Berg. Meldhior Aler. v. B., Lieut, Gr.-Bat. Rohr. 1758, 

Bernhard. Ernſt Frank v. B., gefr. Corp. R. Queiß. 1772. 
3. Sarnif.sReg. Sydom verf. | 

Berrendy. Gabriel v, B., Oberftl. R. Anh. Zerbſt. 1711. 

Beſchwitz, auf Gr. Schweinig bei Löbau in d. Ober: Laufig 
1789. R. v. B., Oberft bei ber Garde 1753. 

Beſeler. N. v. B. 1818 aggr. Secl. und Adi. 2. Uhl.⸗Regt. 

Beffen NR. v. B., Seclieut. R. Braun. 1794. 

Beyerle N. v. B. 1818 Gapit. u. KreidsOfficier v. d. Gensd. 
in Bedum. 

Beugbem RR. v. B., Seclieut. im Landw.⸗Bat. d. 36. Inf.⸗ 
Regt. 1826. 

Bienaſchewski. Stephan v. B., Seclieut. R. Zaſtrow. 1782 
; Garn.“R. Bofe. 1794 Premlieut. DepotsBat. R. Groufaz. 

Bienemann v. Bienenftamm, Eurländer. Eduard B. v. 8. 
Cornet C. R. Wagenfelb 1806. 

Bilgner. N. v. B. verm. mit Garoline v. Kaphengft hatte 
Nachkommen. 

Billidheim N. v. B., Seclieut. 2 Inv. Gomp. 1794. 

Bijörnftierna. N. v. B. 1826 Major u. Command. bes 
1. Bat. 28. Landw.⸗Regt. 

Bifhwangen. Meklenb. in ber Vogtei Wefenburg ſchon 1506 
begütert. N. v. B., Oberſt Garn.⸗R. Manteuffel in Pr. 
1753. ult. Fam. Chriſtian Heinrih v. B., Preuß. Capit. + 
31. Sanuar 1783. 

Blandnagel. Thomas v. B., Major R. Holftein. 1694. 

Bliedau. Leopold Joſua v. B., gefr. Corp. R. Dönhoff. 1714. 
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Bloch v. Blottnig. Zwei Dfficiere 1818 in der Armee, Ges 
genwärtig auch in Preuffen anfäßig. 

Bloniewsti. N. v. B., Seclieut. R. Rüts. 1794. 

Blumen. Garl v. B., Major 21. Inf.“R. 1820, und Amalie 
v. B. vorm. Oberſtl. v. Puſch. 

Blumenau. Garl Friedr. v. B., Major und Chef der 4. Oſtpr. 
Prov. Inv. Comp. + 5. Dctbr. 1809 zu Zinthen mit Nad- 
kommenſchaft. 

Bodenburg. Zwei Kinder des General v. Buddenbrock 1782) 
und der Gräfin Solms s. n. dv. Bodenburg leg. und nobili— 
tirt. Ob zu diefer Familie auch der Premlieut. v. B., 1818 
im 36. Landw.:Regt., gehört? 

Böhlau, Sohfen — Below. Ernft Sigmund v. B. aus Sach— 
fen, Lieut. Drag.«R. Röhl F 28. April 1758 zu Tilſit. 

Boguski. R. v. B., 1818 Seclieut. 2, Inv.Comp. 


2) Bei folgenden im v. Ledeburfdien Werke angeführten 
Gefchlechtern: 


Adeling. Warum ift bier, fo wie bei allen andern Gurl. Ge« 
fchlechtern nicht daS neue Gurt. Wappenbuh von Scyabert 
citirt ? 

Adelsheim. Bon diefer Familie hatten fehon viel früher meh— 
rere Mitglieder in Preuß. Militairdienten, z. B. bei d. Reg. 

Kanitz (No. 2.) und Holftein geftanden. 

Ahlefeld. Warum fehlen die Güter in Meflenburg und Hol: 
ftein? die Preuß. Linie flammte aus d. H. Mehlbeck und 
Sartorf im Holfteinfden. 

Alten. Warum ift nide Grote citirt® Die Preuß. Linie hat 
Rofen zwifhen den Rauten, 

Ampach. E35 eriftirt wirflich eine, noch blühende, Familie diefes 
Namend in Curland. George A. vom Kaifer am 2, Januar 
1698 renobilitirt. Wappen bei Schabert tab. VII, 

Anders v. Knorr. Es fehlt das Datum der Nobilitirung, näms 
ih der 6. Juli. BZugleih wurde auch der Halbbruder der 
Angeführten, der Lieut. v. d. Art, Ferd. Ernft Friedr. v. U. 
geadelt. Tadelnswerth ift, daß bei vielen. der Gcadelten und 
Renobilitirten genaue Angabe der Namen, Würden und Zi: 
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tel fehlt, z. B. bei Alberii, Avemann, Berger, Beyer, 
Bodelberg. 

Urenftorff, Wappenbefchreibung wohl etwas zu kurz, wie 
bei Berg. 

After. Hier hätte wohl das Jahr der Verleihung des Schwar— 
zen AdlersOrdend angegeben werden müffen. 

Aubier. 3m bemerken, wie diefer Name nody heute fortiebt. 

Auerswald. Bei den Sächſ. Gütern fehlen Kiebig, Walla und 
Zegkwitz. Die Jahreszahlen find ganz bedeutungslos, da die 
genannten Güter theild früber, theils 1päter, al& angegeben, 
in den Händen der Familie waren. 

Babtzin. Meding I, 19. zu citiren. 

Bachellé. Wer war der letzte feines Stammes? doch ber 
v. d. Brind? 

Bandemer Zu bemerken gewefen, daß ſie auch lange in Eur: 
land geblühtz abweichendes Wappen daſelbſt. Ale Jahrebs 
zahlen feblen Die Preuß. Yinien ganz übergangen. 

Bardeleben. Es feblen die Güter Eickensholt und Strüdhaus 
fen, wabrfdeintich im Severfchen, und dem Anh. Geh.Raths 
Präf. und Severfchen Landdroſten Ernfi Ehriftian v. Be 1690 
gehörig. 

Bartendleben. Es fehlt das Gut Schellenbach. 

Barner, Schon 1506 auf Görnow und Zaſchendorf. 

Bartboldi. Schon den I. Januar 1790 in d. Preuß. Adels 
Rand erhoben, 

Baumgarten. Wohl mehrere Geſchl. d. N. zu unterfcheiden. 

Baus. Chrtiſtoph Eberh. v. B. Premi. bei Rothkirch 1781 auf 
Schuckſten und Gerlaufen in Pr. 

Behrenhorſt. Shen 1781 N. v. B. Major bei Erlad. 
(No. 40.). 

Below anf Klinf im Medi. fbon 1598, auf Lebbin fehon 1506; 
Kl. Niendorff (Parchim) 1506 febit. 

Bendeleben, fehlt das Gut Nieder Spira (1680). 

Benditt. Citat: Siebm. Suppl. IV. tah. 8. 

Berchem. Es fehlt, daß der Geh. Hof: und AmtöfammerKath, 
HofsRentmeifler und SalgsDirector Joh. Thomas Matthias 
unter d. Namen v. Berchem in den Preuß. Apelftand erho: 
ben worden, 18, Januar 1701. 
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Berden. Nicht Zedlitz, fondern Schabert zu citiren. 

Berg. Schon 1371 auf Kleptow. Auch Bergen, de Monte, 
v. d. Berge. Wappen: Siebm. Suppi. IV. tab. 6. Rheins⸗ 
wein gehörte d. Kam, v. Berge ESchleſ.). 

Berg v. Durffendabl, Siebm. Suppi. IT. tab. 291. zu 
citiren. 

Bergen (Anhalt). Unter d. Gütern fehlt Ilberſtedt. 

Berger auch in Curland. Ludwig Theodor v. B. ous Curland. 
Seclieut. 1. Pommerſchen Inf⸗R. 1817 dim. 

Beſſel J. Ganz unklar. Der Geadelte hieß Coudelance und 

| erhielt den Namen Beffel. 

Beverneff. Schon 1506 auf Lüſſewitz. 

Bibom. Schon 1506 auf Weftenbrügge und Alt-Carin. 

Bielke. Citat: Suca Rikes Bapenboof. 

Biernacki, auf Cerekwice und Bablin im Poſenſchen 1854. 

Bindauff. Citat: Meding J, 54. Auf welche Quelle gründen 
ſich die „berankten Stäbe“? 

Biron. Citat: Neimbt oder Schabert. 

Biſſing. Es fehlt das Gut Krackow, dad der GeneralsMajor 
Wilh. Ludw. v. B. befaß. 

Blanckenburg. Citat: Siebm. I. 172. Unter den mekl. Gü- 
tern fehlt Helpte (1506). 

Blandenfeld. Fehlt die ZeitsAngabe des Erlöfchene, Wenig: 
ftend hatte der Major und Kreidbrigad. v. B. noch einen 
Sohn, geb. 16. Dctbr. 1817. 

Blandenfee. Sollten von den Ältern Gütern nur zwei, Schön- 
werder und Schlagenthin nahmhaft zu machen feyn? Reichen: 
bad) gehörte ihnen wenigftens ſchon 1583. 

Blandenftein. Ed fehlen die Güter Bußdorf, Landen und 
Nieder Schreiberdborf (1600). 

Blod auf Münfterberg gehören nicht zu der genannten altadeli» 
gen Familie. Ihr Wappen: 3 einen Querbalfen beglei- 
tende Baumflümpfe, 2, 1. 

Blüdher Es fehlt Waſchow (Wittenburg) 1506. 

Bobenbaufen. Bei dem Statth. zu Löten und Fiſchmeiſter zu 
Angerburg war wohl mindeftend eine Jahrzahl anzugeben, 
wenn nicht für die meiften Lefer noch zu bemerfen war, daß 
fie Mitgt. d. deutſchen Ordens gewefen. 
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Bodum. Dat abweichende Wappen der v. Bodum zu Mühle 
haufen war anzugeben. 

Bodendorff. Es fehlen die Namen aller Befißungen, 3. B. 
Malterddorf, Schlieſtedt. 

Bodenhaufen Es fehlt dad Gut Gleichen. (Marg. vd. B. aus 
d. Haufe Gleichen, Gem. Chrift. v. Hagen auf Deuna 1540). 

Bogun v. Wangenheim. Die Angabe, wie beide Namen ver: 
einigt, wird vermißt. 


— — — — ·— 


Möchten wir aber ſelbſt viele der angezeigten Mängel mit 
Nachſicht überſehen, ſo erſcheint die Zahl der offenbaren Feh— 
ler, Irrthümer und Unrichtigkeiten ſo groß, daß wir in 
Rückſicht auf die ausführlichen Vorarbeiten, welche der Heraus— 
geber benutzen konnte, wohl feinen Anſtand nehmen dürfen, bier: 
über den verdienten Tadel auszuſprechen. Abermals mag eine 
Aufzählung der in wenigen Stunden entdeckten Falsa unſer Ur— 
theil motiviren. 


Achill v. Stierling. Die Schlacht bei Lutter war nicht 1636 
ſondern 1626. Hans Albrecht v. St. ſtarb laut der auf ihn 
geh. Leichenpredigt nicht am 14. Apr. 1662 ſondern am 
18. März 1663. 

Aderfafi. Alle vorliegenden Wappenabdrüde zeigen nicht einen 
zum Fluge fich erhebenden, fondern einen gewöhnlichen heral⸗ 
difchen Adler. 

Afferden, richtiger Uefferden, noch nicht audgeftorben. 

Albe. Stammen wirklih aus den Nheingegenden. Alle Jahr⸗ 
zahlen bei den Preuß. Gütern ohne Bedeutung. Biel frühe: 
rer Grundbefig. Langanken und Wangritten fihon 1449, 
Neimsborff 1446, Gondehnen ſchon 1494, Silginnen, Solt: 
niden, Samplad und Langbrüd 1480. Langehnen nie in ih» 
rem Befig, liegt auch nicht im Kr. Königsberg, fondern 
Fiſchhauſen, ebenfo Mebniden und Obrotten. 

Albedyhl, nicht auf Garmitten (Kifchhaufen), fondern Garnitten 
(Mohrungen)! Es fehlt dad Gut Wardin bei Arnswalde, 
welches Gapit, v. %. 1320 befaß. 

Alerwangen befaßen nit Hansdorff im Pr. Eylaufchen, wo es 
keinen Dre dieſes Namens giebt, fondern im Kr. Pr. Holland ! 
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Almeflo, richtiger Almeſlon. 

Altenbockum. Warum ſind die Preuß. Güler nicht nach den 
Kreiſen näher bezeichnet? Drtichaften des Namens Long: 
walde und Norfeim ſucht man in den Topographien verge: 
bend; ed muß Langwalde und Nonfeim beißen, 

Altmansbofen. Daß Preuß. Drdensbeamte d. NR. aufgenom: 
men find, erfcheint ganz unpafiend, fonft dürften auch dies 
jenigen, welche andern genannten Familien angehörten, nicht 
feblen. Der Paſſus, ein Zweig babe ſich nad Preuffen ge— 
wendet, möchte ſchließen laflen, daß bier die Fam. anfäßig 
gewefen, was gar nicht der Fall war. Außer Berthold und 
Heinrich wird ſelbſt unter den Ordensbeamten feiner genannt. 
Erſterer war übrigens feit 1504—1511 Hauskomth. zu Kö: 
nigsberg und vorber Pfleger zu Grünboff (1500), 

Ammon. Der Wihe Adel it nıdt anı 24. San. 1765 (mas 
aus Zedlig falfch abgefchrieben), fondern am 24. Febr. 1756 
ertendirt! Ale Namen und Ghargen der Gebr. U. waren 
anzugeben. 

Amftel. Dre Gailfeiinde unentdidbar! wahrfcheinlih aus Gab» 
lauden corrumpirt. Der Schwager des ult. Fam. war nicht 
Gapitaine, fondırn General Major. 

Andenflein. Der Lieut. diefes Namens ift der s. v. v. Anger: 
fein richtig genannte! 

Anclam. Schon im 15. Jahrhundert mehrfach unter dem Neu— 
märfifchen Adel vorfommend, Ausmweife mehrerer Urfunden des 
biefigen Archivs. 

Angellod bätten ganz mweybleiben müffen, da der Umftand. daß 
einer dieſes Geſchlechts im 15. Jahrh. Ordensbeamter in 
Pr. geweſen, die Aufnahme nicht rechtfertigt. Welche Menge 
von Familien müßten dann noch eingereiht werden! 

Arbeaut, richtiger d'Arbaud. 

Arenswald. Beide Familien find eine, und die Angabe des 
Wappens der erfigenannten ganz unrichtig aus Unfenntnig 
des Zeichners entflanden! Die Preuß. Familie hatte die Ge: 
fammthand an den Keibrafchen Lehnen, worüber urf. Beläge 
im biefigen geb. Archiv, aus denen auch die Namen der fons 
ſtigen Befisungen im Stolbergiiben und Schwarzburgifchen 
zu erfehen. Es blüht allein noch die Hannöverſche Linie 
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(f. Grote Wappenbuh C. 58.) In der Neumark hat e8 
nie ein Gefchlecht des Namens gegeben. 

Artiſchoffski muß Arciechewski beißen. Der Lykſche Diftrift 
gehörte wohl bis 1806 zum ehemaligen fog. Litthauifchen 
Gammer:Dep aber nicht zur Landfchaft Litthauen. 

Aſchenbach. Die Familie, deren Wappen Siebmader IV. 19. 
giebt, kann wohl nicht Lie erft 1691 geadelte Namens As— 
bach fenn, da Se. Werk (ed. P. Fürft) früher erfihien. Es 
findet ſich auch fehon ein Gapitain v. Aſchenbach beim Regt. 
Dönhoff, der 1727 abging. Bei der Anerkennung over wohl 
richtiger Nobilitirung Preuß. Seits fehlt die Jahrzahl 1700; 
bei den Preuß. Gütern Gilgenau. 

Auer. Höchft tadelnswerth iſt die wiederaufgetifchte 
Nahrihbt von dem Ragniter Comthur George 
v. A.! Herr v. L., ald Quuellenforfcher, folte dergl. aus ed: 
lig nicht abfchreiben und doch auf Voigts Namen oder we: 
nigftens einiges Gewicht legen. Goldſchmiede ift nicht bis 
1805 in den Händen der Fam. geweſen, fondern gehört ihr 
noch jetzt das Majorat. Die meiften Jahreszahlen geben 
nicht genau die Zeit des Beſitzes an, 

Auerochs. Schakaulack (nicht Schafuglad) und Scharlad liegen 
nicht im Wehlauer, fondern im Labiaufchen Kreife, wie jede 
Topographie gelehrt hätte! 

Augezd waren ımter D aufzuführen. Brzofowen liegt bei Sens— 
burg und nicht im Angerburgfchen. 

Auftfe. Alle Güter fehlen; fhon Mitte des 17. Jahrh. im 
Mannsftanm erlofchen. 

Art. Die Wappenbeichreibung ganz unrichtig. Die Schleſiſche 
Linie führte das bei Siebmacher und Sinap. gegebene Wap— 
pen wie Siegel der Preuß. aus Schleſien ſtammenden Kinie 

und Stammbucdhmappen ausweifen. 

Baczko. General v. B. flarb nicht am 11, fondern 14. Man. 
Die Nachrichten Über die Familie find aus Zedlig ganz un: 
volftändig und falfch abgefchrieben!! Der General war der 
Enfel des Matthias, nicht eines Michael v. B. 

Badolinski. Hier hat die blinde Abfchrift aus Zed— 
lie (Suppf. II. p. 140.) durch einen der Tauſende von 
Drudfehlern den Heraudgeber eine ganz neue Familie 
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ſchaffen laffen, während Radolinski, ein befannter polnifcher 
Name zu lefen if!!! ©. Zedlig IV. p. 81. Solche Fehler 
müfjen wohl unerhört genannt werden. 

Bähr. Hier find wiederum heillofe Irrthümer begangen, Blo⸗ 
kinnen gehörte der Familie Urſinus v. Bär, Powunden der 
Familie v. Bahr, die ganz fehlt, Bündtken, Gergehnen und 
Nehmen dem Lieut. bei Pomeiske Garl Fr. Wilh. v. Behr, 
Lehden, Regitten, Barfchniden den General: Major Albrecht 
Nicolaus v. Bär (+ 1797, 17. Detbr.), Die Familie 
v. Bähr auf Ramfau fehlt ganz, ebenfo wie die Wappen» 
befchreibungen, die aus häufig vorfommenden Siegelabdrüden 
leicht zu liefern waren. 

Bärenfprung nidt am 27., fondern am 14. Januar geabelt. 

Balge. Nod vor 30 Fahren nicht erlofchen. 

Balg. Wie möhte fih die Jahrzahl 1441 beweiſen Laffen? 
Schon 1428 Hermann v. d. B. auf Balg. Der Legte feis 
ned Stammed nicht Hans, fondern fein Urenfel Ehriftoph, 
der 1657 lebte! | 


Urfinus v. Bär, nidt 1208, fondern am 18. Januar 1705 
nobilitirt, 

Baranowski. Die Dfficiere ded Bofniaquen:Corpd diefed Na» 
mend waren, wie dies vielfach befannt ift, türkifcher Abſtam⸗ 
mung, nahmen, erft jenen Namen an und fleben mit der pol» 
niſchen Samilie v. B. in feiner Verbindung. 

Barid, nicht identiſch mit Balderich gen. Barich, denn ihr Wap— 
pen auf Gold drei rothe blaugefr. Löwenköpfe und Hälfe mit 
blauen Zungen 2. 1. Auf dem Helm 1 Kopf zwiſchen 2 ro= 
then langen Ohren. Auch Variceck genannt. 

Baring. Eind 1848 audgeftorben. Das Woppen ift wohl ein 
ganz unrichtiges.“ S. Grote hanndv. W.⸗Buch ©. 4. 

Barſewiſch. Wie befremdet aus Herrn v. Lis. Feder die Er— 
flärung Barsfifh, wenn wir an die Localnamen Langerwiſch, 
Lenzerwifch, Calberwiſch u. ſ. w. denken, die mit dem Borte 
Fiſch nichts gemein haben! 

Bartelödorff eigentlich Bertelsdorff, nicht aus Meiffen, fondern 
aus Schleſien ftammend und nit 1787, fondern fhon 1764 
im Mannesflamm erlofchen. Der genannte Friedrich Ernſt 
v. B. war gar fhon 1761 verflorben. 
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" Bafeler. Der Oberfllieutenant (nicht Major) Rudolf v. B. 
+ 1700 am 7. Auguft. 

Beder. Der Oberſt v. B. irrig zum Pfännergefhleht in Sad 
fen gezählt, wurde am 6. Zuli 1798 in d, Preuß. Adelftand 
erhoben, | 

Benfendorff. Die Namen der ausgezeichneten Preuß. Dfficiere 
diefed Geſchlechts wünfcht Rec. gern zu erfahren. Bu bemers 
fen, daß die Curländ, Linie des Alter. Chriſtoph v. B. feit 
dem 8. Novbr. 1832 gräfli if. 

Bennigfen. Die Bappenfigur it wohl eine Radwinde. 


Berbisdorff. Nicht Klofchen, fondern Klofchehnen. Die ges 
nannten Preuß. Güter liegen nicht im Wehlaufchen, fondern 
refp. in den Kreifen Friedland und Marienwerder. 


Bergen, Berg in Preuffen. Hier herrſcht wiederum die volls 
fländigfte Verwirrung und Unrichtigkeit, wie aus der Preuß. 
Adelömatrifel (N. Pr. Pr. Bl. 1853. II. p. 49. 50.) zu er: 
ſehen. Bon den angeführten Gütern gehörten Chofgewen, 
Plinkeim und Rablaf der Fam. v. Berg, Schedliäfen einem 
Oberſtlieut. v. Bergen, aud Thüringen flammend und zwei⸗ 
fel8ohne Zweig der Anbaltifchen v. Bergen, die andern Güter 
der in Preuffen zuerjl Berger, dann Bergen genannten Fa— 
milie, feit den Ordenszeiten hier anfäßig und ihrem Wappen. 
zufolge ein Zweig der Schlefiichen v. Berge und Herrendorf; 
derfelben endlich auch die f. v. Berger genannten Güter 
Gremiad und Rofindfo ( Angerburg ), Bialla ehedem eis 
nem dv. Bergen, beffen Wappen ibn ald Abkömmling der 
Udermärtifhen v. Berg kegitimirt. Die Namen ber 
Güter find wieder vielfah corrumpirt, die Diftrifte meiſt 
unrichtig angegeben. Bialla gehört 3. Hauptamt Oletzko, 
Chofgewen und Mifofchen zu Seheften, Hernowen zu Inſter⸗ 
burg, Reuffen zu Angerburg. Weididen ift ganz unridtig, 
vielleicht folte dad Wilditten (im Amt Caymen) heißen, das 
einer bürgerlihen Familie v. Bergen 1667 gehörte, außer: 
dem ift die Güterreibe ganz unvolfländig, 

Berger. Nicht Guftav Berger am 30., fondern Johann Gab» 
par B. am 29. Januar 1725 geadelt! 

Bergfeld. Es ift ein ganz unrichtiged Wappen befchrieben; 
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ſtatt Lamgarben muß es Laggarben heißen, zwei ganz vers 
fhiedene Güter, 

Berdefeld find nicht ausgeftorben. 

Berner. Gebören die ‚vielen Preuß. Officiere diefet Namens 
alle zur renobititirten Familie v. B.? Noch 1777 beſaß 
Fräul. Cath. Marge. v. B. dad Lehn Rutzenfeld im Dem 
minfchen und ihr Bruder Dietrich Gotthard v. B. ftand da: 
mals als Oberſtl. beim Regt. Prinz Leopold v. Braunfchweig. 
Friedrich v. B. Preuß. Rittmeiſter, Arrendator zu Kl. Got» 
teöwalde in Pr. 1737. 

Bermwalde. Gin unrictiged Wappen befchrieben. 

Beverförde find als audgeftorben bezeichnet. Wohin gehört 
N. v. B. 1818 Seclieut. 11. Huſ. Rgt.? 

Beyer II. Nicht am 2., fontern am 20, Octbr. 1786 geadelt. 
Ale Titel und Perfonen » Namen fehlen. Es waren noch 
viele Militaird auszuführen, die ohne Zweifel anßerpreußifchen 
Familien angehören. 

BieberfteinsPilhomsfi. Ein Sur Rufitfhen gänzlich unbes 
fannt. Statt Klöppen muß es Klößen heißen! Großberg 
wohl aus Grodzisken corrumpgirt! 

Bieberftein:Samadzfi, richtiger Zawadzki. 

Billich ift gar fein adeliged Gefchleht. Die Genannte war 
bürgerlidser AbEunft, fo gut als ihr Vater. Auch bätte Hr, 
v, 2. wohl wiſſen fünnen, daß es zu der Zeir, als die, mie 
angeführt ift, 1680 geborene Billich verheirathet feyn mußte 
(ihr Gemahl + 1720, von feinem Schwager Lieut. v. Freſe 
erfchlagen) noch feine Grafen von Egloffitein gab!!! 

Birckhahn. Bis jegt der Zufammenbang. der baronifirten mit 
den Preuß. dv. B. unermiefen. 

Birckholtz. So viel ermittelt bat Fein Drt Neuhöfen im Mas 
rienwerderfchen der Familie gehört, wohl aber das daſelbſt 
belegene Gut Pachutken. 

Birghden. In Preuffen nie als Edelleute anerkannt. 

Bitowt. Ort Wodogden unentbedbar. 

Boblick. Nicht ausgeſtorben; voch heut zu Tage im Königreich 
Sachſen blühend und anſäßig. 

Bochſen. Colmen liegt im Amt Taplacken und Kr. Wehlau. 

Die Nachrichten über die Familie ganz unzulänglich. 
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Bock-Pokrziwnicki (nicht Bodrziwnidi) war unter P. auf—⸗ 
zuführen. Wie Friedrich d. G. einem Officiere aus dieſem 
altadeligen Polniſchen Geſchlecht wegen der Schwierigkeit der 
Ausſprache ſeines Namens den Namen Bock beilegte, iſt eine 
zu bekannte Anecdote. Ebenſo nannte er den v. Slupecki 
mit dem deutſchen Namen Pfuhlſtein. 

Boddien. GErundfalſch die Angabe, daß Touſſainen im verg. 
Jahre einem dieſer Familie gehört. Reg.-Rath v. B. wohnte 
damals bei ſeinem Schwiegervater, dem Baron v. Sanden 
auf T!!! 

Boded. Hier iſt fogar (auf Grund der fabelhaften B'ſchen Fa: 
milienchronit in Danzig, die für das 13. und 14. Jahrh. 
Geburts»: und Sterbejahre Fennt) die Stadt Culmſee unter 
die Familiengüter aufgenommen! Der Ort im Bürichfchen 
heißt Eiggau; von der Medienburgifchen Linie hat Herr v. L. 
feine Ahnung. 

Bodelfhwingb. Die Namen der Preuß. Güter find faſt alle 
falfch gefchrieben, fo muß ed heißen Barfchniden, Borfcheh: 
nen, Damerau, Genslack. Ein Ort Lauthens eriftirt gar 
nicht, Peterwig liegt im Riefenburgfcyen, Robmannehöfen 
nicht im Kreife Wehlau, fondern bei Königäberg, 


Der Drucdfehler enthält endlich das erſte Heft auch nicht wes 
nige. Ich führe bier diejenigen an, die mir bei flüchtiger Durch— 
ficht in die Augen fielen: 

©. 2. Lies Staßfurth flatt Straßfurth. S. 6. Uttenhofen 
flatt Utenhofen, dimittirt fl. demittirt. ©. 7. Abigail ft. Abigael. 
S. 9. Belgard ſt. Belgrad. S. 17. Perriere fl. Periere. S. 20. 
Bodum fie Bochum. S. 37. Katzler fl. Catzler. ©. 46. Scho⸗ 
jow fl. Shwojom. ©. 55. Nopiemoda fl. Naptwodda. ©. 66. 
Domkau fi. Domlau; Liebſtedt fl. Liebſtadt. S. 67. Neuhaufen 
fl. Neubaus. S. 74. Wolka fl. Wolcken; Kwiatkowski ſt. Quad» 
kowski. S. 75. Chmelentz ſt. Chmelens; Gr. Lübtow ſt. Lüblow. 
©. 76. Angelelly fl. Angenelly. S. 78. Doſſnitten ſt. Deffmit: 
ten; Falckenhorſt ſt. Falckhorſt; Wehlau fl. Wehlen, ©. 79. Et: 
tiſchleben ſt. Elſchleben. 


PB. a.8. Be, VI. 6. 1. 6 
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Nach dem vorhin Angeführten würden fi nun wohl die von 
felbft eniftehenden Fragen erledigen laffen. War dad Bud fchon 
10 Sahre nach dem Erfcheinen ded Zedligichen Werkes ein Be: 
bürfniß? Sind die Fehler der Vorgänger vermieden? Wird das 
Wert fühlbaren Mängeln abhelfen? — — — Ich meinerfeits 
glaube, daß die Idee, abermald wieder ein Univerfalmerf zu lie 
fern eine -unglüdliche und beweislich völlig verfehlte war. Wem 
folte dad Buch wohl nügen? den darin aufgenommenen Kamilien ? 
Sie verlangen mehr als gegeben ift, oder wiſſen es ſchon. Dem 
Adelshiftorifer? Er findet, die Gefchlechter, die ohne Grundbefig 
Mitglieder im Preuß. Staatödienft hatten, vielleicht ausgenommen, 
mehr Quellen und Materialien bei Zedlitz, Helbah, König, 
Gauhe, Zedler, Hörfhelmann, Krohne, Steinen, Bagmihl und 
Hupel. Welche Vorzüge hat z. B. Hellbach dadurch, daß er Bis 
teratur und Quellen anführt! Dadurch bietet er ſelbſt dem Ge- 
fchichtöforfcher oft einen zuverläßigen Leitfaden. Wo fucht der 
Freund der Adeldgefchichte die Belege zu den Angaben des Herrn 
v. L., wenn ihn etwa die Gefchichte der Familie v. Adpeifamp 
interefjirt? 

Daher glaube ich, daß bie Zeit vorüber feyn muß, Sammel« 
merke und Univerfallerica zu fchreiben, am wenigften über einen 
Gegenftand, den Zaufende von Familien-Namen ausmachen. Keis 
ned Menfchen Fleiß kann die zahllofen Geſchlechter der Edeln in 
allen Provinzen Preuffens mit feinem Willen umfaſſen. 
Richtiges und Vollſtändiges zu liefern auf einem fo unermeßlichen 
Gebiete fönnte nur gelingen, wenn fid) bad Wiffen und die Ar- 
beitöfräfte fo vieler Sachfenner und Gelehrten vereinigten, als fich 
etwa bei der Bearbeitung der großen Gleditfchichen Univerfals 
Encyclopädie betheiligten. 

Es ift zwar, befonderd was die Weftphälifchen und Märkifchen 
Geſchlechter betrifft, nur Lobenswerthes von Herrn v. &. geliefert 
worden, wir finden — faft fcheint es zum Nachtheil der übrigen 
Familien — den Adel Weſtphalens unverhältnißmäßig ausführlich 
berüdfichtigt, allein alles Gute, was gebracht worden, verſchwin⸗ 
det gegen die unendliche Maffe des Wiffenswürdigen, welches ver⸗ 
ſchwiegen if. Wie Vortreffliches, wie Gediegened, wie Dankens— 
werthed hätte Herr v. Ledebur leiften können, hätte derfelbe fich 
zur Herausgabe eines Lericond des Märkfifchen Adels entfchloffen, 
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für deffen Genealogie und Gefchichte Berlin, dem Herr v. 2. fo 
lange Schon angehört, in fo reihlihen Quellen unendlichen und 
und unerfchöpflichen Stoff bieter? Welch’ ein Unternehmen! welche 
Refultate könnte bier ein zehnjähriged Forſchen liefern! Der weit: 
bin verbreitete Adel der Mark würde ein foldhed Werk auch weit 
über ihre Grenzen tragen; er würde mit Bereitwilligkeit bie ge: 
ringen Opfer bringen, die fein Erfcheinen forderte. Andierſeits 
welche Wolftändigkeit, welche Auffchlüffe für Geſchichte, Heraldik 
und Topographie würde eine Weftphälifche Adels Hiftorie liefern! 
Wir erfehn aus dem vorliegende Hefte, welche tiefen Studien 
Herr v. L. gemacht hat und kennen die biftorifhe Gründlichkeit, 
den Kennerblid, der feinen, genralogifchen Monographien zur herr» 
lichften Zierde gereicht: folten nicht auf einem kleinern Felde ſchö— 
nere Früchte zu erringen gewefen ſeyn? 

Schließlich den fo ganz von Herrn v. 2. vernacdhläßigten und 
vergefjenen Adel unferes Altpreuffend anlangend, mag Herr v, 2. 
der Bitte geneigted Gehör fchenfen, doch wenigftens in dem fünfs 
tigen Hefte auch dad, was der mühfame Sleiß Anderer zufammens 
geftelt, zu benußen, um wenigftend in Bezug auf Preuffen den 
allerbilligften Anforderungen zu genügen *). 

Königsberg, Ende Mai 1854. 


A. v. Stlülverfiedt. 


*) Während des Drudes find noch nachſtehende Familien, welche fehlen, 
ermittelt: Nentwig d. Aichenfeld ©. Sinap. II, 833, Teſchner v. Althoff ©. 
Sinap. II, 1057. v. Aramowitz S. Rangl. 1500 p. 80. v. Babereau ©. Mol. 
1808 (ed. 1827) p. 37. v. Barcklah ©. ibid. p. 56. v. Barteld S. Mol. 
1755. p. 1083. dv. Bartheimeß S. Dorft allg. W.-Bud) I. p. 66. Longe de 
Beauveset. N. de B 1806. Seclient. R. Webell. vd. Bellriard. N. v. B. 
1787. Stabötapit. Füf.-Bat. Erneft. vd. Berregard ©. Rgl. 1806 p. 21. db. Be- 
vllacqua ©. Mol. 1800, p. bi. v. Bitzius S. Mg. 1826. p. 95. v. Boczowoki 
©. Mol. 1500. p. 126. dv. Bogedain ©. ibid. P. 57. 
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Ueber die Namen Tilfit und Wagnit. 


— — — 


Es if eine Etſcheinung, die wir fait bei allen alten und 
neuen Sprachen wiederfinden, daß diefelben bei der Herübernahme 
eined Namens aus einer fremden Sprache aus Unkenntniß diefer 
Sprache dem Namen eine Form zum Grunde legen, die demfels 
ben in feinem heimiſchen Idiom nicht urfſprünglich ift, fondern ihm 
erft durch Flexion oder Ableitung zukommt. Einige nabe liegende 
Beifpiele werben die Sache erläutern. Im Altdeutſchen bieß ein 
Sachſe Sahso (Sachso), ter Plural davon lautete Sahson, 
Sahsun; tiefe Pluralform hörten die Römer, als fie fih nady 
dem Namen des Volkéſtammes erfundigten, da fie diefelse aber 
nicht als Plural erfannten, fo fügten fie derſelben noch einır al die 
lateinifche Pluralendung an, und nannten dad Wolf Saxones. 
Eın Bekenner des Islam Heißt arabiſch (und von da auch bei 
den Perfern, Zürfen u. f. m.) Muslim, wovon ber Pluralis 
Muslimän von und misverftändlih ald Singular aufgefaßt wor: 
den ift, fo daß wir einen Anhänger des Islam nun verfiümmelt 
einen Mufelmann, und mehrere folcher Leute Mufelmänner nen» 
nen. Am Schwedifchen beißt Dal das Thal, daher fommt der 
Name einer befannten Provinz; Palarne, auf deutſch etwa Thal⸗ 
land, Niederung; ein Bewohner diefer Provinz heißt Dalkarl, 
Thalmannz aus biefer Perfonalbezeichnung haben die deutfchen 
Geographen den Namen der Provinz Dalefarlien, d. b. etwa 
Thalmannien, gebildet, eine dem Ohre des Schweden lächerliche, 
ja abſcheuliche Wortbitdung. Das- Iittauifhe Nätionaigetränf, 
das in jedem Bauerhofe felbftgebraute Bier, Heift im Nominativ 
Alus, im Acc. Alu; der Littauer braucht aber, ähnlid wie der 
Franzoſe, bei Maffenbegriffen ganz allgemein den Theilgenitiv, mo 
wir Deutfhe den Accufativ anwenden; in Formeln z. B. wie: 
„ich trinke Bier, gieb mir Bier“, kommt „Bier“ in den Genctiv 
zu ſtehen, und ber lautet Alaus; weil nun in Folge diefer Sprach: 
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eigentblimlichfeit die in Fittauen lebenden Deutfhen im Munde 
des Fittauerd viel häufiger den Genitiv ald den Nominativ oder 
Accufativ diefed Worted hören, fo nennen fie dieſes Getränk nicht 
Alus, fondern Alaud. Diefe Beifpiele mißverſtändlicher Bildung 
der aud fremden Sprachen berübergenommenen Namen ließen ſich 
leicht vervielfältigen. Die Erklärung dir beiden Städtenamen 
Silfit und Ragnit führt ung ein ſolches ebenfalls vor. 

Keine befannte Sprade der Welt ift fo reich an Diminutivs 
formen und fo verichwenveriih im Gebrauche derfelben, wie die 
littauifche; fie bedient ſich der mannigfachen Formen diefer Art 
zur Bezeichnung ded Kleinen, Jungen, Geringen, Berächtlichen, 
aber auch umgekehrt ded Barten, Kindlidhen, Lieben, Schö- 
nen, desgleichen auch des Werthen, Geehrten, Nützlichen u. f. w. 
Es würde 5. B. dem Ohre des Littauerd hart, ja beleidigend klin— 
gen, wenn man ihn fragte: Was mat dein Vater, beine Frau? 
Man muß vietmehr fragen: Was macht dein Wäterchen, dein 
Frauchen? Die Kittauerin fpricht nit von den Händen und Fü— 
Bin ihres Kindes, fondern von den Händchen und Füßchen ihres 
Kindleind. Der Bauer, der von feinem Pfarrer irgend einen ie: 
besdienſt verlangt, redet ihn an: liebfted Pfarrerchen. Ja es giebt 
Worte in diefer Sprache, deren einfache Grundform bereits fo gut 
wie ganz außer Gebrauch gefommen und von der Diminutivform 
verdrängt morden if. (Man vergleiche 3. B. die Artifel Gege 
und Utte in meinem Wörterbuch). Namentlih häufig ift auch 
ver Gebrauch der Diminutivform von Städte: und Dörfernamen, 
um eine gewiffe innige Beziehung ded Sprechenden zu dem bes 
zeichneten Orte audzudrüden. Klaipeda heißt Memel; aber in 
einer Daina beißt e3: Ey eisiu eisiu 1 Klaipeduze, ei ih will 
gehen, gehen nah Memeldhen, d. h. nach dem lieben oder fchönen 
Memel. Wenn man demnach einen Eittauer direct nad den Na: 
men der beiden Städte fragte, welche wir Tilſit und Ragnit 
nennen, fo würde er unfehlbar diefe Namen in der einfachen Form 
geben, umd jene Tilze (Xitfche), diefe Ragaine nennen; wenn 
er aber im Laufe des Gefprächd gelegentlich diefer Städte gedenkt, 
fo bedient er fib im Gefühl und in der Anerfennung des Nußens, 
bed Vergnügene, welches fie ihm gewähren, in ber Erinnerung 
des fchöneren ftädtifchen Audfehens, das ihnen im Vergleich mit 
feinem Bauerborfe eigen if, zu ihrer Bezeihnung ber Diminutivform 
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und nennt jene Tilzyte, diefe Ragrninyte. In diefen Formen 
haben nun bie unter den Rittauern wohnenden Deutfchen jene 
Namen viel öfter gehört ald in den Grundformen; Fein Wunder 
alfo, daß fie bei der Germanifirung derfelben nicht von den Grund» 
formen, fondern von den Diminutivformen ausgegangen find, und 
aus Tilzyte Zilfit, aus Ragainyte Ragnit gemacht haben. 
Ragnit fommt bei den Deutfchen wohl nie in einer andern Ne: 
benform vor *); Dagegen hört man neben Zilfit zuweilen, aber 
viel feltener audy die einfache Form Tilſe. 


Diefe Erklärung der beutfchen Sormen der beiden in Frage 
ftehenden Namen ift fo einfach und in Littauen gewiß fo allge: 
mein anerkannt, daß jeder ber littauifchen Sprache Fundige Lefer 
meine Ausdeinanderfegung einer unnügen Weitfchweifigfeit zeiben 
dürfte. Sch bin auch zu der Mittheilung derfelben nur verans 
laßt worden durch eine Bemerkung des Harn A. v. Mülvers 
ſtedt in Bb. IV. S. 377 d. Bl., welche durch die Zuverfichtlich« 
feit, mit welcher fie dort ausgeſprochen wird, Unfundige irre zu 
führen geeignet if. Herr v. M. nämlich identificirt die Endung 
des Namens Zilflt mit der zur Bildung preußifcher Namen häu— 
fig verwendeten Endung —it oder —itten, und fpricht von 
„Schwanfungen in der Form der Ortönamen, bie fih mit Bezug 
auf unfern Kal **) recht ähnlich bei dem Ortsnamen Zilfit (eis 
gentlih Ziljitten) und Zilfe zeigen.” Tilſe und Tilſit find, wie 
ich fo eben ſprachlich nachgewieſen babe, nicht Schwankungen, 
d. h. unbewußte und gleichbedeutende Veränderungen in der Wort: 
form, fondern die zweite Form ift dad Diminutivum der erfteren 
und ihre Endung —it hat mit der gleichklingenden Ableitungs— 
endung preußifcher Ortsnamen nichts weiter gemein als die Klang» 
ähnlichfeit; ob aber, wie fi in preußifchen Ortsnamen die Ens» 
dung —itten neben —it findet, Hr. v. M. auch die Nebenform 
Tilfitten neben Zilfit urkundlich nachzumweifen im Stande ift, weiß 
ich nicht, erlaube mir aber vorläufig fehr ſtark daran zu zweifeln; 
wenn fi aber auch diefe mir unmwahrfcheinliche Form irgendwo 


*) Rangnii, wie man auf einigen alten Karten tieft, ift offenbar nichts 
weiter al8 Schreibfehler. 
**) Er fpricht über die beiden Namen Yubitten und Juden. 
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vorfände, fo wäre fie doch eben weiter nichtd ald eine Verſtüm⸗ 
melung des littauifchen Diminutivs Tilzyte. 

Wenige Gelehrte befinden fih in der glüdlichen age bes 
Harn 5. Neumann in Eibing, daß fie in ungeftörter Muße ſich 
gleichzeitig biftorifchen und linguiftifchen Forſchungen hingeben und 
in Folge deſſen fo glänzende Reſultate zu Tage förbern können, 
wie die Abhandlung über den Namen Damerau und die Ems 
dung — wangen. Wer an eine bejtimmte Berufsthätigfeit ger 
bunden ijt, kann in der Regel nur einer von beiden Wiffenfchaf: 
ten feine Shätigkeit widmen. Sichere Refultate werden aber, wie 
ich bereitö bei einer andern Gelegembeit ausgeſprochen habe, nicht 
dadurch gewonnen, daß Hifterifer und Linguiften gegenfeitig mit 
vornehmer Miene auf einander herabbliden, fondern allein dadurch, 
daß beide fidy gegenfeitig die Hand reihen. Nur, wenn dem 
Spracdhkenner die alten echten Namenformen, wie fie nur dem in 
fietem Verkehr "mit den alten Urkunden ftehenden Biftorifer zu: 
gänglich find, vorgelegt werben, fteht die Erklärung, die aus den 
befannten Sprachreſten und Spracvergleichungen verfucht wird, 
auf einem fichern Fundamente; beide aber, der Hiftorifer wie der 
Linguiſt, bauen auf Sand, wenn fie fich von einander trennen. 
Der Aufſatz des Hrn. v. M, über den Namen Juditten liefert 
und einige warnende Beifpiele von Erklärungen, die verunglück⸗ 
ten, weil fie von einfeitigem Standpuncte ausgingen. Als charafs 
teriftifches Beifpiel einer einfeitig Linguiftifchen Erklärung führt 
Hr. v. M. S. 368. die Deutung ded Namen: Stürlaf dur 
Stierfetd (fo nämlih, und nicht Ochſenfeld überfegt Herr 
Gerß*), daher mußte ihm letzteres Wort nicht des Wohlflanges 
wegen untergefchoben werden); er felbft aber ſchießt einen nicht 
weniger argen Bod nad) der entgegengefeten Seite hin, wenn er 
S. 376. die littauifhen Namen Sodlaufen und Sodupönen 
von demfelben Perfonennamen berleitet, dem nad) feiner Darftel: 
lung die preußiſchen Namen Juditten und Juden ihren Urfprung 
verbanfen. Herr Gerß hätte Stürlaf nicht durch Stierfeld 
überfegt, wenn er gewußt hätte, daß die alte Form bed Namens 
Storelauken lautet, und Herr v. M. hätte feine Bemerfung über 
Rodlaufen und Sodupönen gewiß weggelaffen, wenn er gewußt 
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Hätte, daß im Littauifchen jüdas ſchwarz, laukas der Anfer und 
upe der Fluß beißt, daß demnah Jodlauken (Jüdlaukei) 
Schwarzader, Jüdupe Schwarzfluß, (Schwarzfließ), und Jodupö⸗ 
nen (Jüdup£nai),, Leute bedeutet, die am Schwarzfließ mwohnen. 
Schwerlich aber wird Herr v. M. deutſche Namen, wie Schwarz: 
damm, Schwarzfließ, Rorbfließ, Grünhof von Männern herleiten, 
die reip. Schwarz, Rorh, Grün hießen. Ueberbaupt hat nach mei» 
nem Dafürhalten Herr v. M. fih von einem an und für fih 
turchaus berechtigten Princip dadurch, daß es ihm zur Bieblings- 
idee geworden, zu weit fortreißen lafien, indem er bei der Bil- 
dung der Ortönamen den Perfonennamen, welche da allerdings 
eine große Rolle fpielen, eine zu große Rolle zugerbeilt bat. Daß 
diefes Princip richtig angewandt fei bei der Deutung von Namen 
wie Kriedrichöberg, Ernfthof, Adamsheide, wer wollte das bezwei« 
feln; dagegen ift die Zurüdführung von Namen wie Fuchsberg, 
Bärmwalde, Rofenthal auf Männer, weldhe Fuchs, Bär, Rofe bie 
fen, zwar möglich, aber mehr ald unmwahrfceinlidh; vielmehr bat 
gewiß in unzähligen Fällen die Lage und locale Befchaffenheit 
ded Ortes die Beranlaffung zu feinem Namen bergegeben, und 
Rogehnen wirb immer Roggenfeld bedeuten, mag in alten Ur« 
kunden die Form bed Namens Rogyn, Rogayn oder Rogehn 
(denn daß Rogehbn— en eine deutſche Endung befommen hat, ift 
unzweifelhaft) lauten, da alle drei Endungen, ynai, ainai, emai 
im Preußifchen wie im Pittanifchen einen Drt bezeichnen, an dem 
etwaß, bier Rugei, Roggen, in Menge vorhanden ift. 


G. H. 5. Neffelmann, 


Gluck's 
Iphigenia in Aulis 
am 23. Juni zu Königsberg 
aufgeführt. 


Die Kammerfängerin Fräulein Johanna Wagner hat im 
Monat Juni den Königsbergern durch eine Reihe von Darftels 
lungen der Hauptroßen in den beliebteſten Opern einen boben 
Genuß bereitet: namentlich iſt fie aufgetreten in Bellinis Romeo 
(3 mal), in Wagner's Tannhäufer (2 mal), in Weber's Euryan» 
the, in Donizerti’d Lucre ia Borgia, in Lortzing's Wildichügen, in 
Roflini’d Zancret, in Meyerbeer's Propheten und am 23. Zuni in 
Gluck's Iphigenia in Aulis, und trog dem erhöhten Eintritöpreife 
dennoch bei fletd vollem Haufe. Die Übrigen ber genannten Opern 
haben wir hier fchon oft gehört, die Iphigenie in Aulis aber jegt 
mwahrfcheinlich zum erftenmal. Die Iphigenie in Zaurien ıft auf 
unferm Theater vor mehr ald dreißig Jahren gegeben worden, und 
diefe war auch vor Ankunft der Fräulein W. angefündigt worden, 
wurde aber hernach mit der Iphigenie in Aulıd vertaufcht, Jene 
ſteht als Kunſtwerk höher, da Gluck mit ihr den Gipfelpunft fei: 
ner 2eiftungen erreichte, fo daß fie auch vorzugämeife gegeben wird, 
während die übrigen Opern dieſes Meiftere nur felten oder gars 
nicht mehr aufgeführt werden. Außer den beiden Iphigenien und 
feinen früheren Opern bat nämlich Glud den Drfeo, die Alcefte, 
und die Armide in Mufif gefegt: die beiden Opern, Echo et 
Naroisse und Cythere assiegee, deren Partituren gleich denen 
der fünf anderen Opern in Paris erfchienen find, dürften ſchon 
frühe von der Bühne verfehwnnden fein. Verdient nun aleich die 
Spbhigenie in Zaurien den Worzug vor der anderen, fo ift doch 
nicht zu Läugnen, daß die Rolle der Kiptämneftra in dieſer an- 
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dern für die Sängerin und Schaufpielerin eine weit bebeutendere 
Aufgabe ift. Dort hören wir nur der Priefterin Iphigenia Web: 
Fagen über ihr eigenes 2008 in barbarifhem Lande und ben ihr 
fund gewordenen Untergang ihrer Familie; bier dagegen erfdeint 
die verzweifelte Mutter einer Zochter, die man vor ihren Augen, 
ftatt zum verheißenen Brautaltare, zum Öpferaltar der Diana 
führen und der erzürnten Göttin zur Sühne ſchlachten will. 
Klytämneftra ift Feine flile Dulderin wie die Priefterin ift, die 
fi ihrem Schickſal ergiebt, fie ift eine gereizte Löwin, der man 
ihr Junges raubt, und man zweifelt nicht, daß diefe Frau auch 
ihren Gatten ermorden Bann, wie fie ihn zehn Jabre fpäter wirf- 
lich ermordet. Mit ihrem glühenden Zorn verbindet fie zugleich 
noch den Stolz und die Würde einer Königin von göttlichem Urs 
fprunge. Das alled nun bat Fräulein W. durch ihren Gefang, 
wie durch dad Spiel auf eine höchſt anerfennenswerthe Weile dars 
geftellt. Ausdrüdlich fei bemerft, daß ihr Vortrag Gluck's For— 
derungen entfprach oder fehr nahe kam: namentlich vermied fie, 
mit Ausnahme weniger höchſt leidenfchaftliher Stellen, das un: 
angenehme Hinüberziehn der Stimme von einem Ton zum an- 
dern, eine Manier, die bereitd ben Dienftmädchen und Lehrbur—⸗ 
ſchen nicht mehr fremd if. Agamemnon bediente ficy derfelben 
viel zu oft und auffallend, und, was das Auffallendfte if, felbft 
zu Anfange oder nach einer Paufe feßte er eine Quarte oder 
Quinte tiefer ein um fo in dem zu fingenden Ton die Stimme 
hinauf zu ziehn. 


Fräulein Haller befriedigte wie gewöhnlich, durch ihren Ge» 
fang und ihre fchöne Stimme; wennn fie aber während ber fie 
betreffenden Handlung zwifchen Adhil und ihrer Mutter faft un- 
beweglich fland, fo entfchuldigt fie zwar zumtbeil die Jungfräu— 
lichfeit und Jugendlichkeit ihrer Role als Königdtechter; Glud 
aber rechnet in alen feinen Opern auch auf dad unauegefebte 
Spiel der Sänger und Sängerinnen felbft während der längften 
Paufen. Herr Weiß ald Agamemnon entfprady diefer Forderung, 
wie er auch fonft zu thun pflegt, volfommen, 


Der Schaufpielzettel berichtet, wie ſchon oben bemerft wors 
den, die Iphigenie fei „neu bearbeitet und inftrumentirt bon 
R. Wagner.” Diefes Unternehmen hat bei Einigen Unwillen ers 
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regt, indem fie bie Werfe des Gründerd der meueren Oper uns 
verändert fordern. Ihr Eifer ift begreiflih und zu entfchuldigen; 
indeffen hat eine andere Anficht der Sache ebenfalls ihr Recht. 
Stud Hat freilich fchon felber die Schwache Inftrumentirung feiner 
Vorgänger bedeutend verflärft; was wil das aber im Vergleich 
mit Meyerbeer’d Opern und Wagner’d Zanhäufer fagen? Das 
Publikum hat fidy in neuerer Zeit an die grellſten Karben wie an 
"den wilden Orkan der Pofaunen, Zuben, Zrompeten und Paufen 
gewöhnt, und ed wäre Fein Wunder, wenn auch Haydn, Mozart, 
Beethoven, K. M. von Weber, Spohr und andere gemäßigte 
Fonfiger noch neu inftrumentirt würden; Mozarten widerführe 
ohnehin nur, was er felber an Händeln gethan hat. 


R. Wagner wird feine Tadler fragen, ob fie denn glauben, 
daß Gluck, wenn er 1854 eine Oper fomponirte, ſich mit feiner 
Snftrumentirung von 1774 begnügen würde — denn am 19. April 
biefed Jahres wurde die Lubwig XVI. gewidmete Oper Iphige- 
nie en Aulide zum erflenmal in Paris gegeben. Man wird 
wahrfcheinlich vorausfegen dürfen, daß Gluck jetzt anders kompo— 
niren, daß er in Melodie, Harmonie und Inftrumentirung weiter 
gehn und die feit 1774 eingetretenen Erfindungen und Fortfchrittte 
in ber Muſik nicht überfehn würde; ob er aber fo weit gehn 
würde wie Meyerbeer und Wagner im Zannhäufer, das ift gar 
fehr zu bezweifeln, Gluck war nicht der Mann fi) vom Publi: 
tum Geſetze vorfchreiben zu laffen, vielmehr gedachte er dad Publis 
fum zu fi und feiner Kunft emporzubeben. Seit dem erſten 
Furore, den feine Opern in Paris machten — feine 1779 kom— 
ponirte Iphigenie en Tauride wurde in Paris am 17, Mai 
1782 zum 175ten Male aufgeführt — find fie, befonders in Deutſch⸗ 
land, meiftene nur von der Elite, von Kennern und muflfaliich 
gebildeten Piebhabern befucht worden. Wer zu Anfange diefes 
Sahrhundertd der Aufführung Gludicher Opern in Berlin beige: 
wohnt bat, wird ſich erinnern, ftetd ein ganz anderes Publifum 
ald gewöhnlich angetroffen zu haben, Gelehrte, Künftler und übers 
haupt gebildete Perfonen. Noch mehr ald damals wird dad Publis 
fum für Gludihe Opern gegenwärtig befchräntt fein. Allein ein 
Theater, dad nur durch feine Geldeinnahme befteht, wie daß 
unfrige, läßt fih auf ein Paar Dugend Kenner nicht ein, fon« 
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dern bedarf des vollen Hauſes. Mit R. Wagner's Inſtrumen⸗ 
tirung wird ſich die Iphigenie in Aulis auf der Bühne erhalten, 
fobald unter den Sängerinnen eine Klytämneſtra vorhanden ift. 
R. Wagner if ed alfo, dem man diefen Genuß verdankt und hof⸗ 
fentlih in Zukunft verdanken wird. 


Worin befteht aber, fragt man, R. Wagner's neue Bearbeis 
tung der Iphigenie? — Zuförderfi bat er den Deutfhen Xert 
durchweg verbeffert und namentlich für richtige Betonung geforgt, 
und für diefe Verbefferung verdient er unbedingt unfern Danf. 
Weiter bat er flatt de Patroflusd einen Anführer der Xheffalier 
geſetzt. Die größte Aenderung aber bat der Schluß erfahren. 
Den früberen macht Kalchas, indem er fih plößiidh infpirrt 
fühlt und erflärt, die Göttin babe dem Opfer entfagt, morauf 
denn der Verbindung Achill's mit Ipbigenien nichts mehr im 
Wege ſteht. Diefer Schluß nun weiht von der Griechiſchen 
Sage gänzlich ab. Zwar haben fih die Griechiſchen Zragifer 
ebenfalls manche Abweihung von berfömmlidden Sagen erlaubt, 
meiftend auf minder befannte Verſionen geftügt, ſchwerlich aber 
eine fo ganz widerfprechente, wie die tes Franzöfiihen Dichters. 
Es ift ganz gegen die beftebende Sage, daß Diana Iptigenien 
nicht ale ihre Priefterin nah Zaurien führt, wodurch auch Die 
Ipbigenia in Zaurien ganz unmöglid wird. Wagner dagegen 
läßt die Artewis (Diana) erfcheinen und erflären, Apbigenia folle 
nicht geopfert werden, fondern fie wolle diefelbe zu ibrer Priefte: 
rin machen. Died flimmt mit der Mythologie überein. Achill 
verliert nun freilich feine Werlobte und muß fich mit dem Ruhm 
feiner fünftigen Heldentbaten tröften. Einige andere Aenderungen 
find weniger bedeutend, 


Was bie neue Inftrumentirung anlangt, fo dürfte fie ſich 
von der früheren mehr durch hinzugefügte Blasinfirumente als 
durch andere WVeränderungen unterfcheiden. Zu einer genaueren 
Angabe wäre die Vergleichung beider Partituren, der Älteren und 
der Wagnerfchen nöthig. Zu loben ift, daß durdy die neuere In« 
rumentirung der Geſang nirgend verbunfelt wirt. 


Möge diefe Oper auf unferem Repertoire bieiben und es 
nit am einer für die Klytämneflra einigermaßen gerigneten 
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Sängerin fehlen, damit wir uns diefed Meifterwerfa öfters ers 
freuen, und möge doch auch der Iphigenie in Taurien, der Als 
ceftle und der Armide der Weg zur Aufführung gebahnt werden. 


Königöberg, 24. Juni 1854. 


Gotthold. 


Die Bauernhochzeit. 
In plattdeutfher Mundart. 


Juchhey! Hochtiet, Hochtiet id hät! 

Kiekt de fhmude Brut moal an, 

Un den draflen Brüdgambmann, 

Wie fe ſick fo herzig ſchnütern 

Un mit Füuͤerögen Nüuͤtern, 

Schnütert, Mütert friſch drup im, 

Brutlüt mütten hitzig fin. 

Juchhey, juchheydyldey, juchhey, juchhey Hochtiet! 


Juchhey! Hochtiet, Hochtiet 16 hüt! 
Heit, wie de Trompeten ſchallen 

Un de Pulverbiſſen knallen, 

Alle Klocken treckt de Köſter, 
Ingeſegent hat de Preſter 

Hand un Gretten bi de Tru, 

Hans un Grett ſin Mann un Fru. 


Juchhey, juchheydyldeh, Juchhey, juchhey, Hochtiet! 


Die Bauernhochzeit. 


Juchhey! Hochtiet, Hochtiet id hüt! 

Schlag! Doa brengen fe jhond herbi, 

Den kaptoalen Herſebrie, 

Stief mit Sandel überzuckert, 

Dat dat Herz im Liewe puckert! 

Un de Miller piperlingd 

Löft dat Woater rechto un links. 

Juchhey, Jucheydyldeh, juchhep, jucheh, Hochtiet! 


Juchhey! Hochtiet, Hochtiet id hüt! 
Klumpe mehr als Füſten dick 

Up den Mann en twintig Stück. 
Backenbären, Schwinebroden, 
Fleeſch mit ſure Bröh geſooden, 
Koolenwerk wird upgepackt 

Dat de Toafel piept un knackt 


Juchhey, juchheidyldey, juchhey, juchhey Hochtiet. 


Juchhey! Hochtiet Hochtiet id hüt! 

Beer un Brandwien rund umher 

Liegt in Tunnen an de Eer (Erde), 

Wo de Kröge ledig werren 

Bruckt et goor ken Mulupſperren, 

Mit dem Deckel man geklappt, 

Friſch wird wedder bollgetappi. 

Juchheh, juchheydyldey, juchhey, juchhey, Hochtiet! 


Juchhey! Hochtiet, Hochtiet 18 hüt! 

Vör dat Fröten Napp an Napp 

Id to ſehn dat Diſchdok knapp. 

Wer kann wol in enen Moagen, 

AN de Hochtietögoben ſchoagen, 

Doch wenn wi gemöthlich kaun 

Let fit wat rinner ſchlaun (ſchlagen). 

Juchhey, juchheydyldeh, juchhey, juhhen, Hochtiet! 


Bauernhochzeit. 


Juchhey! Hochtiet, Hochtiet id hüt! 

Hört doch de Brutmutter an, 

Se will ſick entſchuldge man, 

Dat de grote Butterfloaden, 

Nich to Dank er id geroaden! 

Wär de Bärm (Hefen) was nutze drin, 

Ueber Handhoch mußt he ſin. 

Juchhey, Jucheydyldey, juchheh, Juhhen Hodtiet! 


Juchhey! Hochtiet, Hochtiet is hit! 
Wat ſick nich verdelgen lett, 

Kehm we vör de Krabben met, 
Ganze Runken von dat Beſte, 
Drögt de Preſter ſik to Neſte, 
Verttein Dog hat de to Hub' 
Dran genog met Mann un Mus, 


Juchhey, juchheydyldey, juchheh, juhhen, Hochtiet! 


Juchhey, Hochtiet, Hochtiet id hüt! 

Mit dem Baß un Vieglin, 

Stelln ſick de Muſikante in 

Platz gemoakt! nu mwilln wi danzen, 

Un de Deerend rüm furanzen, 

Heifa! Hopfa! foll ed gahn 

Dat de Röde überfhloahn 

Juchheh, juchheydeldeh, juchheh, juchhen, Hochiet! 


Juchhey! Hochtiet, Hochtiet id hit! 

Alle Hoagel! Schultens Knecht, 

De verſteit det Stürſche recht; 

An den Achter mit de Hacke, 

Knallt he dat de Buchſen knacken, 

Anneliſe mot hüt ran 

Daß kum noch piele kann. 

Juchhey, juchehdeldey, juchhey, juchheh, Hochtiet! 
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Juchhey! Hochtiet, Hochtiet id hüt! 
Blix de Nacht id all! verrun'n 
Upgoahn deit de lewe Sunn! 
Nochmoal luſtig ſolln' ju ſtöten, 
Spällüd in de Lermtropeten, 
Afgedanzt werd nu de Kranz 
Spält und de Groatwaterdanz. 


Juchhey, juchheydyldey, juchheh, fuchheh, Hochtiet! 


Juchhey! Hochtiet, Hochtiet id hüt! 
Nu packt ju tum Huſe rut, 

Denn to Bedde well de Brut, 

Un de Brütgam drift um prackert, 
Dat dat Herz em man fo jadert, 
Enen Schluck gebt ſchwinn nod her 
Up en luftig Sindelbeer, 


Juchheh, juchheydyldey, juchhey, juchhey, Hochtiet. — Amen. 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 


Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nicht 100 

überfteigen) werden Satz und Drud für den Bogen 
1. wenn die Kolumne umbrochen werden muß, mit. . 1 Thlr. 5 Ser. 
2. wenn die Columne nicht umbrochen werden darf, je 

body andere Eeitenzahlen eingefegt und die der Ab— 

handlung fremdartigen Theile herauögenoinmen wer⸗ 

den ſollen, IE 5 na nen — 233, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 

werden kann, nur die Koſten des Papiers berechnet. 

4. ein weißer mit gedrudtem Titel verfehener Umſchlag 

Dann nee ee i „ 10 „ 

Auch dad Heften der Separatabdrüde, mag es num mit einfachem 
Rüden oder feinem farbigen Umſchlage beitebt werben, wird zu billinem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manuſcript die Bahl und die Art der ge- 
wünfdhten Scparatabdrüne bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Scparatabdrüde von der Prudcrei zu fhihen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 

Bei mufifatifhen Beilagen wird 
1. für 5 Bogen die Lithographie eine Seite deſſelben mit I Thlr. 20 Sgr. 


und der Drud von Hundert mit... .....- — 8, 
2. für 1 Bogen diefelbe Lithographie mit... ....- 3 „ 10, 
und der Drud pro Hundert mit ......... — „ ® 


berechnet. Der Drud eines Wierteibogens mürde verhättniginäßig f 
theuer fein, und mir erden baher, falls jemand dat zu empfangende 
Honorar (4 Thir. für den Bogen) zu Motenbeitagen beſtimmen follte, 
mehrere folder Aufträge zu verbinden fuchen, damit die Koften vermin« 
dert werben. 
Das Nick Papier foftet: 
1. von einer Qualität, wie das Papier der 
Drop: Bllir nen asa 2 Thlr. — Sor. — Pf. 
2. Median fein Drudpapier, wie das zu den 
Noten Im erften Bande verwandte. ....:3 mn — „ —. 
3. Drudvelin der Bogen... 2.0 rnc0n. —, — —, 


— 





















Zu den Hodyzeitöliedern von Simon Dad. Liebed:Dienft 1649 
Geſchichte ded Iheaterd in Preußen. Schluß. Bon U. Hagen 
Ghronit ded Deutihen Drdend in Preußen, aus Dudiks 
„Borfhungen für Mährend Geſchichte““ mutgetheilt und mit 
einer in Königöberg befindlichen Handſchrift verglidyen von M. 
Entgegnung (zweite) auf den Anfjag „der — der 
Nogat“ .. 
Adels-Lexicon der vreußiſchen Monarchie — — 
L. v. Ledebur. Angezeigt vom Appellationd + Gerichts » Mer 
ferendarius v. Mülverfiedtt « 2 2 ne 2.2. 
Ueber Tie Namen Tirfit und Ragnit. Vom Brof. Dr. Neffeimann 
Gluck's Iphigenia in Aulis am 23. Juni in Königöberg — 
geführt. Vom Director Dr. Botthold - » » 
Die Banernhochzeit. Gedicht in plattdeutfcher Mundart . 


— — 


Angelegenheit der Sefelfhaft Pruſſia. 
639. Kurze Nachricht von der jeßigen Einrihtung ber vd. Conrabifchen 
Edul: und Erziehungs-Anftalt zu Jenfau. : Brüfungd-PBrogramme). 
Bon B. F. Th. Kaverau, Director. Danzig 1520 1821. 1822. 
1823. 1524. 1525. Vorwort (zur öffentlichen Prüfung u. f. w.) 
Von Steeger, Director. Danzig 1826. 1827. 1828. 1829. 
640. Etatuten der Kgl. Albertus-Umniverfität Königsberg. 1831. 4. 
641. Ein Wort an und für die Friebenövereine. Bon Fr. Grünha- 
gen. Königäberg. 1850. 


Belegenheitsfchriften gern aufnimmt, neucerlichft vermehrt worden, 
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Durd oben ſtehende Nummern ift die Bücherfammlung der 
8 die zum gröfern Theil aus chenfen — und le bie —2 
* 






€ Der neuen Preufifchen 


andere Folge 






Zum Bellen 






der Anjtalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder 






heraußgegeben 
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Mit einem Situationsplane von Braunsberg. 









KEöonigsberg, 1854. 
In Commiſſion bei Wilhelm Koch. 





Gedruckt bei E. 3. Dalkowoli. 


Die Neuen Preußifhen Provinzial: Blätter, deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preusifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Foftet der Zahrgang drei Thaler. 

Univerfitätd » Sefretair Lorkowski, wohnhaft 
Zobdtenftraße NE 2, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beftelungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anſchaffung der Blätter 
dur die Kirchen wird bemerft, daß diejenigen Kirchen 
Xerarien, deren Ertraordinarium eine foldye Auögabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. 8. 656 und 687 und Refeript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 


Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adreſſe: 


An den Verein zur Rettung verwahrlofeter Ainder, 
zu Händen des Prof. A. Hagen 
zu | 
Grziehungdverein zu Königsberg in Pr. Asnigsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. Aprii 1827. 


Um biebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerft, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es fich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. begieht, durch⸗ 
aus keinen Theil nimmt. 


Pie Kedactions-Kommiſſion. 


PrBl.aEBaJE. 
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Grinnerungen 


aus den Sriegsläuften des Jahres 1807 in und um 
Braunsberg. 


Bon C. €, Höpfner. 





Mit einem Situationdplane.) 





Mur noch wenige Bewohner Braunsberg's werden am Leben fein, 
die fidh der verhängnißvollen Zeit von 1807 erinnern, als bie 
Schreden des Krieged über den Drt famen, — Gefecht in der 
Stadt, mehrtägige Plünderung und in deren Folge VBerarmung 
auf lange Zeitz denn felbft jegt nach 46 Jahren find die Schar 
ten noch nicht audgewegt, welde der Stadt vom Kebruar bis 
zum October 1807 gelchlagen wurden. — Aufgefordert, über bie 
unglüdlichen Ereigniffe jener Zeit etwas niederzufchreiben, will ich 
foldyeö verfuchen, fo weit mir das Gedächtniß nach diefer langen 
Reihe von Jahren treu geblieben ift. 

Die Franzöſiſche Armee, ziemlich aufgelöſt, wollte ſich nach 
der Schlacht von Pr. Eylau (am 7. u. 8. Februar 1807) über 
die Weichfel zurüdziehen, wurde aber durch den Eidgang, der das 
mald eingetreten wor, an der Audführung gehindert. Anderer 
Seit fand aber auch feine Verfolgung der Franzofen flatt; denn 
ver Befehlöhaber der Ruffifchen Armee, Bennigfen, hatte ſich nad) 
ver Schlaht von Pr. Eylau mit derfelben nad) Königöberg zu: 
rüdgezogen. Der Uebergang über die Weichfel wurde daher von 
Franzöfifher Seite aufgegeben, und die Armee-Corps von Bernas 
dotte und Ney, weldhe an der Schladht von Pr. Eylau nicht 
Theil genommen hatten und alfo auch nicht gefhwächt waren, er⸗ 
hielten den Befehl, die Ufer der Alle und der Paflarge zu befeben. 
Der Preußifche General ’Eitocqg traf dagegen Anflalten mit ei: 

PB. a.F. Bo. Vi. 6. 2. 7 
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niger Unterflügung von Ruſſiſcher Seite bie Franzöfifhe Armee, 
von welcher man bie beflimmte Meinung batte, daß fie über. die 
Weichſel zurüdigehen werde, über Braunsberg hinaus zu verfols 
gen. — Bernabdotte nahm fein Hauptquartier in Schlobitten im 
Oberlande, Ney das feinige in Gutftadt. 

Kurz vor der Schlacht bei Pr. Eylau hatte E’Eftocg, der von 
der Weichfel Fam, um ſich mit der Ruſſiſchen Armee zu vereini- 
gen, den in verfchiedenen Abtheilungen zurüdfehrenden Truppen 
Waltersdorf im Oberlande zum Sammelplag beflimmt, und es 
hatte fich dafelbft der Oberft v. Klüchzner vom Aten Infanterie: 
Regiment mit wenigen Truppen eingefunden*). — War es nun 
abfichtlich, oder Vergeffenheit, — darüber war man damals nicht 
im Klaren, — daß die Truppen Feine weitere Drdre erhielten; — 
fie verweilten dafelbft fo lange, biß das Neyſche Corps anlangte 
und fle angriff. — Mit vieler Vorfiht wurde, wie ein Augens 
zeuge, der Lieutenant Bellier de Launey, damals berichtete, der 
Angriff vom Feinde unternommen, weil man hinter der Feinen 
Zruppenmafle an der Brüde eine größere vermuthete. Als Ney 
fpäter erfuhr, daß jene Fleine Zruppe einen fo ernflhaften Wider- 
ftand zu leiften gewagt, fol er wüthend darüber geworden fein; 
und ed ift fehr wahrfcheinlih, daß durch den Aufenthalt an der 
Brüde von Walterödorf das Nenfche Corps verhindert worden iſt, 
zur rechten Zeit auf dem Schlachtfelde bei Pr. Eylau zu er: 
ſcheinen. 

Faſt zu gleicher Zeit fand in der Gegend von Mohrungen *) 
ein Gefecht ſtatt zwiſchen dem Corps des Marſchall Bernadotte 


*) Zu vrgl. das ſehr ausführliche Werk „ber Krieg bon 1806 und 1807 bon 
€. v. Höpfner. Bd. III. S. 206—11. (Berlin 1851) — dafelbft wird d. Kluͤchz⸗ 
ner ald General genannt, — Dieſes beftätigt auch die „Kangliſte der Preuß 
Armee für d. 3. 1806.” (neu herausgegeb. 1828), wo db. K. ald Beneral-Major 
und Commandeur bed Infanterie-Regiments v. Beſſer aufgeführt wird. Letzte— 
res ift ferner nicht das damalige Inf.-Mgmt. No. 4., fondern No. 14. und erft 
in Folge ber neuen Drganifation ber Armee das jetzige 4 Inf. Mgmt. gewor⸗ 
Far Seine Barnifondorte waren bie Städte Bartenftein, Schippenbeil und Pr. 

olland. 

») Das Gefecht bei Mohrungen ift mit dem bei Waltersdorf identiſch 
(Drgl. v. Höpfner Bd. II. ©. 210 u. 11). Hier it das Gefecht in der Ge- 
gend don Marienwerder, am 11. Februar 1807, gemeint. (b. Höpfner. 
Bb. II. S. 206 u. ©. 276.) 
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und dem des General Rouquette, welcher Letztere ein fliegended 
Corps von circa 3000 Mann commandirte. Bei dieſer Gelegen- 
heit wurden Gefangene gemacht, unter diefen der Adjudant des 
General Dupont, Baragnain. 


Die erften feindlichen Truppen, welche man damals in Braund- 
berg erblidte, Pamen von dem Schlachtfelde von Pr. Eylau am 
9. oder 10. Februar 1807 an. Es waren 600 Mann Garbes 
Kavallerie, unter Führung ded General Durosnel, Adjudanten 
Napoleons. Diefe Truppe war von der Kälte fehr mitgenommen 
und litt faft ohne Ausnahme an erfrorenen Füßen. Sie traf dee 
Morgens ein, lagerte bei Feuern auf den Straßen, und zog am 
Nachmittage wieder ab; betrug fi) aber fehr gut. 


Wenige Tage darauf trafen bier fchwarze Hufaren ein, bie 
zum Gorps deö General Rouquette *) gehörten und da wir bier 
Kunde hatten, daß ſich der Feind eine Stunde von hier bei dem 
Dorfe Zagern gezeigt, fo gingen die Hufaren nad) diefer Richtung 
bin ab und beftanden eine halbe Meile von bier, im Kagengrunde 
ein Treffen und trieben den Feind zurüd; lagerten nachdem aber 
in den Dörfern vor der Stadt, indem der General Rouquette, am 
anderen Tage bier einrüdte, um den Feind na Elbing hin zu 
verfolgen. Dem Herrn General wurde mitgetheilt, wie man ers 
fahren, daß der Feind auch Elbing befegt babe nnd er bei feinem 
Vorrücken leicht abgefchnitten werden könnte, worauf er bemerkte, 
daß er alddann nad) Zolfemit gehen werde und fi von da aus 
nach der Nehrung würde überfegen laſſen. Dieſes ſchien hier 
nicht begreiflich, indem man glaubte, daß eine fo bebeufende 
Zruppe, und noch dazu mit Artillerie und Kavallerie, auf den 
wenigen Fifcherboten, die dort vorhanden, wohl fchwerlich würde 


*) Zu dem Corbd bed General Rouquette gehörte nur ein Regiment Dras 
goner (No. 13); auch hatte berfeibe ſich nah dem erwähnten Befeht auf das 
uͤnte Ufer ber Weichſel zurüdgezogen (a. a. D. ©. 276). — Da nun aus dem 
Folgenden (Anmert.* zu S. 100.) hervorgeht, daß hier d. Prittwitz ⸗ Huſaren gemeint 
ſind, ſo muß man annehmen, daß dieſe Truppe zum Korps ded General Ploͤtz 
reſp. der Vorpoſten-⸗Brigade deb Oberſten v. Maltzahn gehörte (a a. O. S. 300.). 
Dieſe rücten am 24. Febr. in Braunsberg ein, mad freitich nicht mit der Ans 
gabe übereinftimmt, daß die qu. Truppen reſp. General Rouquette bid zum 
24. Febr. in B. geblieben feien. — Vigl. Anmert.* zu ©. 101. 

7* 
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übergefeßt werben können. General Rouquette verweilte bier bis 
zum 24. Februar, und zog Vormittag nad) Heiligenbeil zurüd. 

Bei den Hufaren befand fich der Major Lodftädt *). Dies 
fer äußerte bei dem Abzuge derfelbin zu feinem alten Freunde 
Bellier de Launey, daß turd die Maßregel, die Avantyarde bier 
vorzuſchieben und vereinzelt auf zerftteute Dörfer zu verlegen, 
überhaupt Braunsberg als Stationtort der Avantgarde aufzu: 
geben, für den Dri große Nachiheile ermachfen könnten. Ferner 
bemerfie er, daß nach der erflen Recognoe cirung, welche der Feind 
vorgenommen und melde von den Hufaren zurückgewieſen wor: 
den, man guten Grund habe anzunehmen, daß alsbald eine zweite 
und bedeutendere bevorftehe, wenn nicht gar ein Angriff auf die 
Stadt felbft; denn es läge augenfceinlich in der Abſicht des Fein— 
des, fih an der Paffarge feflzufegen. Diefes würde aber eine 
Avantgarde nicht verhindern Fönnen, fondern vielmebr genötbigt 
fein, fich auf das Gros des Korps zurüdzuziehen. Alddann würde 
der Feind die Stadt bifeßen, und man würde dadurdy vielleicht 
Gelegenheit erhalten, zu erfahren, weldye Abfidht er bei der Be- 
fegung von Brauntberg habe. Käme es aber dazu, wozu man 
Anftalten zu treffen fehirne, die Stadt zu vertheidigen, ohne die 
Stärfe des Feindes zu fennen, und das wäre jegt der Ball, als— 
dann fände der Stadt ein hartes Roos bevor. 

Mie fchon bemerkt, zug General Rouquette nach Heiligenbeif 
fih zurüd. — Eine halbe Stunde fpäter traf eine Abrbeilung 
Shamberan:Hufaren, unter Befehl des Oberſt Augeur bier ein und 
brandfchagte die Stadt. Der Leßtere forderte 10,000 Thlr., be 
gnügte fich jedoch wir 5000 Zhalern, welche aus dem Pupiflen» 
Depofitorium mit 1866 Thalern 79 Gr. 15 Pf. und von den 
Bürgern mit 3162 Thalern 60 Gr. aufgebracht wurden. Außer 
den 5000 Thalern baaren Geldes mußte aber der jegt 9Ojährige 
Kaufmann Gebrmann fein ganzes Tuchlager bergeben, was ber 
Grund zu feiner Verarmung wurde. Diefe zweite Recognoscirung 
zog vor Abend ab, und Preußifche Truppen ließen fi nun nicht 
mehr feben. Am 2öflten gegen Abend fanden fich circa 2000 Mann 
feindlicher Infanterie und Kavallerie ein, fagten für den nächſten 


*) In der Ranglifte für d. 3. 1806 wird b. Lockſtädt noch als Rittmeiſter 
im Regiment Prittwitz-Hufaren (No. 5.) aufgeführt. 
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Tag 20,000 Mann an und zogen ſich in der Nacht zurüd. Außer 
Zweifel hat diefe Truppe genaue Kenntniß von der Lage und 
den Verhältniffen der Stadt genommen; denn der Feind mußte 
darauf allenthalben fehr genau Beſcheid. 

Den 26. Februar des Morgens rüdte ber General PIög bier 
ein *), der angeblich ein Corps von 14,100 Mann unter fich hatte. 
Die Truppen beftanden gemifcht aus Preuffen und Ruſſen: die 
Ruſſiſchen Anfanterie-Regimenter Kaluga und Wiborg, dem Preu: 
Bilden Infanterie» Regimente Kropff, welches bis dabin in Wars 
ſchau fand, einem Bataillon Ruets, Füfilieren, Dufaren, Drago: 
nern, Artillerie und Towarczys, welche Letztere fpäter mit ihren 
Pferden und vollem Gepäd bier zum Feinde übergingen, von die 
fem aber, wie fie es verdienten, verächtlich behandelt wurden. 

Die Vorhut unter La Rocye-Aymon » Hufaren **) und Füſilieren 
zogen vor die Stadt, gegen das Dorf Zagern, den Stadtwald 
und Stangendorf; La Roche⸗Aymon felbft blieb in der Stadt; 
deögleichen die Safanterie; die Kavallerie und Artillerie feitwärts 
und hinter der Stadt nach Heiligenbeit hin. 

Man machte es fich bequem; und es ift außer allern Zweifel, 
daß die Führer diefed Corp von ber Nähe und der Stärke des 
Beindes Feine Kenntniß hatten. Sa, obſchon ihnen mitgetheilt 
wurde, mie e8 bier befannt fei, taß der Feind ſich im beveuten- 
der Anzahl in Mühlhauſen, Zagern und im Stadtwalde befände, 
fo wurde diefer Mittheilung doch Fein Glauben geſchenkt und fie 
blieben bei der Meinung, daß der Feind auf dem Rückzuge über 
die Weichfel begriffen fei und daß die bier gegenüberfichenden 
Truppen nur den Rüdzug zu deden hätten. — Gin von ben 
Dragonern zur MRefognoscirung abgefandted Detachement wollte 
weder in Zagern, noch im Stadtwalde den Feind bemerft ha— 


*) Nach v. Höpfner Bd. III. S. 300 rüdte ber Benerat Piöß bereit am 
25. Februar in ®. ein. Auch hatte uad) feiner Angabe die Kapallerie-Brigade 
Durosnel Braunsberg bereitd am 21. Febr. verlaffen. Hiernach fonnte alſo 
Rouquette (Anmerk.* zu 5.09.) nur vom 21.bid zum 24. Febr. in Br. geivefen 
fein, an weihem Tage abe ſchon die Vorpoften-Brigade vd Maltzahn einrüdte. 

**) Diefed waren Prittmig - Hufaren. — 2a Mocde-Ayınon oder Graf 
di la Rocheaymon, nah der Wanglifte für d. 3. 1806 als Major dem Huſaren— 
Regiment v. Rudorff (No. 2.) — Leibhufaren — aggregirt, ftand (nach Höpfe 
ner ©. 300.) im 3. 1807 bei dem Regiment Prittwitz Huſaren. 
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ben *); wahrſcheinlich war daſſelbe aber nicht fo weit vorges 
drungen. — Die Sorglofigkeit war fo groß, daß man fi um 
die Lage der Stadt und der Umgegend gar nicht Fümmerte; auch 
hielt man e3 nicht einmal für nöthig, auf den Hauptwegen vor 
der Stadt, die man doch vertheidigen wollte, Feldſchanzen aufzus 
werfen und mit Kanonen zu befegen, welche fpäter den Rüdzug 
gededt haben würden. Auch blieben Iulienshöhe und das Dorf 
Huntenberg unbefegt, von wo aus nachher der Feind mit den ſich 
zueüdziehenden Preußen gleichzeitig durch das Waſſerthor in bie 
Stadt eindvang, und das Kefjelthor neben der Brüde bejegte. 

Der Feind fol, wie man bier erfahren, in drei Kolonnen 
gegen die Stadt vorgerüdt fein, über Bagern, Mühlhaufen und 
Frauenburg. Die Preußifhen Borpoften wurden von Zagern und 
dem Stadtmalde aus um die Mittagdzeit angegriffen. Als die 
Nachricht hievon an der Hauptwache durch verwundete Hufaren 
gebracht, und dem Major La Roche-Aymon, der es fich gerade im 
Deftreichfchen Haufe an der Tafel ded General Plög wohl fein 
ließ, Ddiefe Meldung eilig gemacht wurde **); bezweifelte er die 
Wahrheit derfeiben und blieb an der Tafel rubig figen. Und erſt, 
ald bald darauf Kanonenſchüſſe zu hören waren, wovon die Mels 
dung auch durch Bürger überbracht wurte, hob man die Tafel 
auf und ließ Alarm ſchlagen. Die Bagage der Vorhut zog fich 
bereit durch die Stadt zurüd; die Infanterie ging jegt vor und 
dem Feinde entgegen, und ftelte ſich bei Rodelöhöfen gegen Za— 
gern in Schlachtordnung auf, indem der Angriff von dort begon- 
nen. — Die hinter der Stadt befindliche Gavallerie traf aber erft 
ein, als der Rückzug bereitö angetreten. wurde. 

Bon dem Thurme ded Rathhauſes aus hatte man bis zu 
dem Eintritt des Rüdzuged Alles beobachten können, was draus 
fen vor der Stadt vorging. Da man gar Feine Kenntniffe von 
der Stärfe des Feindes hatte, fo mochte vermuthet worden fein, 
bag von Zagern und dem Stabtwalde her, der Hauptangriff 
fomme. Der Zeind wollte indeffen, wie ſich das fehr bald zeigte, 
auf biefen Punkten den Gegner nur fo lange befchäftigen, bis das 
Hauptcorps von Mühlhaufen her fi) genähert haben würde. 


*) Brgl. v. Höpfner Bb. II. ©. 301. 
**) Brot. a. a. D. ©. 306. 
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Diefes wurde denn auch um vier Uhr Nachmittags etwa fichtbar; 
und ald man davon Kunde befommen haben mochte, erfolgte der 
Rüdzug in der größten Eile. Wie ſchon bemerkt, traf der Feind 
mit den Preußifchen Truppen zu gleicher Zeit am Waſſerthore 
ein und befeßte die Poftfirage bis zum Keffelthor, fo daß nur 
nody die andere lange Straße zum Rüdzuge benugt werben 
konnte. — Da ein großer Theil der Zurüdgehenden durch das 
Schloßthor drangen, fo entfiand bdafelbft eine gewaltige Stopfung 
und von da an war ed Fein geregelter Rüdzug mehr, fondern 
eine verworrene Flucht durch einander. Ein heil der Ruffifchen 
Truppen zerftreute fich in den Nebenftraßen, namentlich) auf dem 
Plage um die Kirche, und wurde dafelbft theild erfchoffen, theild 
gefangen genommen. 

Die legten Truppen, welche durch dad hohe Thor (Schloß⸗ 
thor) famen, verfchloffen daffelbe und die zur Nachhut beſtimmten 
Abtheilungen mußten ihr Heil durch die Paffarge fuchen, wo ber 
größte Theil ohne Zweifel ertrunfen if. Das Verſchließen dieſes 
Thores ift fälfchlich den Bürgern Schuld gegeben worben, biefe 
dachten aber wahrlich nicht daran; denn fie hatten damals nichts 
angelegentlicher zu thun, ald Thüren und Fenfter der Häufer zu 
fchliegen, um fich gegen die Kugeln zu fohügen. 

Bei dem Audrüden gegen den Feind hatte man auf jeder 
Brüde eine Kanone aufgefteltz Ddiefelben waren indeffen gleich 
mit dem Beginne ded Rückzuges entfernt worden, und nur das 
Bataillon Ruets an dem Mühlentbor, welches damald noch vors 
handen war, zur Dedung aufgeftelt. An dem Hedthor nad Ro: 
delöhöfen, welches feitwärtd vor der Stadt, durch Scheunen und 
Gärten gededt war, war der Neft des Batailloned der Füffiliere 
von Soldau, unter dem Befehle bed Capitain Sommerhaufen als 
Nachhut aufgeftelt *); aber in der Eile vergeffen worden. Als 
diefe nun dad Schießen hinter ſich vernahmen, eilten fie nach ber 
Stadt und verhinderten noch das eiligere Vorrücken des Feindes. 
Sie find mohl Alle geopfert worden; benn an dem Rathhaufe 


*) In Soldau ftand das Füfiller-Bataillon v. Bülow (fpäter Graf Büloto 


vd. Dennewih). — Der Name bed Capitain Sommerhaufen ift in der Rangllſte 
für d. 3. 1506 nicht zu finden; wohl aber wird ein Gapitain b. Sommerfeld 


im Inf. Mgmt. v. Ruets (No. 8.) angeführt, der im %. 1807 geftorhen iſt. 
Sollte die obige Angabe auf einer Namend-Verwech'elung beruhen? 
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war vom Feinde eine Kanone aufgefieht, deren Feuer in ihren 
Reiben ſchrecklich wüthete. Ihr Gapitain fiel am Fuße verlegt, 
vor dem Haufe des Juſtizrath Hermes; er wurde nad) der Af: 
faire ind Lazareth gebracht und dafeibft von Sranzöfiichen Aerzten 
behandelt. Nach einigen Wochen, ale die Heilung im Gange war, 
füblte er die Sehnfucht nach feiner Kamilie und bat den General 
Dupont, ihn nach Soldau bringen zu lafien. Die Bitte wurde 
gewährt und eine Tragbahre beforgt; — der Arme ftarb aber auf 
der Reife. — Aus feinem eigenen Munde erfuhr ich, ald er noch 
im Razarerh behandelt wurde, wie ed ihm und feiner Truppe 
ergangen. 

Bei der legten Recognoscirung hatte der Feind wahrfcein- 
lich davon Kenntniß genommen, daß der Ueberfall der Paflarge, 
wegen des niedrigen Wafferftandes, gleich einer Brüde für Fuß— 
gänger paflirbar fei; denn fehr bald befand er fi in der Bor: 
ftadt an der Mühlenbrüde und verhinderte den weiteren Ueber: 
gang unferer Xruppen *). Auch foll der Keind von der Höhe bei 
Rodelshöfen, von wo man die Brüde überfehen kann, diefe be: 
fhoffen haben, fo daß das Bataillon Ruets und die noch in der 
Stadt befindlichen Zruppen gefangen genommen wurden. — In 
der Stadt hat das Gefecht wohl faum eine Stunde gedauert. In 
der Straße vom Ober: bid zum Mühlenthor, auf den Plägen vor 
dem Ratbhaufe und vor der Fatholifhen Kirche lagen noch nad 
zwei Tagen eine Menge Grfchoffener, 

Der Feind verfolgte die Preußifchen Truppen bis gegen Hei⸗ 
ligenbeil, während deſſen in der Stadt geplündert wurde. Da 
man jedoch fürchtete, daß die Stadt mit verftärfter Macht wie 
der angegriffen merden möchte, fo brannte man die Brüden zum 
Theil ab **) und es fand mit der Vorſtadt die Verbindung nur 
zu Waſſer flatt. Am 27. Febr. war das andere Ufer noch nicht 
befegt; in der Neuftadt befanden ſich nur einige Hufaren. Da 
aber von Preußifcher Seite fein Angriff erfolgte, fo wurde die 
Mühlenbrüde nothdürftig wieder hergeftelt und auch der andere 
Theil der Stadt befekt. 


*) Dal. v. Höhner Bb. III. S. 308—9. 
*) Nah Höpfner a. a. ©. ©. 309, geſchah diefes in ber Naht zum 
28. Februar. 
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Es würde zu weitläuftig fein, das Unglüd näher zu befchrei: 
ben, welches die Stadt durd die mehrwöchentliche Plünderung 
und die fo lange Beſetzung vom Feinde erlitten bat. Nach acht 
Fagen wurde zwar dad Plündern bei Todesſtrafe verboten; ins 
deffen unter dem Vorwande nach Rebendmitteln zu ſuchen, woran 
große Noth war, nahm man bei der Gelegenheit alles Werthvolle, 
wad man fand und dad Nachſuchen geſchah mit mufterbafter Ge: 
nauigfeit. — Noch in der Nacht vom 26. auf den 27. Februar 
wurde der Stadt, ald Antheil an der Plünderung für die Offiziere, 
vom ÖOberften ab *), eine große Geldbuße auferlegt; — 50 Fried» 
richsd'or war das Höchfle und fo herunter. Die Beichaffung des 
Geldes hatte ich mit zu betreiben und ich weiß daher, daß nur 
ein Theil der Korderung aufzubringen möglich war, daß man ſich 
anderer Seits aber auch mit tem Wenigen begnügte, bis auf den 
Oberſt vom Genie:Corps Gafain, der auf Anratben ded General 
Barrois voll befriedigt werden mußte, indem dertelbe fonft fpäter: 
bin bei der Befeſtigung der Stadt noch fchädlich werden fonnte. 

Die Franzöfifhen Truppen beftanden aus einer Divifion des 
Bernadottefhen Armee⸗Corps, unter Befcht des General Dupont, 
Bellegarde, General und Chef d’etat major, General Barrois, 
Platzcommandant, Lahouſſaye Savallerie: Divificnd-Gereral, Rochol, 
Chasseurs à pied No. 9., Monnier, Oberſt der Chaſſeurs No.9., 
bekannt wegen ſeiner Thaten in Egypten. — Die Regimenter be— 
ſtanden von der Linie No. 32 und 49 **), Chasseurs A pied 
No. 9 u. 16. — Kavallerie: Chamberou(?) sHufaren, Chasseurs 
a cheval No. 6., im Ganzen 12,000 Monn und 30 Kanonen. 
Das 32. Linien » Regiment wurde nah Arauenburg verlegt, die 
Kavallerie na Rodelshöfen und auf die Stadtdörfer; die Artil— 
lerie lagerte dicht an den Gärten an dem Wege nad Frauenburg. 

Einige Zage nad der Einnahme von Braundberg verließ 
Dupont die Stadt auf dem Wege nad Frauenturg und ließ nur 
eine Fleine Befagung zurüd; doch fehrte er bald wieder; die alten 


) Heißt doch natürlicy fo viel, wie aufwärts ? 

») Das 49. Linten= Infanterie» Regiment findet fid in feinem der damals 
in Preuffen und Polen fiehenden Armeecorpo. — Chasseurs A cheval Nr. 6 
wird No. 5 zu fefen fein. — Vgl. dv. Höpfner Bd. 111. S, 309, 552 und Bei- 
lage 6. 
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Quartiere wurden bezogen und ed begannen nun mit Eifer die 
Anftatten zur Befefligung der Stadt. — Fahrzeuge wurden in 
Frauenburg und in dem Dorfe Paflarge mit eifernen Kanonen, 
die fih hier und in Eibing vorfanden, bewaffnet und mit Marines 
Soldaten bemannt*), um fle gegen die drei mit 40 Kanonen be 
waffneten, mit Engländern bemannten Schiffe zu gebrauchen. Das 
Entern der Schiffe wurde indeffen fpäter ernſtlich zurüdgewiefen 
und ed unterblieb in der Folge jeder fernere Verſuch. — 

Bei der Plüinderung maren narürlid) Lebensmittel nicht ge— 
font worden und es trat daher bald Norh ein. Die umliegens 
den Dörfer, wie die Stadt Elbing mußten jebt dad Nöthige ber: 
beifchaffen. Arme Bürger und Ragelöhner wurden zum Theil 
oft von der Eingnartirung ernährt, da fie für fich felbft feine Le— 
bensmittel beforgen Fonnten. — Im Haufe des Commerzienrath 
Deftreich wohnte ber General Dupont. Bid auf wenige Zimmer 
war das ganze Haus beſetzt. Außer der Dienerfehaft Tagerte in 
einer Stube eine Wache von einigen 20 Mann. Die meiften Se: 
nerale und Dberften fpeiften an der Tafel, täglich etwa 19 bis 
20 Perfonen; — und für Alles mußte aus dem Haufe geforgt 
werden. Die vorforglidh in reichem Maße befchafften Vorräthe 
an Lebensmitteln und Getränken reichten nur kurze Zeit bin und 
mußte von da ab jeden dritten Tag ein vierfpänniger Wagen nad) 
Elbing gefandt werden, um die nöthigen Bedürfniffe berbeizus 
fhaffen, weiche dort nur zu enorm hohen Preifen gefauft werden 
fonnten, Die Raune der Köche — es waren deren drei — mußte 
befriedigt werden; fo unter andern wurden Puthähne verlangt; 
fie wurden beforgt und das Paar mit 15 Thlr, bezahlt; Eier und 
Butter, Faum zu bezahlen, mußten in großen Maflen herbei: 
gefchafft werden. Auch mußte jeden Tag die Tafel mit 20 Flas 
ſchen Wein befett werden und da das bedeutende Weinlager des 
Kaufmann Reffel in der erften Nacht aufgezehrt, zum heil auch 
vernichtet war, fo mußte der Wein von Elbing herübergeholt wer: 
den, wo bei Abeg Wwe. der Anker mit 80 Thlr. bezahlt wurde. 
Der Aufenthalt ded General Dupont foftete vem Haufe Oeſtreich 
vom 26. Februar bid Mitte Juni über 23,000 Thlr., zu deren 
Bezahlung die Stadt nie angehalten worden ift. 


*) Big. v. H. a. a. D. ©. 332, 
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Ein Einwohner der Stadt, dem das Glück wohl wollte, hatte 
durch Zufall ein fehr bedeutendes Brantweinlager gerettet; und 
bei den eingetretenen gänzlihen Mangel an geiftigen Getränfen 
wurde der Halben, gleich Liqueur, bid über einen Thaler vers 
fauft. Und diefes Brantweinlager wurde in der Kolge fogar un- 
ter den befonderen Schuß ded Feindes geftellt. 

Regitten, früber eim Pönigliches Amt, grenzt mit Braundberg 
auf der Seite nach Heiligenbeit hin. Dort war man fo forglos, 
daß man die Heerden vor den Augen ded Feindes weiden ließ. 
Diefes veranlaßte einen Ausfall deflelben, in Folge deffen die we: 
nigen Truppen der Preußifchen Vorhut bis gegen Heiligenbeil bin 
zurüdgetrieben wurden. Alle Viehheerden, welche man auf dem 
Wege fand, und unter diefen auch die von Regitten, wurden in 
die Stadt gebradht und dem Mangel an Fleiſch wurde ſo eine Zeit 
lang dadurch abgeholfen. 

Während auf dem rechten Ufer der Paſſarge Wälle mit Ba: 
ftionen und Palifaden um vie Stadt aufgeführt wurden *), ers 
richtete man bei dem Dorfe Petelfau auf dem linfen Ufer des 
Fluſſes, eine Meile von der Stadt, ein ftattlihed Lager. Die 
Gebäude der Dörfer mußten dad Material dazu liefern und im 
April wurde bafjelbe mit Truppen belegt. — (Am Schluffe des 
Berichtö werde ich eine genaue Befchreibung von den Berfchans 
jungen geben). 

Bis zum Juni, zur Zeit der Schlacht bei Heildberg, wurde 
die Ruhe nur felten geftört. inige unbedeutende Angriffe mur: 
den vor dem Dorfe Grunenberg, dit am rechten Ufer der Pafs 
farge und dem Dorfe Petelfau und dem Lager grade gegenüber, 
von den Preußen gemadht und dadurd das Ausrüden der Bes 
fagung aus der Stadt veranlaßt. Auch wurde einmal eine Feld: 
wache durch Preußifhe Hufaren und Füfiliere aufgehoben, was 
der Stadt wieder neue Koften verurfachte; denn es wurden viele 
Taufende von Bußangeln gefertigt, welche dem Lager gegenüber 
in den Fluß geworfen wurden, um den Uebergang durch diefen 
zu verhindern, und dad Eifen dazu mußte die Stadt liefern. — 
Ungefähr zu derfelben Zeit ſtürmten bie Ruffen den Brüdenfopf 
bei Spanden im Dberlande, etwa 54 Meilen von Braunsberg. 


*) b. Höpfner a. a. O. ©. 332, 
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Der Angriff wurde aber zurüdgewiefen, bei welcher Gelegenbeit 
der Marichall Bernadotte eine Schußwunde am Halfe erbielt *). 
In der Vermuthung, daß jener Angriff "eine größere Diverfion 
zur Kolge haben fünnte, wurde das VBorrüden des ganzen Du: 
pontfchen Corps gegen Spanden veranlaßt; indeffen war der Feind 
faum einen Zag von Braunsberg entferne und erft am 10, Juni, 
dein Tage der Schlacht bei Heilöberg, verließ der Feind wirklich 
die Stadt und Umgegend, um über die Brüde bei Spanden ten 
Weg nach Friedland zu nehmen. 

Die Stadt mar nun vom Feinde befreit; jedody nidyt für 
lange Zeitz denn ſchon nach dem Friedendfchluffe bei Tilſit beſetz⸗ 
ten circa 800 Franzoſen abermal& die Stadt und verweilten da— 
feibft biß zum Dftober. Der Namen des Führers dieſer Truppe 
ift mir nicht mehr befannt; Dderfelbe ließ ſich indeffen bei feinem 
Abzuge die Verfcehanzungen mit einer nahmbaften Summe bezab: 
len. — Noch während des Aufenthaltes des General Dupont in 
Braunsberg wurde der General Blücher dafelbft gegen den Mar: 
ſchall Victor und etwa vierzig Offiziere ausgewechſelt **). 

Nach den Berichten des Magiftrars an die fünigliche Regier 
rung find bei der Piünderung aus den verfchiedenen Depofitorien 
7532 Thlr. 16 Gr. in baarem Gelde entwendet worden, außer» 
dem aber fehr viele Pfandbriefe, Bank: Obligationen, Privatsöblt: 
gationen und Aktenſtücken zum Theil vernichtet oder zerftreut, und 
fo verloren gegangen, fo daß fpäter nur ein Pleiner Theil derſel— 
ben wieder gerettet wurde. — Die Rerlufte der Privaten find 
bierunter nicht mitbegriffen, und betragen unzweifelhaft ſehr be 
deutend mehr. 

Die Kriegefchuld der Stadt betrug nad ter vollſtändigen 
Regulirung im Sahre 1821, welche von ter Stadt anerkannt und 


) Bal. v. H. a. a. O. S. 5714-75. 

**) Blücher, den 7. Novbr. 1806 in Ratkau in Lüberljchen gefangen, hielt 
fi in dem von den Franzofen befegten Hamburg auf. Der fpätere Marſchall 
(jeit der Schlacht bei Friedland) Victor, war am 14. Januar 1807 durd ben 
Unteroffizier Schmidt vom Schillſchen Freicorps bei Arendwalde aufgehoben und 
nad Eotberg gebradyt worden. Am 26 Februar 1807, am Tage d 6 Gelcchted 
bei Braunsberg, fam zu Dfterode, dem damaligen Hauptquartier Napoleond ein 
Vergleih zu Stande, nad welchem 30 Generale und Offiziere ausgemedhfelt 
wurden. — (Varnhagen v Enſe, Lebensbeihreibung Blüderd). 


Braundberg im Jahre 1807. 109 


bezahlt worden ifl, 44,379 Thlr. 775 Gr. und zwar für Requi—⸗ 
firionen an: | 
1. Vieh . . 20.838884 Thlr. 
2, an Pferden, Bogen und Sefbirren 10,145 + 4 
3. Eifen, Koblen und SchmiedesArbeit 1,930 : 834 — 
4. Material, Waaren, Nrbeiterlobn und 

Diverfem . 2 2 2 2 200. 12063 0: 055° 
5. Getreide und Fourage . . » .  Y2l : 65 > 
6. an Stadt » Anlehen und — 

Gelde . . . 2200. 12507 33 + 
% Hespital-Forderungen ...... 7F | || Bar Sauee ;' ‚1 ⸗ 


44,379 Thlr. 773 Or. 


Wie ſchwer den Bürgern von Braunsberg die Berichtigung 
diefer Schuld geworten, läßt ſich leicht crmeflen, wenn man 
beachtet, daß der Drt auf eine graufame Weiſe geplündert und da« 
durch der größere Theil der Bewohner fe fehr verarmt war, daf 
jest, nad beinahe 50 Jahren, nody Spuren diefer Verarmung 
fihtbar find, 

Nicht unintereffant dürfte es fein, wenn ich zu dem Obigen 
noch einige mir befannte Vorfälle aus jener Zeit hinzufüge. 

Der Feind Fannte die Verbältniffe, in weldhen der Commer— 
zienrath Deftreih im öffentlichen Xeben fand, fehr genau. Da 
nun derfeibe Braundberg verlaffen und fih nad Memel begeben 
batte, wo ſich damals der Hof befand, und nur fein Sohn Fried: 
rich und der nachherige Schwiegerfohn, U. Bellier de Launey, wie 
die alte Schwefter ded Commerzienrath Deftreih und der Schrei: 
ber dieſes Auffages zurücgeblieben waren, fo beargwohnte der 
General Dupont im Haufe Allee, und es mußte die größte Zus 
rückhaltung beobadhtet werden. — Defjen ungeachtet unterblieb es 
nicht, daß dem Gommerzienrarh Deftreich von Zeit zu Zeit Nach: 
richten über Haff zugingen, 

Der Buchhalter des Hauſes, Namens Steimmig, weldyer 
nach Königsberg gegangen war, um von dort aus dad Garns 
gefhäft wahrzunehmen, indem die Verbindung mit dem vom 
Feinde nicht befegten Theil tes Ermlandes nadı Königsberg eins 
geleitet worden war, beging die Umvorfichtigfeit, ſich als Parla⸗ 
mentair hier einführen zu laffen, mit dem Vorgeben, daß Han 
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belöverhältniffe ihn dazu nöthigten. Mit verbundenen Augen 
wurde derfelbe bis in dad Haus gebracht und fein Erfcheinen ers 
regte im Deftreihfchen Haufe großen Schreden, indem baffelbe 
leicht üble Folgen haben konnte. — Steimmig batte in Braunds 
berg nichts zu beipreden, wurde aud nicht aus dem Haufe ge: 
laffen und verließ nady einigen Stunden wieder mit verbundenen 
Augen den Ort. 

Wenige Tage barauf verlangte der General Dupont aus dem 
Deftreihfchen Haufe einen Boten, der Tuche und Bernftein- 
Collier in Königsberg Faufen folltee Der General bemerkte, daß, 
da er Steimmig, den er ald Spion betrachtete, erlaubt habe, die 
Linie zu pafliren, dad Haus nun auch Jemand ftellen müßte, um 
feine Aufträge zu beforgen. Die Abfihe der Gendimg wurde 
wohl erfannt und Bellier de Launey entfchloß fich zu dem Gange, 
mit dem Vornehmen, jede Unannehmlichkeit zu vermeiden. — Bei 
feiner Anfunft bei ben Preußifchen Worpoften in Regitten vers 
langte er, zu dem General v. Dieride nach Heiligenbeil gebracht 
zu werden. Diefen bat er alddann, ihn fofort zurüdzufdyiden, 
die verlangten Gegenflände aber von Königäberg beforgen und 
dur einen Parlamentair nad) Braunsberg fenden zu laffen. 
Als Bellier zurüdgefehrt und vor den General Dupont geführt, 
von demfelben befragt wurde, warum er die Beftelung nicht ſelbſt 
ausgeführt, und ob der General Dieride ſich nad ben hiefigen 
Zuftänden erkundigt habe, erwiderte er unbefangen: „Der General 
fragte nicht, läßt dagegen fagen, daß er die verlangten Sachen 
beforgen und herfenden werde: ich aber fagte ihm, was idy wußte, 
wo befeftigt würde und wo die Kanonen ftänden”, worauf ihn 
der General Dupont mit der Hand zurüdweifend entließ. — Eis 
nige Tage nachher famen die verlangten Sachen für den Betrag 
von 800 Thlr. durch einen Parlamentair an. 

Der Kreisphyſikus Dr. Elöner war in der Nacht nach der 
Einnahme von Braundberg zu dem General Bellegarde gerufen, 
der fih unmohl fühlte, und nachdem er entlaffen, wurde er von 
einem Sergeanten angegangen, nody einen Kranken in ber Nähe 
zu befuchen. Der Zufall wollte ed, daß er in das Haus eines 
Manned geführt wurde, ber grade nicht fein Freund war, und 
bei weldyem der Sergeant ſich einquartirt hatte. Hier nun er 
Elärte diefer, daß der Kranke feine Stiefel wären und ihn daher 
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erfuche mit ihm zu tauſchen. Begenvorftelungen fruchteten nicht 
und der gute Arzt, welder früher die Höflichkeit der Franzoſen 
ſtets gerühmt hatte, wurde jetzt auch mit aller Höflichkeit genö— 
thigt, die Stiefel felbft abzuziehen und mit den anderen zu vers 
taufchen, welche aber in einem Zuftande waren, daß er ſich ſcheute, 
fie zu gebraudien. Eine junge Dame in demfelben Haufe bot 
dem guten Doftor ein Paar Pantoffeln an, die wohl für ihren 
Eleinen Fuß paßten, für den großen des Doftor aber um ein Ber 
deutended zu Flein waren. Wie auf Stelzen ging nun die Reife 
nad) feiner Wohnung, zur großen Schadenfreude des Hausherren; 
und da nun ferner Feine Urfache war, die früher fo gerühmte 
Höflichfeit der Franzoſen abermald auf die Probe zu ſtellen, fo 
benußgte er am anderen Morgen die Erlaubniß, den Drt vers 
laffen und nadı Königsberg reifen zu dürfen. — In den nächſten 
Tagen ſah man wunderliche Geftalten auf den Straßen, die bei 
aller Betrübnig, welche das Unglüd berbeiführte, doch oft zum 
Laden reisten: Männer, die fonft ziemlich gut gefleidet gingen, 
auf Pantoffeln mit Keinen ummidelt, in bloßen Unterhofen und 
Hemden oder Schlafröden, oder auch in ſchlechter und ſchmutziger 
Kleidung. Viele Franzoſen waren mit Frauenröden befleidet, 
welche fie über die Schultern gehängt, und von den Geiten Lö: 
cher durchgefchnitten hatten, durch welche fie die Arme fledten. — 

Der Befiger von NRodeldhöfen, v. Hannemann, war vor dem 
Sefechte mit feiner Familie Schutz fuchend, nad) der Stadt und 
in bie Wohnung ded Ober» Stabö:Chirurgus Seeliger geeilt, und 
hatte fich mit den Hausbewohnern in eine der oberen Stuben bes 
geben, um gegen Kugeln Schuß zu finden, die häufig den Meg 
in die Häufer fanden. (Im diefem Haufe nahm fpäter der Ges 
neral Eahouffaye Quartier), Niemand kümmerte ſich um die 
17 Perfonen, die oben auf Stroh lagen und, da fie es nicht wag⸗ 
ten ſich zu zeigen, ſo anderthalb Tage ohne Nahrung geblieben 
waren. Befreundet mit den Familien ſuchte ich ſie auf, ſobald 
„als ich es mit Sicherheit thun konnte, — nehmen konnte man 
mir auch nichts mehr; denn ich ging eben ſo gut mit bloßen Fü— 
Ben, als die anderen Bewohner des Ortes, — und fand dieſe 
fonft fo wohlhabenden Menfchen in ihrem Elende. Auf mein 
dringended Erfuchen war der Koch de3 General Dupont fo barm; 
herzig, mir für die Nothleidenden einen Korb mit Speifen zu ge 
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ben, bem ich noch ein paar Flafchen Wein hinzufügte, welche ich 
im Geheim gehalten hatte, und mwodurd ich alsdann die Unglück⸗ 
lichen erquidte. 


Bei den Gefechten bei Waltersdorf und Mohrungen *) waren, 
wie ich bercit3 oben erwähnt babe, Gefangene gemacht worden; 
unter welchen fi auch der Adjudant des General Dupont, Bas 
ragnain befand. — Die Auswechſelung der beiderfeitigen Gefan: 
genen folte ſtattfinden, unter anderen folte auch der Marfchall 
Victor gegen Blücher **) ausgeliefert werden — und waren bed» 
halb zum Transport der Gefangenen Ecdlirten beftelle worden. 
Der Stadtfämmerer Schlattel, weldyer den Transport zu befergen 
batte, nöthigte einen Offizier auf einem Schlitten Pla zu neh: 
men, auf weldyem fich bereit Verwundete befanden. Diefer ver: 
langte jedoch einen Schlitten für fih allein; da aber ein folder 
nicht zu fchaffen war, der Transport auch nicht aufgehalten mer: 
den Fonnte, fo zwang Schlattel den Offizier fich auf jenen Schlit— 
ten zu feßen, wad denn diefer am Ende auch unter Bermünfdun« 
gen that. Bei der Ankunft des Transports begab ſich Vara— 
gnain — denn dieſes war der Ofſizier geweſen, — ſogleich zum 
General Dupont und ſorderte Genugthuung für die Beleidigung, 
welche er von dem Wagenmann, wie er Schlattel nannte, erlit: 
ten. Dupont gewährte die Forderung; der Wagenmann folte er: 
mittelt und erfchoffen werden. — Man ftellte die Führer ber 
Schlitten vor, unter denen natürlich aber der Mechte nicht ermit« 
telt werden Fonnte; und fo gelang «8 denn Schlattel für den An: 
genblid der Gefahr zu entziehen. Zum Unglüd wohnte aber 
Schlattel grade gegenüber dem Haufe, in welchem der General 
Dupont fein Quartier genommen batte, und in welches je&t auch 
Baragnain, als Adjudant ded Generals, einzog. Da nun Schlat⸗ 
tel ein adengefchäft zu verfehen hatte, fo Fonnte er von Vara⸗ 
gnain im Vorübergehen leicht erkannt und zur Strafe gezogen wer— 
den. In feiner Todesangſt ließ Schlattel ſich die Kopfhaare, wie 
den Badenbart abfehneiden; auch wurde eine entfiellende Berän: - 


*) Anmerkung ** auf S. 98. 

**) WB lücher empfing die Mitiheitung feiner Auswechſelung gegen Victor 
ad. d. Dfterobe d. 27. Febr. 3807 am 16. März und begab ſich fogleih nad 
Preußen. (Barnhagen v. Enfe ıc.) 
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derung in der Kleidung angewendet; und fo ging benn wirklich 
die Gefahr glüdlidy vorüber. 

In demfelben Haufe wohnte auch die Frau ded Major 
v. Grumbfow *) mit ihren Kindern, während ihr Mann zu Dan- 
zig in Sarnifon fand. Am folgenden Rage nad) der Schredens: 
nacht, gegen Mittag, plünderten zwei Offiziere, die in jenem Haufe fich 
einquartirt haften, die Wohnung der Frau v. Grumbfow. Da bereits 
Silber und andere Effekten ihr genommen waren, verlangten bie 
Offiziere das Oeffnen eines Secretaird, in welchem ſich noch einige 
Baarfchaft befand; und als fie den Schlüffel verweigerte, hatte 
der eine Offizier die Schamlofigfeit denfelben in einer Zafche zu 
fuchen, welche die Frau unter dad Oberfleid gebunden hatte, 
Alles, was fih an werthvollen Sachen in dem Schranke befand, 
wurde entwendet. — Gleich, ald dad ehrloſe Betragen jener Bei⸗ 
den anfing, hatte die Frau, melde meinem perfönlichen Schuße 
von ihrem Manne empfohlen war, zu mir gefandt, um ihr Bei: 
ftand zu leiften; leider vermochte ich nicht zu helfen und Fonnte 
nur Augenzeuge der Schändfichkeit fein. — Wie viele Fälle, wo 
Noth und Unglück ftattfanden, mögen nicht da gewefen fein! Aber 
die ed erlitten, find nicht mehr am Leben und es ift der Ber: 
geffenheit übergeben! — Doch auch Handlungen des Edelmuthes 
von Seiten bes Feindes hat man erfahren. Der General Bar: 
roid war Platz-Commandant ded Orts; er war ein fehr ehrenwer⸗ 
ther Mann, der fich eined Jeden auf das Freundlichfte annahm, 
der feiner Hilfe bedurfte. Er, der felbft oft genug bebürftig war, 
hat haufig feine Nahrung mit dem Armen getheilt, weldyer fonft 
mit den Seinigen in der erften Zeit hätte verhungern müffen. 

Dad Haus ded Commerzienrath Kudein, der fich vieleicht 
erft feit einem Jahre etablirt hatte, wurde, wie andere, auch heim⸗ 
geſucht. Daſſelbe war damald bedeutend Eleiner, nur drei Fenſter 
breit und drei Stod hoch. — Die Frau bed Gommerzienrath 


*) v. ©. iſt in der MRanglifte für d. 3. 1806 als Eapitain im Infanterie: 
Negiment v. Dieride (No. 16) aufgeführt, welches, ehe es nah Danzig ging 
und bafelbft die Belagerung mitmachte, in Braunsberg in Garnifon lag. (Die 
Grenadier-Compagnien ftanden, wie die bed Infanterie» Regiments v. Beſſer in 
Pr. Holland, das 3. Musfetier-Bataillon in Mühlhaufen). — v. Grumbfom, 
1813 Oberftlieutenant und Kommandeur des 6. Schleſiſch. Ldm. « Inf. » Mgmte. 
ftarb an feinen Wunden. 
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Kudein lag in den Wochen, und man fann ſich denken, welche 
Beforgnig der Mann um das Leben berfeiben in jenem Zuſtande 
gehabt hat. — Offiziere hatten in den Stuben oben Plat genom- 
men; der Faden unten wurde geplündert. Da fam ein Sergeant 
berbei, fab den Unfug, ſchalt bie Thäter und vertrieb fie, ließ den 
Laden fchliegen und flelte fich mit dem Gewehr vor Die Thüre, 
Eine Bande Mufifer verlangten Einlaß, den er geflattete und 
ihnen die Stuben unten anwieß; und, ald endlich ein hoher Of⸗ 
figier vorbeifam, bat er denfelben um eine Sicherheitskarte, welche 
diefer auch fofort ausſtellte. So blieb der edle Mann bis zum 
Morgen vor dem Haufe fliehen und verließ den Poften erfi, als 
fein Regiment nach Frauenburg abmarfchirte. Herr Kudein wollte 
ihn mit Geld enıfchädigen, er nahm aber nichts davon an, fen: 
dern erbat ſich nur ein reines Hemde, welches leider nicht vor. 
handen war. Man wollte es beforgen und erfuchte ihn wieder 
zufommen; er hat ſich aber nicht mehr fehen Taffen. — Der Schuß 
diefes Einzelnen hat wahrfcheinlich zu dem nachherigen Fortgange 
ded Kudeinfchen Gefchäftes allein beigetragen; denn wären die 
oben und im Keller befindlichen Worräthe geraubt worden, welche 
fpäterhin zu außerordentlich hohen Preifen veräußert werden fonns 
ten, fo würde Kudein ein gleiches Schidfal mit den anderen Ge 
werbtreibenden der Stadt erlitten haben. 


— “ u 


Um eine Anfiht von den Verſchanzungen zu gewinnen, 
welche die Frangofen um Braunsberg anlegten, füge ich eine 
Zeichnung bei. 


Gleich nach der Befignabme der Stadt mußte diefe, wie die 
Umgegend mehrere hundert Arbeiter ftellen, und man fing mit der 
äußeren Linie der Befefligung nad dem Einfledel und Regitten 
hin an. — Der alte Weg nad Königsberg führte damals links 
von der jegigen Kunftftraße, da wo jetzt das Fönigliche Lazareth⸗ 
gebäude ſteht. An diefer Stelle num wurde cin Baſtion (a) zu 
etwa 10 Kanonen angelegt; ein eben fo großes Werk vor dem 
Mehlſacker Thore (b) da, wo jet der Bahnhof flieht. Hier eige 
nete ſich der Boden namentlich dazu, indem er einen ziemlich bes 
deutenden Hügel bildete, der fpäterhin mit dem Abtragen der Ber; 
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Ihanzungen zu Ader geebenet wurde und fo verſchwunden if. Zwi— 
fchen diefen beiden Baftionen (a u. b), ungefähr in der Mitte 
derfelben, und in der Gegend wo die Bullen, jet Inſtituts— 
Straße auf das Feld binausführt, wurde ein Fleineres Werk (c) 
zu etwa 4 Kanonen aufgeführt, und mit den anderen durch einen 
Wal und Pallifaden verbunden. Bor diefer Ummallung wurden 
Berbade von Obſtſtämmen gelegt, wozu man die Bäume aus den 
Dbftgärten der Stadt benugte, und die Wege mit Epanifchen Reu: 
tern befeßt. — Eine Feldwache lagerte vor der Brüde am Ein- 
level; eine andere vor dem Boſtion am Mehlfader Thor. Die 
Gräben wurden zum Theil bewäffert durch die Wafferleitung von 
Regitten und den Mühlengraben von der Fleinen Mühle her; es 
befanden fih aber auch noch außerdem ein Teich und Sprinds 
quellen vor dem Fleinen Werke. — Die Äußere Ummallung wurde 
auf der linfen Seite nady der Aue bis zur Pafjarge, auf der red): 
ten Seite ebenfalld bis zum Fluffe geführt. In der Aue felbft, 
wo der Weg dahin aus der Ritterfiraße führte, wurde audy noch 
ein Wert (d) angefangen; dafjelbe fam aber nicht zur Vollendung ; 
— ebenfo ein ſolches auf dem Felde zur linfen Seite des Weges 
nach Rodelöhöten. — Eine Feldſchanze (e) auf dem Berge bei 
Rodelshöfen, ver St. Rochus⸗Kapelle gegenüber ift noch fichtbar. 
— Eine zweite Ummwallung wurde von dem ebemalig Refjelfchen, 
jest Rohrſchen Garten rechts bi zum Mehlfader Thor, linfs 
durch die Gärten Bid zur Aue gezogen und mit Palifaden ver: 
fehen. — Diefe Verſchanzungen waren demnady nur um die Bor: 
und Neuftadt geführt: die Altftadt blieb unbefeftigt. — Der Oberft 
Gafain vom Generalftabe leitete die Arbeiten, wie aud die bei 
Errichtung des Lagers bei Petelfau, bid wohin die Paffarge leicht 
zu übergeben war, während weiter hinauf der Uebergang wegen 
der hoben Ufer des Fluſſes nicht bemwerfftelligt werden Fonnte, ins 
dem vor der Brüde bei Spanden eine andere nicht vorhanden war. 

Mit diefer Angabe fchliege ich meine Mittheilungen aus jes 
ner verhängnißvollen Zeit, indem ſich in meiner Erinnerung nichts 
Bemerkenswerthes mehr findet. 

Braundberg, im Auguf 1853. 
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Begräöbnif:- Gedichte 


bon 
Simon Dad). 
Bon fliegenden Blättern abgefchrieben. 








Heber 


3. Eliſabeth Beimanninnen feliger Abfchied. 
1638. 





Du fromme Seel empfängeft ſchon 
Bor Deine Laft den Tageslohn, 
Kannft zeitig Feher⸗-Abend machen: 
Du haft fehr früh die trübe Racht 
Des Todes hinter did) gebracht, 
Nach welcher wir fo ſorglich wachen. 


Wohl dir! dem Treiber der did) drang 
Und did) fo fehr zur Arbeit zwang, 
Iſt nun der Steden ganz zerbroden, 
Der Höchſte fahe deine Noth 
Und hat durch einen fanften Todt 
Dir deinen Groſchen zugefprocden. 


Wie wol und lieblih mag ed nun 
Dir auf ded Taged Hitze thun, 
Die Sonne wird dich nicht mehr ftechen, 
Der Mond dir nicht beſchwerlich feyn *), 
Auch wird nicht Durft nicht Hungerd Bein 
Die Kräfte deiner Seelen ſchwächen. 


Pſ. 121, 5. 


Gedichte von Simon Dad). 


Ded Lebens Duel fleuft vor bir Hin, 
Durch den erquidft du Herz uud Sinn 
Und gehft einher in voller Weide, 

Der Frommen völligfte Begier 
Das höchſte Gut giebt felbft fi dir 
Und ftärkt did) zu ftetd neuer Freude. 


Du haft, wie mir gefaget iſt, 
Eh ald du abgeſchieden bift 
Den Vorſchmad defjen fhon empfunden, 
Drum riefft du nu: Herr nimm mic) auf 
Und ende meinen ſchweren Lauf, 
Daß aud) beftürzt die um did flunden, 


Mid hat wol tauſendmal gereut 
Daß ich nicht deine Freudigkeit 
Zum Sterben felbft hab angefehen : 
Du hätteft mid nod) eind fo fehr 
Beherzt gemacht, je mehr und mehr 
Zugleich umb foldyen Tod zu flehen. 


Ded Frommen Abfchied muß fürtwahr 
Nihtd anders feyn, ald wie ihn zivar 
Ded Herren Wort und dor will mahlen, 
Gott pflegt die Seufzer und bie Flut 
Der Zähren ja mit dem, wad gut 
Und nicht wad böſ' if, zu bezahlen. 


Wie lieb wird deined Kranzed Zier 
Geweſen fein, mit dem du hier 
Dein keuſcheb Leben wollteſt fchließen, 
Dein Heiland und der Frommen Schaar 
Wird fonderli dad güldne Haar 
Sieghafter Keufchheit an bir küffen. 


Er ſelbſt, ein umbefledted Lamm 
Hat dort fid) dir zum Bräutigam 
Bor andern tollen vorbehalten: 
Da wird nun feine Lieb und Treu, 
D ſchöne Braut dir ſtüudlich neu 
Und über dir num eivig walten. 
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Wolan befige wad du halt, 
Geneuß der Auderwählten Raſt: 
Wir bauen hie dad Ihal der Ihränen, 
Und müffen und durch manded Leid 
Durch manded Wetter, Müh' und Streit 
Nach dem, wad du ſchon haft, nur ſehnen. 


Sci taufend tauſendmal gegrüßt, 
Und bleib, o Seele, wie du bift: 
Die ohne Troft umb did, ſich freffen, 
Ihun, wad den Heiden nur angeht, 
Und übel bei und Chriften fteht, 
Und haben aller Schrift vergeffen. 


O Jeſu, unfrer Hoffnung Grumd, 
Der du und deinen Gnaden-Bund 
Im Worte giebeft zu erkennen, 

Laß und in aller Roth und Bein 
Dir dienftlid untergeben fein 
Und ftetd in deiner Liebe brennen. 


Und wenn du nun ein Lebend-Fürft 
Mit und ein Ende maden wirſt, 
Kömmft unfre Hütten aufzuräumen, 
So gieb, o höchſter Gott, daß wit 
Mit Glauben wol verfehen Dir 
Zu folgen wiſſen ohne Säumen. 
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Bei der Leichenbeftattung 
bed 
Hrn. Balthafar Ludwigen von Stechow, 
welcher denn 2. Febr. 1640 entſchlafen und in die Tragheimſche 
Kirche beigefegt ift. 


— — — — 


Mad Lieb iſt kränkt. Ich muß geſtehn, 
Der Freunde Toded-Fälle gehn 
Und allen tief zu Herzen: 
Dad Seelenband, die fefte Schnur, 
So Gott geknüpft und die Natur, 
Zerreißet nicht ohn' Schmerzen: 


Wer aber bei ſich überlegt, 
Was Jammer diefed Leben hegt, 
Wird nicht fo ängſtlich weinen, 
Wird wünfhen, daß aud er der Noth 
Befreit durd einen fühen Tod 
Nur fchliefe bei den Seinen. 


Mad leiden wir nicht für Gefahr, 
Eh’ aldö man auf die Todten-Bahr 
Mit unferm Leichnam eilet, 
Wenn (mann) drängt und nicht Dad leichte Glück, 
Dad jedem fein genanntes Etüd 
Des Ungemadyd ertheilet? 


Ich fag hie nichts von Fleiſch und Blut, 
Dad doh und großen Schaben thut, 
Wir mwallen in der Wüſten, 
Mo Satanad fi) hat verfiedt 
Und und mit feiner Macht erfchredt, 
Mo Mord und Grauen niften, 


Wie manden hat er doc gefällt, 
Durd feine Netze, die er ftellt? 
Er liegt in feiner Hölen, 
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Hat Finfternig um ſich gethan, 
Verwachet liſtig alle Bahn 
Und fteht nad) unfrer Seelen. 


Dem jagt er nad dur Trunkenheit, 
Durdy Unzudt dem, und dem durch Neid, 
Den muß der Zorn beftegen, 

Durch Hodymuth kömmt er diefem bei 
Und Ddiefem two durch Heuchelei, 
Durdy Geiz muß der erliggen. 


Nachdem wir alfo find berücdt, 
Mie fonft ein Bogel fid) verftridt, 
Gehn irr’ in feinen Banden, 
Erfennen unfer Elend nicht 
Sind fremde von dee Glaubens Licht, 
So ift der Tod vorhanden. 


Die eine Spinne fid) verbirgt 
Und unverfehend alled twürgt, 
Was ihr Geweb' erhafchet, 
Sp heift der Tod cd auch gefchehn, 
Eh’ ald man fein fi kann verfehn, 
Hat er und überrafchet. 


Ad wer getraut ihm alle Bein, 
Mit der wir ftetd zu Felde fein, 
Nur kürzlich anzuführen ? 

Mir bauen hier ein Jammer-Haub 
Und müffen fämmtlid aud und aus 
Mit Müh' und Noth ed zieren. 


Der giebt dazu der Sorgen Laſt, 
Und der hat Furcht, der Hohn gefaßt, 
Der muß Berfolgting tragen, 

Der kömmt mit Armuth, der mit Qual, 
Der bringt der Krankheit große Zahl, 
Ein ander andre Plagen. 
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Mer aber fid) davon gemadt 
Und felig feinen Lauf vollbracht', 
Seht einmal recht zu Bette, 
Dedt ſich mit friiher Erde zu, 
Und raftet da in ftolzer Ruh 
Mit andern um die Wette: 


Er denket an die Welt nidyt mehr, 
Gönnt weder Augen nody Gehör 

Ded Lebend citelm Dingen: 

Schläft ungewedt, und follte gleid) 
Durh Mord und Brand der Erde Reich 
In Etüde ganz zerfpringen. 


Ein taufend Jahr und noch fo viel 
Iſt ihm kaum einer Stunden Ziel, 
Bis nun die Welt wird fallen 
Bott anfümmt mit dem Tagelohn 
Und der Bofaunen heller Ion 
Auch Gräber durdy wird fchallen. 


Erin Geift Ichbt da, wo Abraham 
Iſt ſtets zu finden um dad Lamm, 
Hört zu den Mufifanten: 

Lacht aller Luft in dieſer Melt 
Forſcht nur dad ſchöne Himmeldfeld 
Nad) feinen Anverwandten. 


Wer nichtö nach dieſem allen fragt, 
Die Seinen ungetröftet MHagt, 
Iſt in der Welt erfoffen: 
Iſt Glaubendlos, befennet frei, 
Nach diefem fchnöden Leben fei 
Kein Himmel mehr zu hoffen. 


Bott! der dur aufgenommen bift 
Wo unſer rechted Erbtheil ift, 
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Laß feiner Müh’ umd fparen, 
Recht zu erwegen diefe Zeit, 

Und darch fo vieled Herzeleid 
Nur bald dir nad zu fahren. 


Klag - Gericht 
auff 
Hrn. Sabians von Oftam *). 
1645. 


Königbbergſche Mufen, weinet 
Herr don Dftau, euer Freund 
Unferd Aürften hie im Lande 
Kanzler und auch Ober-Rath, 

Der euch half mit Troſt und Ihat, 
Wird bededt mit friſchem Sande. 


Geht bedrüdten Seelen aleid), 
Leget allen Schmuck von eud), 
Phöbusd felbft zeucht auf im Leide, 
Schaut, Cypreſſen frönt fein Haar, 
Er verflucht die Yaute gar, 

Die ihm fonft it Ruh und Freude. 


Seine Vorbitt' ad! ift todt. 
Mer wird aljo eure Noth 
Bor den Landes = Kürften bringen ? 
Mer ſpricht fünftig aud dad Wort? 
Mer wird euch gewilfer Port 
Seyn, wie Er, in allen Dingen ? 


*) Rabian von Oftau, 1505 geboren, ward 1635 Negimentsrath und Rauz: 


ler bed Hergogsthums. Er hat geiftticye Lieder gedichte. Sein Tod eıfolgte 
am 22. Jan. 1645. 
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Führet große Klag, und ruft, 
Daß davon die raume Lufft 
Umb den Pregel wiederſchalle, 
Euer Angfigeichrei und Bein 
Steig empor und Himmel ein 
Ueber diefem Ioded:Falle 


D ber liebften Redlichkeit 
D der Treu, die jederzeit 
An und in ihm war zu fpüren! 
Sein Herz trug er offenbahr, 
Mad bei ihn im Sinne war 
Muft er aud im Munde führen, 


Nihtd von allem dem gebrad), 
Mas die Zufag je verfpradh, 
Keinen hat er Luſt zu fcherzen, 
Unfre Sachen fonderlid) 

Nahm er allzeit gern auf ſich, 
Trieb fie audy mit ganzem Herzen. 


Sollt' idy nicht die güldne Kunſt, 
Hub er an: in treue Bunft 
Und gewünfcte Liebe fliehen, 
Die mich zieret umb und an, 
Und gemacht zu diefem Mann, 
O fo hätt’ ich fein Gewiſſen. 


Nein dieweil was lebt in mir, 
Bleib ich Euer für und für, 
Ihr getreuen Kunftgenoffen! 
Kompt, entdeckt mir euer Leid, 
Ich bin euch nach Möglichkeit 
Rath zu ſchaffen unverdroſſen. 


Hat denn ſonſt Died werthe Landt 
Nicht cin ſonderliched Pfandt 
Seiner Wachſamkeit empfunden? 
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Ja er hat eb früh und fpat 
Wohl befhügt mit reiffem Rath, 
Und ed vieler Noth entbunden. 


Nun ber allerliebfte Mann, 
Ad man einen wünſchen Fann, 
Muß Schon hin zu Grabe kommen, 
Hat der Hoffnung ftarken Grund 
Die auf feiner Liebe fund, 
Mit fid) ganz hinweggenommen. 


Eine Gruft dedt beydes zu, 
Ihn und dann aud) unfre Rhue, 
Unfer Wunſch wird mit begraben: 
Was o Vater bleibt und hier 
Auffer Angſt? wad haben wir 
Umb dein Grab vor did für Gaben? 


Nihtd ald Thränen, nichtd ald Dual, 
Nichts ald Seuffzer, denen Zahl 
Maaß und Hemmung muß gebredyen : 
Schau, und finfet Muth und Hand; 
Unfre Innge fühlt ein Band, 
Und vermag fein Wort zu fpreden. 


Diefe Sachen follen dir 
Herr dein Dpfer für und für 
Hir bei deiner Grabjtet werden, 
Dein verivefeted Gebein, 

Soll durdy Ruh geheiligt fein, 
Und bededt mit leichter Erden. 


Weil die edle Seele weit 
Bon Bekümmerniß und Streit 
Mit der Sonnen fteht umgeben. 
Ganz in Ehriftuß Liebe brennt, 
Und durdaud nichtd umb fid) kennt, 
Als Begnügung, Freud und Leben. 
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Diefed iſt nur unfre Pein, 
Wie wird Euch zu Muthe fein, 
Herr, der ihr bei Diefer Leichen 
- Einen Bruder felbft verliert, 
Mas für Klage wird geipürt, 
Die ſich eurer möchte gleichen? 


Gleichwol hat der ein’ge Sohn 
Gröffer Herzeleid hievon, 
Der ſich jetzt enrhält zu Leiden, 
Gott fei bei ihm väterlich, 
Hülff⸗ und Troftreid, daß er fich 
Halt in diefer Noth befcheiden. 


Kleinfte Tochter, liebfted Kind, 
Welcher Creutz ſchon jet beginnt, 
O wie gar biſt du verlaſſen! 

Biſt ſchon jetzt der Eltern 108, 
Wol dir, iſt dies Leid gleich groß, 
Daß du ed noch nicht kannſt faſſen. 


Gott, du trautfted Waiſelein, 
Wird dir mehr ald Pater feyn, 
Wird die Blüte deiner Jugend 
Lenken zu ber Unſchuld Einn, 
Did) durch fromme Leut' erziehn 
Nur zu adeliher Tugend. 


Unfrer zarten Mufen Schaar 
Sol indeffen immerdar 
Umb ihn Angft und Klage führen, 
Nie don dieſem Wunſch befreit: 
Herr wo bleibt die liebe Zeit, 
Da wir beined gleihen fpüren? 


— m on — 
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Beim betrübten Ableben 
bed 
Herrn Georg Blumen. 1648 *). 





Alſo weichen 

Und verbleihen 

Meine gutten Freunde mir, 
Diefe wandern 

Nad) den andern 

Und verlaffen mid alhier, 

Auch Herr Blum eilt ihnen nad 
In fein liebed Grab-Gemach. 


Such ich neue, 
Die in Treue 
Mir verpflichtet könnten ſeyn, 
Eh' ich finde, 
Sie ergründe, 
Zehnmal geh' ich drüber ein. 
Freund' und alte Müntze ſind 
Sachen, die man ſelten findt. 


Nein ich werde 

In die Erde 

Auch nach wenig Zeit gethan, 
Die Geſchäffle 

Meiner Kräffte 

Sagen mir ed ſtündlich an. 
Liebfte Schatten freuet eud), 
Ich komm auc in euer Reich. 


Die im Leben 

Midy umgeben 

Sind im Tod auch ungetrent, 
Alle Seelen 


*) Mahrfcheintich fand der deb Befanged Fundige Memler In Königsberg ald 
Student im Duell feinen Tod. 


Gedichte von Simon Dach. 


In den Höten ° 

Eollen rühmen unfer Bandt 
Unterdeffen madt mir bort 

Raum an einem gutten Ort. 


Mad don Sachen 

Könnte machen, 

Daß man gern lang leben wollt? 
Jede Kammer 

Heget Iammer. 

Büldner Irug und trieglid Goldt, 
Unmuth, Angſt, betrübter Fall 
Herrſchen hie und überall. 


Welcher fiehet 

Mas geſchiehet 

Aled Schrecken, alle Noth, 

Und nicht Schmerzen 

Fühlt im Herzen 

Iſt vor feinem Tode todt. 

D der That, die ich gefehn, 
Geftern unverhofft gefchehn. 


Kompt von Einnen, 
Kunft-Böttinnen, 

Schlagt die Bruft ohn Unlerlaß. 
Euer Orden 

Hegt nun Morden, 

Iſt don Blut für Tinten naß. 
Sathan hat gewonnen Epiel 

lebt jeßt mang Euch, was er till. 


Gleich wie ein Reiß dom Bauͤm gebrochen, 
Ein Lamm, das friſch ift abgeftodyen 

Und nod in feinem Blute liegt, 

Eo war der junge Menfch zu fchauen, 

Sein Haupt und Bruft war Bint und Granen, 
Sein Augen durd die Nacht befiegt. 
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Gedichte von Simon Dad). 


Es hat der reihe Strom ber Münmel 
Ihn wol zu balgen und Getümmel 

Nicht her nach Königdberg geſchick, 

Er ſollt hie Zucht und Weiöheit faffen, 
Und muß fein junges Leben laffen, 

Ein Stein iſt wer hierüber nit erfchridt. 


Dieß alled und dergleichen, 

Davor man möcht erbleidyen 
Kränkt euch, ihr Schatten, nicht, 
Ihr ſchwebt in Fried und Wonne, 
Scheint Eudy nit unfre Sonne 
So fennt ihr ander Licht. 


Ihr liebt die alten Flammen 
Die Eudy allhie zufammen 
In Freundfhaft kunten ziehn, 
Und finget Gott zu ehren, 
Für allen find zu hören 
Stobeud, NRoberthin. 


Auch Blum ift nicht der lebte 
Der hie und oft ergeßte 
Durd) feiner Stimmen Klangk. 
Der Schloßplatz mußt erſchellen 
Wenn er in der Capellen 

So hell und lieblich ſangk. 


Er hat num alled wieder 

Kein Schlag lähmt ihm die lieder, 
Ihn reuet nicht der Noth, 

Die durdy der Krankheit Kette 
Zwey Jahr ihm auf dem Bette 
Gehalten wie für todt. 
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Wohl Ihm, wohl allen denen 
Die fi nad Ehrifto fehnen 
Aus diefer Duat und Bein. 
Wohl mir aud) wenn ich werde 
Bald Aſche Staub und Erde. 
Dorthin verfammelt feyn: 


Bericht 
über die 


Berfammlung von Freunden der Flora Preußens 
in Braunsberg 


am 7. Suni 1854. 
Bon €. I. v. Alinggräfl. 


Der im vorigen Jahre in Eibing getroffenen Verabredung 
und der Aufforderung in diefen Blättern gemäß, erfchienen als 
Theilnehmer der dietjährigen Zufammenfunft in Braunsberg am 
7. Zuni, außer den am Orte gegenwärtigen Freunden der Bota— 
nif, ben Herren Oberlehrer Dr, Saage, Apothefer Hübener und 
Seminarlehrer Sodrinna, die Herren Lehrer Seydler und Apothes 
fer Wittrin aus Heiligenbeil, Pfarrer Kähler aus Marienfelde, 
Director Dr. Schmidt aus Elbing, Gantor Grabowski und 
Dr. Meigen aus Marienburg und der Berichterftatter. 

Pfarrer Kähler ertheilte lebende Eremplare der ſchönen Ce- 
phalanthera ensifolia, die im verfloffenen Sahre bei Pr. Hols 
land bei Rogau, ald dem zweiten bie jegt in unferer Provinz 
fidyeren Standorte, aufgefunden wurde, 

Gantor Grabowski gab ebenfalls lebende Eremplare in gro: 
Ger Anzahl von Viola elatior in ftattliher Größe aus dem Mon» 
sauer Walde und von Lithospermum officinale vom Galgens 
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berge bei Marienburg; ferner im getrodneten Zuſtande: Parie- 
taria offieinalis, am Marienburger Scloffe gefammelt und 
Viola hirta, Dianthus superbus und Gratiola officinalis aus 
der Marienburger Gegend. 

Apotheker Hübener theilte mit Stenactis bellidiflora, feit 
mehreren Sahren bei Braundberg entfernt von Wohnplägen und 
Gärten von ibm beobadhtet und Orobanche Galii vom Zeufelds 
berge bei Srauenburg. Derfelbe legte ferner vor Leersia oryzoi- 
des an der Paffarge bei Braundberg und Linaria Cymbalarie, 
außerhalb eined Gartens, doch wohl nur als Gartenflüchtling, von 
ihm gefunden. 

Lehrer Seydler vertheilte neue Eremplare feltener, in ben vos 
rigen Berfammlungen ſchon vorgelegter Arten aus der Gegend von 
Heiligenbeil und Granz, von legterem Drte die früher von bort 
noch nicht gefehene Stellaria Frieseana. Bon befonderem In« 
tereffe aber waren einige von demfelben mitgetheilte Eremplare der 
Bei und bisher nur im Memel und Weichfelgebiet beobachteten 
Carex pilosa, zwiſchen Heiligenbeil und Zinten bei Freudenthal, 
alfo im Gebiet der Küftenflüffe aufgefunden, wonach die Pflanze 
durch ganz Preußen öſtlich der Weichfel zerftreut vorzufommen 
ſcheint. Derfelbe beftätigte das Vorhandenfein der Scutellaria 
hastifolia auf den Haffwiefen bei Heiligenbeil. 

Der Berichterftatter theilte am bisher noch nicht vorgelegten 
Arten und Formen mit aus der Gegend von Marienwerder: Bar- 
barea vulgaris var. arcuata, Nasturfium barbaraeoides 
Tausch (anceps Reichenb.), Peucedanum Cervaria, Scutel- 
Jaria hastifolia, Teucrium Scordium, Cuscuta monogyna, 
Carex panicea mit rechtwinkelig gebrochener männlicher Aehre, 
€. vulgaris mit theilweife oder volfändig weiblicher Endähre 
und C.montana mit fo langem Dedblatt der unterften Achre wie 
bei C. tomentosa; aus der Gegend von Marienburg Polycene- 
mum arvense; aus den Radaunewäldern bei Danzig dad ächte 
Melampyrum sylvaticum; aus der Löbauer Gegend Linaria 
arvensis und Carex pacifica; aus der Umgebung von Dt, 
Grone, vom Gpmnafiallehrer Kraufe eingefendet: Genista ger- 
manica, Potentilla procumbens *), Cuscuta Epilinum und 


*) Wurde mir vom Hrn. Klatt auch aus den Umgebungen Danzigd, aus 
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unb Avena flavescens. Ferner zeigte berfelbe zwei für unfere 
Flora neue Arten, vom Oberlehrer v. Nowidi bei Thorn geſam⸗ 
melt vor, nämlich Thesium intermedium (Th. Linophyllum 
Auct.) im Grunde bei Leßcz dafelbfi und bie bei uns zwar vers 
muthete, aber biöher vergebli gefuchte Setaria verticillata, in 
den dortigen Gärten häufig vorfommend. Sodann wurde bie 
Auffindung zweier biöher nur in den öſtlichen Theilen der Pro: 
vinz beobachteter Pflanzen, das Trifolium Lupinaster und Geum 
hispidum in der Nähe der Weichfel angezeigt. Erftere Art wurde 
durch Hrn. v. Nowidi bei Thorn im Grabier Walde, Iehtere von 
Hrn. Klatt bei Stuhm bei der Heidenmühle gefammelt und dem 
Berichterftatter eingefendet. Beide Pflanzen erreichen alfo erft an 
der Meichfel ihre Weſtgränze. Endlich wurde eine kürzlich vom 
Gymnafiallehrer Kraufe unter dem Titel „Botaniſches Lexikon“ 
herausgegebene Brodyüre, eine Aufzählung der in Norddeutfchland 
vorfommenden Phanerogamen nah analytifcher Methode enthal: 
tend, mit Angabe der von dem Berfaffer bei Dt, Crone biöher 
beobachteten Arten, vorgelegt. Es finden fih darunter an bei 
und feltneren folgende, durch mitgetheilte Eremplare belegte Spe: 
cies: Avena flavescens, Carex glauca, Gagea arvensis, Ce- 
phalanthera rubra, Gentiana campestris, Cuscuta Epilinum, 
Pedicularis sylvatica, Gratiola officinalis, Linaria arvensis, 
Crepis virens, Carduus nutans, Potentilla alla And procum- 
bens, Genista germanica, Anemone vernalis und patens, 
Dianthus prolifer, superbus und arenarius, Nasturtium of- 
ficinale, Epilobium tetragonum, Rumex maximus *), nebft 
den fo weit nad) Norbmweften noch nicht beobachteten Senecio ver- 
nalis und Centurea austriaca. 


Sodann wurden noch Bemerkungen über die Verbreitung 
einiger Arten durch die Provinz ausgetauſcht, wobei ſich der be: 


den Wäldern zwiſchen Zoppot und Bolombia vorgelegt, hat alfo für unfere Bros 
vinz ſchon drei fichere, aber ſämmtlich meftlih von der MWeichjel gelegene 
Stanborte. k 


*) Durch einen Vergeßtichfeltö » Fehler habe ich verfüumt, bie letzte, noch 
zu wenig befannte Art, von ber ſchon bei einer früheren Zufammenfunft bie 
Mede war, der Verſammlung vorzulegen; es foll aber bei der nächften ge= 
ſchehen. 
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merkenswerthe Umſtand herausſtellte, daß einige hier ſonſt ges 
meine Pflanzen, die auch überall die Bedingungen zu ihrem Vor⸗ 
fommen zu finden fcheinen, doch ftrichweife, wenn auch nidt in 
größerer Ausdehnung, ganz fehlen, z. B. Saxifroga granulata, 
Galium verum, Cichorium Intybus. 


Zum Befchluß des heutigen Tages begaben ſich die Verfam: 
melten unter Leitung der Braundberger Freunde nach dem nahen 
Walde bei dem Einfiedler, um dort die zierlidhe Linnaea zu fams 
meln, die denn auch bafelbfi neben Pyrola uniflora in audge- 
dehnten Rafen den Moosteppich bededend und in voller Blüthe 
angetroffen wurde, Auf dem Wege dahin wurde bie auch bei 
Braundberg häufige Barbaraea vulgaris bemerft, fo wie Tees- 
dalia nudicaulis. 


Der folgende Tag war für eine große Ercurfion nah RI. 
Mühle, dem Baudethale u. f. mw. beflimmt. Allein die Ungunft 
der Witterung vereitelte leider dieſen Plan vollſtändig und bie 
Berfammelten trennten ſich daher ſchon am Vormittage des 8. Juni 
mit dem Beſchluß, im nächſten Sahre wieder in Elbing zufammen 
zu treffen, aber in Berüdfichtigung einer ergiebiger anzuſtellenden 
Ercurfion, erft zu Anfang Auguſt. Die noch zu beftimmenden 
Zage der Zufammenfunft follen in der Königsberger Zeitung ans 
derweitig befannt gemacht werben. 


Entwurf 


einer 


Matrifel Des Adels in Der Provinz Preuffen. 
Nach arhivalifhen und andern Quellen zufammengeftelt 


bon 


Ss. A. Mechelburg, 
int. Geh. Ardyiv - Begiftrator. 


(Fortſetzung.) 


503) tv. Franck, gen. Pfeilitzer, Kurländer, auf Eifer. 
wagen. 

504) T Frank v. Pfeilftedt, im Lyckſchen. 

To, Ftanchenau (oder Franckenowski), vergl. v. Oſtiſchau. 

505) v. Franckenberg, Schleſier, auf Friedrichshuld, Fuchs— 
höfen, Malſchöwen und Samrodt. 

506) v. Franſecki, auf Warnehnen. 

507) } ». der Frantze, auf Gr, und Kl. Frantzen bei Neuenburg, 
Schnelbah und im Dirfchaufchen. 

508) v. Frantzius, (Danziger Familie), auf Baubditten und 
Kolipfen. 

509) + v. Freitelski, Polen. 

510) 5 ». Fteſe, Braunfchweiger, auch Efferatfhen, Slugenftein, 
Götzlack, Hermenhagen, Langanfen, Loyden, Mertzdorf, 
Plenſen und Witgirren. 

511) ». Freſin, Lütticher, auf Banners, Bollendorf, Boſem, Col⸗ 
men, Deguhn, Döhrings, Gartenpungel, Gelbiſch, Grunau, 
Honigbaum, Karſchau, Korfchen, Legen, Maratken, Mafs 
ſaunen, Millucken, Podloden, Romsdorf, Rückgarben, 
Sauerſchienen, Seeligenfeld, Wangotten, Weſſkeim, Wo: 
kellen, Wolka, Wonnigkeim und Wormen. 

512) } v. Freyburg, auf Prembocken. 
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513) v. $reyhold, auf Almoyen und Kl. Raufchken. 

514) v. Freysleben. 

515) v. $rieben. 

516) + v. $riedeborn, Pommern. 

517) + ». Moben, Franken, auf Quanditten und Sieglaufen. 

518) F v. Sröbner, auf Baumgarthen, Dombrowfen, Guya, 
Klimken, Kufowen, Maraunen, Beditten, Riefenftein, Ro: 
dehlen, Schülgen, Seelad, Wehlad und Wolffsdorf. 

519) v. Froideville, Schweizer, auf Leifchfidden, Paddeim und 
Sierofen. 

520) Frydag v. Gödens (Freiberren). 

521) + v. Fuchs, Franken, auf Barranowen, Grünwieſe, Kuggen, 
Langbrüd, Weſſalowen und Wolffshöfen. 

5223) v. Fuchs, auf Ruttkowitz. 

523) * v. Suhs (Freiherren), auf Fuchshöfen und Wedderau. 

524) F ». Fürſtenau. 

525) + v. Fürftenberg, auf Döhlau und im Soldaufchen. 

526) v. Funck (Freiherren), Kurländer, auf Raubdifchken. 


G. 


527) * v. d. Gabelentz, Meißner, auf Altſtadt, Buchwalde, Ero: 
nau, Gilgenburg, Kletzwalde, Kl. Koſchlau, Marienwalde, 
Neudorf, Pleunechau und Vierzighuben. 

528) * v. Gadendorf, (oder Gattendorf), Holſteiner, auf Gnot⸗ 
tau, Amt Saalau und Schnakiſchen. 

529) v. Gadomski, Polen, auf Browien, Dziesno (bei Straß- 
burg), Kownatken, Logdau, Montig, Thurau und Thymau. 

530) } v. Gärdtell, auf Baubeln, Kunzkeim, Pehſten und Kl. 
Steegen. 

v. Preuſs⸗Gaglowski, ſ. v. Preufs. 

531) + v. Galatten, Preuſſen. 

532) + v. Galezewski, Polen, im Gilgenburgfchen. 

533) + v. Salinden (oder Balingen), Preuffen, auf Thiergar⸗ 
ten im Riefenburgfchen. 

534) * v. Galinski (oder Golinsfi), Polen, auf Galinden, Mofchs 
nig und Tauer. 

535) Tv. Gall, auf Damerau und Neufaaß- Wolke. 
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536) dv. Gallera (Breiherren), auf Bönkeim, Kibeifen (?), 
Kopiden und Ludwigswalde. 

537) F v. Ganfs, auf Bibersdorf, Brzoſowken (oder Sanfenftein), 
Kuggen, Quirien und Regulowfen. 

538) FT Ganfs v. Puttlitz, Märker. 

539) 7 v. Garlindfi, Polen, auf Browien, Thurau und 
Wolla. 

540) v. Garrelts. 

541) Tv. Gartzinski, Polen, im Dirſchauſchen. 

v. Gaſterowski, ſ. v. Helden. 

542) 7 v. Gattenhofen, Franken, auf Barücken, Grauden, Kind: 
ſchen, Kodrienen, Lenkoniſchken, Mangarben, Norkitten, 
Ranglad, Reiffchlägers, Alt⸗Roſenthal, Schloßberg, Schwäs 
gerau, Senfenhöfen, Sommerau, Weynothen, Windfeim 
und Woydehnen. (Bgl. N. Pr. Pr. Bl. Bd. 10. ©. 393). 

543) Tv. Gaudecher (oder Sigeler, Segeler, Wargel, 
v. Wargen), Preuffen, auf Alfehnen, Aploden, Barſch— 
niden, Brasniden, Garmitten, Dirften, Gaudeden, 
Greibau, Korfehnen, Kornitten, Kotfhargen, Kugladen, 
Landkeim, Laferfeim, Lengnieten, Michelau, Molwitten, 
Partheinen, Pluttwinnen, Pocarben, Polwitten, Pomebien, 
Pofleinen, Ramfen, Rodelfeim, Rogehnen, Strittfeim, 
Zaufitten und Wangniden. 

544) T v. Candy, Schotten, auf Bündtken, Diielen, Geriden, 
Grabeilen, Leiſchkidden, Leiffen, Motheilen und Padbeim. 

545) Tv. Gbelſſk, Schlefier, auf Gr. Quittainen und Wilms— 
dorf. 

546) 7 v. Gebufh, Sachſen, im Brandenburgfchen. 

547) T dv. Gedauten, Preuffen, auf Gedauten. 

548) + v. Gedilgen, Preuffen, auf Mageinen. 

549) F v. Gehren, Meklenburger, auf Kipitten, Pobuhren, Pogirs 
men und Wilgaiten. Ä 

550) T v. Geifendorf, auf Seepothen. 

v. Gelenwald, f. v. Scolmann. 

551) + v. Gelhorn, Schlefier. 

552) v. Gerhard. 

553) T v. Gerlach, auf Promwehren. 

554) Tv. GSerlahsheim.. 
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555) * v. Gerlitzki, Polen, auf Malſchöwen. 

556) + 0. Gersdort, Lauſitzer, auf Grüben, Jägenberg, Illowo, 
Kl. Koßlau, Neudeck, Opaleniec, Schreibersdorf und Kl. 
Zauerfee. 

557) + v. Geßler (au Grafen), Schwaben, auf Broſtkerſten, 
Fuchshöfen, Girrehnen, Gutgallen, Kindſchen, Kinfeim, 
Klingenberg, Labkeim, Kofchfeim, Mefchten, Nohnen, Per: 
fau, Polkitten, Ramfen, Sandlad, Schwägerau, Stums 
merau und Worbommen. 

558) + v. Getſchkau 2), im Riefenburgfchen. 

539) v. Gibfone (Danziger Familie), auf Bieskowitz, Blantzir 
fau, Gr. und Ki. Gowin, Krußwig, Nanis, Neuhoff, Os— 
lanin, Pentkowitz, Podrzenin, Reßke, Rutzau, Gr. und 
Ki. Schlatau, Schmehau, Selliftrau, Sopießyn und 
Uftarbau. 

560) + v. Gierczynski, Polen, auf Schönflieg im Grmländifchen. 

561) v. Gilowski, Polen, im Oletzkoſchen. 

562) v. Simnich, Rheinländer, auf Kleczewfo. 

563) + v. Girt, gen. v. Gerhard, auf Breitenfelde im Koniß: 
fhen, Kiefelfehmen, Kugladen und Lanfen. 

564) + v. Glabaunen, Preuffen, im Balgafchen. 

565) v. Glaſenapp⸗Glizminski, Pommern, auf Gronden, 
Moynienen, Pritullen, Rogainen und Rogallen. 

566) + v. Glafau, Preuffen, auf Glafau im Kulmerlande. 

567) + v. Slafer, auf Kl. Siewfen. 

568) + v. Glasnotzki, Polen, auf Marienfelde und Thymau. 

569) v. Glaſow, Pommern, auf Fardehnen, Dtten, Partheinen, 
Saudgarten und Schönforft. 

570) + v. Glaubitz, Schlefier, auf Arnsberg, Beisleiden, Blume: 
nau, Dibowen, Doliwen, Glommen, Glomdlad, Gollu— 
bien, Hinterwalde, Legden, Loyden, Mahrau, Molwitten, 
Münfterberg, Nehnen, Pantbenau, Polenzhoff, Romitten, 
Schönmohr, Schwirkftein, Skolwitten, Spandienen, Stil« 
gen, Stradaunen, Venedien, Wötterfeim und Wormen. 

571) + ». Glauch (oder Gluchowski, Gluchawski), Preuffen, 
in Weitpreuffen. 

v. Sleiffen-Doregomski, f, v. Dorégowski. 
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572) + v. Gleiſſenthal, Sachſen, auf Broloft, Colmen, Kobbern, 
Korblad, Kudwingen, Eonnenburg und Winfelderf 

573) T v. Ölereaur, Franzofen. 

574) v. Slinowiedi, Polen, auf Gulbien. 

575) v. Slinski, Polen, auf Glinnen, Kobylinnen, Kl. Kofchlau 
und im Schönbergfchen. 

576) v. Zameck-Glizinski, Polen, auf Gzapiewice im Kor 
nitzſchen. 

577) * ». Glochmann, auf Gilgehnen, Gudnicken und Weskenitten. 

578) v. Glöden, auf Dres in Weſtpreuſſen. 

579) v. Glowinski, Polen, auf Kantilla. 

580) + v. Gnadkau (Gnadkau-Golebiewski), Polen, auf 
Garmitten, Corben, Dobten, Yandfeim, Littauſchdorf, Quis 
rien, Reichbarten, Richthoſen, Romainen (im Löbaufchen), 
Schrombehnen und Spittel®. 

581) v. Gorzewski, Polen, auf Sünthlau. 

582) v. Goddenthow, Pommern, auf Mofens, Wafteifen, 
Rheinsgut, Rombitten, Ruttkowitz, Scmigwalde und 
Zehnhuben. 

583) v. Södingf, auf Dumpen im Memelfchen, 

584) 7 v. Görkien (oder Gerfiehn, Jerkiehn), Preuffen, auf 
Pesdorf, Pienfitien, Schwanhofen und Simnau. (Bol. 
N. Pr. Pr. Bi, Bd. 10. ©, 393). 

585) * v. Görlitz, im Raftenburgfchen. 

586) 7 v. Gärne, Märker, auf Ernftburg und Lugowen, 

987) 7 v. Görtzke, Märker. 

585) Tv. Göſs, Kurländer, auf Bachmanns und Lindenhoff. 

589) v. Sätzen, Märfer, auf Arnsberg, Bärwalde, Gabothfeim, 
Condehnen, Dalbehnen, Ditthaufen,. Drosden, Ernftwalde, 
Götzhöfen, Herzogswalde, Kapftiden, Kerftupifchken, Kneif: 
fen, Marienfelde, Meifen, Meifinershoff, Metkeim, Oppen, 
Paderau, Perwiffau, Schilling, Siewlken, Stenfen, Su: 
dau und Wigritten. 

590) v. Söbendorff » Grabomsfi (auh Grafen), auf 
Dziembowo, Glubiczyn und Lottyn. 

591) + v. Gohr, Märfer, auf Kukowen und Rdzawen. 

592) F v. Gohr (Freiherren), Kurländer, auf Kofaden. 

593) v. Golansfi, Polen, auf Liſſowo, Zamada und Biethen. 
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594) v. Golbenberg. 

595) * ». Goldfiein, Weftphalen, auf Earben. 

596) + v. Golebiewski, Polen. 

597) + v. Golebski, Polen, auf Kofchlau im Gilgenburgfchen. 

598) + ». Golinski, Polen, auf Browien, Xhurau und Wolla. 

599) v, Gotkowski, Polen, auf Kleczowo und Trzebieluck. 

600) + v. Golnitz, auf NRadniden, 

601) v. der Goltz (audy Freiherren und Grafen), Neumärker, 
auf Achthuben, Bielkendorf, Borchfelde, Compehnen, Cort⸗ 
medien, Gzaicze, Domnau, Eifinehlen, Eyfelbitten, Fabians⸗ 
felde, Fiugatten, Götzlack, Heinrihau, Hochzeit, Kalen, 
Lautenfee, Leifjinen, Markienen, Mergdorf, Nafienhuben, 
Parnehnen, Plauen, Pluttwinnen, Praffniden, Preilowo, 
Prowehren, Redden, Schönfeld, Seemen, Sobroft, Sort: 
lad, Stritifeim, Szameitfchen, Zefchendorf und Weitzdorf. 

602) + v. Borden (oder Ford, Gurd), auf Beerwalde, Czatz⸗ 
fowen, Gelland und Ludwigsdorf. 

603) v. Gordon, auf Kruſch, Laskowitz, Gr. u. Kl. Sibfau. 

604) + v. Gorlaufen, Preuffen, auf Gorlaufen. 

605) + v. Gorfehan, Preuffen, auf Gorfechau. 

606) F v. Gostawski, Polen, auf Wittigwalde, 

607) + v. Soffow, auf Maraunen. 

608) v. Goſtkowski (oder Guſtkowski), Kafjuben, auf Dulz- 
zen, Klingenberg, Marfienen, Mifchen und Pöhlen. 

609) v. Goſtomski, Polen, auf Bayerze, Gr. Bollymin, Folfong, 
Narzim im Soldauſchen, Steinert und Widlitz. 

610) v. Gotartowski, Polen, auf Liniemfo und Liniewo. 

611) + ». Gotſch, Schlefier, auf Commufin, Dietrich&dorf, Grodt- 
ken, Hohendorf, Kegeld, Ruttfowig und Sonnenburg. 

612) v. Gottberg, Pommern, auf Borfen, Damerau, Gr. Klitten, 
Parlöfe, Perfcheln, Peterfau, Sadau, Tromitten, Pr. Bil» 
ten und Wopen. 

613) + ». Gottfhalhsdorf (auch Gottſchalkowski), Polen, auf 
Gottſchalksdorf. 

614) v. Gotzkow, auf Elkinehlen, Ernſtburg, Eſſeriſchken, Jaku⸗ 
nowen, Popowken, Szameiten und Tataren. 

615) v. Gowarzewski, Polen, auf Swiemoslav. 

616) v. Grabla⸗Mſcißewski, Polen, auf Bgorzalen. 
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617) v. Grabswshi (auch Grafen), Polen, auf Baitfowen, 
Bortfch, Jeſſen, Lengkuk, Gr. und Kl. Lefen, Eyffau, Kl. 
Mifhau und Sallno. 

618) v. Grgabezemäfi, Polen, auf Alt: Fieß, Karczemke und 

Kokoßke. 

619) + v. Grävenitz, Märker, auf Marienhoff und im Ge: 
heftenfchen. 

620) dv. Gräwe, auf Gottömwalbe. 

621) + v. Grajewski, Polen, auf Baitfowen, Kopiden und im 
Neidenburgfchen. 

622) v. Gralath (Danziger Familie), auf Sulmin. 

623) v. Gramatzki, Polen, auf Schrombehnen und Zharau, 

624) + v. Gramm, Neumärfer, auf Gollubien. 

625) v. Graifom. 

626) v. Sratowäfi, Polen, auf Sauerbaum. 

627) + v. Gregorsfi, Polen, auf Gorallen, Gößhöfen und 
Schmeltz. 

628) +v. Gregorziewski, Polen, auf Pentzken und im Rheinſchen. 

629) Tv. Sreiffenberg, Märfer, auf Schilded. 

650) T ». Greiffingen, Voigtländer, auf — Langguth 
und Prappeln. 

631) + v. Grekowitz, Polen, auf Kellaren. 

632) F v. Öremitten (oder Gremitten), Preuffen, auf Cremit⸗ 
ten, Miluden, Sorquitten und Stamm. 

633) F v. Grodded (Freiberren), auf Schodehnen. 

634) v. Groddeck (Danziger Familie), auf Baumgarthen, Filſch— 
fau und Kl. Kap. 

635) dv. Grodzfi, Polen, auf Kirfchdorf. 

636) ». der Gröben (auh Grafen), Märker, auf Almenhaufen, 
Altendorf, Arnftein, Babzins, Balden, Bannadkeim, Bar: 
telödorf, Barten, Bauditten, Baumgarten, Beeslack, Beid: 
leiden, Bellienen, Benkheim, Beyditten, Bialken, Bifch- 
dorf, Borken, Bornetken, Broftkerften, Brunau, Calliften, 
Camplack, Choftzöwen, Clauffienen, Dalbehnen, Dawig, 
Derten, Dietrihömwalde, Döfen, Freudenthal, Gabditten, 
Gahlkeim, Gaufehmen, Gelbifh, Germen, Goldau, Graf» 
nig, Grünmwiefe, Gudniden, Guntlau, Guttenfeld, Haafen: 
berg, Hermenhagen, Jankenwalde, Iefau, Karfchau, Kipit- 
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ten, Klingbed, Gr. Klitten, Kloben, Kiöfterdyen, Kotittlad, 
Krafotbin, Labkeim, Langguth, Langheim, Rauniden, Zar: 
dehnen, Zardoyen, Liep, Limſe, Lofchfeim, Lubainen, ud: 
wigsdorf, Mahren, Maraunen, Marfienen, Minten, Mos 
titten, Nauffeven, Neglad, Nerfken, Neudörffchen, Nideles 
dorf, Ottoſchen, Parlöfe, Partſch, Paßlack, Pellen, Per- 
fein, Peterfeim, Pilme, Plenfen, Pörfchendorf, Pohren, 
Penarien, Prowehren, Pudelfeim, Quooſſen, Raufchniden, 
Redden, Rehſtall, Reufchenhoff, Ripfeim, Rippen, Röders— 
dorf, Romsdorf, Rofainen, Rofenberg, Rüdgarben, Sadau, 
Schafſtädt, Scharffs, Scharnid, Schlimp, Scönfließ, 
Schönrade, Schönwieſe, Schrengen, Schülgen, Gr. Schwans- 
feld, Sedlienen, Seemen, Seubersdorf, Sfandau, Sorquit: 
ten, Spormwienen, Stablad, Steffenswalde, Steindorf, 
Supplitten,&appelfeim, engen, Tharau, Tolksdorf, Wandau, 
Wangotten, Warkeim, Weisſchnuren, Weipdorf, Wesdeblen, 
Weſſels, Wepfeim, Weglienen, Widen, Wilmtdorf, Pr. 
MWiiten, Winfeldorf, Wötterfeim, Wolfa, Wopen, Wo: 
ritten, Biegenberg und Zigahnen. 

637) + v. Groskowski, Polen, in Mafuren. 

638) v. Groß. 

639) + v. Grote, Schwaben, auf Lippitz. 

640) + Grothaufen v. der Börftel (oder Grotthufs), auf 
Albrechtau, Brunau und Rofenau. 

641) + v. Grotthuß (Freiherren), Kurländer, auf Eremitten, 
Podollen, Sattiden, Schiemenau und KZauerlaufen. 

642) + v. Grottkowski, Polen, in Mafuren. 

643) + dv. Groginsfi, Polen, in Mafuren. 

644) + v. Gruber, Baiern, auf Gerlaufen, Kanthen, Mobditten, 
Wigalsguth und Wilgaiten. 

645) + v. Grüneberg, Laufiger, auf Brzoſowen und Regulowken. 

646) + v. Grumbkow, Pommern, auf Balden und Lentzk. 

647) v. Grußczynski (oder v. Roſenberg⸗Grußczynski), 
Polen, auf Blunowo, Jankowitz, Littſchen, Marienfelde, 
Schildberg, Gr. und Kl. Schönwalte, Wiederfee und Ober: 
Zehren. 

648) + v. Grzebski, Polen, auf Wieröbau, Zigabnen und im 
Dt, Eylaufchen. 
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649) + v. Grzibowski, Polen, im Soldaufchen. 

650) v. Grzonski, Polen, auf Sichts. 

651) v. Grzymata, Polen, auf Ganglau, Nidelsvorf, Sechshuben 
und Zraußig. 

652) 7 v. Gühlen, Märfer, auf Gathrinhöfen und Poleipen. 

653) + v. Güldenſtern Gyllenſtjerna)] ($reiherren und Gra- 
fen), Schweden, auf Eichtenfelde, Poggendorf, Rautenberg, 
Regitten und Thomsdorf. 

654) v. Gurowski, Polen, im Gilgenburgfchen. 

655) v. Gursfi, Polen, auf Gorra. 

656) v. Guſtedt, Sachſen, auf Garden, Polenzboff und Schaf: 
kenhoff. 

657) F v. Gutowski, Polen, auf Golmen. 

658) Tv. Gutowski (und Rhau v. Gutowski), Polen, auf 
Ramotten. 


(Fortiegung folgt.) 


Unterfudhung 


über dad Stammland 
der Grafen Fink von Finfenftein. 


Bon ©. A. v. Mülverſtedt. 





Das Studium der Genealogie erwacht aufs Neue; faft fein 
einziges der größeren und älteren Gefchlechter, zumal derer, wel: 
chen das Glück berühmte Ahnen gegeben, fäumt die Gefchichte 
feines Stammes ernften Forfchungen zu unterwerfen und die Große 
thaten feiner Boreltern auf der Weltbühne oder ihr ritterliches 
Stillieben am heimathlichen Heerde als Erinnerungen an eine 
herrliche, längſt dahingeſchwundene Zeit aufzeichnen zu laffen. In 
allen Provinzen unferes Staates erfcheinen gerade jest Monogra— 
phieen einzelner Nittergefchlechter, fo wie Sammelmwerfe für Adels 
geſchichte oder fie werden vorbereitet; fie find in den legten Des 
cennien erfchienen neben einer nicht geringen Zahl von literarifchen 
Producten auf dem Gebiete der Heraldik, jener der Genealogie 
unentbehrlihen Hülfswiſſenſchaft *). 

Es darf diefe Thatfache nicht befremden; fie liegt in ber 
Natur der Sache felbfl. Die Genealogie und Familien-Geſchichte, 
mag ihr die Feder eined gefchidten Darftellers, wie ed weiland der 
Minifter von Schlieffen vermocht bat, eine anfpredhende und für 
die curforifche Rectüre gefällige Form gegeben haben, mag fie in 


*) Eo eben ergeht die Ankündigung eines Nenen Preußiſchen Adelb— 
texifond, heraudgegeben von Leopold dv. Ledebur, einem ber Kory— 
phäcn jeglebender Genealogen. Es ift vorauszufehen, daß mit dem Erfceinen 
diefed Wertes das Zedlikfche antiquirt werden wird. In jenem nur Rihtige6 
zu finden, dafür bürgen des Verfaſſers Kenntniffe, Geift und Talent, daß er aber 
bei dem unendlichen Umfange feiner Aufgabe, ihm auch der Ruhın einer voll⸗ 
fändigen Arbeit hinterlaffen möge, wird vor allem ber ernſte Wunſch aller 
Freunde genealogifher Schöpfungen ſeyn müffen. 
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der fchlichten Manier ded unpartheifchen Hiftoriferö vorgetragen 
feyn: fie fpeculirt durch ihren Inhalt allein zu fehr auf dad In— 
tereffe der Gebildeten in einem folhen Maaße, daß wir fie zu 
allen Zeiten ihr Mecht behaupten ſehen. Die heilige Schrift hat 
ihre genealogifchen Capitel, fo gut, wie die fchönften Mythen des 
Griechenvolfes und if der Ahnenſtolz Römifcher Patricier auf den 
deutfchen Adel gefommen, fo hat diefer feine Vorgänger darin doch 
bei weitem nicht erreicht. 

Ob mit dem jegt meubelebten Studium der Genealogie diefe 
Wiffenfchaft feibft vorgefchritten, ift eine Frage, deren Beantwor: 
tung ſchon nach einer oberflächlihen Kenntniß der genealogifchen 
Schöpfungen unfered Beitalter& verneint werden muß. Sehen 
wir zwar auf ber einen Geite den waderften Fleiß der eigent- 
lichen Stemmatographie zugewendet, fo nehmen wir andrerfeits 
ein fo zähes Fefthalten an eingewurzelten Traditionen, unhiſtori— 
(hen Mährchen, die nur der Kinderftube zur Ehre gercichen mödys 
ten, wahr, daß durch eine fo verzierte Schrift der Gefchichte übers 
haupt fo wenig, al& der fpecielen Landesgeſchichte irgend ein we: 
fentliher Nugen oder Vortheil gefchafft worben ift *). 

Die Achillesferſe unferer heutigen Genealogen bleibt in ihren 
Werfen noch immer das Gapitel über den Urfprung des Ge: 
ſchlechts, das fie befchreiben. Sie fcheinen dad Befenntniß für 
eine Sünde zu halten, daß eine Adelöfamilie auf feinem wunder: 
baren Wege ihren Urfprung nahm, dag Namen und Wappen fidh 
nit an ein großartiges Ereigniß, an ein Abenteuer oder eine 
Heldenthat knüpfe. Es verfteht fi von felbft, daß die richtige 
Kenntniß vom Urfprunge des deutſchen Adels — denn ihn allein 
haben wir hier im Auge — alle fchön Flingende Kabeln de ori- 
gine gentis in die Rumpelfammern alter Zanten merfen laffen 
wird, für deren Erzählungen ſolche Mythen paffen, denen der Zus 
hörer nur aus der jenen ſchuldigen Galanterie fein Ohr Teihen 
wird. 


*) Rühmlihe Ausnahmen mahen die Werfe MWohibrüds, Märfers, des 
Fhrn. v. Auffeß, Fhrn. dv. Stillfried, dv. Klödens und befonderö b. Lebebur’s, 
ber in feinen „dynaſtiſchen Korihungen” und in feinen Meineren Schriften, bon 
denen ich namentlid die Geſchichte der Brafen von Valkenſtein hervorhebe, ge— 
zeigt hat, eine mie ftarfe Stütze die Gefchichte in der Genealogie zu ſuchen hat. 
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Eben fo gefährlich für dad Gedeihen der Geſchlechtskunde if 
der von alten Zeiten ber auf viele Bürger des genealogifchen 
Gelehrtenftaates vererbte Spieen, daß fie den Lande, in welchem 
ein Gefchlecht Jahrhunderte lang fegenereich gewirkt, nicht die 
Ehre laffen wollen, es hervorgebracht zu haben. Sie quälen ſich 
mit quafisbiftorifchen Beweisführungen zum Schuge der Tradition 
herum und bleiben zulegt doch bei ihr ftehen. Am fchlechteften ift 
ed darin unferem SPreuffenlande gegangen, deſſen Adel, wie der 
aller Känder, aud einem eingeborenen und eingewanderten beſteht, 
nur mit dem Unterfchiede, daß bei und die Zeit der Niederlafjung 
ausländifcher Gefchledhter um zwei Jahrhunderte höher liegt, als 
bei den antern Ländern Deutfchlands, namentlich feined nörd— 
lichen Theile, in welchem erſt nady den Stürmen bed dreißig: 
jährigen Glaubenskrieges ſich häufigere Anfiedelungen fremder 
Adelöfamilien wahrnehmen laſſen. Es muß in diefer Beziehung 
im Allgemeinen auf das verwiefen werden, was darüber in den Auffägen 
über die Familien v. Bayfen, v. Pröd und v. York bemerkt ift. 
Eitler Ruhm, Unkenntniß oder ein gewiffes Intereffe müffen als 
die Motive gelten, welche jene verkehrten Debuctionen des Ur: 
fprung3 eingeborener Geſchlechter aus fremden Ländern verſchuldet 
haben *). 

Es kann nicht geleugnet werden, daß der Schwicrigfeiten bei 
der Unterfuchung über die Herfunft eines Preußifchen Geſchlechts 
nicht geringe vorhanden find, wenn man bedenft, welche zahl» 
reihen Ginwanderungen fremder Familien dad ganze 15. Jahr: 
hundert hindurch gefchahen, daß der eingeborne Adel in vielen 
Beziehungen gegen die deutfchen Rittergefchlechter zurüditand, daß 
die Kirirung der Geſchlechtsnamen des cıfleren, bei allmähligem 
Erlöſchen der Landesſprache erft fpät und durch mande wunder—⸗ 
bare Kormation, mitbedingt durch deutſche Sitte, vor ſich ging, 
endlich daß bei dem fpäten Bekanntwerden des Schriftlebens in 
Preuffen ſelbſtverſtändlich urkundliche Zeugniffe von den erften 
Ahnherrn des Preuffifchen Adeld auf den erften Zeiten der Drs 
denöherrfchaft entbehrt werden müffen. Aus diefen Urfachen Fonnte 


) Müffen ſich doch felbft die Dohna gefallen laſſen, zu Franzoſen gemacht zu 
werden, was freitich in Älterer Zeit auch manche der Kamitte felbft geglaubt 
haben. 
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manches einheimifche Gejchlecht keck feinen Urfprung aus dem Aus: 
ande behaupten, aber doch nie unter biftorifch gültigen Beweis 
fießen, und war ed einem Öenealogen darum zu thun, den Grund 
oder Ungrund folder Annahmen zu unterfuhen, fo mußten ihn 
die Quellen der Gefchichte allein mindeftend mit Sicherheit con» 
ftatiren laffen können, ob fich jene Behauptung rechtfertigen ließe, 
wornach denn die pofitive Beantwortung ber Frage, welches Land, 
wenn der vorgebliche Urfprung aus einem fremden Lande obne 
gültigen Beweis daſteht, nunmehr ald die Heimath des Ges 
ſchlechts anzufehen ift, freilich mehr als eine richtige Logik ers 
fordert. 


Wir verfudhen es im Folgenden die Meinung umzufloßen, 
welche ſich über den Urfprung eines in Preuffen rühmlich bes 
Fannten Adelsgeſchlechts gebildet bat und, wenn wir nicht irren, 
noch heute beſteht. Es ift die Familie der Grafen Fink von 
Finkenſtein. Es wird feiner Rechtfertigung bedürfen, gerade 
diefe Familie gewählt zu haben, weil fie nit nur — ganz ge 
nau genommen — gerade vier Jahrhunderte lang — wenigflens 
unter ihrem heutigen Namen — in Preuffen anfäßig erfcheint, fons 
dern hauptfächlich weil fie au in der Geſchichte unferes Waters 
landes durch eine Menge verdienftvoller und hochberühmter Män- 
ner glänzt. Sch führe an, daß neben den vielen berfelben, welche 
dem anfehnlihen Randrichterpoften des Oſterodiſchen, Neidenbur: 
gifchen und Hohenfteinifchen Gebiet mit Ehren vorgeflanden ha- 
ben, dad Gefchlecht zehm Mitglieder zählt, welche Amtshauptleute 
zu Barthen, Brandenburg, Johannisburg, Lögen, Neidenburg, 
Rhein, Soldau und Schaafen gemefen find. Am militärifchen 
Ehrenhimmel ſtrahlen die Namen Albrecht Conrads und Frieds 
rich Ludwigs, Vaters und Sohnes; jener Generalfeldmarfchall und 
Ritter ded Schwarzen AdlersDrdend, der Zehrmeifter des firengen 
Königs Friedrih Wilhelm L, diefer Oeneral:Lieutenant und langs 
jähriger Chef eined tapfern Reuterregiments. Wetteifernd im Gi« 
vildienfte erreichten Carl Wilhelm und Ernft Friedrich die Por 
flen wirklicher geheimer Etatd- und Kriegs » Minifter; jener der 
zweite Sohn bed Feldmarfchalld und vieljährige Freund unfers 
unfterblihen Königs, der ihn mit dem fchwarzen Adler- Orden 
fhmüdte. Noch heute endlich bekleidet Seine Ercelenz Her 
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Carl Ludwig Wilhelm Bonatentura Reichsgraf Fin! von Finfen: 
flein eine der höchſten Hofchargen det Königreich$ Preußen. 

Als das Vaterland diefer angefehenen und im 17. Jahrhun— 
dert befonderd ungemein ausgebreiteten Familie *) wird von den 
meiften dad Herzogtbum Kärnthen bezeichnet. Die befanntefte 
hierauf bezügliche Nachricht findet fi in Preuß. Archiv, heraus⸗ 
gegeben von der Königl. Deutſchen Geſellſchaft. Jahrg. 1792. 
&. 660. 661. Sie bat den Kirchenrath Hennig zum Berfaffer, 
der die Raabeſchen Xabellen ercerpirte und ohne die geringite 
Befähigung zur Bearbeitung genealogifcher Artifel irgend welche 
Meinung, die er über den Urfprung einer Familie im erften beflen 
Scribenten gefunden der Stemmatographie voranſchickte. So 
fhreibt er a. a. O. ganz im genealogifchen Zopfftyl: 

Diefed berühmte und verjegt in feinen Preußischen und 
Märkifchen Zweigen Reichegräfliche Gefchlecht gehört mit zu 
den allerälteften, die wir fennen, Nach dem Thurnierbuch, 
welches 1566 zu Frankfurt a. M. gedrudt worden, ©. 49. 
fand fich ſchon im Jahre 996 ein Friederih von Finfen: 
ftein auf dem Thurnier zu Braunſchweig und iſt es bes 
fannt, daß fhon in uralten Zeiten im Herzogthum Kärns 
then, nahe an ter venetianifchen Grenze cin feſtes Schloß 
Finkenſtein (jeßt den Grafen v. Dietridflein gehörig) lag, 
nach welchem die Familie der Herrn v. Fink ſich genannt, 
zum Unterfchiede der Herren v. Fink v. Auerberg, v. Kat⸗ 
zungen u. f. w. Don daber ift auch diefed Geſchlecht nad) 
Preuffen gefommen, denn nad dem Zeugniß der be» 
währteften Schrififieller fam Gonrad Fink v. Fins 
fenftein aus dem Herzogtbum Kärnthen im Zahre 1300 
dem bdeutfchen Orden mit 100 Reutern zu Hülfe ıc. ıc. 


*) ie zerfiel in eine große Menge Heiner Linten ober Käufer, bie bis auf 
den @ilgenburgifchen Aft ſaͤmmtlich ausgeftorben find. Bon jenen Meinen Neben: 
branchen, deren Mitglieber zum Theil in großer Dürftigleit und ohne bedeu⸗ 
tenden @üterbefiß lebten — nehmlich zu Rongenhaufen, Oſchetzkau, Rhein, Gras: 
pelnau, Schmigwalde, Kownatken, Glanden, Bablaufen, Doftnitten, Zubeinen, 
Tippen, Warneinen, Kl. Gröben, Eaderau, Schwanhofen, Herzogkwalde und 
Marienfelde — geben die vorhandenen Stammbäume außer unbedeutenden Frag⸗ 
mente gar feine Audtunft. Erft dem Verf. ift ed gelungen, ziemllch bofiftäns 
dige Stammreihen herzuftellen. Die meiften ber genannten 2inien find zwiſchtn 
1670 und 1740 erlofchen. 
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Diefe Notiz if nicht die Ältefte, welche wir von dem Urs 
fprunge der Familie haben, fie ift aber aus dem angeführten 
Werke auch leider in neuere übergegangen, fo in v. Hellbachs *) 
und wie nicht anders voraus zu fehen war, in das v. Zebligfcdhe**) 
Adels⸗Lexicon. Augenfcheinlih bat aber Hennig tie Einleitung 
zu feinem Artifel über die Grafen v. Finkenſtein aus v. Kroh: 
ne's Allgemeinem Teutſchen Adelölericon I. Fol. 292. abgefchrie: 
ben. Trotz alle dem flimmen aber beider Angaben nicht überein. 
Krohne leitet nehmlich die Fink von Finfenftein aus dem 
in Bayern und Kärnthen blühenden Gefchledht der Kinf v. Auer: 
berge ber, deren eine Linie fih nad jenem bei Villach unmeit 
St. Veit gelegenen Schloß Finkenftein diefen Namen beigelegt 
und trennt anfcheinend die Kamilie Finf von Kabungen, welde 
Hennig als Nebenbrandye der Fink v. Finfenftein bezeichnet, von 
dieſen **). Es kann bier nicht darauf anfommen, diefe Meinuns 
gen zu vereinigen, da wir bald erfahren werden, daß fie ganz uns 
berüdfichtigt bleiben müſſen. Der Urheber aller in gedrudten 
Merken befindlichen Nachrichten über die Herkunft der Familie 
ift aber Gauhe +), weil feine Angaben mit den Krohneſchen und 
Hennigfchen faft wörtlich Üübereinftimmen. Er berichtet, daß die 
Hin? v. Auerberge mit Heydenreich F. v. A, nachherigem Heer: 
meifter in Liefland — alfo da diefer um die Mitte des 18ten 


+). ©. 361. zählt alle Familien Namens Finf auf und folgt augenſchein— 
lich v. Kohne's Angaben (f. weiter unten). Wir eıfehen aus ihm, daß ed auch 
eine neugeabdelte Kamitie Finf dv. Finfenftein in Gallizlien giebt. 


+) 11. ©. 167—171. betet ganz die Hennigfhen und Krohneſchen Faber 
lelen nach, nur mit etwas veränderter MWorteonftruction und unter Beifügung 
bed Mefultats eigener Forſhungen, aus denen wir lernen, daß der Johanniter: 
Drden nady Preußen gefommen ift und daß Neijlge und Knechte der Gegenſatz 
von Weitern find. Endlich hat ‚Herr vd. 3 aud das Lebensalter Michaels Fint 
um 5 Jahre verlängert, und ihn ſich „Fint d. Fintenftein” nennen laffen, fo wie 
er auch ermittelt hat, daß die Reiſigen, Knechte und Weiter Eonrads geworben 
waren. 

++), aa O. f. 295 und giebt außerdem auch Tyrol nad) v. Brandif 
Tprotifchem Ehrenfränzt P. 2. p. 57. ats ihr Vaterland an. Hieraus hat Herr 
v. Zedlitz felbft gefolgert, daß auch die Fink vd. Fintenftein „ver Provinz Tyrol 
angehören“, alfo diefe mit ihr Vaterland ift! 

1) Abels 2ericon des H. M. Reihe. Band II. S. 285—289; ihm fchreibt 
Pauli Leben gr. Heiden Bd. VII. ©. 257. nad). 


10* 


148 A. d. Mülberſtedt. 


Jahrh. lebte, 150 Jahre fpäter ald fonft angenommen wird — 
aus Bayern und (sic!) Kärntben nach Kiefland gefommen feien 
und fih dann in Preuffen und Gurland uusgebreitet haben. Er 
meint ferner, daß dad Schloß Finkenftein in Preuflen an das 
Stammfhloß in Kärnthen erinnern folen, daß mit Erbaunng 
jened Schloſſes die Familie in Preuffen erft den Beinamen Kins 
Eenflein angenommen und dergleichen Kalfa mehr *). 


Sehen wir aber, daß nicht blos in ältern Keidhen» Predigten 
der Urfprung bes Gefchlecht3 auf jene Weife erzählt wird und 
daß feibft Prätorius, fonft im Allgemeinen über die Herfunft ber 
Preußifhen Adelöfamilien gut unterrichtet, die Steyermard — alfo 
doch mwenigftend ein dem Herzogthum Kärnthen benachbarte Land 
— als ihre Heimath bezeichnet **), fo werden wir nidyt mit Un: 
recht vermuthen, daß die Familie felbft an ihre Abftammung aus 
Kärnthen oder der Steyermarf glaubte, zumal wenn wir aus ber 
unſers Wiffens fonft nirgends befindliden Angabe Krohne's, daß 
der vermeintlihe Ahnherr der Preußifchen Linie im Sahre 1345 
am St. Benedicten:Zage dad Gut Haafenberg von den v. Haus 
fen acquirirt, zum Schluffe berechtigt find, daß ein Mitglied der 
Familie felbft ihm, die auf fie bezüglichen Nachrichten fuppedis 
tirt habe, 


Demnach flimmen die meiften Schriftfteller, ‘deren Werfe wir 
doch, wenn ſchon alle jene nie felbfiftändige Korfcher waren, unter 
die genealogifhen Quellen zu zählen gewohnt find, darin überein, 
bag Kärnthen oder die Steyermarf das Vaterland der Familie 
Kin? von Finkenftein in Preuffen gemwefen fei. Für die erflere 
Provinz hatte fich die Mehrzahl, freilich aus einer und berfelben 
Duelle, entfchieden. 


*) Er mifcht au eine Schwediſche Familie Fink hinein und rechnet aud 
einen George Fink von Finfenberg, 1596 zu Leipzig ald J. U. D. verftorben, 
ben Krohne ald Mitglied einer befondern Branche, über bie er meiter nicht zu 
fagen welß, aufführt, zum Preußifchen Geſchlecht, dem er ebenfo fremd ift, als 
der von ihm bazu gezählte Konrad Finf dv. Finfenftein, deſſen trauriges Scid- 
fat er berichtet. 


*+) Preuß. Schaubühne (Mipt.) ib. XVIII: „Die von Finden find Steyer- 
märder, ber erfte, fo In Preußen kommen Mab ind hat eine Bilgramin 
gehabt.“ 
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Wir erflaunen, eine abweichende Nachricht bei einem Autor 
zu finden, der fonft, was genealogifche Fragen betrifft, mit den 
übrigen Schrififtelern Preuffens, welche feines Adels gedenken, 
Hand in Hand zu gehen pflegt. Hartknoch fchreibt in feinem 
Alten und Neuen Preuffen fol. 451, nachdem er die Kinffche Fa— 
milie zum Preußifchen Adel deutfcher Abfunft gezählt hat: 

Bon den Finden — -— habe ich in einer Reichen-Intima- 
tion gelefen, daß in dem XV. Seculo Conradus 
Sind, welder von dem Schloß Findenftein den 
Nahmen gehabt auf Böhmen mit dem Xeutfchen 
Orden in Preußen anfommen: habe aber hernach vernom» 
men, daß einer biefed Gefchlechts diefe Meinung nicht hat 
billigen wollen. 

Mir irrten, wenn wir glauben wollten, Hartknoch habe das 
Richtige getroffen. Er felbft referirt nur aus einer, wie befannt, 
fehr trüben Quelle. Ich glaube aber Überdied, daß er nicht ein: 
mal richtig abgefchrieben hat, da mir keine Reichenpredigt befannt 
iſt, welche Böhmen ald das Vaterland der Fink bezeichnet; es 
follte jedenfans flatt Böhmen — Kärnthen heißen. Auch hat er 
die Zeit der behaupteten Einwanderung ded Gefchlehtd um hun 
dert Jahre heruntergeſetzt, vermuthlich gleichfalls durch einen 
Schreibfehler, da unſeres Wiſſens alle Quellen jener Zeit das 
14. Jahrhundert nennen, ja ſogar geradezu das Jahr 1300 als 
das der Ankunft des erſten Fink in Preuſſen bezeichnen. Setzt er 
hinzu, daß von Seiten der Familie der vorgetragenen Anſicht nicht 
beigepflichtet iſt, ſo können wir nach dem vorhin Bemerkten kaum 
anders ſchließen, als daß ſie nur ein anderes Land, als Böhmen 
— zweifelsohne Kärnthen oder die Steyer — für ihre Heimath 
erklärt habe: keine einzige Spur hat ſich ermitteln laſſen, daß man 
früher derſelben Meinung geweſen iſt, welche ich im Folgenden 
aufſtellen und zu vertheidigen verſuchen werde. 

Diejenigen, welchen es auf eine hiſtoriſche Forſchung bei Uns 
terfuhung eines Factums der Vorzeit niemals ankommt, fondern 
die den Gonfenfus gedrudter Werfe als maaßgebend anzufehen 
pflegen, werden fich vergebens fragen, was an jenen Behauptuns 
gen, daß Kärnıhen oder die Steyermarf die Ehre habe, dad 
Stammiand des Finkenſteinſchen Geſchlechts zu fein, unmwahrs 
ſcheinlich ſei. Uns hat allein die Beſchaffenheit jener Nachrichten 
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ſelbſt, welche wir vorhin mitgetheilt, mit erheblichen Zweifeln er: 
füllt, die eine genauere Unterfuchung in die Ueberzeugung verwans 
delt hat: 
daß weder Kärntben, noch die Steyermarf oder 
Böhmen ald dad Vaterland der Fink angefehben 
werden fann. 

Nicht blos wird es jedem Unbefungenen nach oberflächlicher 
Prüfung der in den vorhin angeführten genealogiihen Werfen 
vorhantenen Nachrichten über die Grafen v. Finkenflein ſchon 
auffällig gerorden fein, daß nicht einmal eine Einigkeit in ihnen 
hinſichtlich des vermuthlichen Stammlandes obwaltet, daß der eine 
Kärnthen, der andere die Steyermarf, ein dritter Böhmen als ihre 
Heimath bezeichnet: viel leichter noch wird aber jenen Angaben 
ihr quafi-biftorifhes Fundament entzogen und der Beweis gelic 
fert werden Fünnen, wie unftatthaft alle Traditionen find, melche 
bei einer Familie felbft über ihren Urfprung aufbewahrt zu wer: 
den pflegen, wenn außerdem, wie im vorliegenden Falle, noch die 
vorhandene Diffonanz der Schrififteller rückſichtlich der Zeit der 
behaupteten Einwanderung ind Gewicht fällt. 

Die angeflelten Unterfuchungen zur Beſtätigung der vorbin 
aufgeführten Meinungen über dad Stammland der Familie haben 
dad Reſultat zur Folge gehabt, daß wir weder in Bayern noch 
in Kärnthen eine Familie der Fink oder Fink vom Auerberge ans 
treffen. Weder ein genealogifches noch ein heraldifches Werk, bes 
fonder8 Siebmacherd klaſſiſches Wappenbuch, in welchem die Ins 
fignien aller befannten Rittergefchlechter Bayerns und Kärnthens 
verzeichnet find, nennt fie unter den Einfaffen jener Länder, nod 
weniger bat Böhmen die Fink je unter feinen Adel gezählt. 
Allein im Zten Bande des Siebmacherſchen Werts S. &3. wird 
im Nachtrage zu den Steyrifchen Evdelgefchlechtern dad Wappen 
der „Finckhen“ abgebildet und außer ihm ift Bucelinus *) der 
einzige, welcher in feinem Verzeichniß der Steyrifchen Ritterfchaft 
die Find nennt. Bon einer befonderen Branche Fink vom Auer: 
berge oder gar mit dem Beinamen v. Finfenftein in Kärntben 
oder Steyermark bat fih, aler Nachforſchung obneradhtet, Feine 
Spur ermitteln laffen. 


*) Germania Topochronostemmatographica 1. P. 2. f. 31. 
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Es gab mithin in einem Theile Deutfchlands ein Gefchlecht, 
das denfelben Namen führte, als die befannte Familie Preuffeng, 
von dem einen zum Kärnthifchen, vom andern zum Steyerifchen 
Adel gezählt: wir können und nun wenigftend dad Schwanfen in 
den Angaben rückſichtlich des vermeintlihen Stammlandes der 
Preußifben Familie erklären. Allein trog diefer thatfächlichen 
Eriftenz einer Familie Fink in jenem Herzogthum hat dieſe mit 
der Preußifchen nichtd weiter al5 den Namen gemein. 

Daß leichtefte Mittel, und von der Adentität beider Gefchlech- 
ter zu überzeugen, bietet die Bergleihung ihrer Stammmwappen 
dar. Das der heutigen Grafen Fink v. Finfenflein, wie es um 
verändert Jahrhunderte hindurch bis zu ihrer Standeserhöhung 
fortgeführt wurde, zeigt im blauen Felde zwei geldene abgefehrte 
Halbmonde mit darüber gefegtem Stern gleichen Metalls; dass 
felbe Wappenbild trägt der Helm. Ganz verfchieden bievon find 
die Infignien des zum Steyriſchen Adel gehörigen Finffchen Ges 
ſchlechts, wie fie Siebmader a. a. D. als alleinige, aber zugleich 
auch zuverläßige Quelle mitrbeilt. Sein Wappen bildet auf ros 
ther, in einem rechts von Schwarz und Goid, links von Silber 
und Roth viermal abmechfelnd quergeftreiften Schild eingefchobe- 
ner Spitze ein Fin? natürlicher Farbe auf grünem Dreiberg fe: 
hend, während auf dem gefrönten Helm ein gelbgefleideted ges 
kröntes Kaiferbild, in der erhobenen Rechten mit goldenem Sceps 
ter bis zu den Knieen ſichtbar ift. 

Iſt aber unmiderlegbar Gleichheit der Wappen das alleinige, 
fihere und untrüglihe Kennzeichen der Stammesgemeinſchaft 
zweier adeliger Gefchlechter und erfcheint die Webereinftimmung 
der Namen als völlig bedeutungdlofes Moment, fo gelangen wir 
zu dem Schluſſe: 

daß das Preußifhe Gefchledht der Fin? aus der Steyer: 
marf feinen Urfprung nicht herleiten darf und die hier an: 
fäßige Familie jenes Namend mit der erfleren völlig ver- 
fhiedenen Stammes iſt *). 


*) Ich darf mich wohl mit Mecht des Beiveifes für den oben ausgeſpro— 
denen Grundfaß für überhoben erahten: da er fi, und zumal in der Neuzeit, 
überall Geltung verfhafft hat. Es ift faum zu glauben, zu welchen leichtfinni« 
gen Sclüffen die alleinige Folgerung aus der Namensglelchheit zweler Geſchlech⸗ 
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Wie gleichgültig die Differenz der Gefchlechtönamen bei 
Stammeögleichheit ift, lehrt das WBeifpiel der in Sranfen und im 
Boigtlande ehemals fo überaus verbreitet gemefenen Gefchlechter 
v. Zedwitz und v. Feilitfch, welche fich ihrer ganz gleichen Wap-«- 
pen halber ebenbaher für Bettern hielten und auch wirklich ge⸗ 
meinſamen Urſprungs ſind *). Das berühmte Geſchlecht der 
Boyneburg in Heſſen iſt mit dem daſelbſt bereits erloſchenen der 
Diede eines Stammes, weil ſich beide deſſelben Wappens bedien— 
ten und aus demſelben Grunde ergiebt ſich die Gemeinſamkeit des 
Urſprungs für zwei Thüringiſche Familien, die v. Wangenheim 
und v. Sunthauſen **). 

Es kommt nun noch hinzu, daß aus der Compoſition des 
Wappens der Steyermärkiſchen Finck ein jeder Sachverſtändige 
den neuen Urſprung deſſelben folgert und daraus ſchließt, daß 
dieſelben zum Briefadel gehören und wahrſcheinlich erſt im 16ten 
Jahrhundert den Adelſtand erworben haben ***), Es deutet darauf 


ter auf ihren gemeiufamen Urfprung verleitet hat und meiher Wirrwarr 
dadurch in die Gefdlehhtöfunde gebracht if. Ich will hier 3. B. nur bemerfen, 
daß der Minifter d. Schlieffen in feinem renommirten Werte über fein Geſchlecht 
Ihm in den Augen ber Genealogen, welchen es um hiftoriiche Wahrheit zu thun 
ift, allen Werth dadurch geraubt hat, daß er, der bollfommenen Differenz ber 
Wappen der von Schlieffen und v. Schlieben ohnerachtet, dennoch, lediglich durch 
ben gleichen Klang des Namens bewogen, belden einen gemeinſamen Urſprung 
nachweiſen will. Nicht minder iſt er endlich in den vorhin gerügten Fehler 
verfallen, fein altes, zum eingebornen Adel Bommernd gehörendes Geſchlecht aus 
dem Auslande herguleiten. 


*) ©. Gauhe Adels⸗Lex. 1. ©. 399, wo dieſe Anficht aufgeftelit ift, welche 
jener aber nicht eigenen Forſchungen, fondern, wie erfichtlich, den von ihm be— 
nußten Monographieen Pfünteld und Mori Heinrich's v. Feilitſch über das 
letztere Geflecht verdankt. Wo Gauhe aus foihen Quellen fehöpfte, find feine 
Artifel in allen Beziehungen brauchbar. 


**) Eben fo wie auch bie v. Drahe, b. Leſch, dv. Dernbah und v. Nor- 
bed in Heffen eines Stammes geweſen zu feyn ſcheinen. Desgleichen die v. Ze⸗ 
hau und db. Creytzen, v. Beuſt und v. Burfersroda, Doft vd. Erlebach, b. Ri» 
ber und v. Weiſchlitz, v. Molfau und v. Schaden, b. Zenge und db. Kußleben 
in Thüringen und Meißen u. f. w. 


***) Dies möchte fich vielleicht fchon daraus ergeben, daß Siebmadyer ihr 
Wappen erft im Nachtrag zu den Steyrifchen Adelbwappen bringt, e8 alfo eis 
ner befannten und altadeligen Familie gehörte, die er fonft am der Haupiftelle 
feines Werkes J. S. 48, 49. nicht hätte übergehen können, oder weil fie zum 
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fchon allein der Umftand hin, daß man dem vorhandenen Namen 
das Wappenbild anpaßte und den Gefchlechtönamen ınit dem des 
befannten Vogels identificirte.e Daß dies mit dem Namen der 
Preußifchen Familie Find nicht der Fall ift, Ichrt der Umſtand, 
daß ihr Wappen nicht das Bild des Thiered enthält, welches fonft, 
hätte der Name jene Bedeutung, nothwendigermweife Schild oder 
Helmfhmud zeigen mußte”), wie bie Familien Fuchs, Kalb, 
Hund, Bold, Behr u. f. w. die bezüglihen Thiere in ihren 
Stammmappen führen, 

Endlich bat fich in der Steyermarf oder in Kärnthen Fein 
einziges Geſchlecht ermitteln laffen, dad ein gleiches oder ähnliches 
Wappen, wie die Preußifchen Find führte **). 


neueren Adel gehörte, deſſen Wappen überhaupt für bem dritten und bie fols 
genden Bände beftimmt war, wie auch unter den III. ©. 83 flgd. aufgeführ« 
ten Wappen Steyrifcher Wdelöfamitlen fich viele neugeabelte befinden. 

*) Für dieſe Anſicht bietet die Heraldik fo zahlreiche Beiſpiele dar, daß fie ale 
Grundfoß gelten muß. Den fo oft vorfommenden Geſchlechtönamen Find fdledy» 
terding6 auf den fo benannten Bogel zu deuten, fann nur Ignoranten einfallen, 
denn fonft müßten die Wappen ber andern uns bekannten Befchlechter jened Na- 
mend, der d. Binde In Weftphalen (Siebmader 1. S. 187.) und v. Finecke in 
Medelnburg (v. Meding Nachweis aller adel. Wappen ꝛc I. ©, 155.) eine Ne» 
präfentation des Namens enthalten. Die Wappenconftructionen für den Brief 
abel in der Neuzeit zeigen freilid daß ganz unheraldiſche Beftreben alle Wap— 
pen two möglidy zu redenden zu machen. 


**) Das der v. Leyſer in ber Steyermart (Siebmader 1. p. 48.) zeigt zivar 
Mehnlichkeit, aber wir miffen, daß dieſe Famille neueren Adels ift, und wenn 
wir fonft nody Halbmonde in den Steyrifhen Adelöwappen wahrnehmen, 3. B. 
in benen v. Zöſtl, v. Edh und v. Glyobach, fo läßt fih hieraus gar nichts ſchlie— 
en, ba es befannt ift, daß KHalbmonde überhaupt beim Adel aller Länder 
Deutſchlande ein fehr beliebtes Wappenbild waren. Ich erinnere von bekannter 
ren Geſchlechtern an die Embleme der v. Hanſtein auf dem Eichöfelde, v. Boben- 
haufen Im Braunſchweigſchen und v. Dfftringen in Schwaben (Siebmader I. 
p- 118.) und wohin mürden wir wohl gerathen, follte überhaupt bloße Wappen 
Ähnlichkeit mit einer Adelsfamille irgend welhen Landes maahgebend fein, 
wenn wir alfo berüdfichtigen wollten, daß die v. Stutterheim in Thüringen, 
b. Fulbach in Heſſen (Siebmader I. p. 142.) und vd. Haußenberg in Bayern 
(ibid. I. p. 83. Ein ſchönes Siegel des Oswald Haußenberger auf Weinau 
im Geh. Archiv Schiebl LXXIII. 1008.) au, wie die Fink in Preuffen zwei 
abgetehrte Halbmonde im Schilde führen. Das unterfheidende Merkmal im 
Wappen der letzteren bleibt noch immer der über ben Monden ſchwebende Stern 
und die Wiederholung ded ganzen Wappenbildes ats Heimzier. 
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Hat es ſich nunmehr als dad Ergebniß ber bisherigen Unter⸗ 
ſuchung herausgeſtellt, daß ed weder in Bayern, noch in Kärn—⸗ 
then ein Geſchlecht des Namens Fink, Fink v. Auerberge oder 
Fink v. Finkenſtein gab *), ferner dag die allein in der Steyer⸗ 
marf blühende oder vorhanden gewefene Familie Fink durdy die 
völlige Wappenverfchiedenheir mit dem gleichnamigen Preußifchen 
Gefchlechte nicht für fammverwandt, fondern nur für gleich— 
namig erachtet werden kann, endlih daß auch in der Steyer⸗ 
marf weder Fink v. Auerberg noch Finf v. Finfenftein gefunden 
werden, fo wird hiedurch fchon der gültige und volfommen aus 
reichende Beweis geliefert fein, daß die Herleitung der Preußifchen 
Familie der Find aus Steyermarf oder Kärnthen (und aus erftes 
rem 2ande, wo ermweißlih alein ein Geſchlecht dieſes Namen 
eriftirte, giebt nur ein einziger Autor, Pırätorius, ihren Urfprung 
an) unter die Sagen gezählt werden muß, denen jedes biftorifche 
Fundament fehle und die Demnach völlig werthlos erſcheinen 
müffen **), 


Indeſſen find wir im Stande, den bisher geführten Beweis 
noch gewidhtiger zu machen, dadurch, daß wir alle andern, von 
den vorbin erwähnten Scribenten auf die Einwanderung der Fink 
aus Kärntben nach Preuffen bezüglihd gemachten Angaben als 
volfommen falſch oder doch mindeftend im höchſten Grade vers 
dächtig zurüdmeifen können. 


Es ſoll hier gar nicht in Betracht gezogen werben, daß ſich 
feine Spur einer Verbindung der Preußiſchen Fink mit ihrem an— 
geblichen Vaterlande findet, Feine Gefchlechtsfreundfchaft oder ge: 
genfeitige Gefammtbelehnung fhon aus den Zeitangaben derjenis 
gen Autoren, welche fie aus dem Süden Deutſchlands ableiten, 
ergiebt fich, daß die ganze Einwanderungsgeſchichte in dad Reid) 


*) Sonft fommen in Bayern zwei Yamlitien, nur bon Nuerberg genannt, 
bor, (f. Siebmacher I. p. 81 uud II. p. 67.) deren Wappen von bem der preu⸗ 
Bifhen Fint gleichfalls ganz abweichen: 

**) Die Ichle Hinterthüre für die Verfechter der alten Tradition bliebe nun 
noh die Behauptung, daß man deshalb weder Namen noch Wappen einer 
Kärnthiſchen Familie Finf in den genealogifchen und heratdiihen Quellen fände, 
weil fie dort längft erloſchen ſei. Oder man fönnte fabeln, daß die Preußiſche 
Brande ihr Stammwappen geändert und dergleichen mehr. 
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der Fabeln gehört. Wir begegnen nehmlich wiederum, wie bei 
den Gefchlechtern der Preußifchen Auer und Pröd, der kecken An: 
gabe, daß mit der größeften Genauigkeit das Jahr 1300 ges 
nannt wird, in welchem der erfte Fink aus Kärnthen nad Preuf- 
fen eingewandert fein fol, wiewohl andere (Hartfnody) vorſichti— 
ger fchlehtbin das 15. Säculum bezeichnen und Prätorius 
wiederum Mathias Find, der die Pilgram zur Ehe hatte und 
nad) den übereinjlimmenden Nachrichten aller genannten Autoren, 
fo wie der Stammbäume erft zu Ende des 15. Jahrhun— 
derts Iebte, aus der Steyerinarf bieher ziehen läßt. Die Un: 
wahrheit jeder diefer Behauptungen läßt fid auf das Eclatantefte 
darlegen. Sch mill bier ganz von der augenfcheinlichen Unmögs 
lichkeit, genau das Jahr nachzuweiſen, in welchem vor vielen 
hundert Jahren der Gründer der Preußiſchen Rinie eines ausläns 
difchen MRittergefchlehtd bier anfam, abftrahiren, da eine ſolche 
Beitbeflimmung nidyt einmal von den Familien, welche fi vor 
200 Jahren bier niederlichen, erbärtet werten fann *): ich will 
nur die Frage aufwerfen, welche Veranlaffung gad ed, daß im 
Sabre 1300 ein Ritter aus weitentlegenem Lande dem Orden zu 
Hülfe zog? Ließen Empörung oder Kriegöftürme, die damals 
Preuſſen durdtobten, den Dıden Beiftand im Auslande fuchen? 
Die Gefhichte Preuffens lehrt, def man damals die Segnungen 
bed Friedens genoß. Trieb Glaubendeifer oder ein Gelübde den 
fremden Ritter nach den Geftaden der DOftfee? Wozu erjcheint er 
er denn an der Spige einer anfehnlichen Kriegerfchaar, als „Oberſt 
eines Regiments Reiter’, weldye Zedlitz's fühne Pbantafie in 30 
geworbene reiſige Knechte und 100 Reiter zerlegt? Kein Blatt der 
Geſchichte liefert und den Beweis, daß der Orten damals fid) 
auf Söldner ftügen durfte; nur mächtige Fürften und Grafen 
zogen Kreuzfahrten zur Ehre der Gortesmutter nach Preuffen den 
mühevoflen Kriegszügen ind gelobte Land ver. Wir fennen huns 


+) Nicht einmal die Preußiſchen Familien, deren erſte Ahnherrn erweislic 
Mitglieder deö Deutihen Ordens waren und nad) feiner Secularifation fi im 
Lande pofleflionirt machten, wie die Truchſeſſe b. Waldburg, die Freih. dv. Hehded, 
die v. d. Gabelentz, db. Haufen u. a. m. find im Etande anzugeben, in welchem 
Jahre die Stifter der PBreußifchen Linien ihr neues Vaterland zuerft betreten 
haben. 
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derte von Namen berer, welche dem Deutfchen Ritterorben feit 
Anbeginn der Unterwerfung Preuffens ihr Schwert lieben und be» 
fonderd derer, weldye faft hundert Jahre nach dem behaupteten 
Einzuge des Kärnthifchen Ritterd am Ehrentiſche Gonrads v. Wals 
Ienrod faßen*): feine Spur von einem Finfenfteiner, Feine Nach» 
richt von Kärnthifchen Adelögefchlechtern, die den Kreuzzügen fid 
angefchloffen **). Man nenne endlih ein einziges ausländifches 
Geſchlecht, das fich zu Anfange ded 14. Jahrhunderts in Dreuffen 
nieberließ und zumal in einer fo unwirthlichen Gegend, als das 
Neidenburgifche Amt, in welchem die erftien Befigungen der Fin? 
lagen. Mit Sicherheit laſſen fich die erjten dauernden Anfiedes 
lungen deutfcher Adeldfamilien in Preuffen im Laufe des 15. Jahr: 
hundert wahrnehmen, mo die v. Schaffitedt, Reimann, Königs: 
egg, Eppingen, Reibnis, Pilgram, Brumfy in den frudtbarften 
Gegenden unfered Preufiend Güter erwarben, bis endlich die Noth 
des Ordens nach dem Ende des treizgehnjährigen Schredensfrieges 
deutſchen Edelleuten Gelegenheit gab, für ihre Soldforderungen 
ftattlichen Güterbefig einzutaufchen ***). 


Eben fo falfch find die ferneren Berichte über Gonrad Find, 
den angeblichen Ahnherrn des Preußiichen Geſchlechts der heuti— 
gen Grafen v. Finkenftein. Die meiften bleiben bei der Erzäh— 


*) ©. Voigt Namen-Eoder S. 115— 119. 


*) Wo bieibt alſo das „Zeugniß der bemwährteften Echriftfteller", welcheb 
Hennig für die behauptete Ginwanderung anführt? 


+) Mir ift außer den v. Delfien, welche zur Zeit Winrichs v. Kniprode 
die Gellandfchen Befigungen acquirirten, fein andered Beifpiel der Niederlaflung 
einer deutſchen Familie in Preuffen im 14. Jahrh. befannt. Es ſteht aber noch 
fehr dahin, ob dieſes Geſchlecht, wie man annimmt, aus dem Paderborniſchen 
herftammte, da ed ſchon früher noch unter den Rafallen der Ermländiſchen Kirche 
erfcheint. Erft die Lebereinftimmung des Wappen der Baderbornifchen Delſſen 
mit dem ber Preußiſchen würde hier Har fehen laflen. Wenn man endlich aud) 
lieſt, daß die Thüringifhen Stange fih fhon zu Ende des 13. Zahrh. in Welt: 
preuffen anfäßig gemacht und, daß die hier fo mächtig auftretende Kamille 
Stango ein Zweig jener fei, blos aus dem Namen ſchließen mitt, fo iſt hieges 
gen zu bemerfen, daß Stango zugleid ein altpreufifcher Name it und überdies 
das Geſchlecht noch bis in das 14. Zahrh. hinein mit edyt preußifchen und fla- 
pifhen Vornamen erfcheint. Außerdem würden ſolche Einzelheiten ohne Einfluß 
auf die Entfcheidung unferer Frage fein. 
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lung feiner Einwanderung fichen, nur Krohne iſt der Einzige, 
welcher noch anzuführen weiß, daß er 45 Jahre nad feiner Ans 
funft in Preuffen am S. Benedicten:Zagne ded Jahres 1345 das 
Gut Haafenberg von den v. Haufen erfauft habe. Wiederum 
eine fühn in die Welt gefchidte Unmahrheit. Wenn ſchon wir 
annehmen wollen, daß Haanfenberg eines der älteflen Stammgüter 
des Geſchlechts ift, obfhon in dem Stammbaume erft George 
Find zu Ende des 16. Sahrhunderts als deffen Befiger vorfommt, 
fo hat das hiefige ganze Archiv nicht ein einziged Document auf: 
zumeifen, welches Haafenberg im 15. Jahrhundert als Befisthum 
der Familie nennt, gefchweige eine Andeutung oder Spur, daß 
die Acquifition des Gutes in jenem Sahre gefcheben, wiewohl 
Nachrichten über den Güterbefig des in jenem Theile Preuffeng, 
in welchem die Fink zuerft anfäßig erfcheinen, wohnhaften Adels 
bi8 in die Mitte des 14. Jahrhunderts zurüdreichen*). Der 
Umftand allein, daß ed außer der in diefem Sahrhundert ere 
lofchenen $amilie v. Haufen, welche fich erweislich im zmeiten 
Viertel ded 16. Säculumd in Preuffen anfäßig machte **), zu 
feiner Zeit in unferer Provinz ein Edelgefchlecht jenes Namens 
gegeben hat, überzeugt uns nad) dem bereits Woraudgefchidten, 
daß wir ed mit einer völlig aus ber Luft gegriffenen Nachricht zu 
thun haben, 


Nicht anders ift ed bei denen der Fall, weldye die angebliche 
Einwanderung in das 15. Jahrhundert verlegen. Wir Fönnten, 
wenn wir einen Augenblid ihren Berichten Glauben fchenfen 
wollen, bann nur vermuthen, daß Conrad Find fich unter den 
Ausländern befunden habe, welche das ganze 15. Jahrhundert 
hindurch als Söldner nach Preuffen famen. Allein beide uns er: 
baltene Soldbücher, weder dad den Krieg von 1410, noch das den 
dreizehnjährigen Bundeskrieg betreffende, fo wenig wie alle aufs 
genaueſte durchgefehene auf die Söldner bezügliche Briefichaften 


*) 3. B. über bie v. Heefeleht, vd. Scomand, Weißlopff auf Targowiſch, 
v. Delffen, vd. Wildenau. 


**) Mit Anton vd. Haufen, der nad ber Secularifation bed Ordens, ald 
befien Pfleger zu Tilſtt er in den Jahren 1520, 1523 und 1524 erfcheint (er 
fehlt im Voigtſchen Namend-Goder) das Ordenokleid abiegte. 
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des Geh. Archivs *) nennen einen Fin? oder Fin? von Finfens 
ftein, ja nicht einmal die Namen Kärnthiſcher oder Steyrifcher 
Gefchlechter überhaupt finden wir erwähnt: die Soldritter, weldhe 
der Zannenberger Schlacht und den darauf folgenden Ereigniffen 
beimohnten,, gebörten laut der auf fie bezüglichen Regiſter, faft 
nur Schleſiſchen oder Böhmiſchen Geſchlechtern an; vereinzelt tres 
ten nur wenige Meißner und Franken auf. Zu den Zeiten des 
Bundeöfrieges dagegen erbliden wir fchon auf Grund ächter Do- 
cumente die Fink als landſaßige Edelleute in Preuffen unter ihrem 
heutigen Namen: «8 wird daher hiedurch die Möglichfeit audges 
fchloffen, daß fie in der legten Hälfte ded 15. Jahrhunderts ind 
Land gefommen find. Demzufolge und da, wie wir gleidy fehen 
werden, ihre Vorfahren ſich noch höher binauf verfolgen laffen, 
muß aud die Nachricht ded bebutfamen Prätorius zurüdgemielen 
werden, der Matthiad Fink, welcher erft ums Fahr 1480 lebte, 
feinen Stamm aus der Steyermark nach Preuffen verpflanzen 
läßt. — 
(Fortſetzung folgt.) 


*) Daher auch nicht Voigtd Namen⸗Coder. 


Neparatur-Bau Des Thurmes Der Altrofgärt: 
ſchen Kirche. 


— — — — — 


Am 10. Juli wurde die Einweihung der neuvergoldeten 
Thurmzierden (des Knopfes, der Fahne und des Kreuzes), zu wel⸗ 
chet die Gemeinde ſich zahlreich eingefunden hatte, durch kirchliche 
Feier vollzogen. Vor dem Altar, um den die Geiſtlichen, die Bor: 
ſteher, Gemeindekirchentäthe und Bauleute im Hälbkreife ſaßen, 
war von Blumenguirlanden umwunden, die ſtattlich vergoldete 
Thurmſpitze aufgeſtellt. Nach dem Geſange „Nun danket alle 
Gott“ beſtieg Superintendent Kahle den Altar und weihte die 
neuen Zierden bed Heiligthume, das im Jahre 1623 gegründet, 
ſich bald zu klein erwies, weshalb um das kleine Kirdjlein herum 
die jebige von milden Beiträgen gebaut wurde, während welches 
Baues, der lange währte, in jener der Gortesdienft gehalten 
wurde. Im Jahre 1693 war der Bau der Kirche und des 
Thurms fertig, der Thurmknopf und die Fahne befeftigt, wie die 
in dem Stnopfe vorgefuntene fupferne Gedenktafel folgendermaßen 
meldet: 


„Anno 1693 ift bei alüdticher Regierung des durchlauchtig— 
ſten Churfürften und Hrn. Hrn. Sriedrich des III. und zu der 
Zeit in Preuffen Ober-Regimentsräthe Johann Ernft von Wallen— 
rodt, Landhofmeiſter — Go. Chr. Finf, Oberburggraf — ©. F. 
von Kreigen, Kanzler — D. F. von Perbandt, Obermarfhal — 
die Herren Geiftlichen Richter und Vorſteher der Kirchen Seiner 
MWohlehrwürten George Falk, Paſtor — Sr. Wohlehrw. Chrifto- 
phorus Zeydler, Diafono — Borderroßgarten Chasper Gera, 
Richter — Friedrich Adler, Gerichtöverwandter und Vorſteher — 
Michel Grube, Worfteber der Kirchen — Aeußerſten Roßgarten: 
Chriſtoph Deutſch, Richter — Martin Lemke, Scheppenmeifter 
und Kirchenvorfteher — George Glafer, Kirchenvorfteher und Ges 
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richtöverwandter — Neue Sorge: Cardel Droft, Richter und Vor— 
ficeher der Kirchen — Clement Scyeinept, Gerichtöverwandter und 
Vorſteher der Kirchen — ift diefe Kirhe und Thurm Gott und 
der hocdhgelobten Dreifaltigkeit zu Ehren erbauet.“ 

Bei dem im Jahre 1731 nothwendigen Reparaturbau wurde 
Knopf und Fahne von Neuem aufgebradht und auch hierüber fand 
ſich in einer fupfernen Kapfel eine wobhlerhaltene Pergamentrole 
mit folgender Schrift vor: 

„Anno 1731 den 11. Augusti unter der glüdlichen Regierung 
des allerdurdlauditigften uud großmächtigften Königs und Herrn 
FriedericiWilhelmi, da derer erlauchten Herrn J. F. v. Lesgewangs, 
M. C. v. Bredom, U. E. Grafen v. Sclieben, ©. $reiberrn 
v. Eulenburgd, $. v. Tettau und 3. D. v. Kuhnheims Excel- 
lence. Excell. Excell. Excell. Excell. Seiner Königl. Ma- 
jeftät wirkliche geheime Etatsräthe bei hiefiger preußifcker Regie— 
rung; — J. F. Weitenkampf, Paftor c, e. — Falk, Diafonus — 
und Kirchenvorſteher vom Vorderſten Roßgarten: H. Märtens, 
D. ©. Czerwonka — vom äußerſten Roßgarten: C. Dimmich, 
C. Koh — von der Neuenforge C. Wendnik, 3. Weißſchuur ges 
wefen, ift die Spitze des Thurms renovirt, der alte Knopf und 
Fahne von neuem aufgefeßt worden.” 

Ueber die jeßige Renovation ift diefen beiden Schrifiſtücken 
ein neues auf Pergament beigefügt worden, daS außer den Namen 
Sr. Maj. den des Minifters und des Oberpräfidenten, der Pre⸗ 
diger, VBorfteher und Gemeindekirchenräthe, den Sprudy Pf. 102, 19. 
enthält. Ein Verzeichniß der Marktpreife ift audy beigelegt. — 
In der Fahne befindet fi ein Roß (dad Wappen des vordern 
Roßgartens) und der Preuffifche. Adler. 


Das Nathhaus der Nechtftadt Danzig. 
Größtentheild nach archivaliſchen Quellen. 


Bon A. Hoburg, 
Hauptmann im erften Artillerie-Regiment. 


Danzigd Bauwerfe haben verdientermaßen die Aufmerkſam— 
keit der Freunde mittelalterlicher Kunft auf fich gezogen und find 
in größerer oder geringerer Vollkommenheit mehrfach bildlich dar- 
geftellt worden. Geringere Mühe hat man darauf verwandt, bie 
authentiſchen hiftorifchen Nachrichten über ihre Entftehung, welche 
noch größentheild, in Handfchriften zerfireut, unbenugt liegen, and 
Licht zu ziehen. Sch wünſche, daß nachfolgende meiftens archiva— 
lifchen Quellen entnommen Mittheilungen über dad Rathhaus der 
Rechtſtadt Danzig zur richtigen Würdigung feines Fünftlerifchen 
Werthes von Nuben fein mögen. Die Anlage ber Rechtftadt 
Danzig im Jahre 1343 weift darauf hin, daß der Bau ihres 
Rathhauſes erft nad) diefer Zeit flattgefunden hat. Wenn Ste: 
phan Grau, ein Chronikenfchreiber des 17. Jahrhunderts, ans 
giebt, dad Rathhaus fei im Jahre 1327 zu bauen anye 
fangen und im Sahre 1336 bis auf die Spite bed Thurmes 
fertig geworben, fo Fann damit wohl nur ein Rathhaus der 
Altftadt gemeint fein, welche Stadt, jedenfalld früheren Urfprungs 
ald die Nechtfladt, während jener Sahre, wie wir aus andern *) 
Quellen erfahren, mit öffentlihen Gebäuden ausgeſtattet wurde, 


E35 liegt in der Natur der Sache, daß fogleich bei ber An: 
lage der Rechtſtadt für diefe ein Gebäude zu den Verfammluugen 
der ftädtifchen Obrigkeit eingerichtet worden ift, obgleih uns jede 
weitere Kunde von demfelben fehlt; ficher ift jedenfalls, daß im 
Sabre 1379, in einer Zeit, wo die Stadt nicht nur durch eine; 


*) Die Ober» Pfarrlirhe don St. Marien zu Danzig von Prof. Dr. Th. 
Hirſch. 1. ©. 21. 
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Handfefte des Hochmeifterd Winrid von Kniprode eine bedeutende 
Erweiterung ihrer Rechte erhielt, fondern auch in ihrem merkanti— 
lifchen Leben einen mächtigen Auffhwung nahm, der Grund zu 
einem neuen, dern jegigen rechtflädtifchen Rathhaufe gelegt wurde. 
Diefe Thatſache gebt and dem im Archiv der Stadt Danzig bes 
findlichen älteſten Kämmereibucde *) der Jahre 1379 bis 1384 
ungweideutig hervor. In deinfelben finden fidy nämlich mit dem 
Beifag „ad praetorium‘ Ausgaben für Erdarbeiten, Steine, Zies 
gel, Eiſenwerk und dergleichen, weldye nur ouf ein von Grund 
aus neu angelegted Gebäude anwendbar waren; es werden der 
Baumeifler Henricus, fo wie andere bei dem Bau betbeiligte Per: 
fonen genannt und unter andern Damerau und Grakin als 
Derter bezeichnet, aus denen die Ziegel berbeigefchafft find. Die 
Kämmereibücher der nächftfolgenden Sabre fehlen und läßt fich aus 
diefer zuverläßigen Quelle der Bau nicht weiter verfolgen. 


In der tamaligen Zeit verwendete man auf foldye großartige 
Bauten cine Reihe von Jahren und vollendete fie, nachdem man 
dem erften Bedürfniffe genügt hatte, wie Zeit umd Umftände es 
geftatteten. Wir fehen died an der Pfarrkirche” von St. Marien 
und dem Artushofe, die beide ihrer Beftimmung gemäß gebraucht 
wurden, während man an ihnen fortbaute. In gleicher MWeife 
geihahb es auch mit dem Rathhauſe. Lange Zeit vor feiner 
Vollendung wurde ed, wie aus andern Nachrichten hervorgeht, be 
reitd zu den Rathöverfammlungen und zu andern Verhandlungen 
benugt, vun denen eine der wichtigften diejenige war, welche zwis 
fhen dem SHochmeifter Paul von Rußdorf und tem Deutfchmeir 
fter Behufs ihrer Ausföhnung flattfand (1440), ine befondere 
Bierde erhielt es namentlich in einer KRopefle, die der Papft War: 
sin V. den Bürgermeiftern und NRathmannen Danzigd zu bauen 
erlaubte (1427), wozu vermuthlich gleih damald das neben der 
gegenwärtigen Kämmerei auf dem Rathhauſe befindliche höhere, 
gewölbte Gemach eingeweiht wurde und den dem Papfte namens: 
verwandten Heiligen, ©. Martinus zum Schugpatron erhielt **). 


*) Profeſſor Hirſch, der mir diefe und die nachfolgenden Notizen, infomeit 
fie da6 15. Sahrhundert betreffen, mitgetheitt hat, gedenft über obiges in- 
tereffante Kämmereibudy an einem andern Dite auöführlicher zu berichten 

) Die Ober: Bfarrfirche ꝛc. v. Prof. Dr. Hirih. S. 150. 
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Eine andere Urfache zu der langen Dauer des Baues iſt in ben 
friegerifchen Unruhen in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts 
zu fuchen. Jedenfalls verftrihen über 100 Jahre bis zur Vollen— 
dung des Rathhauſes. 


Ueber die Fortführung ded Baues finden fi erſt grgen das 
Ende des Städtefrieges folgende Nachrichten: Die Dlivaer Chro— 
nit (aus dem 16. Jahrhundert) berichtet: am 22. Suni 1465 
wurde der fpisige Thurm vollendet und die Uhr an das Rath» 
haus gehängt *). Die Chronik des Zeitgenofien Weinreich aber 
bemerkt: „1486 It. in diefem Sommer mauerten fie in der Recht— 
ftadt am Thurm des Mathhaufes wohl 5 Faden body; 1488 
mauerten fie an bdemfelben Thurm über die vorigen 5 Baden 
wohl 10 Gerüfte (c. 30 Fuß) höher; 1489 mauerten fie ihn fo 
body, daß man die Balfen und die Spite aufbringen konnte; 
1490 wurde ber Thurm gefparrt und 1492 im Sommer mit 
Kupfer gededt und übergezinnt.’ 


Aus diefen Notizen muß man fchließen, daß der Seger (tie 
Uhr) fi damals in dem nach dem Langgaſſer Thor zu befinds 
lichen, d. i. wefllihen Thurm befand **), daß diefer Edthurm 
und wahrfcheinlich audy die ganze nad dem Langen Marfte bin 
befindliche Facade bis zum Jahre 1465 vollendet, der große Thurm 
aber, deffen unterer heil gleichfalls fchon früher aufgerichter, feit 
1486 um 60 Fuß erhöht wurde und darauf bis 1492 eine mit 
Kupfer gededte Spige erhielt. Daß der große Thurm zwei Baus 
perioden angehört, giebt ſich auch jetzt noch an feinen Detaile zu 
erfennen, denn während die obere Häifte, in der Höhe von etwa 
60 Kuß, vier an den Eden vorfpringente Erkerthürmchen und 
neun in drei Reihen übereinander ſtehende fpisbogige Nifchen ent» 


*) 1465 vicesima secunda Junii culminata turris Gedaui perfecta 
est et Horologia Praetiorio appensa. Chronie Olivense,. (ine gleiche An- 
gabe findet man in der Ehronit von Hand Spatt und im Summarifhen Chro— 
niton ber ande Preußen s. a.; dad leßtere in der Stabtbibl. unter I. E. 
21, Fol. 

**) Hiermit ſteht die Ungabe des Kaspar Weinreih im Einflange: 1405. 
ALS die Danziger den zwei polniſchen Wbgefandien im Namen dedö Königs Ale 
beit ben Eid teiften, faßen beide in dem Kenfter unter dem Seger auf dein Som: 
merhaufe (Sommer-Nathöftube) über der Meinen Wage. 
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hält, fieht man in ber untern Hälfte Deffnungen und Nifchen von 
verfchiedener Größe ohne fchöne Formen. 


Nachdem ſchon im Jahr 1494 in dem Thurm Keuer aus 
gefommen war*), brach am 3. Dftober 1556 zmwifchen 11 und 
12 Uhr Mittags durch Vernachläßigung des Schornfteind der 
großen Wettlube, d. i. dedjenigen Saaled, in dem gegenwärtig 
die Sigungen der Stabtverordneten gehalten werben, wieder Feuer 
aus, welches dad Innere ded Thurmes bid auf dad Gewölbe des 
großen Chriſtophs zerflörte **). Drei Yahre nach diefem Brande 
(1559) wurde der Thurm in feiner jegigen Geftalt wieder her⸗ 
geftellt und die Arbeit fo gefördert, daß fhon im folgenden Jahre 
(1560) die erfte Glode zur Uhr hinaufgebradht werden konnte. 
Die Uhr felbft und ein Glodenfpiel, zu dem man 14 Gloden aus 
Brabant verfchrieben hatte, war im nächſten Jahre (1561) voll⸗ 
endet ***). Zur Zierde des Thurmes fegte man Dienflag vor 
Michaeli (den 23. September) 1561 noch auf deſſen Spite über 
3 Ellen im Umfange haltenden Kugel einen geharnifchten Ritter 
von getriebenem Kupfer, der den damald regierenden König in 
Polen Sigismund Auguft darftellen fol, einen breiten und gefpals 
tenen Bart, eine Krone auf dem Haupte und eine Felbbinde hat, 
deren Ende an ber linken Seite abfleht, um die Figur nach dem 
Winde drehen zu helfen. In der rechten Hand hält die 7 Fuß 
hohe Statue eine eiferne Stange mit einer Fahne, über der ein 
Schiff fi befinde. Mit Ausnahme der Stange ift dad Uebrige 
ftarf vergoldet }).. Auf der einen Seite der Felbbinde wurden fol- 
gende Namen eingegraben: 

Johann Proite Burggrab. 

Johann Brandes Präf. Bürgermeifter, 


*) 1494 am Montag nad 2ätare (den 10. März) bes obents bie glode 
7 war bernende ber neue torm auf dem rathaufe bon dem fhorften. Das mar 
gerettet (angelegt). 

*+) Miſſiv an die Danziger Abgefandten in Lübeck d. II. Oktober 1556. 
Der große Ehriftoph if ein im Thurm über dem Gewölbe der innern Eingangs» 
treppe befindlicher feuerfefter Raum, der zur Aufbewahrung ber mwidtigften Do» 
fumente ber Stabt bient. 

*"*) Das Glodenfpiel enthält die Töne C bis A; in ber Mitte liegt nur 
ein halber Ton B. 

+) Vergi. Schultz' „Danzig In malerifhen Original-Rabirungen.“ 
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Constantin Ferber! _, 
D. George Kleefeld; Bürgermeilter. 


Fabian v, Czemen Pommerell. Woiewod. 


über diefen Namen die Sahredzahl 1561, in welcher die Statue 
gefertigt ift. 

Unten an den Füßen ftanden bie Namen: 

Agatius Grota, 

Hans Claus Pulter ®). 

An die nach dem Brande flattgefundene Wicderherftelung des 
Thurmed erinnert die Jahreszahl 1560 an der dem langen Marfte 
zugefehrten Seite deffelben über den Gloden. 

Das mit andern günftigen Umftänden in Verbindung ftehende 
Aufblühen der Kunft in Danzig am Ende des 16. Jahrhunderts **) 
blieb auch auf die Ausfchmüdung des Rathhauſes nicht ohne Ein- 
flug. Diefe fälle in die Zeit von 1593 bis 1596 und erfirecfte 
fih auf dad Innere und Aeußere ded Gebäudes, Am Innern was 
ren es vorzugsweiſe die beiden Zimmer, melde für die ftädtifche 
Regierung eine befondere Bedeutung hatten, nämlid: die Som» 
mer-Rathöftube und dad Zimmer für die Kämmerel, Jene erins 
nert an den großen Saal des venetianifhen Dogenpallafted und 
zeichnet ſich ſowohl durch Malerei, ald durch künſtliches und reich 
vergoldeted Schnitzwerk aus. 

Der äußere Ausbau ded Rathhauſes erſtreckte ſich auf die 
fleinernen Einfaffungen der Fenfter, Berzierung ded nach dem 
Langen Marfte gelegenen Giebeld und auf die Reparatur des 
Thurmes. 

Nach den vorhandenen Kämmereibüchern der oben genannten 
Jahre begann der Bau im Jahre 1593 mit Steinhauers Arbeit, 
die der Meifter Wilhelm Barth leitete. Er erhielt für den 
zierlihen Kamin in der Rathsſtube 471 Marf 26 4., für daß 
Sefimfe und ben Kamin in der Kämmerci 229 M. 26 4., und 


) Hiftorifhe Nachricht von der Spike der Fahne des Rathöthurmes. 
Difcpt. (Stabtbibl. XV. 128. %01.). Mach einer Bemerkung zu Euride ber 
Alterthumogeſellſchaft Pruffia wäre Grabauw ftatt Brata, und Wiattner ftatt Puls 
ter zu leſen. 

**) Vergl. Prof. Dr. Hirfch Leber den Handelbberkehr Danzigs mit Ita— 


lien zu Ende des 16. Jahrhunderts in den Neuen Preuß. Prov. Bi. Bd. 3. 
S. 222. u. fi. 
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für Steinhauerarbeit am Fuß zum Dfen in der Kämmerei 94 M. 
29 4. Im Ganzen wurden für Steinhauerarbeit ausgegeben, im 
Jahr 1593: 1273 M. 10 4., im Jahr 1594: 735 M. 4 P.*). 

Diefe Arbeiten waren im Sommer 1594 vollendet, indem 
M. Barth am 11. Juni den Reſt feiner Forterung für den Ka: 
min in der Watheftube mit 86 M. erhielt. Es begannen hierauf 
die Malerei, die Vergoldung und die übrige Ausfchmüdung. 

Mit tem Meifter Jan de Freſe war die Dede in ber 
Rathsſtube für 100 ungariihe Gulden **) zu malen verbungen, 
worauf er am 17, September 1594 zuerfi 86 fl. 20 gr. oder 
130 M., den Reſt aber am 5. November erhielt. Für Malerei 
und Bergoldtung an dem Kamin, und für die Vergoltung der 
Leiften waren ihm 195 M. bewilligt, von denen er am 21. Juni 
1595 den Reft mit 35 M. befam. 

Noch in demfelben Jahre (1595) fertigte er die fieben großen 
MWandgemälde in der Rathsſtube ***), vielleicht auch die zwifchen 
ihnen befindlichen verſchiedenen allegorifihen Figuren; denn in den 
Rechnungen werden fowohl die fieben Tafeln oder Rahmen, als 
auch im Allgemeinen der Gemälde an den Wänden der Raths— 
ftube erwähnt. Für diefe Arbeit wurden ihm 530 fl. oder 795M. 
(629 Thir. 27% Sor.) und zwar der Reſt am 30, December mit 
300 M. bezahit. 


) Die einzelnen Poſten vertheiten fich folgendermaßen: 3.3.1593 für bie 
Kamine In der Hathöftube 300 M., für 1026 Fuß Bothländifche Steine für die 
Kamine 203 M, für das Geſimſe in der Kämmerei 87 M. 57 4., für Thür- 
gerüfte und Fenftertöpfe 245 M. 19 4., für Steinmwerf zum Biebet NO M. 24 2., 
für Schornftein (Kamin) und Kantftüd zum Giebel 3I M. 30 3. Im 3. 1594 
für den Kamin in der Rathöftube 171 M. 26 2., für 1000 braune und meiße 
Flefen zur Rathöftube 225 M, diefe zu Fanten I M. 51 3., für andere Stein» 
hauerarbeit 26 M 3 #., für den Kamin in der Kämmerel 141 M. 29 3., für 
denfelben und für Fenfterföpfe 15 M. 26 4. am Fuß zum Kachelofen im der 
Kämmerei 94 M. 209 4., für andere Steinhauerarbeit daſelbſt 9 M. 12 4.. für 
Thürgerüfte und Kenfterföpfe 30 M. 48 4., die Gitter einzubauen 11 M. 17 2. 
— Eine Marf hatte damals den Werth von 24 Ser. 6 Pi., ımd ein Gulden 
den von 1 Thfr. 6 Sgr. 8 Pf. nad) heutigem Gelde; mithin find die obigen 
2008 M. 14 4. = 1640 Thlr. 1 Sgr. 9 Bf. 

*2) 1 ungar. Gulden = 6 Danziger Bulden = 7 Thir. 19 Sgr. 

“+, Wergi. Prof. 3. C. Echulß Leber alterthümliche Gegenſtände ber bil« 
denden Kunft in Danzig. ©. 54. 
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Die Bildfchnigerei, namentlich das das Thürgerüft, die Rei: 
fien, die unter den Sigbänfen befindliden Spinde mit 20 einges 
legten Thüren, die Löwen und die Engelsföpfe führte Simon 
Herle aus. Für diefe, fo wie für verfchiedene andere Arbeiten 
in der Kunzelci und in andern Zimmern erbielt er vom 29. Ok— 
tober 1594 bis 30. März 1596 im Ganzen 960 M. 54 4. 
(784 Thlr. 224 Spr.). 


Die Übrige Verzierung der Rathsſtube betraf ihre Beklei— 
dung mit rotbem Buch, mozu 84 Ellen zu 3 M. verwendet wur: 
den, ferner Gardinen von grünem „Harras“, die IE M. 49 2. 
3 Pf. Fofteten, Sigkiffen zu den Bänken und verfchiedenes 
Andere. 


Bei den Bau im Innern ded Rathhauſes ift noch erwäh— 
nenswerth, daß dad Gefhoß unter der Sommer-Rathsſtube im 
Sahr 1596 ein Gemölbe erhielt. Hierüber find nur zwei Aus— 
gabepoften aufgefunden, nämlid unterm „9. März 1596 Unter 
der Rathsſtube den Keller, fo gewölbt fol werden, aufzubeben 
11 M. 16 2. und unterm 30. März M. Willem Barth Steins 
hauerarbeit zum Keller unterm Ratbhaufe 6 M. 42 2.” 


(Fortfegung folgt.) 


Bemerfungen 
zu dem Auffaße: 
lieber die Namen Tilfit und Nagnit. 





Im vorigen Hefte diefer Blätter hat Herr Profeffor Neffels 
mann die Erflärung verfudht, woher bei den deutfchen Bewohnern 
Littauend die Formen Zilfit und Ragnit entftanden find, wäh» 
rend dieſe Namen urfprünglid Tilze und Ragaine lauteten. 
Herr N, erflärt die erftern Wortbildungen für Deminutiva der 
legtern und beruft fi zum Beweiſe diefer Behauptung auf die 
. Spracheigenthümlichfeit der Littauer, welche im gemeinen Leben 
die Namen jener Orte mohl in der Deminutivform gebrauchten 
und führt von dem „fo häufigen Gebrauch der Deminutivformen 
von Städte und Dörfernamen’ nur ein einziges, wenn ich ed fo 
nennen fol, hiflorifches Beifpiel an, daß nehmlich in einer Daina 
die Iittauifche Benennung der Stadt Memel in jener Art von 
Korm Klaipeduze laute. Diefer Entdedung in Betreff der For» 
men Zilfit und Ragnit hat Herr N. etläuternde Fingerzeige von 
Verftimmelungen und Umbildungen der nichtdeutfchen Wörter 
Musliman, Dalkarl und Alus im Munde Deutfcher und des 
beutfchen Sahson (Sachson) bei den Römern *) vorausgeſchickt, 
wenn ſchon es vielleicht paffender gemefen wäre, bei Ortönamen 


*) Ganz befremblic Mingt die Erflärung, twie die Mömer nah Herrn M's. 
Meinung zu der Form Saxones gelangt fein follen. Man weiß, daß Mömer 
und Griehen den aus fremden Spraden übernommenen Wörtern vor Allem 
eine beciinable Endung zu geben bemüht waren und deshalb konnten erftere, 
wenn fie in der Germanifhen Singularform Sahso (Sachso) eine bei ih. 
nen und noch dazu bei WVölfernamen ganz gewöhnlihe Endung antrafen, ben 
Namen Saxo fhon in ber Singularform becliniren, ohne erft dur Umbildung 
der Pluralform einen beclinabein Singularis zu gewinnen. Uebrigens findet 
ſich ſchon bei römischen Schriftftellern die Singularform Saxo, 
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allein ftehen zu bleiben und einedtheild nur zu bemerken, daß bie 
Drrönamen fremder Spradyen von den Deutfhen ganz gewöhn— 
lich umgebilbet und ihrem Idiom angepaßt erfcheinen, wofür die 
Benennungen von Bern, Sammerich, Bifang, Cobleng, Utrecht 
für Verona, Cambray, Befancon, Confluentia und Ultrajectum 
zeugen, andrerfeitd darauf hinzudeuten, daß ſich? wohl öfter and) 
in mehreren Ländern Deminutivformen bei ocalnamen finden, 
wovon ich außer den vielen Beifpielen in Franfreich, nur das des 
Namens Berlinden in der Mark hervorhebe. 

Mögen nun aber die littauifchen Deminutivformen von Tilze 
und Ragaine den heutigen Namen der beiden Städte fo ähnlich 
lauten, daß man zu der Erflärung des Herrn N. ſich hingezogen 
fühlt, weil Peine andere bei der Hand ift, mir wenigftend fcheinen 
manche Bedenken entgegenzuftehn. Bor allem ift ed, wie ich wies 
derholen muß, von bedeutendem Gewicht, daß die Ortönamen 
Tilze und Ragaine in ihren andern Formen eine Endung zei: 
gen, bie offenbar preußifch ift, denn it, itt und itten kommen bei 
preußifchen Kocalnamen unzählige Male vor. Daß aber die En: 
dung der Namen Tilſit und Ragnit aus —itten entftanden ift, 
oder urfprüngfich fo gelautet, dafür wird Herr N. die Belege in 
ben Tilfit betreffenden Schriftftüfen des Geh. Archivs vorfinden 
und wenn ich bei Gelegenheit der Heinen parenthetifchen Bemer— 
fung im Auffage über Juditten die Anführung unterließ, daß auch 
ber Name Ragnit (Ragaine) ſich mit der vollen Endung fände, 
fo bin ich doch jegt gezwungen, Herrn N. in einem Folianten ded 
Geh. Archivs (betitelt; Privileg. ded Bisth. Samland, Grenz: 
Receß ıc. p. 245.) die Urkunde zu zeigen, laut welder H. M. 
£udolf König dem Heinrich de Ragnithen 1342 7 Haden Wieſe— 
wachs verfchreibt. Aber felbft zugeftanden, Zilfit und Ragnit find 
nicht verfürzte Formen, fo bleibe ich dennoch bei der Ber 
hauptung flehen, daß es preußifche Endungen find, die beide Na: 
men tragen, und berufe mid), währent fich fonft fein einziger Ort 
in Littauen mit der Endung —it findet, auf die zahlreichen Bei— 
fpiele der Kocalnamen Wormditt, Wolitt, Stobnitt, Schölitt, Pos 
nitt, Balitt und Aulitt in Preuffen. Und um eine zweite Analo: 
gie für Tilſe und Zilfit, wie Juden und Juditten zu geben, ers 
innere ih Herrn N. an die beiden Ortönamen Wange und Wan: 
gitt. Wie verhalten fich diefe beiden Namen zu einander? Sch 
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glaube nicht, daß der zucrft genannte Stadinamen auch in der 
Form Wormditten vorfommt; it oder itt ift alfo eine bei preußi— 
fchen Localien gebräuchliche Endung, mag fie urfprünglich fo ge: 
lautet haben, oder aus —itten verfiümmelt fiyn. Freilich wird 
Herr N. nichts davon wiffen wollen, wie die preußifhe Sprache 
nad Rirtauen fommt, aber waren die Bewohner Schelauend und 
Nadrauend urfprünglich Preuffen over Kitrauer? Wenigftens hals 
ten alle biftorifchen Quellen fie für erſtere. Iſt es daber etwas 
Ungewöhnliches, Ortsnamen im preußifchen Idiom in Littauen ans 
zutreffen? Gerade die Umgegend von Zilfit hat mehrere Orte: 
namen, welde nah Stamm und Endung ädt pieußiſch ſcheinen 
und find, ich erinnere an Senteinen, Abfteinen, Bittenen, Rauco—⸗ 
tienen und Woynoten. Nun aber zu Herrn N's. Erflärung, wie 
Tilſit und Ragnit zu ihren DeminutivNamen gefommen. Nichr 
anders, ald daß die alten Heiden den finftern Eroberern mit Feuer 
und Schwert, die nah dem Namen des unbedeutenden Fifcher- 
fledens Zilfe oder der Burg Ragaine fragten, diefe ihr Zilschen 
und Ragainchen nannten *). Oder bezeichneten die Preußifchen 
MWeglührer nah ihrem Idiom die Orte ald Tilſit und Ragnit? 
Ih war vor Jahren einmal in der Rage, die Ummohner beider 
Städte wohl hunderte von Malen in ihrer Sprache nad dem 
Kreife, in dem fie eingefißen, zu fragen, und habe darnadı fragen 
gehört, aber nie hat die Antwort in der Deminutivform gelautet. 


Es mögen aber demnächſt einige hiftorifche Erörterungen fole 
gen. Ale älteren Shrenifen und Gefchichtfchreiber, Lindenblatf” 
an der Spiße, nennen, ebenfo wie die Urkunden aud der Ordens» 
zeit, die Schatauerburg nebft ihrem Flecken die Tilzat, Tylat, 
ſeltener Tilſet. Dieſe letztere Form kommt am häufigſten in der 
erſten Hälfte des 16. Jahrbunderts, auch Tilſeth geſchrieben, vor 
und von dieſer Zeit ab herrſcht ein immerwährender Wechſel bei— 
der Formen. 1526 beißt der Dre amtlich Tilſitz 1540 privatim 
bald Zılfe bald Tilſit, 1545 nennt die Einwohnerfchaft am Ende 
einigen Suppliten an den Herzoz ihren Fleden Tilſet oder Tilſit, 


*) In Tilſit ſelbſt herrſcht die Anſicht (auch in Thiele'd Wert erwähnt), daß 
dad Schioß Tilſit, der Ort Tilſe heiße, dann würde alſo die feſte Burg und 


— der ſchöngelegene Flecken, der niedliche Ort, der die Deminutivendung ders 
ente, fein. 
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während im Gontert Zilfe ſteht. 1545 und 1547 ſteht amtlid) 
Tilſe; ebenſo nennt fi 1546 die Commune felbft, wogegen fie 
in demfelben Jahre ihre Eingabe, in welcher die Formen Tilſe 
und Tilſit abwechſeln „die Einwohner zur Tilſit“ unterfchreibt. 
Im Fahre 1551 fuppliciren „die Preuffen hinter der Tilſe“ und 
1552 beflimmt Herzog Albrecht im Fundationd»Privilegio (S. 
Thiele Beichreibung der Stadı Tilſe S. 235 flgd.): „und fol 
folche Stadt nady unferm Haufe und dem Fließ dafelbft die Zilfe 
geheißen und genannt fein’ *). Doc fleht in einem Entwurfe 
der Name des Schloffes KZilfit gefchrieben, und im Gontert 
wird der neue Ort bald Zilfe, bald Tilfit genannt. Bon bier 
ab finden wir eine Reihe von Aahren faft immer Stadt und 
Schloß Tilſe genannt. Dagegen heißen beide zu Ende des 16ten 
Sahrhundertd und während ded ganzen folgenden amtlich febr oft 
Tilfit, und als Bezeichnung der Amtehauptmannfchaft und des 
Amtes fommt mit wenigen Ausnahmen **) die leßtere Form vor. 
Nach dem fo eben Angeführten glaube ich volfommen berechtigt 
zu feyn, beide Formen für Schwanfungen, d. b. „unbewußte und 
gleichlautende Veränderungen in der Wortform“ zu halten, wenn 
gleich Herr N. ſprachlich das Gegentheil nachgewiefen haben will. 
Wenn endlih Herr N. meint, daß der Name Ragnit bei den 
Deutfchen nie in einer andern Nebenform vorfomme und die Form 
Rangnit von einem Schreibefehler berrühre, fo wird Herr N. aus 
dem Munde des gemeinen Mannes in Ragnit, Zilfit und feiner 
Umgegend den Namen des erften Ortes wohl ſtets in der Form 
Rangnit hören, meil bei Wörtern, deren Syiben durch gn ge: 
trennt werden, noch ein n öfterd vor dem g ausgeſprochen wird *"*), 
Die Bemerkung, daß Tilſe heut zu Tage viel feltener ald Tilſit 
fei, ift nicht zu begründen. Bis jetzt hat der Magiftrat feine Ver- 
ordnungen in Schrift und Drud ſtets „zu Tilſe“ unterzeichnet ; 
ed erfcheint das „Tilſener“ Wochenblatt in „Zilfe” und faft jeder 


*) Dennod fupplicht 1552 die Bürgerfhaft zu Tylſſet. 

**) 3. 8. In ben Jahren 1644. 1664. 1704. 

++, So fan. man heute noch, felbft Lehrer, angnus und mangnus fluit 
sgnus und magnus Ihrechen hören und dad But Aguitten heißt im gemeinen 
Leben Angnitten, twird auch fo oftmatd gefchrieben Uehrigens komm die Form 
Rangnit in Echriftftüden des 16. Zahrhundertö 3. B. faft durchgehend vor. 
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der eingebürgerten Bewohner Zilfit8 und feiner Umgegend, nennt 
in der Umgangsſprache noch heute den Ort nie anders, ald in der 
fürzern Form. 

Aus dem Obigen werden fi wohl vollfommen die Beweiſe 
ergeben, welche meine früher aufgeftellte geringfügige Behauptung 
rechtfertigen, Zilfe und Zilfit feien einestheild Schwanfungen in 
der Wortform, andererfeitd lieferten diefe Namen, deren Iebterer 
zweifelöohne eine preußifhe Endung, ebenfo gut wie NRagnit an 
ſich trägt, ein recht paffendes Beifpiel zu der Berfchiedenheit der 
Formen Juden und Juditten, wozu ich jegt noch dad Namen: 
paar Wange und Wangitt füge. 


Herr Profeffor N. har in feinem Auffage zum Schluſſe auch 
von verunglüdten Wortdeutungen gefprochen und ohne im Stande 
zu fein, an ber über Juditten gegebennen*) zu rütteln, zwei 
einreihige Anmerfungen zum Gegenftande feiner Abhanglung und 
einer Fleinen Polemik gemacht, welche mir nur zeigt, daß eine lin» 
guiftifche Unterfuchung ohne hiftorifche Kenntniffe ſchlechtere Früchte 
trägt, ald wenn den billoriichen wenig oder Feine linguiftifche Bei: 
fand leiſten. Wenn ich nicht einfebe, warum Jodlauken Schwarz- 
ader und nicht Feld des Zode heißen fe, da doch diefer Name, 
wie ed in der legten Anmerfung nachgewieſen, fehr oft vorfommt, 
überdicd auch dad Beifpiel Siglaufen (Segillaufen — Feld des 
Segil) zum analogifchen Beweife hinreicht, fo noch weniger die mir 
zugemuthete etwaige Ableitung von Dertern Namens Schwarzdamm, 
Grünhof u. f. w. von Männern, deren Namen die erflen Sylben 


*) Diefeibe ift durch Entdeckung einer neuen Urkunde nod mehr befeftigt 
worden. &ö verfchreibt nehmlih der Ober-Marſchall Hennia Schindelopf d. 
1368 in erast. convers. Saneti Pauli gloriosi Apli, (&. Privil. der Freien 
auf Samland p. 116.) einem gewiffen Zander eine Hufe zu Metgehten, die er 
von „Jürge nnd Luprecht Herren Ju dan Kinder“ gekauft. Jürge und Luprecht 
find, wie ſich genealogiſch nachweiſen tät, Rachlommen des befanntew Subauers 
Gebete, welcher Im Wargifhen und auch zu Metgehten begütert war. Diefes 
ift aber zu Jubitten eingepfart. Wir finden alſo den Namen Gedete auch in 
der Form Jude und nun fcheint es, ald wenn wirklich, wie ich vermuthet, Zur 
bitten den Namen bon Gedete habe. Sonft kommt Jude ald Perlonalnamen 
noch im Wargifchen vor, f. a a. O. p. 114. und Preuffen Namend Jode und 
Jutte werden ibid. p. 229. 128, cbenfo wie Im %olianten Privil. bes Biäth. 
Samland, Brenzrecefle ıc. p. 238. erwähnt. 
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jener Worte bilden. Noch nie habe ich dergleichen Behauptungen, 
durch folche Beifpiele iduftrirt, aufgeftelt und Herrn N. ift es bis 
jest noch nicht gelungen, audy nur ein einziges meiner Bei: 
fpiele, dag Ortsnamen von Perfonalbezeichnungen abgeleitet wor: 
den, umzufloßen, weder von den aus der deutichen, noch aus der 
preußifhen Sprache gegebenen. Wenn Hr. N. meint, ich hätte 
mich von dem Princip, in unendlich vielen Fällen hätten Local» 
namen ihren Grund in Perfonalien, als einer Lieblingdidee zu 
weit fortreißen laffen, fo gebe ich für denfelben im Folgenden ein 
Fleined Megifterchen folder urkundlich aufgefundener Perfonals 
namen, von denen wohl ohne allen Zweifel der hinten nadhgefegte 
Drtönamen feinen Urfprung berleitet. 

I. Soliant: Handfeflen der Freien auf Samland. 
p. 145. 306. Surminne — Surminnen, p. 23. 304. Glo- 
bune — Globunen, p. 236. Salleide — Salleiden, b. 
3: T. Salleden, p. 235. Clausie — Claufleinen, h. 3. ®. 
Klofchenen, p. 231. Steinicke — Stenden, p. 230. Prey- 
muk — SPrömoden, p. 229. Jude — Quden, p. 227. 
Sabune — Sapuhnen, p. 225. Willune — Billunen, 
p. 221. Agnithe — Ygnitten, p. 218. Jonicke — Jonickam 
p- 216. Gedete — Giedeiten, p. 216. Wissegande — 
Wiskiauten, p. 215. Swilge — Schwilginnen, Schwilgarben, 
p. 214, 215. Waissel — Weßlienen, p. 203. Stenilge — 
Stenilgen, p. 185. Warpune — Warpuhnen, p. 185. Po- 
maude — Pomaubden, p. 173. Sclode — Schlodien (Slu- 
buthe — Scälobitten), p. 171. Glande — landen (Di- 
wan — Diwensd), p. 166. Kerse — Kirſchitten, p. 159. 
Nerwicke — Nerffen, p. 146. Santop — Santoppen, Son: 
top, p. 128. Dirse — Dirfchfeim, p. 59. 124. Moldite — 
Maldeiten, Molditten, p. 124. Merune — Maraunen, 
p- 124. Senkitte — Genfitten, p. 49. (und Alte Sam- 
länd, Handfeften p. 242.) — Temperbuz — Tem⸗ 
perboth, p. 42. Waynote — Weynothen, p. 39. Perwisse 
— Perwiffau, p. 25. Schrande — Schrandfeim h. z. 2. 
Schrengen. 

2. Soliant: Alte Samländ. Hanbfeften. 
p. 276. Perbande — Perbandten (auch Samländ. Zinsbuch 
p. 14. 45. 56. 65. 77.). 
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3. Foliant: Privil. des Bisth. Samland, Grenz Re 
ceffe x. 

p. 246. 245. 224. Jodute — Juditten, p. 248. Spandotte 
— GSpanbdotten, p. 242. Gedilie — Gebdilgen, p. 203. 131. 
106. Arwide — Arweiden, p. 167. Nadrauwe — Nadrau 
p. 129. Laygede — Legden, p. 112. Steinbuthe — Stein: 
botten, p. 112. Wargalle — Warfallen, p 110. Melucke 
— Miltuden, p. 98. Kirpeine— SKirpehnen, p. 79. Woy- 
kelle — Wofellen, p. 73. Schakune — Schakuhnen. 

4. Matric, Fischhusiana. 
p. 28. Clussite — SKlaufitten, p. 40. Koriothe — Kor: 
geiten. 

5. Privilegia des Bisth. Samland, A. in Folio. 
p- 77. Podange — Podangen, 

6. Samländifched Zinsbuch. 
p. 15. Bareyke — Pareiken, p. 32. Raukothe — Rauko— 
thienen, — p. 53. 54. Bitene — Bittehnen, p. 58. Mau- 
dite — Mobditten, p. 73. Perwilte — Permwilten, p. 73. 
Stradune — Stradaunen, p. 73. Sandutte — Gantitten, 
p. 75. Gedawe — Gedau. 


Gewiß ift es daber der ficherfte Weg, wenn der Zinguift, bes 
vor er zur Erflärung eine Ortsnamens ſchreitet, aus den Schrift: 
überrefien der Vorzeit die früheren Formen der Namen fchöpft, 
die in nicht wenigen Fällen einen ganz anderen Blid auf das 
Alterthum felbft werfen laffen. ine Sprade ift ein lebendiger 
Schatz, aber ohne Nebenhülfsmittel wird fie oft ein todter. 


%. v. Mülverfiedt. 


Erflärung. 


Der vorftehende Auffag it wohl dem Inhalt, nicht aber der 
Form nach fo gedrudt, ald er eingehändigt wurde. Ich baue auf 
die Sreundfchaft des Werfaffers und meiß, daß derfelbe ed mir 
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verzeihen wird, manche gegnerifche Auslaffungen audgelaffen zu 
haben, wenn fle auch dem Angriff, den er erfuhr, nur angemeffen 
waren. Der kurze Auffoß: „Ueber den Namen Tilſit und Rag— 
nit“ wurde fo gedrudt, wie er gefehrieben war, nicht weil er von 
einem Gollegen verfaßt, fondern weil er von dem Redatteur, wie 
er zu feiner Befchämung eingeflebt, vor dem Abdrud nicht genau 
gelefen if. Mehrere würde fonft unterdrüdt feyn, 3. B. Herr 
v. M. habe einen argen Bod gefchoffen, der Hiftoriker blide 
anf den Linguiften mit vornehbmer Miene, man ſpreche mit 
einer Zuverſichtlichkeit um Unfundige irre zu führen — 
dergleichen Burechtweifungen eignen ſich meiner Meinung nach nicht 
für die Provinzialblätter und, wo id) fie finde, werde idy fie 
fer tilgen. Die Männer in unferer Provinz, die ein ntereffe 
zufammenführt, mögen bei abweichenden Anfichten fih in Formen 
bewegen, die den Formen der Höflichkeit nicht entgegenftehn. Die 
Pr. Bl. folen, fo Tange ich fie herausgebe, fletd zu vermitteln 
fuchen, nit den Samen der Zwietracht fäen, 

Ohne mich rechtfertigen zu wellen, führe ich zur Entfchuldi: 
gung manches Verſehns folgendes an. Der lebte Bogen des 
Heftes macht der Redaction ſtets die meifte Mühe, da er volls 
ftändig gefüllt feyn fol und für die noch offenen Golumnen der 
eine Auffaß für zu groß der andere für zu Fein befunden wird. 
Das Auliheft, auf 5 Bogen berechnet, wurde 6 Bogen flarf, um 
einen längeren Auffag nicht mitten abzubrechen und einen Furzen 
gemäß dem dringenden Wunfch des Verfaſſers rechtzeitig zu brin« 
gen; fo Ponnte, da die Zeit drängte, dem in die Druderei zu 
fendenden Manufeript nicht die erforderliche Aufmerfiamfeit ges 
widmet werden. Die linguiftifhe Auseinanderfegung verrieth bei 
flüchtigem Anblick mir nicht den zum Theil polcmifchen Inhalt 
gerichtet gegen einen wahrlich gründlichen Forfcher. 

Von einem mir anonym zugegangegnen Gedicht „Bauerns 
hochzeit”, obgleich es mir nicht fremd flang, wurde zu fpät der 
Berfaffer ermittelt, nämlich Bornemann *). 


*) Man verbeflere den Wefrain in: Juchhey Jucheydideldey! Juchheh. 
©. 91. in der erfien Strophe Miller-in Müler. In der vierten Strophe ift: 
inner ſchnaun mohl ein Diudfchter. S. 95. in der zweiten Etrophe ftatt 
de Prefter leſe man Fru Paſtern. Andere Veränderungen wie Hade für Hal 
fen, pradert, jadert für prachert, jachert fommen weniger in Betracht. 
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Der Einfender, fo mie der Herausgeber haben nicht täufchen 
wollen. Oft find mir Bornemannfche Gedichte zur Aufnahme zu« 
gefandt, einmal fogar ein plattdeutfcher Scherz, der in den N. P. 
P. B. gedrudt war, weil, indem häufig Abfchriften von Abichrif- 
ten ohne Nennung der Quelle genommen werden, man fie für noch 
nicht gedrudte Erzeugniffe bielt. 

Schließlich bemerfe ich, daß man ed nicht als Plagiate an» 
fehn wolle, wenn man drei kurze Mittheilungen bereit8 in ben 
alten Prov. Bl., in den Beiträgen z. K. Pr. und in Bods Na— 
turgefchichte findet, nämlich: 

N.P.P.B. Bd. II. ©. 118. Beſtimmung zur Erhaltung 
der Nachtigallen. 
— IV.- 493. Suppe von Hanfſamen. 
P. B. a. F. V. » 159. Inſchrift zu Ehren eines 
preußifhen Helden (3. 
J. Thiele). 


A. Hagen. 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 


Um aefällige Angabe von Drucfeblern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 


Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nicht 100 

überfteigen) werden Sat und Drud für den Bogen 
1. wenn die Columne umbrohen werden muß, mit. . 1 Thlr. 5 Egr. 
2, wenn die Columne nicht umbrochen werden darf, jer 

doch andere Eeitenzahlen eingelegt und die der Ab» 

handlung fremdartigen Theile herauögenonmen mer» 
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3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden fann, nur die Koſten des Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit — Titel verſehener Umſchlag 

toftet . i ee I» 10, 
Auch bas ‚Heften der Separatabbrüde, mag es nun mit einfachem 
Nüden oder feinem farbigen Umfchlage beiiebt werden, wird zu billigem 
Breife beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manufcript die Zahl und die Art der ge- 
wünfchten Scparatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Sceparatabdrüde von der Drudeiei zu fhihen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 


Bei muſttaliſchen Beilagen wird 
1. für 3 Bogen die Lithographie eine Eeite deffeiben mit 1 Thlr. 20 Ser. 
und der Drud von Hundert mit. ........ _— 8, 
2. für 1 Bogen diejetbe Lithographie mit. ...... 3„ 10, 
und der Drud pro Hundert mit ......... u WM, 
berechnet. Der Drud eines Viertelbogens mürde verhältnißmäßlg zu 
theuer fein, und mir werden daher, falls jemand dat zu empfangende 
Honorar (4 Thlr. für den Bogen) zu Notenbeilagen beftimmen folte, 


mehrere folher Aufträge zu verbinden ſuchen, damit die Koften vermin⸗ 
dert werden. 


Das Wiek Papier foftet: 
1, von einer Qualität, wie dad Papier der 

BD: NO en 2 Thlr. — Sor. — Pf. 
2. Median fein Drudpapier, wie das zu den 

Noten im erften Bande verwandte. ....3 „ — — 
3. Druckvelin der Bogen............ —, =... — 
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Angelegenheit der Geſellſchait Pruſſia. 

642. Arnoldt, Dan. Heinr. Hofprediger. Das ſträfliche Verhalten der 
Menfhen. Zum Andenfen der vorjührigen Keuerobrunft 10. Nov. 
1765. (Königsberg bei J. H Hartung’d Erben und 3. D. Zeihe ) 

643. Unger, C T. Gepdädtnißrede auf den Dr. ‘med. Gabriel Boltl. 
Heluih. Danzig 1833. 


Durch oben Achende Nummern ift vie Bücerfammlung der Pruffia, 
die zum größern Theil aus Geſchenken beſteht und die die fleinften 
Gelegenheitsſchriften gern aufnimmt, neuerlichft vermebrt worpen. Ä 
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Gedrudt bei E. J. Dallowöll. 


Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werben von der Redaction für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Zahrgang drei Thaler. 

Univerfitätd » Sefretair Lorfomsfi, mohnhaft 
Zodtenftraße ME 2, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beftelungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anſchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerft, daß diejenigen Kirchen- 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine folhe Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Titel 2. $. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Einfendungen des Prä- 
numerationdpreifes werden erbeten unter der Adrefle: 


An den Verein zur Rettung verwahrlofeter Kinder, 
zu Händen des Prof. A, Hagen 
zu 


Erziehungsvereln zu Königsberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. Aprit 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerft, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefhäftlichen, wenn es fih auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. ſ. w. bezieht, durch⸗ 
aus feinen Theil nimmt. 


Die NKedactions-Kom miſſion. 


Nachträgliche Notizen über Die bei Wolfsmühle 
unweit Thorn gefundene Meteormaffe. 


— — 





Weber das Vorkommen der Meteormaffe, über die der verſtorbene 
Geheime DOber:Bergrath Karften im Jahre 1853 eine Vorlefung 
in der Königl. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin gehalten 
hatte, erfuhr ich erft aud ber Preuß. Zeitung Nr. 69. vom 
23. März 1853. In Folge deffen begab ih mid nad der 
MWolfsmühle, um mir die Lagerftätte der Metcormafje anzufehen, 
die aber leider zu der Zeit unter Waffer fland. Ueber die erfle 
Auffindung ded Ragerd erfuhr ih vom Herrn Grodzki, daß er 
nahe an diefer Stelle einen Mühlenteih graben und einen Damm 
auffhütten ließ, und beim Graben entdedre er diefe Meteormaffe; 
denn bis dahin war dad Meteorlager mit Erde bebedt, und das 
ber fonnte ich es früher, wo ich fo oft Pflanzen und andere Na: 
turalien an der Stelle fammelte, nicht entdeden. Ich fand zwar 
(don vor mehreren Sahren einige Stüde von der Meteormaffe 
am Ufer des bei Wolfsmühle fließenden Bades, bielt fie aber 
für ein Kunftproduft: da fie mir dennoch etwad anders vorfam, 
ald die Schmiedefchladen, fo warf ſich fie nicht fort, fondern nahm 
fie mit und verwahrte fie in meiner Sammlung von Mineralien 
unferer Gegend. 

In der gedrudten Abhandlung ded Geheimen Ober-Bergraths 
Karften if angeführt, daß die Meteormaffe auf dem ganzen 
Areal von Wolfsmühle verbreitet fei, was aber nicht derFall ift; 
denn das Eifenerz, welches auf dem Ader vorfommt, und wohl 
mit manchen Meteorfhladen Aehnlichkeit hat, ift Wiefenerz; oder 
Rafeneifenftein, der bier um Thorn nicht felten ift, und fich nicht 
nur auf Ader und Wiefen von Wolfsmühle, fondern auch auf 
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Acker und Wieſen von Klein-Gremboczyn, Rubinkowo, Moker 
u. a. D. ziemlich häufig vorfindet. Neben dem Raſeneiſenſtein 
trifft man auch an ben benannten Örten Eleine Partien von 
Blau-Eifenerde. Dies berichtete ih dem Geheimen Ober: Berg: 
rath, und fchicte ihm zugleich einige Probeftüde des Nafeneifen 
fteind. Worauf er mir in Beziehung auf dieſes Ichte Erz diefe 
Worte fchrieb: „Die mir mitgetheilten Rafeneifenfteine find, mie 
ich wohl nicht nötbig habe zu bemerken, wirkliche Eifenerze.” In 
Hinficht des Vorkommens der Meteormaffe fagte er in demfelben 
Schreiben: „Ed wäre doch immerhin noch möglich, daß einige von 
den Schollen unter der Aderfrume, von denen Her Grodzki mir 
fchrieb, nicht Wiefenerz wären, fondern eine meteorifhe Abkunft 
bätten, wie diejenigen Maffen, weldye in ber Schlucht abgelagert 
find.” — Ich durchſuchte das Feld von Wolfsmühle, fand aber 
dergleichen Maffen richt, nur auf den Sandbergen nicht weit von 
Kafzczoret fand ich eine Scholle oben auf dem Sande, die wohl 
einige Aehnlichkeit mit der Wolſsmühler Maffe bat, und vielleicht 
beim Zerplagen des Meteors biß hierher gefchleudert worden ift. 
Sobald die überſchwemmte Lagerftätte der Meteormaffen trof: 
fen wurde, unterfudyte ich fie, fo viel ed mir die Zeit und meine 
mir zu Gebote ftehenden Mittel erlaubten, und fammelte verſchie— 
dene Stüde von der Maſſe; zugleich richtete ich meine befondere 
Aufmerkſamkeit auf die noch wenig veränderte Meteormaffe. Ich 
fand aber leider nur ein einziged kleines charafteriftifches Etüd, 
wovon ich die eine Hälfte beſitze. Diefes Stüd ift platt, 1 Zoll 
3 Ein. lang, 1 Bol 5 Lin. breit und 4 in, did, mit einer ſchwar⸗ 
zen, fehladigen, faum 1 Ein. flarfen Rinde umgeben, welche äu— 
ßerlich rauh und mit einem odrigen Oxyd überzogen if. Die 
innere 2 in. betragende Maffe ift weißli grau mit einem grüns 
lihen Anftrih, auf dem frifchen Bruche iſt fie aber grünlich— 
bläulich-weiß; der Bruch ift fplittrig. Wenn man die Maffe durch 
die Lupe betrachtet, fo bemerft man das regulinifche Eifen in Elei- 
nen filberweißen Körnern und Zaden. In einem anderen grör 
eren Stüde, worin die fehon etwas mehr veränderte Maffe bier 
und da kleine Blafenräume enthält, ift das Eifen zum Theil orys 
dirt, die kleinen noch nicht orydirten Eifentbeildyen haben eine 
mehr oder weniger blättrige Form angenommen, und find dem 
unbewaffneten Auge meift fihtbar. Diefes zweite Stüd, wovon 
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ich auch nur die Kleinere Hälfte befige, ſcheint eine fphäroidifche 
Form gehabt zu haben. Andere Stüde, in denen die Meteormaffe 
fhon fehr verändert erfcheint, find derb, und mehrere, die ich ge 
fehen und zerfchlagen babe, erreichen die Größe eines Kopfes, an- 
dere find noch einmal fo groß, einige fogar noch viel größer. 
Dad Innere diefer Stüde ift zum Theil gefrittet, auch blafig, 
o@eriggelb und grau, in dem grauen Theile findet man, wenn 
man die Lupe zur Hand nimmt, einzelne Eleine, meift filbermeiße 
Körnchen ded reguliniſchen Eiſens. Die Außenfeite folder Stüde 
ift mit gelbem Oder überzogen und uneben. — Diejenigen Schols 
ien der Meteormaffe, welche blättriges reguliniſches Eifen enthals 
ten, haben eine platte, längliche, in der Mitte etwas vertiefte 
Form; die größten haben eine Länge von 6 bis 8 Zoll und find 
4 bis 6 300 breit, 1 bi$ 2 Zoll did, doch haben auch viele eine 
geringere Größe; ihre Flächen find raub und uneben, Der obere 
Theil *) der meiften Schollen beſteht aus einer fchwärzlichen, 
theild poröferen, theils dichteren Schicht, tie man wohl für die 
den Meteoren eigene Rinde halten könnte. Der untere Theil ift 
mit einer aus gefrittetem Sande beſtehenden Krufte bededt, Diefe 
Krufte ift grau und fpringt beim Berfchlagen der Scholle von ber 
Hauptmaffe leiht ab. Die innere mehr oder weniger biafige 
Maffe enthält einzelne Partieen von olivinartiger Steinart und 
blättrigem regulinifchem Cifen. — In den ganz verichladten Stüf: 
fen findet man das regulinifche Eifen nicht. Sie find den ge 
wöhnlichen Eifenfchladen nit unähnlich, einige haben auch das 
Anſehn des Raſeneiſenſteins. Diefe Meteorfchladen bilden haupt: 
fählih dad Meteorlager. In diefem finden ſich auch, aber nur 
in geringer Menge, Stüde, die verkohltes Holz und zwar meiftens 
Eichenholz enthalten. Kinige Stüde darunter enthalten fogar 
roch nicht vollfommen verfohltes Holz. Unter diefen Schladen 
fommen auch einzelne Stüde vor, die ganz fo wie Obfidian auds 
fehen, andere wieder wie Dolomit. 

Wer nun diefe Schladen fieht, die fidy ſchwer als meteori> 
ſche Maffen erkennen laffen, und wenn er fich nicht dabei dur 


*) Den oberen Theil der Scholle nenne ich bie Fläche berfelben, mit ber 
fie im Lager nad) oben, und den unteren, diejenige, die nach unten liegt; denn 
ich fand die meiften Schollen In diefer Lage unter der übrigen Meteormaſſe. 
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die Webergänge von ber noch faſt unveränderten in bie gefrittefe 
und von diefer in die verſchlackte Maffe von der metcorifchen Abs 
kunft der Maffe überzeugt, der erklärt fie gemiß ohne Weitere 
für Ffünftlihe Eiſenſchlacke. Darin beſteht aber eben die greße 
Merkwürdigkeit des Wolfsmühler Meteormaffenfalles vorzugewrife, 
daß er ung die Meteormafje in einer ganz neuen und bisher nicht 
befannten Form, ald Schlacke kennen gelehrt bat, — alfo einen 
wahren Schladenregen. Daß diefe Schladen im g!übenden und 
gefloffenen Zuftande an die Stille, wo fie jeßt ein Lager bilden, 
gelangt fein müſſen, dafür fpricht der Umfland, daß einzelne 
Stüde Abprüde von Steinen haben, auf denen ich fie wie auf» 
gegoffen fand, die Steine felbft haben an der Seite, wo die Maſſe 
lag, ſchwarze Farbe. Eollte man wirklidy die Fünftlichen Schlaf» 
fen aus einer Eifenhütte u. f. w. im glübenden und gefloffenen 
Zuftande an die Stelle gebracht haben? Dies ift nar nicht glaube 
baft, und überhaupt ſchon deſhalb nicht, da in der Näbe von 
Molfsmühle Feine Schmiede, feine Eifenhürten- Anlagen u. dgl. m. 
in früberer Zeit vorhanden gewelen find. Dennoch würde man— 
cher wieder einmwenden, daß die MWolfsmühler » Mafje nicht eine 
Meteor: Maffe fei, weil in verfelben das die Meteore charakteri—⸗ 
firende Nidel fehlte. Der im Jahre 1808 bei Stangern in Böh— 
men berabgefallene Aerolich entbält ja auch fein Nidel. — Daß 
unfere Thorner Schlafen meteorifhen Urfprungs find, bat der 
Geheime ObersBergratb in feiner Abhandlung über dieſe Waffe 
binlänglih bewielen. In dieſer Abhandlung fagt er unter andern: 
„Bei dem erſten Anblid härte man dad Erz für Braun: und 
Gelb⸗Eiſenſtein, alfo für eine Varietät von Rafen: Eifenftein hals 
ten mögen, defjen Vorkommen in der Weichfel-Niederung nicht zu 
bezweifeln if. Die friſch angefchlagenen Bruchflächen boten indeß 
einen Zuſtand der Mafje dar, weicher fidy mit feinem der bekann⸗ 
ten Eiſenerze in Uebereinftimmung bringen ließ. Nad dem halb» 
geſchmolzenen Anfehn und nad dem theild dichten, theils poröfen 
und blafigen Zuftande der Mafle, würbe die Vermuthung geredhts 
fertigt erfcheinen, daß man ed mir einem Eifenerz zu thun habe, 
defien Reduktion zu regulinifchem Eiſen durch einen metallurgis 
fhen Prozeß verfucht worden fe. Diefe Bermutbung erhielt ein 
größered Gewicht durch die poröfen, fihmwarzen, lavaartigen, und 
noch ein größeres durdy die vollſtändig verfchladten, verglaften 
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und den gewöhnlichen Eifenfriichichladen täuſchend ähnlichen 
Maflen, welche fich unter den eingefendeten Probeflüden befanden. 
Indeß ließ fi bei den noch nicht vollfländig in einen lavaartigen, 
fo wie bei den noch nicht in einen verfhladten Zuftand überge⸗ 
gangenen Probeftüden, eine Belchaffenheit der Maffe wahrnehinen, 
durch welche jede Vermuthung über die Natur der Maſſe ald das 
Refultat der metallurgiſchen Behandlung eined telluriſchen Eıfen- 
erzed weit entfernt ward, Bei jenen, im erften Stadium ber 
Schmelzung befindlihen Maſſen zeigte fih deutlich eine innige 
VBermengung von regulinifchem Eiſen mit einer fchladenautigen 
Subftanz, die nur theilweile ein verfchladtes Anſehen zeigt und 
theilmeife aus einem nicht verſchlackten, bläulichen, zuweilen lauch⸗ 
grünen Mineral befteht. Kine folche Art ter Echladenbildung 
würde durch einen metallurgifchen Prozeß nicht herbeigeführt were 
den fünnen, und eben fo wenig würde man im Stande fein, durch 
die Kunft einen Körper darzuflelen, welcher aus einem innigen 
Gemenge von Schlacke von ſolcher Beichaffenbeit und von regus 
linifhem Eifen zufammengefegt it. Die miteorifche Abkunft der 
Maffe ſchien hiernach fehr wahrſcheinlich, und ward volftäntig 
beftätigt durch die Beſchaffenheit eines Kleinen Probeftüdes, bei 
welchem das Meteoreifen und Metiorflein, wenn audh nicht in ei» 
nem vollfommenen, dody in einem wenig veränderten Zuſtande ihs 
rer urfprünglichen Bildung vorhanden find,” — 

Auf die Unterfuchung und Ausſage eines ſolchen Mannes, 
der fi durch eine Meine wiſſenſchaftlicher Werke, und ald Mine: 
ralog, eben fo aid praftifcher Bergmann aufgezeichnet hat, fann 
man ſich wohl verlafjen und feinen Augenblid im Zweifel fein, 
daß das Wolfsmühler Eifenerzlager ein Meteorlager fei, Es ift 
nur fehr zu bedauern, daß ihn der Tod überrafchte, bevor er ſich 
ſelbſt von der Beſchaffenheit des Lagers bar liberzeugen fönnen; 
ed war nämlich nad einem mir zugelandten Briefe feine Abficht 
im Sunt a p ſelbſt nah born zu kommen. 

Soviel id durdy meine Unterſuchung babe ermitteln fönnen, 
fo beſchräekt ſich die eigentliche Lagerflätte der Meteormafle nur 
auf eine Schlucht, welde von dem Mühlenbache durchfchnitten 
wird. Diefe Lagerftätte eritredt fich auf dem linken Ufer des 
Baches oder auf der Nordfeite von Welten nach Diten 136 F. 
weit und ift am weſtlichen 32 8. und auf dem Öftlichen Ende 
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48 5. breit. Auf dem rechten Ufer oder auf der Sübdfeite beirägt 
die Rängenerftredung ungefähr 100 F., die Breite babe ich megen 
der flarken auf der Meteormaffe liegenden Erdſchicht nur auf uns 
gefähr 10 F. ermitteln fünnen. Demnady würde der Flächenraum, 
auf dem die Meteormafle abgelagert ift, ungefähr 6240 Fuß ent: 
halten. Die Mächtigkeit ded Lagers beträgt auf dem linfen Ufer 
nicht weit von dem Wiftende, wo das Hauptlager ift, und worin 
fih die Schollen mit regnlinifhem Eifen vorfinden, 5 Fuß, und 
nimmt immer mehr ab, fo daß fie vor dem Oſtende der Lager— 
ftätte nur 10 Zoll, und da, wo fie aufhört 5 Zol und an eini- 
gen Stellen noch weniger beträgt. Die Mächtigfeit am rechten 
Ufer beträgt an einer Stelle 3 F., an andern 2 F. und meniger. 
Nimmt man nun die Mächtigfeit der Maffe durehfchnittlih auf 
1 $. an, fo würde dad Gewicht derfelben, wenn man für 1 Ku: 
biffuß 14 Eur. rechnet, 9360 Gtnr. befragen. Wahrfcheinlidh 
bat aber die herabgefallene Maffe auch im Bade felbft gelegen, 
doch mit der Zeit bat das Waſſer durch die flarfe Strömung im 
Frühling, wo ber Bach gemöhnlih aus feinem Bette tritt und 
reißend wird, nach und nach die Meteorftüde mit fortgeriffen, und 
faft nanz aus dem Bette entfernt und weiter abgelagert. Dies 
beweifen die unterhalb des Bades weit von dem Lager theild am 
Ufer, theild in dem Bette felbft zerftreut liegenden Schladen. — 
Wenn man die Lage ded Meteor- Lagers betrachtet, fo bemerft 
man, daß das Ganze die Nihtung von NW. nah SD. hat und 
es muß daher diefed Meteor von NO. gekommen fein, weil dad 
Hauptlager, worin die fchwerften und größten Stücke liegen, nach 
NW. ſich befindet und die leichteren Schladen weiter nad ber 
öſtlichen und ſüdlichen Richtung gefallen find. 

Sollte es Jemand wünfchen, etwas von biefer Meteormaffe 
zu befommen, fo würde ber Befiter von Molfsmühle gern gegen 
einen billigen Preis ſolche Stüce, die zwar zum Theil verändert 
find, aber regulinifches Eifen enthalten, ablaffen — die Schladen 
würde er gratis beifügen. 

Thorn, den 25. März 1854. v. Rowidi. 


Unterfuhbung 
über dad Stammland 
der Grafen Fink von Finfenftein. 
Von ©. A. v. Mülverſtedt. 
(Fortſetzung.) 





Nah der gelieferten Kritik aller auf dat Stammland der 
Preußifchen Zink bezüglichen Angaben wird wohl fein Zweifel 
gegen die Richtigfeit des oben auögefprochenen Refultatd, daß we: 
der Kärnthen noch die Steyermarf ihre Heimath fei, ſich erheben 
fönnen: und wird nunmehr im Folgenden der Beweis verfucht 
werden, daß unfer Preuffenland felbft das Geſchlecht der 
Grafen von Finfenftein hbervorgebradht hat. Zu biefem 
Behuf erfcheint eine forgfältige Revilion des Stammbaumes der 
Bamilie bis zum 16. Sahrhundert, fowie die Darlegung der Nach— 
richten, welche ſich über fie bis auf dieſe Zeit ermitteln laffen, 
nothmenbig,- 

Die Unmahrheit der behaupteten Einwanderung ftraft fich 
ſchon gleich in fo fern, als diejenigen, welche fie vorbringen, ben 
Anfang der von ihnen gelieferten Stammregifter in einer Bol 
fländigfeit darzuftelen und die Stammreihe von ihrem Conrad an 
ununterbrochen zu deduciren außer Stande find. Ihr darauf ges 
richteted Beſtreben hat daher die vertädtige Behauptung zur 
Folge — um die Lüde von 174 Jahren, weldye zwifchen dem An— 
funftöjahre ded Conrad und der erflen urfundlichen Erwähnung 
Michaeld im Jahre 1474 liegt, auszufüllen — daß ber leßtere ein 
Alter von 105 Jahren erreicht habe, weldhen Herr v. Zedlitz fünf 
zugelegt hat. Wir Fennen dergleichen Kunftgriffe ſchon aus vies 
fen genealogifchen Scripturen, vornehmlich aus der v. Brareine 


fchen Geſchlechtsſchrift *). 


*) von PBifansfi auf Anregen bes Etatöminifters dv. Braxein in mnjorem 
gloriam gentis verfaßt, dad troß feines uralten Alterd und glorienfer Vorfah⸗ 
ren dennoch unter Herzog Albrecht noch einen Adelsbeweis nöthig hatte! 
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Hennig und feine Nachfolger können daher den Michael Find 
von dem fich wirklich die ununterbrodhene Stammreihe bis auf die 
heutige Zeit anhebt, nur einen Nachkommen Conrads nennen. Er 
macht ihn zum Commandeur eines Regiments Reuter zur Ordens: 
zeit (natürlich ganz beweislos) und legt ihm auf fichern Quellen 
eine Gemahlin Namend v. Sokolowski bei *), deren Kinder jedoch 
weder der Zahl noch dem Namen nad angegeben werden könnten. 
Er meint daher, daß die volltändigen Nachrichten erfi mit Mat» 
thiad, an eine v. Pilgram vermäblt, begännen, welcher zu feis 
nem Gute Roggenhaufen noch Seewalde dazu gekauft habe und 
zu Ende des 15. Jahrhunderts noch am Leben gemefen fei. An: 
dere Stammbäume, namentlich die Raabefchen genealogifchen Zas 
bellen machen ihn — wohl mit Recht — geradezu zu einem Sohne 
Michael's. 

Bevor wir bie den Genealogen des Finkenſteinſchen Ges 
ſchlechts unbekannten Nachrichten über die Erften deffelben beibringen, 
muß in Kurzem von dem Familien⸗Namen felbft die Rede feyn, weil 
auch hierin wieder von jenen die gröbften Irrthümer vorgetragen 
find. Ale nehmlich **), welche die Familie aud Kärnthen berleis 
ten und fie einen Zweig der nad dem dort belegenen Schloß Fins 
fenjlein genannten Branche der Fink v. Auerberge ſeyn laffen, ger 
ben an, daß ſowohl Conrad, ald auch feine erfien Nachkommen 
den Namen Fink von Finfenftein geführt haben. Konrad 
felbft, der nur in den Köpfen jener eriftirt, fann bier außer Acht 
gelaffen werden; in Betreff des genannten Michael aber, Muts 
thias und feiner Nachkommen ergiebt ſich ausweiſe der genaueiten 
Recherchen, die Thatſache, Daß vor der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts derBeiname von finfenftein bei dem 
Preuffifben Geſchlecht gar nicht gefunden wird. 

Das erfle Document, in welchem jene Bezeichnung dem ur: 
fprünglicyen und eigentlichen Stammnamen hinzugefügt wird, ift 
eine Eingabe ded Ghurbrandenburgifhen Kammerjunfers Ernft 
Fin? vom Jahre 1660 dad Gut Garden betreffend, worauf dann 


*) Die Quelle hiefür ift 3. Hartung fragm. geneal. p. 136. 137. Andere 
Angaben nennen fie eine geb. dv. d. Daınerau 


**) Prätorius allein ausgenommen, der die Familie auch richtig nur dv. Fint 
nennt. 
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die Gabinet3,Drdre vom 24. Septbr. ej. a. ihm gleichfalls beide 
Namen beilegt *). Bon da ab haben wir fat aus allen Jahr 
ren Schriftiüde, in denen der Doppelnamen fowohl von der Fa: 
milie, ald von der Regierung gebraucht wird, felbft die Bleinern 
Linien fangen an fich jened Beinamens zu bedienen **) und von 
nun an bürgert er fih allmählig ein, bi8 im 18. Jahrhundert 
alle Branchen ded Geſchlechts ihn gebrauchen. In den erflen Zeir 
tem blieb der Sprachgebraud jedoch für den Stammnamen ent» 
fhieden und erfcheint am allerwenigſten die Regierung geneigt, 
jene Neuerung in der Benennung zu protegiren ***). Sie be: 
barrte längere Zeit dabei far ohne Ausnahme, felbit denjenigen, 
welche fih in ihren Geſuchen mit beiden Geſchlechtsnamen 
unterzeichneten, nur ben althergebrachten beizulegen, fo Carl Wil: 
beim (nachherigen Grafen) 1678, Chriſtoph Reinhold (gleichfalls 
fpäter in den Grafenftand erhoben) 1689 und 1094 ja nicht ein» 
mal die Präpofition „von“, welche heut zu Tage allein den Ebel; 
mann andeuten fol, wird ihrem Namen vorgefeßt, wie dad auch 
natürlih war, da er feinem Orte angehörte. Erft 1691 reſcri⸗ 
birt die Regierung an Friediih von Find auf Schmigwalde, 
während drei Sabre fpäter noch ein Erlaß an Jacob Finden hin» 
terlaffener Kinder Vormünder ergeht T). Der legtere Name er: 
bielt fih auch noch das ganze 17. Jahrhundert bindurd) 
bei allen Brandyen, befonderd der Roggenbaufenfhen Stamm» 
linie und deren Zweigen im Gebrauch, und George Chriſtoph Find, 


*) Im Geh. Ardio Adeisiachen s. v. v. Find, tole alle folgenbs erwähnten 
Biecen 

») Co Emft 5 dv. F. 1660, 1668; George Chriftoph F. v. F. 1664, 
1674. Anna Dorothea, des Ehriftoph F. v. % Witme 1669, Johann Jacob 
F. v. 5. 1071. 1686, Cart Wüheim F. d %. 1578, Johann Eberhard % vd. %. 
1684, Ehriftoph Reinhold F. v. F. 1656. 1689, Friedrich F. v. F. auf Schwan⸗ 
hofen 1687. u. f. m. 

+) Während 1669 Anna Dorothea v. d. Dichte ſich Chriſtoph's Find 
b. Findenftein Wittwe unterichreibt, nennt fle ihren Gemahl in ihrer Eingabe, 
fo wie ben erbetenen Vormund nur mit dem einfachen Geidtechtönamen und 
Unna v. Machewig, „Hanfens Find” Wittwe, fupplicirt 3670 um Beftätigung 
bed Neidenburgifchen Landıichterd „Friedrich Fink v. Finfenftein“ und „Friedrich 
Finf" auf Rhein zu Tutoren ihrer unmündigen Kinder. 

t) Iu einem Befeript von 1679 wird aber Georg Ehriftoph, Landrath und 
Landdvogt zu Echaafen fhon d Find genannt 
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der alle Ehrenpoften feined Vaterlandes bi6 zu dem eines Ober⸗ 
buragrafen des Herzogthums Preuffen durchlief (T 9. Juni 1697) 
ſchreibt fich ftetö fo und wird alein mit jenem Namen im amtlis 
hen Verfügungen bezeichnet. Er fcheint demnady von der Hers 
leitung feines Gefchlehtd aus der Fremde, die ihm auch den 
fremden Namen gebracht hatte, nichts haben wiſſen wollen. 

Aus dem vorhin Angeführten beftärigt es fich alfo, daß Find 
der eigentliche und Urname der Familie war und, wenn wir erft 
in der zweiten Hälfte des 17. Zahrhundertd den zweiten Namen 
antreffen, fo möchte ſich hieraus folgern laffen, daß zu diefer Beit 
die Tradition von der Herkunft aus Kärntben, wo es einen Ort 
Kinfenftein gab, ihren Urfprung genommen hat *). Wir finden 
fein einziged Document vor dem Jahre 1650, in welchem ber 
Name Finkenftein vorfäme. Zu allen Zeiten fchrieb ſich die Fa— 
milie Find, niemals mit vorgefegter Präpofition. Sie gebrauchte 
nad) ihren verfchiedenen Beſitzungen Zufaßbezeichnungen, wie Fink 
von Roggenhaufen, inf von Seewalde (alt: Sepboldt), ſelbſt 
noch im 17. Jahrhundert, wo noch 1671 „Catharina und Maria 
Finckin von Roggenhauſen“ um Beſtätigung ihrer Vormünder 
einkommen. 

Daher iſt es ein vergebliches Bemühen, in den Urkunden der 
aältern Zeit, beſonders des 15. Jahrhunderts den Namen Finken⸗ 
ſtein aufzuſuchen. Das älteſte Document, in welchem der Stamm⸗ 
name Finck zum erſten Male genannt wird, iſt ein Schreiben, das 
durch ſeine hingebende Treue gegen den Orden in den Zeiten der 
furchtbarſten Noth bekannten Zander v. Bayſen an den Hoch—⸗ 
meiſter d. d. Oſterrode Mittwoch nach Matthei 1454 **). Er 
verzeichnet auf einer Beilage aus dem Oſterrodiſchen Comthur⸗ 
bezirk, zu welchem auch das Cammeramt Neidenburg gehörte, 
die Namen derjenigen Edeln, welche ſeinem Beiſpiele der Treue 
gefolgt waren. Hier leſen wir nach die Namen v. d. Diehle, 


*) Der Name Finkenſtein ſollte jedenfalls an dieſes Schloß erinnern, bon 
bein Preußiſchen fann er nicht derivirt werden, meil dieſes nur im Bell einer 
Zinie war. Ob lettered zum Andenfen an jenes oder fo den Namen erhielt, wie 
Friedrich Truchfeß v. Waldburg feinen Stammfig Friedrichftein nannte, iſt für 
unfere Unterfuhung gleichgültig. 

*.) S. Geh. Arhiv. Schiebl. XRXIX gr. 43. 
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v. d. Baltz, v. Kintenau, vom Reine, v. Reichenau, v. Nappern, 
v. Seitten, u. a. m. Finde von Rogwße — einen Find: 
Erbherrn auf Roggenbaufen. Es ift fein Zweifel, daß es der 
erfte in dem Stammbaume genannte Ahnherr des ganzen Ger 
ſchlechts ift, Michael Find, derfelbe, welchem Hochmeiſter Hein- 
rich v. Richtenberg feine im Kriege verloren gegangene Hanpfefte 
über Roggenhaufen — dem Stammgut der ganzen Familie — im 
Jahre 1474 erneuerte*). Auch bier trägt er feinen $amilien- 
namen Find; der Zufag „von NRoggenhaufen” war unnöthig, da 
dad Privilegium ihn felbft als deſſen Beſitzer bezeichnet. Noch 
eine andere Nachricht über ihn ift und erhalten, in der er aud) 
allein mit dem Namen Find vorfommt, nehmlich eine Fürbitte 
des Comthurs von Ofterode an den KHochmeifter, feine Befreiung 
aus dem Thurm zu Meidenburg, mo er gefangen fehmadhtete, 
durch Erlegung des Löfegeldes von 200 Mark zu bewirken **). 
Er hatte alfo feine Treue gegen ben Orden durch die That 
bewährt. 


Die Berheirathbung dieſes Michael, der zur Zeit der Ver— 
fchreibung von Roggenhaufen gewiß ſchon betagt war, mit einer 
geborenen v. Sokolowski oder v. d. Damerau wird wohl ihre 
Nichtigkeit haben, da beide Gefchlechter in der Nähe der Finffchen 
Beſitzungen begütert waren. Bon feinem angeblihen Sohne 
Matthias dagegen fchweigen ale Quellen; er wird fo wenig na« 
mentlich genannt, ald auch der durd) ihn gefchehene Kauf des Guts 
Seewalde berichtet. Als feine Gemahlin wird eine geborne von 
Pilgram angegeben, ohne daß fih auch hiefür ein urfundlicher 
Beweis hat ermitteln laffen *"*), Ueber Albrecht Find tageyen, 


*) d. d. Meidenburg am Sonntage 2etare Hierufalem 3474, über Roggen» 
haufen 40 Huben groß zu Eulmifchen Rechten unter Auflegung eined Platten« 
bienftes mit Hengft und Harnifh. Die Verfchreibung fteht Im Nelbenburgifchen 
Haudbud. 

*) 4. d. Dfterrode Sonntag nach Anthonij 1458 f. Geh. Archivs Schieb- 


ade Adelsgeſch. * No. 112. 


***) 3. Hartung fragm. geneal. f. 445. hat im v. Pllgramſchen Stamm- 
baum biefe Verheirathung notirt und läßt die Gemahlin des Matthias Yind bie 
Tochter des erften Pilgram fein, der feine, in Ihrem Vaterlande, ber Laufiß, fehr 
befannte Familie nach Preuſſen verpflanzte. Wiewohl dies der Zeit nach ftim« 


* 
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den die Stammbäume zum Sohne des Maätthias machen, find 
und vollſtändige Nachrichten erhalten. Die erſte, welche wir fen 
nen, aus dem Jahre 1506 verfchweigt feinen Gefchledhtönamen 
und nennt ihn nur Albrecht von Roggenhaufen*). Noc 1518 
erfheint er unter diefer Benennung **); erſt 1523 und in den fol» 
genden Jahren beißt er Albrecht Find ***), Im jener Bezeich⸗ 
nung nad) dem uralten Familiengut aber mit Uebergehung des 


men fönnte, da nad) Hartungs Angabe dieſe Einwanderung um die Mitte des 
35. Jahrh. erfolgt fein dürfte, fo hege ich begründete Zweifel, daß die Gemah⸗ 
in ded Matthiad aus jenem Geſchlechte war, weil ed mir unwahrſcheinlich if, 
daß cin Edelmann aus dem Neidenburgifchen feine Gemahlin aus einem weit⸗ 
enticgenen @ebiet, dem Brandenburgiihen, mo die dv. Pilgram von Anfang an 
anjäßig erfcheinen, geholt hätte und weil ſich hiefür in älterer Zeit Feine Bei 
ſplele anführen laffen, und noch während des ganzen 16. Jahrhunderts alle Find 
nur aus dem Adel ihrer nähften Umgebung heirathen. Ich vermuthe daher, 
daß fle aus dem Geſchlecht deb unmittelbar in der Mähe ber Finkſchen Befiguns 
gen ſeßhaften Ritterd Pligram v. d. Thhme, eines Edeln aus Preuß. Geblüt. 
fo genannt nad) feinem Gute Thymau, geweſen ſehn wird. Leber ihn finden fich 
zahlreihe Nachrichten im Geh. Archiv; er erfchelnt unter den Vaſallen de6 ofler- 
rodifhen Gebiets, welche 3454 dem Drben den Gehorfam anftündigen (©. 
Schieblade 3* Nr. 2.) und einem ſeiner Vorfahren, dem Ritter Bilgram 
verſchtieb fhon HM. Winrih dv. Kniprode (d. Marienburg 1357 am oberften 
Tage) 60 Hufen Im Lande Eaffen, von jenem Ranis, fpäter Pilgramsdorff ger 
nannt. Dbfchon Pilgram augenfcheiniih nur Vomnamen mar (mir finden auch 
einen Edeln Pilgram von Bolmen i. e. auf Bolomin, der 1454 dem Orden ent» 


fagte. (S. Geh. Archiv Schiebl. „ax Ar. 1.; daß er nicht einer befondern 


Branche eined Bilgram-Befhhlehtd angehöite, bemweift, daß wir auch einen Edel» 
mann Staffte v. Bolmen fennen !bid. Schlebl. u Ar. 100.) fo fcheint 


man ihn dennod zum @efchlehtönamen gemacht zu haben, well es eine befannte 
Famllle jened Namens gab, mit der jene Bligram v. d. Thyme ebenfo wenig, als 
das im Cayhmiſchen und Eremittiihen begüterte Geſchlecht mit den die Sädhfl- 
fhen von Thümen zu verwechſeln ift 

*, &. Geh. Ardiv Regiftr. betr. Allerley Brief ond Handel de ao. 1506. 
f. 112. betreffend feine Ernennung zum Neidenburgifchen Landricter. 

**) ©. ibid. Negiftr. de ao. 1518. Abſchn. 33., wo er befhuldigt mird» 
Mißvergnügen gegen bie Landeö-Obrigfeit erregt zu haben. 

“r*) S. ibid. Negiftr. dejao. 1523. f. 44r- dejao. 1525.!A. f. 43.1525 B. 
1.44 und 1529 im Dfterrodifhen Handfeftenbuh heißt er der Erbare und 
Vefte Albrecht Find, Landrichter im Oberlande. 
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eigentlichen Geſchlechtsnamens kann durchaus nichts auffäliges 
gefunden werden, ta nicht nur unzählige Gefchlechter in Preufs 
fen auf diefe Weife Jahrhunderte lang benannt werden und bie 
durch ihre Stammnamen erhielten *), fondern es auch Beifpiele 
genug giebt, daß jene den Namen ihres Sitzgutes zum Familien: 
namen erhoben und den cigentlihen nur felten oder erft fpäter 
zum Vorſchein brachten, fo das Geſchlecht des aus der Gejfchichte 
des Preußifchen Bundes befannten Ritters Segenand von Was 
peld, urfprünglic von Reſſen gebeißen **), die von Pröd, ange 
Zeit alein von der Lauth genannt, von Korfchen flatt v. Königs- 
e99, v. Sparau flat Materne, v. Warkeim und rn. Schrand: 
feim ſtatt v. Schlubutt, v. Zhierberg ftatt v. Bayſen ***), v. Lu— 
fian ftatt v. Merflichenrate. 

Sehen wir alfo fat alle ältern Geſchlechter Preuffens vor: 
zugsweiſe mit den Namen ihrer Stammfige benannt und finder 
fich, wie vorhin erwiefen, ein gleicher Uſus auch bei dem Finffchen 
Geſchlecht, endlich ficht es feſt, daß Roggenhaufen laut der Ber: 
fhreibung von 1474 ſchon vorber im Beſitze der Familie war, 
fo werden wir die älteften Worfahren der beutigen Grafen von 
Sindenftein, in specie Michael Fink's unter der Benennung 
von Roggenhanfen zu fuchen haben. WBegegnen wir daher einem 
„Niclod von Roghufen“, gleichfaNd unter dem Ofterrodifchen 
Adel, der im Jahre 1454 feinem Oberherrn den Eid der Treue 


*) Ich nenne don befannten Familien nur die v. d. Diehle auf Döhlau 
im Ofterrodifhen, v. d. Battz auf Baltz ebendaſelbſt, v. Cparmwein auf Eper: 
twienen Im Brandenburgifcen, v. Potritten auf Rotritten im Ermiande, v. Rare 
thein auf Partheinen im Brandenb., dv. Enfad auf Eyfachs im Gilgenburgifchen, 
b Metgehten auf Metgethen im Eamlande, d. d. Trend auf Trend ebendafeibft, 
v. Luſieyn auf LZuflenen im Rößelfchen, v. Leßgewang auf Leyßlewangen im 
Bartenfteinihen u. 1. w. 

*) ©. geh. Archiv Regiſtt. Mr. 9. enthaltend Brieffhaften der HMM. Con- 
rad und Ludwig db. Erlihshaufen f. 125. In den Stammbäumen ber einge» 
borenen Preuß Geſchlechter tommt der Name v. Roffen öfters vor. Auch der 
gleihfalld oft genannte Bundesritter Benedict d. d. Schönwiefe führte biefen 
Namen nur nad) ſ. Beſitzthum im Chriſthurgſchen; er war eigentiih aus dem 
mächtigen Stamm ber v. d. Zehende 1Ezende) gleichfalls nad) ihrem Sitzqut ge 
heißen ©. ibid F. 116. 

++) Zander db. Bayſen anf Thierberg heißt faſt audſchließlich Zander 
b. Thierberg. 
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aufkündigt *), fo darf nicht im Geringſten Anſtand genommen 
werben, ihn für einen Fin? zu halten, wahrſcheinlich einen Bru- 
ber des flandhaften Michael **). Nicht weniger find wir endlich 
berechtigt den Zander v. Roggenbaufen, weldem der HM. 
Paul v. Rußdorf d. d. Elbing Donnerftag nad Oculi 1433 
zwanzig Hufen zu Rauffaw ***) und zehn in Liebenwalde 7) zu 
Magdeburgifchen und beider Kinder Rechten verfchreibt +) für 
ein Mitglied der Finkſchen Familie zu halten, wohl nicht mit Uns 
recht für den Bater Michaels. Wir finden ihn nod in einer 
andern Urfunde aus der Mitte des 15. Jahrhunderts — Zander 
von Rogofpn gefchrieben, — melde einen von ihm und Hand 
v. Rogofpn, vermutblih feinem Bruder, an Hand Wittram be— 
gangenen Todſchlag betrifft FTP). 

Wir find alfo im Stande den Stammbaum des Finfenftein: 
fhen Gefchledht3 bi8 in den Anfang des 15. Jahrhunderts hinauf» 
zuleiten und wir würden noch höher hinauf gehen Fönnen, würden 
nicht gerade die Nachrichten über den. Adel des Neivdenburgijchen 
Amtes aud der Ordenszeit am fpärlichften fein. Wir haben aber 


*) ©. Beh. Archiv Schiebt. Mr. 2. 

) Diefe Verſchiedenheit ber Beflanung bei Brüdern befrembet nicht, gleich“ 
wie ja Hand und Stibor dv. Bayfen des Ordens Ärgfte Feinde, ihr Bruder 
Alerander (Zander) fein warmer Anhänger war. 

***) Kauſchken, einem Wittergut, dad nachher wieder in ben Beſttz ber 
vd. Rauſchle, eines mit den Find vielfach verfhtwägerten Geſchlechts fam. 

+) Ein Gut, von dem ſich gleichfalls eine adelihe Yamilie benannte, bon 
der wir zwei Mitgliever Oswald und Hand bon Liebenmaide unter ben Feinden 


des Ordens im 3. 1454 antreffen. S. Geh. Archiv Schiebl. ua Nr. 2. 


++) Diefe Verſchreibung fteht im Bilgenburgifhen Handbuch. Beide Güter 
liegen unweit Roggenhaufen. 


+tt) ©. Geh. Archiv Schiebl. Hans Wittram war ein 


Edelmann aus dem Neidenburgiſchen Gebiet und ein Vorfahr der mit den Fink 
fpäter vielfach altiirten dv. Wittmannedorff, nah Ihrem Cikgute, dad von jenem 
Wittram, wie erfichtlich, ven Namen hatte Cin Älterer Zeit heißt die aud) in Weft- 
preuffen ausgebreitete Famille feibft bis ins 16. Jahrhundert hinein, noch ftets 
MWittramsdorff) benannt, wie PBilgramsdorff nad) jenem Ritter Pilgram. Die 
v. Wittmansborff, deren gleihnamiges Stammgut im Jahre 3630 durdy Kauf 
an bie Fintſche Familie fam, erlofhen in der Mitte ded 17. Saculumb. 





LXVI Ar. 85. 
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bis hieher ficher gebaut und lernen, daß Roggenhaufen bad äl— 
tefte Stammgut der Familie ifl, welche damit zufrieden feyn darf, 
ihre Ahnen, zumal fie, wie wir bald fehen werden, aus Preußis 
ſchem Geblüte entfproßen, auf Grund glaubhafter Documente 
bis in eine Zeit verfolgen zu Fünnen, in welcher felbft manches große 
deutfche Gefchleht an die Stelle bewieiener Angaben nur fabel- 
bafte Traditionen zu feßen im Stande ift. 

Es ift vorhin ſchon angeführt worden und befannt, daß zu 
den beträchtlichften und älteften Befigungen der Finf in Preuffen 
dad Gut Seewalde gehörte, deſſen Schloß der Rath und Land» 
richter Albrecht Find, welcher 1562 ftarb, erbaut hat. Hennig 
giebt an, daß Matthias Find, der zu Ende des 15. Jahrhun⸗ 
dertö gelebt haben muß, es erfauft, wir haben indeſſen Feine rs 
Funde ermitteln können, weldye diefe Behauptung beftätigte. So 
viel ift gewiß, daß ed zu Anfange des 16. Sahrhunderts im Bes 
fig der Familie war. Aus jenem Grunde aber erfcheint mir die 
Vermuthung gerechtfertigt, daß auch Serwalde zu ben älteften 
BefisthHümern der im Neidenburgifchen, wie es fcheint, recht aus: 
gebreiteten Finkfchen Familie gehört habe und ich glaube daher 
nicht zu irren, wenn ih den „Rorge vom Seyboldt” *) wel 
cher 1456 unter den getreuen Bafallen ded Ordens im Oſterro— 
bifhen Gebiete genannt wird **) und noch 1463 als Zeuge in 
einer Verſchreibung auftritt ***) für einen Stammesvctter des 
Michael Find halte. Diefe Anficht wird nicht nur dadurch unter: 
ftügt, daß der Zaufname George ſchon in ben erflen befannten 
Generationen des Finkſchen Stammbaumes vorkommt, fontern, 
daß aud in dem erwähnten Verzeichniß des treu gebliebenen 
Dfterrodifchen Adels George von Seewalde und Find von Rog— 


*) Died iſt ber ulte Namen bon Seewalde. George und Aibrecht Fint 


heißen noch in der erfien Hälfte des 16. Jahıh. faſt ſtets George und Albrecht 
vom Seybolb. 


) S. Geh. Ardio Schiebl. nn Nr. 43. 


+) MWodurd Ritter Niclas v. Wilfau dem Stephan und f. Erben 8 Hu- 
ben im Gute Emercznig zu Gulmifchen Rechten übereignet d. 1468 4. Michae— 
lis Archangell, wobei auch Paſchke v. d. Tauerfce, Albrecht d, Kifoll und Hand 
b. Tergowitz, afle aud dem Gilgenburgiſcheu und Neidenburgiſchen, als Zeugen 
zugegen find Die Verfchreibung fteht im Soldauſchen Hausbud. 
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genhaufen unmittelbar anf einander folgen. Es fcheint, als wenn 
George kinderlos verftarb und daher fein Gut auf Michael oder 
feine Nachkommen, als die nächſt berechtigten Agnaten verſtammte. 

Wir find nun nod aßein den Beweis für unfere Behaup: 
tung fihuldig, daß das Geſchlecht der Grafen Fink von 
Binkenftein zum eingeborenen und nit zum einge: 
wanderten Abel’Preuffens gehöre. 

Dog eine Familie in die letztere Kategorie zu zäblen iſt, 
fann nur dadurdy dargethan werden, daß entweder beflimmte ur: 
kundliche Zeugniffe Über das Factum der Ginwanderung felbft 
fprechen, daß in einem Documente der Vorzeit jemand felbit feine 
Ueberfiedelung atteftirt oder amtlich atteftiren läßt, oder daß wir 
im Stammlande überhaupt ein Geſchlecht deffelben Namens umd 
Wappens antreffen, daß eine Gefchlechtöfreundfchaft herrfcht 
u. a. m”). 

Der Beweis aber, daß ein Rittergeſchlecht zum eingebornen 
Adel gehöre, wird entweder aus feinem Namen, wenn dieſer for 
fort fih ald der Sprache des Landes entnommen virräth, in wel⸗ 
chem es von Anfang an anfäßig erfcheint, zu deduciren fein **) 
oder aus feinem Wappen, wenn biefed befondere Eigenthümlich—⸗ 
feiten zeigt, die bei den Adelswappen anderer Nationen ald des 
Landes, in welchem es allein vorfommt, nicht vorgefunden wers 
den *"*), Bieten aber meder Name noch Wappen +) ſolche Be 


*) Daher fuchen mir In fremden Ländern vergebens eine Epur von Ge⸗ 
ſchlechtein, wie Kaifftein, Prömock, Manftein, Perbandt, Eiditten, Trend, Pads 
mohr, Wandtfau u. f. m., während es fo teicht Äft, den Stamm ber Linien aus 
länbifher Yamitien, die fi, ſei es auch in noch fo alter Zeit, wirllich In Breufs 
fen niederließen, aufzufinden,, 3. ®. der v. Lehwald, Pilgram, Gröben, Schaff⸗ 
ſtedt, Königdegg, Tettau, Eppingen, Brumfp, Aulod u. f m. 

**) Wie died bei den Familien v. Perbandt, v Braxein, v. Eiditten, b Ko 
berfee, dv. Parthein, v. Schlubutt, v. Potritten, v. d. Damerau, v. Eallet ber 
Fall ift. 

) Wem ift nicht die Excluſtvität der Bommerifcdyen Adelswappen aufge 
fallen? Wer mweift nicht ähnlicheWappen, wie fie die v. Podewils, Stojenthin, 
Witten, Hertzberg. Woperdnom, Lodftedt, Bandemer, und bie v. Kleift, Bulgrin, 
Mefer!z, Wöptte führen, wenn aud der Name unbefannt ift, fofort nah Pom⸗ 
mern? Wo giebt ed Wappen, ähnlich denen der eingebornen Preuß. Geſchlechter 
v. d. Damerau, v ®Potritten, v. Enfar, dv. Löthen, v. Portugall, v Sergitten, 
b. Prömock, vd. Perbandt, v. Leſſgewangen, v. Sparwein? 

T) Manche Namen Preuß. Familien klingen deutſch, wie vd. Schlubutt, 
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ziehungen bar, fo muß allein und ſicher der Sag zur Anwendung 
gelangen, daß ein Geſchlecht da feine Heimath hat, wo die Erften 
deffelben urkundlich erwähnt werden. 

Nah diefen Principien ift audy im vorliegenden Fall zu ent: 
ſcheiden. 

Der Name Fink iſt keiner von denen, welche wir ſofort als 
altpreußiſche zu erkennen im Stande ſind. Wir unterlaſſen es 
daher, bier Hypotheſen über feine Bedeutung aufzuſtellen; es iſt 
ſelbſt gleichgültig, wenn man zugeſteht, daß er ter deutſchen 
Sprache angehört *., Wir müflen es daher aud dahin geftellt 
fein laflen, ob er von Anfang an Geſchlechtsnamen alier Mitglies 
der der Kamilie war, oder ob er viell.icht ciner, der Roggenhaus 
fifchen Stammlinie, von der alle heutigen Fin? und die erlofche: 
nen Branden abftammen, eigentbümli war oder gar nur einem 
derfelben gegeben wurde, defien Nachkommen ihn fortan beibehiel. 
ten”). Genug der Name bietet und feinen Anhalt dar, das Ges 


dv. Weiſſel (ed gab in Deutihland ein Geſchlecht dv. Hoeweiſſel v. Kalditein, 
v. Manftein, und bei dem erfigenannten hat vielleicht das fpäter angenoınmene 
Wappen an den deutfchen Klang erinnern follen. Oder die Wappen find deutſch 
nachgeblidet, oder zeigen ſoiche Merkmale, mie fle die mehrerer anderer Länder 
haben. 3. B. der v. Braxein, Mauftein, Barthein, Kalfftein, Malgedein, Trand- 
wig u. f. w. 


*) Obſchon e6 aud einen uralten Ort, Namens Finden, im Pr. Eylauſchen 
giebt. Die Unmahrfceintichteit, daß er der Name bed Vogels iſt (wir fennen 
Geſchlechter Namens Birdhahn, Dröffel, Raabe, Krohe, deren Wappen bdiefe 
Thlere zeigen) ift oben ſchon angedeutet und unter Bewels geftellt. Es fcheint, 
nah dem Wappen zu ſchließen, daß nicht alle fonftigen abelihen Familiennamen 
Find em Weſtphäliſchen und Medienburgifhen), an ben Vogel erinnern, der 
leßtere, aus ber Wendiſchen Eprade entnommen, hatte gewiß eine ganz andere 
Bedeutung. 


**) Eine eciatante Parallele hiefür würde das Geſchlecht der v. Wintefapm 
darbieten, welches in drei Nefte, den xar ZEoynv dv. Windefaym genannten 
die Perbandt und die Lirhen zeiflel. Dem Gefhiehtönamen Perbandt begeg» 
nen wir erft um die Mitte det 15. Jahrh, ebenfo dem Namen Lirhe; in Be: 
treff des leßtern läßt e6 ſich evident bemeifen, daß ihn die Nachtommen eines 
gleichfalls um jene Zeit lebenden Zirho benannten Windefapmerd, deffen Vater 
Gernot don Gremitten (Eremitten s Bodollen war das Hauptgut der Lirchen⸗ 
Branche) hieß, führte, daß alfo der Geſchlechtöoname einer Branche erft in einer 
Zeit entftand, über mweihe Ihre Ahnen hinaudreihen. Co könnte alfo möglicders 
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ſchlecht, das ihn trug, für; ein tingrberenes Preußifihes zu erflä- 


ten. *) 
Es iſt das Wappen * Preußifchen Fink — welches mit 


Sicherheit ihre Abkunft aus Preuſſen beweiſt. Es iſt, wie be⸗ 
merkt keins von denen, welche fo fingulär in ihrer Compofltion 
daftehen, daß wir fonft in feinem Lande «in Gleiches finden, Feis 
ned von denen, die alte Götzenbilder und Xeufelöfragen oder die 
Thiere unferes Nordens zeigen, woraus wir dieſen als ihre Hei⸗ 


weiſe Fink erft ein Beinamen be& fehlechtweg nad) feinem Sitzgule (Roggenhau⸗ 
fen), wie hunderte anderer preuß. Geſchlechter, genannten Michael gemejen, und 
erft bei feinen Nachlommen erbiid geworden fein. 


*) Es muß bier noch mit wenigen Worten der Eur: und Liefländiichen Fa⸗ 
milie der Fink gedacht werden. Sie ift erweislih ein Nebenziveig des Preuß. 
Geſchlechlb und ihr Stifter Michael Find aus d. Haufe Waptig, der Zeßern in 
Liefland acquirirte und am 7. Dctbr. 1637 ftarb. Dan fand abır unter den alten 
Licfländiihen KHeermeiftern deb Deutfchen Ordens einen Kendenreih Finde 
db. Auerberge (reg. von 1442—1447) und mie geſchickt oder elgentiich wie pump 
man ihn mit der Famille in Verbindung brachte, lehrt Gauhe (Tl. p. 285.) der 
ihn — wiederum, was allein ſchon die Zeit betrifft, im Widerfprud mit den 
übrigen genealogiſchen Scaiblern — zuerft fein Geſchlecht aus Bayern und Kärn- 
then nad) Picfland verpflanzen und eö fih bon da nad Preuffen und Curland 
ausbreiten läßt; ja Her vd. Firks (der Abel in den Oftfee-Prov. Rußlands 
p- 145.) nennt ihn geradezu Fink dv. Finkenſtein. Heydenreich Winde, Vogt 
d. O zu Wenden wurde 1438 zum Statthalter ded Meifterö in Liefland ge» 
wählt. Sein Name wird faft ohne Ausnahmen, fo wie oben angegeben, ge» 
ichrieben, namentlid) in alten Briefen, die er unterzeichnen läßt. S. Geh. Ar- 
iv Schbl. XX, 1. 8. 18. 10. 21. 17. %, IV. 27. 39. Al. efr. Hodıneis 
fterl. Regiftr. Ar 8. fol. 365; bie Schreibart Finde dagegen (fie ift gleichgül⸗ 
tig, da auch Siebmacher I. p. 187. bie befannte Familie Binde fo nennt) fin« 
det fih nur in ihn betreffenden Berichten und Schreiben 3. B. Hochm. Megiftr. 
AS 8. fol. 06. 388. Schbl. XX. 3. Napierski Cod. Dipl. Livon. II. 
f. 2094. In der an biefer leßten Stelle regiftrirten Urfunde und in der Schbi. IV. 
39 liegenden heit er mit feinem vollen Gefhlehtönamen Heydenreich Winde v. 
Dverbeige. Sein Geſchlecht it ein nad feinem Sitzgute Oberberge 
in Weſtphalen benanntes, Öfters in feiner Heimath vorfommen= 
bes, wie dies d. Steinen Weſtph. Geſch. TIL. P. 36. außer allem Zweifel ge— 
fegt hat. Der Annahme, dag die Binde von Overberge ein Zweig der heute 
noch blühenden Kamille des erften Namens feien, mödte wohl Ihr Wappen 
twiderfprechenz vielleicht gehörte zu letzterer Herrmann Winde 1399 Vogt D. D. 
zu Serwen in 2iefland f. Sch. Arhiv. Schbl. 79. AMB 3. Man flieht nad) 
dem Augeführten, mie leichtfinnig man früher geneatogifhe Artifel gefchrieben 
hat und noch fchreibt, wenn es nicht darauf anfommt, ein MWeftphälifches Ge— 
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math erfennen können. Doch wenn wir ſchon dem abgefehrten 
Halbmonds Paar in manchen Adel: Wappen Deutfchlands begeg⸗ 
nen: fein einziges hat dad Wappenfchild in feiner Einfachheit als 
Helmfhmud wiederholt, Feind zeigt den darüber gefegten Stern *). 

Wird ed fich alfo bemeifen lafien, daß in unferm Preuffen 
ein ſolches Wappenbild, wie ed die Kind führen, gebräuchlich war, 
oder daß auch andere zum .eingeborenen Adel Preuffens gehörende 
Familien ſich deffeiben bebienten, fo wird hieraus die unwiderleg⸗ 
‚bare Gonfequenz gezogen . werden müffen, daß die Familie der 
Fink ihrem Urfprunge nad demjenigen Rande angehört, in wel: 
‚chem ein foldyes Wappenbild öfters beliebt war **). 

Das erfie Wappen, welches eine dem Finkfchen ganz gleiche 
Form zeigt, ift das der feit den älteften Zeiten in Preuffen bes 
güterten Familie v. der Saderau oder fpäter Saderomsfi 
genannt. Es maltet: fein Zmeifel:ob, daß fie zum eingeborenen 
Adel Preuffend gehört und nach ihrem gleichnamigen Stammgut 
Saderau (poln. Zakrzewo) benannt if. Ein Siegel diefes 
Geſchlechts ift und am zwei Urkunden des ‘Peter Saderomäfi aus 
den Fahren 1488 und 1494 erhalten; fein Wappen ift dem der 
Fink volftändig gleich ***), 


ſchlecht zu einem Bahrifhen oder Kärnthnifhen zu machen, ohne auch nur den 
Schein eined Bewelfes für fi zu haben. Jedem Laien wird ſchon die Thuts 
ſache, daß nicht nur der landſäßige Adel Cur- und Lieflands, fondern aud) die 
Drdeng-Ritter in biefen Ländern faft audſchlleßlich weſtphäliſchen und niederfäch- 
ſtſchen Geſchlechtern angehörten, bie Form des Taufnamend des Heermelſters 
Binde, wie fie bei weſtphäliſchen Familien vorzugöwelſe gefunden wird, endlich 
ein Blick auf die Serie der Heermeiſter lehren, daß jener ſeiner Abkunft nach 
dem weſtphäliſchen Adel beizuzählen iſt. 

*) Allein dad Wappen ber Maͤrtiſchen audgeftorbenen v. Retzow zeigt zwei 
abgefehrte Halbmonde, darunter und darüber einen Stern. Wir kennen auch 
fonft noch Pommerifhe Adelewappen, die jenen ähnlich find, oder doch Mond 
und Sterne zeigen. Dies fällt nicht auf, dba mir fonft noch in vielen andern 
Stüden einen gleihen Typus bei den Abdelöwappen der benachbarten Länder 
Preuffen, Pommern und Polen, von verwandten Völferfcaften bemohnt, wahr- 
nehmen. 

**) Diefer Beweis ift unerfhütterlih. Es handelte ſich z.B. das Stamm⸗ 
land ber dv. Podewils nachzuwelſen, würbe ed nicht fchon, ganz abgejehen davon, 
daß fle nur ausfchließlid In Pommern erſcheinen, hinreihen, aus der Menge 
glelcher und ähnlicher Adelöwappen jenes Landes ihren Urſprung aus demſelben 
zu folgern? | 

***) Die eine dd. Rönigeb; d. Franeisch 1488. enthätt en Schuldbekenntniß 
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Das Wappen einer zweiten Familie, welches mit dem Fink⸗ 
ſchen ganz genau congruirt, iſt das der bekannten, von jeher zum 
eingeborenen Adel Preuſſens gezählten von der Jene, deren gleich» 
namiges Stammgut im Dirſchauiſchen Gebiete lag. Das Siegel 
des als Ordensfeind ſo thätigen Bundesritters Johann v. d. Jene 
läßt bierüber keinen Zweifel auffommen *). 

Das dritte Geſchlecht, deſſen Embleme mit den der Fink 
übereinſtimmen, find die v. d. Teuer nitz **). 

Kommt hiezu noch, daß wir bei andern Adelsgeſchlechtern 
Preuſſens, wiederum ſämmtlich zum eingeborenen Adel gehörig, ſo 
häufig die abgekehrten Halbmonde im Wappen wahrnehmen, wie 
bei ten v. Dornpuſch ***), v. Droſchin +), v. Bülow }}), v. Swir⸗ 


gegen feinen Echtviegerfohn Georg v. Greuſſing. die andere d. Montag nad) 
Mitfaften 1494 ein Zeugniß, daß er feine Güter KLangguth im Kr. Oſterode) 
an ihn verfauft habe Weide Documente liegen im geh. Ardiv Schiebl. 


Adele-Beih. g. Ar. 177. Die Familie ſtammt aus dem dicht bei Roggenhau- 


a 
fen beiegenen Gute Sackerau. Man möchte nach dieſem Umſtande faft fchließen, 
daß fie ein Zweig der Finkſchen mar. Sonſt gab cö.nod) verſchledene Geſchlech⸗ 
ter jenes Namens in Preuſſen, z. B. im Gebiete von Althaus, eigentih Moͤnch 
genannt ©. Ediebl. LXXX. Nr. 63. LXAXV. Nr. 36 Treßlerbuch 
ſol. II1 und 232. und d. Euimifche Dienſtbuch Sdicht. LXXXV. Wr. 37. Zu 
jener Kamltie, der Beter v. d. Saderau angehörte, welcher übrigens eine d. Pfeild⸗ 
dorff zur Ehe halte, durch die er in den Beflg bon Langguth gefommen mar, 
(S. Schiebl. XXXXVI. Nr. 62.) gehörte nicht nur Dite v. d Eaderau 
auf Languth und Kroffen (S CE hiebt. Adels Beih. G Nr. 75.), fondern auch 
Chriſtoph und Jenichen v. d. ©., die unter der Ofterrodiihen Kitterſchaft 1454 


dem Orden entfagten (Zchleäl. “Ar Nr. 2.) 


*) 66 befindet ſich an einer Urfunde vom Zahıe 1456 Im Geh. Archiv Schiebl. 
al Nr. 120. 


**) Auch d. d. Tauernig, d. Türnig genannt, im Gilgenburgiſchen begütert. 
Das Siegel, welches ihr Wappen zeigt, iſt an einer Urkunde des geh. Archivs. 
Schrant I. Schiebl. D. Wr. 379. befindiic. 

. An einer Urkunde vom Zahre 13865 Schlebl. XXII. Nr. 21. Die 
Famllie heißt auch Dorpufh und Dolrenpuſch (f. Dienſtbuch des Culm. Landes 
Schiebl. LXXXV. Nr. 37.) und iſt vielleicht mit der heutigen v Dorpuſch⸗ 
Dorpowokl identiſch. 

+) An einer Urk. von 1392. S. Schlebl. XXII. Ar. 25. 

tt) ibid. auf dem Umſchlage fteht irrthümlich v. Bülow gefchrieben. 
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kotzin *), v. d. Felde **), letzteren zwei der mächtigſten und 
audgebreiteiften Geſchlechtern Weftpreuffens: wird ed da noch ei: 
ned fernern Beweifed bedürfen, daß nah Zurüdweifung der Fa—⸗ 
bein über die Einwanderung aus Kärnthen oder Steyermarf, ein 
Geſchlecht, deffen Ahnen fhon zu Anfange des 15. Jahrhunderts 
in Preuffen ericheinen, und mit gleihem Wappen, wie viele ein- 
geborene Familien Preuffens, auch in dieſem Bande feinen Urs 
fprung genommen ’"*)? 


Noch eine andere zu allen Zeiten der Geſchichte Preuffens 
rühmlich befannte Familie, die der Grafen von Lehndorff bar ein 
gleihes Schidfal, wie die Fink, zu beflagen, daß man auch fie 
aus dem Auslande, aud Ungarn nehmlich, bergeleitet bat. Dir: 
felbe Beweisführung durch die Gleichheit ihred Wappend mit dem 
zum indigenen Adel Preuffend gehörigen Geſchlecht v. Pfeilds 
borff läßt, abgefehn von dem Umftande, daß ermweißlich der Lehn⸗ 
dorff Ahnen ſelbſt bis in die Mirte des 14. Jahrhunderts zurück⸗ 
reichen, ſchon das Kabelhafte jener Tradition aufdeden, die zu den 
unglüdlichften, welche wır fennen, mit Recht gezäblt werden muß. 


Königsberg, im December 1853, A. v. M. 


*) Au ber Urt. von 1386. in Schlebl. XXII. Ar. 21. 

*+), Laut bed Sliegels des Jenichen dv. d, Felde, an Eibinger Urfunden. 

») Die Bedeutfamteit des Umftandes der Mappengleichheit und Achnliche 
feit verfchiedener Adelöfamilien eined Landes als Moment zur Beftimmung ihres 
Urfprungs feuchtet jedem Vernänftigen von ſelbſt ein. Ich führe nur noch an, 
daß die dv Siommau, v. Tauerfee und d. Gorſechau, drei befannte Adelögefchledhs 
ter Preuſſens, fih deſſelben Wappenbitbe6 bebdienten, woraus wir weniger ihren 
gleichen Urfprung ald ihre Herkunft aud einem und demfelben Lande folgern 
dürfen. 


Das Nathhaus der Nechtitadt Danzig. 
| Größtentheils nach archivaliſchen Quellen. 


Von A. Hoburg, 
Haupfmann im erften Artillerie-Regiment. 


(Fortfegung) 


An dem Thurm mußte eine bedeutende Reparatur vorgenoms 
men werden, weil die mit Kupfer befchlagenen Ständer unter den 
Sloden ganz verftodt ‚waren *).. Das zu feiner Inftandfegung 
nothwendige Gerüft, wofür am 5. Auguft 1595 an Arbeitslohn 
17 M. 42 2. gezahlt wurden, wurde zugleich benutzt, um den auf 
dem Thurm flebenden Mann mit der Fahne abzunehmen, und 
von Neuem zu vergolden. Das letztere geſchah durch den Gold— 
fhmidt Heinrich Keffeler, der dafür 127 M. 30 3. erhielt **). 
Die Kahne fertigte der Kleinfhmidt Franz Bader und foftete 
10 M. Die Stange zur Fahne wurde mit „halbgeſchlag enem 
Gold” belent. Damit die Statue mit der Fahne ſich leichter mit 
dem Minde dreben könne, fielie man fle auf einen Stein ***), 
der 3 M., und-ihn zu fehneiden 3 fl. poln. Zoflete. 

Der Theil ded Thurmed über den Gloden wurde von dem 
Kupferſchmidt Abram Koh neu mit Kupfer befieider und das 
übrige auögebeffert, weldyes 945 M. betrug. 

Für den olıvengrünen Anftrich ded Kupferbefchlaged wurden 
dem Hans Elivet Moller 88 M. 30 4. gezahlt. Die Aus» 
befferung ded Thurmes war am 4. November 1595 beendet und 
noch in derfelben Woche wurde das Gerüft abgenommen. 


*) Das fummarifhe Chroniton a. a. 1595 ermähnt ebenfalld diefer Bau- 
fälligtelt und daß ein Gerüft hierzu gemacht wurde. 

**) Die Vergoldung wog 17 M., die Mark zu 5 fl. gerechnet. 

***) In dem Kämmereibuche vom Iahr 1595 Fol. 103. wird diefer Stein 
„E&haritonierftein“ genannt. 
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Den Beichluß der ganzen Arbeit machte die Inftandfegung 
der Uhr mit dem Glockenſpiel und was fonft dazu gehörte, durch 
ben Uhrmacher Michel Scharaße, der am 23. März 1596 da. 
für 60 M. erhielt *). 

Als im Jahr 1704 durch einen großen Sturm die Fahne dee 
Rathhausthurmes heruntergemworfen Dane), fand man — berfer 
ben Solgended eingegraben: 

ä Anno salutis nostrae 1595. 
In diefem Jahr im Oftober ift die Laſt Korn vom Bahn 
(t * a. Markt) gekauft von 73 fl., den fl. zu 30 a 
Hans vd. d. Linde, Königl. Burgpraf. 
‘ Daniel Zierenberg, Präſid. Bürgerm. 
Gerhard Brandes. 
Conſtantin Gieſe. 


‚Bauherren: A Bee Ki 
George Mehlmang or 
Gerhard Zimmermann. ne 
Die Malerei und die übrigen Beniirungen an der Dede der 
großen Rathsſtube fcheinen nicht in vieler Zeit vollendet worden 
zu fein; denn in ben Sahren 1608 und 1609 finder ſich wieder 
diefen Gegenftand betreffende Ausgaben. Der Maler ISfaaf von 
dem Blod erhielt am 7. Juni 1608 bis 17; Januar 1609 für 
dad Malen der Dede 1350 M., am 21. Februar 1609 für das 
Vergolden der Leiften 182 M. 30 8. und für andere Arbeiten 
352 M. 30 4. mir Einfhiuß von 20 M. für die Matergefellen. 
Für Schnigferarbeit wurden dem Simon Herle 1095 M. 54 2. 
und. an antere Meifter für verfahiedene ungenannte Arbeiten an 
der Dede 627 M. 27 4. gezahlt **). 


*) Im Ganzen betrugen die Ausgaben, fo weit fie bekannt find: 


Vom 17. April bis 31. December 1593. 2 2 2 2... 1123 M. 10 3. 
:s 8. &an. =» 17. . JJJ — 1035 W⸗ 
21.⸗30 1805... 2 2.02. 2505 » 17 =» 


:- 6. 30. 5 IBUS: u ra 1555 - 31» 
| Summe 6219 - % 2. 
oder 5079 Thir. 16 Sgr. 


**) Die Mart Hatte im Jahre 1603 den Werth von 22 Ser. 3.Rf,, mit: 
hin befrugen die obigen Musgaben nad) hleſigem Gelde 2076 Thir. 5 Sgr. 
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Die Jahreszahl 1608 auf dem großen Doalbilde in ber 
Mitte ter Dede läßt Leinen Zweifel, daß wenigſtens dieſes von 
Iſaak von dem Blod gemalt if. Außerdem malte er das 
über der Eingangethür der Fleinen Rarbeftube befindliche Bild, 
welches die Zahredzahl 1611 trägt, wofür er 125 M. erhielt. 
Bon wem und wann die übrigen dort vorhandenen vier Wand⸗ 
bilder gefertigt find, fann nicht angegeben wirden. 

Bald nach tiefer Herſtellung war das Rathhaus in Gefahr 
vom Blig zerftört zu werden. Derfelbe Bligfirahl, der den Thurm 
über der St. Jakobskapelle der Marienkirche traf, in Folge deſſen 
er bid auf dad Mauerwerk abbrannte, traf aud den Rathsthurm, 
doch ohne ihn zu befchädigen. Dies Ereigniß befundet eine Ta⸗ 
fel an diefem Thurme anf der Seite nad dem Hofe zu, mit der 
Inſchrift: 

Anno MDCXIII IIII Maii Tacta est haec turris et 
e regione turricula Mariana fulmine; haec ab igne 
libera illa ad fornicem conflagravit*). 

Christus sit nobiscam. 

Der mit großen Koſten auögeführten Verſchönerung des 
Rathhauſes entſprach nicht der bisherige einfache Eingang in dass 
felbe: man gab auch dieſem ein dem Ganzen würdiges Aeußeres. 
Zu Ddiefem Behuf wurden ſchon im Jahre 1640 Gotbländifche 
Steine angefchafft, die mit Arbeitölohn und andern Ausgaben 
3031 M. 12 gr. koſteten. 

Das Portal **) rubte auf zwei braun und weiß marmorirten 
doriſchen Säulen. Ueber dem Gefimfe fland ein gefrönter mei» 
Ber Adler mit goldenen Garben auf der Bruſt; unter feinen $ü- 
gen befand fidy die Jahreszahl 1645. Unter diefer Zahl war in 
einem Dval von weißem Marmor ein fehwarzer Adler mit dem 
Wappen der Stadt. Zur Rechten fland die Quftitia mit dem 
Schwert in der rechten und der Waage in ber linfen Hand. Auf 
der andern Seite war Pietad, die auf dem linfen Arm eine Tas 


— 


*) Im Jahre 1613 den 4. Mai iſt dieſer Thurm und ein Meiner Marien⸗ 
thurm vom Biig getroffen worden; biefer (nämlich der Rathhausthurm an dem 
fih die Infchrift befindet) blieb vom euer verfchont, jener brannte bis auf dad 
Gewoͤlbe nieber. 


**) Micpt U u. D. 6. im Archiv der Stadt Danzig. 
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fel mit der Inſchrift: Initium sapientine timor Domini *), und 
in der rechtin Hand einen Palmzweig hielt. An dem unterflen 
Hriefe ded Gefimfes von ſchwarz umd weiß geadertem Marmor, 
auf dem jene beiten Figuren flanden, war die Infchrift mit eben» 
fall3 vergoldeten Buchſtaben: Pietate et Jutitia **), Mor dem 
Portal war eine der heutigen ähnlichen Treppe mit zwei Aufs 
gängen. 

Die Steinbauerarbeit war von Wilhelm Richter audges 
führt; Johann Müller bat die Juſtitia mit dem Schwert und 
der Waage, und den Adler mit der Krone; Adolph Bon die 
Bilder und Schriften vergoltet, fo wie die Thür renovirt, Jofua 
Munde lieferte dad Eiſenwerk. Außer dem Portal wurden noch 
andere Arbeiten an dem Ratbhaufe gefertigt und dieſes von Peter 
Schröder (wahrſcheinlich wegen der bevorftehenden Ankunft der 
Königinn Maria Eudovifa) „ausftaffirt.” Die Gefammtefoften 
vom 8. April 1645 bis 11. März 1646 betrugen: 6937 M, 
14 gr. 3 Pf. **). 

An den beiten folgenden Sahren 1647 und 1648 wurden 
abermals verfchiedene Inftandfegungen an dem Rathhauſe vorges 
nommen, namentlich wurden die Eleine Rathsſtube und die Fleine 
Wettſtube von Jakob Keplin gemalt, und die an der füdlichen 
Ede des Rathhauſes befindlihe Sonnenuhr erneuert. Die Aus⸗ 
gaben dafür beliefen fih vom 20, April 1647 bis 14, März 1648 
auf 2056 M. 3 Gr. 9 Pf. P). 


*) Der Weisheit Anfang ift die Furcht des Herm. 

*+) Durh Frömmigkeit und Gerechtigkeit. 

**+) In diefer Summe find enthalten: dem Wilhelm Michter für das 
Steinwert am Kellerh Ife und am Portat 2473 M. 10 gr. mit Einfchluß von 
150 M. für Aenderung ded Steined und der Buchftaben, 45 M. für Blergeld 
an bie Befellen und 4 M. 10 gr. für ein Schwert zur Zufitia; dem Johann 
Müller für dad Vergolden der Zuftitia, ded Echwerted, der Waage, ded Ad⸗ 
lers und ber Krone 76 M. 10 gr, dem Adolph Boy für das Bergolden ber 
Bilder und Schriften, die Thür zu renopiren und für andere Arbeiten 82 M. 
30 gr, dem Joſua Munde für Eifenwert 518 M., dem Beter Schröder 
das Rathhaus „auszuftaffiren” 903 M. 15 gr. die innen mit Kupfer zu bes 
fhlagen 463 M. 2 gr. — Die Unterhaltung des Uhrwerks foftete in bemfelben 
Zeitraum außerdem 854 M. 6 gr. — Im Jahre 1633 hatte die Mark nad 
heutigem Geide ‚einen Werth von einer Kicinigfeit mehr als 10 Sgr. 

t) € erhielten: Jatob Kepiin für dad Malen der Meinen Rathö- und 
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Nach Verlauf von: 20 Sahren fand! man notbwendig, den 
Rathsthurm von den Glocken bis zur Bahnenfpige wieder auszu—⸗ 
beſſern und: zus erneuern, welches einen Koſtenaufwand von3223 M. 
3igr. BHSPF. erfordert. Die Arbeit fiel in die Monate Juni und 
Juli 1666 während eines ihr günſtigen Wetters. In Bezug auf 
dieſe Reparatur erhielt die in vier Spitzen ſich endigende Fahne 
des Thurmes folgende Inſchrift: 


Anno reparatae salutĩs Aeternae Hain, in der erften 
Serenissimi Johannis‘ Casimiri Regis, N } Spitze. 


Polon. XVIIL reparatae sunt turris | 
hujus Aedis Senatoriae supremajornamenta. - 


Dno. Johanne Wahlio K,.Burggr. - 


Dno. Adriano’ de Linda Praes; 8. et — 
Capitaneo Miracheviensi .. | 

Düo. Gabriel Krummhausen Vice Praes: ' 

Dno, Georgio v. Boemeln ]hujus urbis Prae 

Dno. Nicolao v. Bodeck p Consulibus 
Auf der andern Eeite der Fahne: 

Renovat. Ao. MDCLXVIM. Jun. 

Dno. Daniele Schlief Camerae Prae- 

Dno. Gabriel Borckmann _fectih, 


& der zweiten 
Spige 


in der dritten 
Epige. 


in der vierten 


Dno. Eduardo Ruediger Aedilibus Pu- „riet 
Dno. Gabriel Schumann blicis 
Oben nad) der Länge ber Fahne; 
 Ännoe 


quo Brittae (?) Batavis ‚pontus dum ‚perstrepit‘ armis Inte- 
stina domi Sarmata vn gerit 4% 


Wetiſtube und einige andern Arbeiten 393 M. 9 gr., der Maler Ifrael Xeon 
bie Sonnenuhr ganz neu auf bie alten fupfernen Platten zu malen 180 M., 
die’ zwei Löwen und das Wappen der Stadt Über der Sonnenuhr zu verzieren 
45 M Hans Miebis für zwel Löwen bon Kupfer 195 M., der Uhtmacher 
Wolfgang Günter für alleriel Arbeit an ber’ Sonnenuht 150 M, Seba⸗ 
ftlan Buttmann für zmei Tafeln zur Sonnenuhr 36 M., Johann Char- 
pentier für einen eifernen Triangel zu derſelben 3 M., George v. Strad- 
witz für einfge Tintoften on der Eonnenuhr 9 M. 

*) In dert Jahr, In welchen das Meer ber Britten bon ben Waffen’ der 
Bataver erbröhnt, der Sarmate aber in feiner Heimath Innere Kriege führt. 
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In dem Schiff oben im Maftkorbe find die Buchſtaben: 


H. K H. F. 
eingegraben. 


Auf der andern Seite des Schiffes ſteht: 
Christoph Bell (Bole?) Bauknecht. 
und weiter unten: 


In diefem Sabre 1666 hat die Laſt Korn gegolten 

60 fl., den Thaler ‚zu 3 fl. und den fl, zu 30 gr, gei 

rechnet, 
Die Fahnenkugel enthält den Namen: | 
George. Peckrum 1666. 


Er Erinnerung an dieſe Reparatur befindet ſich an der, dem 
Langen Markte zugekehrten Seite des Thurmes unter den Glocken 
ebenfall8 die Jahreszahl 1660. ' 

Außer einer Inftandfegung des Ratherhurmes im Sahre 1678, 
die 1217 fl. 27 ar. Foftete, und ded Glockenſpiels vom 13. Okto⸗ 
ber bis‘ 3. November 1686 kamen in diefem Jahrhundert Feine‘ 
bemerfenswirttie Bauten am Aeußern des Mathhaufes vor, 

Was das’ Innere betrifft, fo wurde im Jahre 1685 der Flur’ 
gemalt und mit Inſchriften geziert, wovon aber jetzt nichts meht 
vorhanden iſt. 

Im April 1704 erlitt der ——— eine Beſchädigung 
durch einen Sturm aus Nordweſt, der nach dreitägigem Toben 
nicht nur ein Stück von ben unter den Füßen der Statue befind» 
lien Zierrathen mit großer Gewalt herunterriß und bis zur 
Matzkauſchen Eaſſe ſchleuderte, fondern auch die flarfe Fahnen» 
fange fo bog, daß die Fahne mit dem Schiff berunterhing. Wie 
wohl man das gänzliche Abbrechen der Stange und daraus ents 
ſtehendes Unglück befürchtete, fo fcheute man doch bei’ der in Kolge 
der damaligen Kriegsunruhen erichöpften ftädtifchen Kaffe die Aus+“ 
befietung des Schadend fogleihb vorzunehmen.“ Da meldete ſich 
am 11. Zuli 1707 bei dem. Kämmerer Gottfried Reyger der 
Sohn eines Schiffer aus übel, mit Namen Johann Fehr: 
Br etwa 45 Sahr en und erbot no, die EDREWORRE Stange 


*) Nach einer pandfchriftiichen —— zu Curicke der kUuemthenegeſel 
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mit der Fahne und dem Schiff ohne ein koſtbares Gerüfi ab: 
zunehmen, 


An Betracht der Koften und Mühe, welche die Reparatur 
der Thurmfpige im Jahr 1666 verurfacht hatte, bielt man taß 
Anerbieten eıned im Aeußern unanfehnliden Mannes für Prahle— 
rei und wollte anfangs nicht darauf eingehen. Fehrmann mußte 
aber das giüdliche Gelingen feined Vorſchlages fo mahrfcheinlich 
zu machen, daß der Kämmerer beauftragt mwurbe, ihm Alles ver 
abreihen zu Taffen, maß er zu feinem Unternehmen nöthig habe. 
Died geſchah an dem vorgenannten Tage um 2 Uhr Nachmittag. 


Fehrmann fertigte aus gewöhnlichen Gartenlatten 7 Reitern, 
jede von etwa 13 Fuß Länge, die eichenen Sproffen waren 1 Fuß 
lang und 6 Zoll von einander entfernt. Mit diefen Leitern, 
60 Bindeflrängen und einigen Nägeln beftieg er am 14. Zuli 
1707 zwifchen 4 und 5 Uhr Nachmittag den Thurm, befeftigte 
die erfle Leiter mit Strängen gleich über dem Glockenſpiel, let: 
terte dann hinauf und band die zweite Leiter feſt; cbenfo die übris 
gen, bis er unter dem Knopf angefommen war. Hier made er 
aus vier ctwa 14 Zoll diden in 6 Fuß langen eichenen Bäumen 
ein leichtes Gerüft, auf das er drei Bretter, jeded 4 Fuß 2 Zol 
lang und 14 Zoll breit, legte und befefligte; ferner gebrauchte er 
noch drei Breiter, jedes 2 Fuß 2 Zoll lang und 8 Zoll breit, die 
anf vier Stangen von etwa 3 Fuß Länge rubten. Mit dem 
Glockenſchlag 5 Uhr Nachmittag, alfo faum eine Stunde nad 
dem Anfang der Arbeit, hob er die Fahne mir dem Schiff, beides 
19 Pfd, ſchwer, au3 und brachte fie herunter. Am 18. Juli um 
10 Uhr Vormittag beftieg Fehrmann zum zweiten Male fein 
Gerüft, nahm die fehr ſchwere Fabnenftange dem Manne aus der 
Hand und lic fie ebenfalld herab. 


In Stelle der ganz unbraudpbaren alten Fahne wurte von 
dem Danziger Kiempnermeifter Jatob v. Duysbord eine neue 
gefertigt, die an Kupfer 414 Pfd. ſchwer, 3 Fuß lang und 24 Fuß 
breit war; zu ihrer Vergoldung wurden 25 Dufaten verbraucht. 


ſchaft Prufila foll Fehrmann ein Uhrmacher aus Lübed getvefen fein. Er 
wohnte in Mewe und fam megen der damaligen Kriegdunruhen mit feiner Frau 
und vier kleinen Kindern nach Danzig. 
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Nachdem v. Duyberd in einem an Tauen befeftigten böf: 
zernen Kaften den am vielen Stellen ſchadhaften Thurm audges 
beffert hatte, brachte er und Fehrmann am 23. Auguft 1707 
um 6 Uhr Nachmittag die Fahne ohne Unfall wieder nad oben, 

Diefe Gelegenheit benugte man, von jenen beiden Männern 
bie Höhe des Thurmes meflen zu laflen, wornach die Entfernung 
von der Spige des Schiffes bis auf die Statue 8 Fuß, von 
da bis zur oberfien Audfiht 44 Fuß 8 Zoll, von ta bis 
zum Gilodenfpiel 27 Zuß 6 Zoll, von bier bis zur unterften 
Gallerie 35 Fuß 9 Zoll und endlich von da bis zur Erde 155 Fuß 
2 Zoll, die ganze Höhe ded Thurmes alfo 271 Zuß 1 300 Dan 
ziger Maß beträgt *). 

Die Fahne erhielt folgende Inſchrift: 

Sarmatici Gedanum laudatur ut orbis ocellus 
Pupillam radiis Curia clara refert. 


Auf der einen Seite des Schiffes ift der Vers: 


Sit tibi magne Deus clementi Curia Curae 
Naviculamgq. tuo flamine Christe rege **). 


Auf der andern Eeite ficht die Jahreszahl 1707 in den 


Worten: 
DeVs haC In MaChlIna ** ). 


Die Koften für diefe Reparatur betrugen 748 fl. oder nad) 
heutigem Gelde 313 Thlr. 8 Sgr. 7 Pf., worin die für Fehr⸗ 
mann audgeiegten 100 fl. Belohnung wahrfcheinlih mit enthal⸗ 
ten find. 


Ein widriged Geſchick wollte, dag im November 1807 ein 
heftiger Sturm aus Nordweſt die eiferne Fabnenftange abermals 
frümmte und die Fahne felbit ganz unbrauhbar machte. Der 


*) Handfhrifttihe Bemerlungen zu Eurife, der Famille Zernede gehörig. 
Der Danziger Fuß vertält fih zum Breußiihen ungefähr = 12 : 12, wornach 
271 Fuß I Zoll Digr. = 218 Fuß preuf. find. 

Bei dem Wufgange zum Thurm if derſelbe im Lichten 17 Fuß lang 
und 12 Fuß 4 Zoll breit; die Mauerftärfe beträgt 5 Fuß. Im obern Theil, 
wo die Uhrſcheiben find, iſt die leßtere 4 Fuß 3 Zoll. 

**) [Deiner gnädigen Fürforge, großer Gott, fei das Rathhaus empfohlen, 
und dad Sciffchen lenfe Du, o Ehriftus, mit Deinem Athem. 

**+) Gott mwaitet in diefer Maſchine. 
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obengenannte Johann Fehrmann brachte auch diesmal mit eben 
‚fo. leihier Mühe wie ‚früher, nicht. nur die Stange mit der-Fabrıe, 
fondern auch die Figur, da fie einer Reparatur bedurfte, im De: 
cember herunter, diefe jedoch flüdweife, weil ed anders nicht mög. 
lich war. 


Nachdem die 7 Fuß hohe und 181 Pfd. an — ſchwere 
Statue reparirt war, wurde in ihren rechten Arm folgender, von 
dem Bürgermeiſter N Bordmunn verfaßter Vers ein» 
gegraben: 

Stat reetor, dextrag. tenet cedentia signa 
Ventis sed pulsus cedit et ipse simul, 
Sie datur indieium: Dextram non omnia posse 
Ni simul adversis cedere quis valeat ®). 
1709. A. B. 


In Stelle der unbraudibaren Suhne murde eine neue verfers 
tigt und ſtark vergofder, wozu der Bürgermeiffer Bordmann 
aus eigenen Mitteln am meiſten beitrug; fie wiegt mit dem Schiff 
64 Pſd. Auf der einen Seite der Sahne befinden ſich folgende 
Namen: ee a | 


Andreas Borckmann, Prae Cos. Burggrabius. 
Friedericus Gottlieb Engelcke Prae Cos. Praes. 
Joachimus Hoppe Prae Cos. . 

Gabriel v. Bocmeln Prae-Cos. 


Zur Seite dieser Namen ift die Jahreszahl 1709 in den 
Worten: Intret SarMatlae nIVeae ConCorDla_ terras **), 
und glei darunter: Sub’ regimine Regis Stanislai I. 


Auf der andern Seite der Fahne find folgende Verſe, der 
erftere vom Bürgermeifter Engelde, der andere von Gottfried 
Reyger: 


*) Der Lenfer fteht und in der Medien hält er die nachgiebige Fahne, aber 
bon dem Winde getrieben, dreht er fih auch feibft mit. Werte hiervon bie 
Lehre: daß die Nechte nicht Alles vermöge, wenn du. a zugleid) dem widri⸗ 
gen Echidjale dich beugen fannft. 


**) Es möge die Eintrad)t betreten die Zänder des ſchneeigen Sarinätient. 


Rathhaus der Rechtſtadt Danzig. 207 


- ‘Verfar-ego  quocung.. noti.me-flamioa vertant; - 
Sıet patriae firmo resq.: salusq. pede;*).  ; 
» FR@E 
— Sabine redeant sic tempora, nostrar 
Surgit ut hic fulgens, jam renovatus apex "*)., 
— 6.B. 
Gleich unter dieſen Verſen: a optima.rerum +++), Seit 
wärts befinden fich vie Namen der Kämmerer: 


Godofredus Reyger 
Carolus Ernestus Bauer 
Joannes Henricus Schnidt 


Am 12. März 1709 zur Mittagkzeit brachte Fehrmann 
ſowohl die Figur, ald aud die Fahne mit_tem Schiff auf den 
Thurm und befefligte fie dorf. Er erhielt als Belohnung eine 
AnfteNung bei dem Zeughauſe, eine wöchentliche Zulage von einem 
Gulden zu feinem Gehalte und das Verfprechen eines bequemen 
Lehnes, ftarb aber, bevor das legtere geſchah, an ver Peſt. 

Seit diefer Zeit ift es, fo viel befannt, nicht nöthig ‚gewefen, 

weder die Figur noch die Fahne abzunehmen. 
Mad Verlauf einer Reihe von Jahren, in denen da8 Rath: 
haus Feine namhafte Veränderung erfuhr,' fand man fich veran: 
laßt, das jeßige Portal mit der davor befindlihen Doppeltreppe 
zu bauen (1766 bis 1768). Beide, Portal und Treppe, find von 
dem Danziger Künftter Daniel Eggert gefertigt, wofür ders 
felbe 11340 fl. erhielt. Außerdem gab man noch den zwei Baus 
fnechten 100 fl. und den Steinhauergefellen 30 fl. als Gratifis 
fation. Die Steine Pofteten überdies 6439 fl. 11 gr. Gleichzei⸗ 
tig wurden auch noch einige Reparaturen am Thurm vorgenom⸗ 
men und dafür an Eggert 394 fl. 3gr., fo wie an J. G. er 
meißer für Kupfer 1070 fl. gezatlt tr). 


Cons. et Cameras . 
Praef, 


F Ich drehe mich, — auch des Windes Wehen mic) wendet; möge 
dad Heil des Vaterlandes auf feſtem Fuße ſtehen. 

**) Mögen die goldenen Zeiten unferm Sarmatien wieder lächeln, wie ſich 
diefe glänzende und jeht erneuerte Epite erhebt. 

***) Friede fei überall. 

+) Der Gulden hatte im Jahre 1759 einen Werth’ von den. ? Bf. deu» 
tigen Beides. 
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In unfern Tagen find unter Zeitung des Herrn Stadtbau⸗ 
rath Bernede folgende Bauten am Rathhaufe ausgeführt *): 

Im Sommer 1839 find die beiden Fleinen Eckthürme an 
der Front ded Langen Marktes reparirt. Es wurde in dem ſüd⸗ 
lihen Edthurm der Glockenſtuhl ernenert und die f. g. Arme: 
fünderglode, 10 Etr. ſchwer und im Jahre 1549 gegoffen, wieder 
aufgebängt. Diefe Glode wurde früher geläutet, wenn man eis 
nen zum Tode VBerurtheilten nach dem Richrplage führte. 

Gleichzeitig mit diefer Anftandfegung wurde auch die Sons 
nenuhr an der fürlihen Ede ded Rathhauſes ganz in der alten 
Art erneut. Ä 

Gine mefentlihe VBerfhönerung im Innern ded Rathhaufes 
geſchah in den Jahren 1841 und 1842 durch den Ausbau des 
Sigungdfaaled der Stadtverordneten. Derfelbe, die frühere große 
Weittſtube hatte eine Dede von Halbholz, die gerohrt und gepußt 
war und feit dem Jahre 1823 oder 1824 abgeflügr ſtand, indem 
man damald entdedte, daß die Halbhölzer an den Köpfen ver» 
fault waren. 

Der Bau mit der von Biegeln gewölbten Dede, durch welche 
der Saal gegen früber um etwa 5 Fuß erhöht wurde, war in der 
audgeführten Art mit 2664 bir. 16 Sgr. 1 Pf. veranfchlagt 
und bierin 400 Thlr. für die Säule, die aus ſchleſiſchem Mar: 
mor gemacht werden follte angenommen. 

Der Maurermeifter D. E. König sen. übernahm den Bau 
für 2500 Thlr. und verpflichtete fih außerdem noch, flatt ber vers 
anfchlagten Säule von ſchleſiſchem Marmor, eine ſolche von polirs 
tem Granit mit Geſimſen von Metall zu liefern. 

Die jegige in der Mitte des Saales freiftehende Granitfäule, 
von der die Gewölbe auslaufen, ift von dem Baurath und Etein- 
mebmeifter Gantian in Berlin gefertigt, die Metallgefimfe und 
die vergoldeten Blätter find von dem Fabrifantiu Devaranned 
in Berlin gemacht, und für die Säule mit den Verzierungen 
860 Thir. gezable **), Mit dem Mehrberrag ven 4160 Xhlr. 


*) Bon dem genannten Herrn mir gefälligft mitgethellt. 
**) Die einzeinen Poften betragen: Für den Sockel excl. Befunfe aub dun⸗ 
felm Granit mit polirten Anfihtöflähen, wo das Geflmd nicht dedt 63 Thlr.; 
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über die für die Säule veranfhlagten 400 Thlr. bat ber bereits 
verfiorbene Maurermeilter D. E. König der Stadt ein Gefchenf 
gemacht. 

Mit dem Bau der Dede bing aud die Inſtandſetzung der 
über dem Saal befindlihen Bureauzimmer zufammen und hat 
der ganze Bau nach der Ausführung 2687 hir. 26 Ser. 6 Pf. 
gefoftet. 

Im Sommer 1844 wurde das Seſſionszimmer des Magi- 
ſtrats, die frühere Fleine oder Winter-Rathsſtube, renovirt. 

Die am Rathhauſe befindlichen Züchnerbuden in der Lange 
gaffe und die Eifenftambude an der Giebelfeite nach dem Langen 
Marfte, die das Gebäude verunzierten, wurden im Sommer 1846 
abgebrochen und die unter diefem Theile ded Rathhauſes befind- 
lichen Keller ausgebaut. 

Ein Sturm aus Nordweſt rig am 31. Januar 1854 zmifchen 
2 und 3 Uhr Nachmittag zwei bläfterartige metallene Verzierun— 
g envon dem über den Glocken bifindlihen Theil des Nathhaus— 
thurmes und fohleuderte fie bis jenſeits des Brunnend vor dem 
Artushofe in die Nähe der bort figenden Handeläfrauen. Das 
eine Stüd wog 5 Pfd. 5 Loth, das andere 6 Pfd. 13 Korh. 
Die Wiederbefefligung derfeiben ſteht nody zu erwarten. 

. Am Schluffe diefer geſchichtlichen Nachrichten mag darauf 
hingemwiefen werden, daß der Rathhausthurm wieder einmal einer 
gründlichen Reparatur bedarf. Die Kupferbededung iſt an vielen 
Stillen fchadhaft, fo daß die Näffe eindringen fann und das 
darunter befindliche Holz vor dem Verſtocken nicht hinreichend 
geſchützt wird; einzelne Verzierungen, namentlid die freijichenden 
Kränze an den Thürmchen in den vier Eden der fleinernen Brüs 
ftung fehlen gänzlich, andere haben die Nieten, mit deren fie be 
feftigt find, verloren und fönnen mit der Zeit herunterfallen; eis 
nige aufgelöthete etwa handbreite Stüde find flatt mit der ur 


den achtedigen Stamm aud hellem Granit mit pollrten Oberflächen 322 Thir.; 
für den Krater vom Kapität mit potirten Anfihtöflächen und Auslegung für das 
Aftragat und Dedgeiims von Granit S8 Thlr ; für vie Metallgliederungen des 
Sodeld inch. Bronziren 70 Thlr.z für die Metallgliederungen des Kapitäls, 
incl. ähter Vergolvung 200 Thir.; für die Blätter in Zink zu gießen und ächt 
zu dergolden 60 Thir.; für Verpadung und Transpori 57 Tplr. 


V B. a. F. vi. 14 
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urfprünglich olivengrünen, mit rother Farbe angeftrichen. Bei der 
Höhe des Thurmes fallen diefe und andere Mängel von unten 
gefehen nicht in die Augen, umfomehr aber, wenn man fidyin der 
Nähe befindet. Dem theilnehmenden Befchauer kann die Aeuße⸗ 
rung demnach wohl verziehen werden, daß der ſchöne Thurm, 
eine Zierbe der Stadt, wenn auch nicht gerade im Verfall ift, doch 
Zeichen der Vernachläßigung an fi träge. Möge died dazu bei⸗ 
tragen, bie Aufmerkfamfeit der Vertreter Danzig: auf Dielen 
Gegenftand zu lenfen, um dad zu erhalten, was die Vorfahren 
mit großem Fleiße und vielen Koften ihren Nachkommen hinter« 
lafjen haben. 


Im VBorbergegangenen haben wir die über die Geſchichte un 
feres Gebäudes binterbliebenen Weberlieferungen mitgetheilt. Wir 
laffen jegt eine kurze Befchreibung derjenigen Theile folgen, welche 
ſich bis auf unfere Zeit erhalten haben. 


Sehen wir zuerft auf dad Aeußere des ftattlichen Gebäudes, 
fo kann in diefer Beziehung nur wiederholt werben, was ein Kunſt⸗ 
verftändiger bereitö bei einer andern Gelegenheit gefagt hat *). 


„Ausgezeichnet fowohl im Innern ald im Aeußern ift das 
Nechrftädtifche Rathhaus, eine wahre Zierde der Stadt. Wie fchön, 
wie fchlanf emporftrebend ift die freiftebende Fagade **) nach dem 
weiten Markte hin, mit ihrer durchbrochenen Gallerie, mit ihren 
hervortretenten Erferthürmchen an den Seiten, mit den hohen dicht⸗ 
geftellten Benftern von geradem Sturz und dann ber noch darüber bins 
ausſchießende Glockenthum ***) mit feiner prachtvollen reichvergoldeten 
Krönung und Spige. Die Äußere Architektur diefed fchönen Gebäudes, 

wie wir fie jegt fehen, mit Einfchluß ded Thurmes, aber mit Ausnahme 
der Thurmfpige und des Portald ift dem Bauftyle nach aus dem 
funfzehnten Jahrhundert: bie Fupferne, reich vergoldete Thurm⸗ 


J. €. Schultz a. a. D. S. 17 u ff. 

) Diefe Yagabe verbedt bie hier befindlihe Eindachung bes Rathhaufes 

+++) Es ift bemerfenämwerth, daß der Thurm In ber Mitte der WVorberfront 
und zwar über dem Portal fteht. 
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ſpitze aud der legten Hälfte des fechdzehnten Jahrhunderts, ſtimmt 
alfo auf den erſten Blick nicht zu der Architektur feiner Wände 
und wenn man ed fo will, find namentlich die ungeheuren Uhr- 
fheiben plump und heterogen mit den fchlanfen, fpißbögigen Fen— 
Reröffnungen, die fie theilweife verbeden; aber diefe Spitze ift 
fo Iururiöd und auch in Proportion und Form fo glüdlih und 
fo fhön fich auflöfend aus dem prißmatifchen, mafliven Bau bie 
zum goldenen Kahnenträger hinauf, daß man ed wahrlich nicht 
anders wünfcht, und jene erwähnten großen Uhrſcheiben machen 
ganz glüdlidh den Uebergang der Thurmfrönung in die Stein: 
Architektur ded Gebäudes. Wie malerifh ſchön macht ſich diefer 
Thurn außerhalb der Stadt gefehen, wenn die Sonne in ben 
Vergoldungen defjelben glänzt, und wie fein und fchlan? erfcheint 
er in Folge der Verftärkung feiner obern Hälfte durch die an den 
Kanten vortretenden vier Erferthürmden. Das im Sahre 1768 
erbaute, von einem biefigen Künftler Eggert gefertigte Portal 
mit feiner Doppeltreppe, weicht allerdings am Meiften vom gu: 
ten Styl ab, indem es förmlich barod ift, aber diefe Freitreppe 
bat dennoch etwas Großartiged und ift gut gearbeitet, namentlich 
find «8 die Zelamonen (die die Stele der Säulen vertretenden 
männlichen Träger).“ 

Betritt man den Flur des Rathhaufed und wendet fich linke, 
fo falt zunächft die äußere Thüre der großen Rathsſtube mit der 
Verkleidung des Gerüftes in die Augen. In Stelle der Säulen, 
weldye dad Hauptgefimd tragen, find an jeder der beiden Seiten 
zwei mit dem Geficht gegeneinander gefehrte männliche Figuren, 
deren Leiber fich berühren und in fich verfchlingenden Fiſchſchwän⸗ 
zen endigen. Die Körper der Figuren find mit verfchiedenen Mufcheln 
bebedt. Die ſich kreuzenden Hände find in die Höhe gehoben und tragen 
das Gefins. An diefem find mit goldenen Buchſtaben die Worte: 
Pro lege, pro grege militemus, das Ichtere in der Mitte, die 
erftern zu beiden Seiten an den Gonfolen. Ueber beim Gefimfe ift 
das Wappen ber Stadt unter einem gefrönten Adler mit auds 
gebreiteten Slügeln. Das Ganze ift aus Helz fein gefchnigt, wie 
auch die Thüre fehr zierliches Schnigwerf zeigt. 

Die innere Thüre ift von ausgelegter Arbeit und hat auf der 
inwendigen Seite dad mit Gold gezierte Wappen der Stadt. Die 
in die Stube vorfpringenden Seitenwände des Gerüftes dieſer 

14* 
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Thüre ruben auf zwei Säulen; oben in der Mitte ift die Jahres; 
zahl 1596. 

Dem Fingange in die Ratheftube gegenüber befindet fily der 
aus Stein gehauene Kamin, von zwei Xelamonen getragen und 
mit vieler Vergoldung geziert. In dem oberen Theil des Kamind 
ift die Sabredzahl 1593 und darunter dad Warpen der Stadt, 
dad von zwei Löwen gebalten wird, mit der Unterfehrift: Ad 
remp(ublicam) ut ad ignem *. Unter dem Wappen im Ge— 
fimfe ift die Anfchrift: Ignem gladio ne fodito *r). 


Srüber war ein Schirm, der im Sommer vor den Kamin 
geftelt wurde und von Jan de Frefe gemalt war. Das Bild 
ftelte einen Kerfer dar, in welchem die Zwietracht, der Aufruhr, 
der Betrug und andere Uebel bewacht wurden. Diefer Schirm 
ift nicht mehr vorbanden. Der untere Theil des Kamins aber 
dient jegt zum Durchgange nady dem nebenflebenden mit dem 
Rathhaufe verbundenen Gebäude. 


Die Dede des Saaled nimmt hierauf zunächſt unfere Auf: 
merffamfeit in Anſpruch— 

in der Mitte derfeiben nach der Ränge ded Saales befinden 
fih drei ovale Gemälde, von denen das mittlere größer als bie 
beiden andern if. Rechts und links dem großen Opal ift cin 
rundes Bild. Jedes der zwei Fleinen ovalen und der zwei run: 
den Bilder werden von vıer Eleinern Edbiltern eingefchloffen. An 
vier Etellen des großen Ovals find nad Vorderfront linf& das 
weipreußifche, rechts das polnifche, nach der Hinterfront links das 
litthauifche und rechts dad Danziger Wappen. In jeder ber vier 
Eden ift ein großes vierediged Gemälde. Sämmtliche 25 größere 
und Pleinere Bilder befinden fi im bervorragenden mit Schnitz⸗ 
werk und Vergoldung gezierten Rahmen und find mit lateinifchen 
Inſchriften mit vergoldeten Buchſtaben verfeben. Die Räume 
zwifchen den Bildern füllen reiche Verzierungen in Gold auf him⸗ 
melblauem Grunde aus, die mit den gefcdhnigten und ebenfalls 
vergoldeten herunterhangenden Knäufen dem Saale ein Iururiöfes 
Anfehen geben. 


*) An den Staat wie an ba® Feuer. 
*) In dad Feuer haue nicht mit ben Schwerte. 
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Die Bilder enthalten ohne Audnabme adegorifche Darftelluns 
gen, deren Bedeutung aus den Qnjchriften zu entnehmen ift. 

Hat man den Rüden nad) den Fenftern der Vorderfront ges 
kehrt, fo zeigt das hier zunächſt befindliche Bild in der rechten 
Ede in den beiden Hauptperfonen Serpilius und Appius, die zwei 
entgegenftebenden Charaktere, den Jähzorn und die Sanftmuth mit 
der Inſchrift: Tempérentur isti *). 

Links von diefem ift ein Fleinered ovaled Bild über der 
Stelle, wo in früherer Zeit der Siß des Präfidenten war. Es 
zeigt die in Trümmer fallenre Stadt Jericho mit Prieftern, melde 
die Lade tragen, und hat die Infchrift: Nisi Dominus custodi- 
verit eivitaten frastra vigilant **), 


Dos oben rechts diefem Oval befinvlihe Eckbild enthält auf 
einem Pfeiler ein Bruſtbild, an deflen rechter Hand ein Schild 
ift, in dem ein Pfeil ſteckt. Inſchrift: Sie jaculandum ***). 

Oben linf& dem Oval ift ein Herz mit einem darüber ſchwe— 
benden Hut und der Inſchrift: Libera corda +). 

Unten rebt3 dem Dval ſieht man ein römifches Bruftbiid 
auf einem Delzmweige rubend und ein mit Uehren bedecktes Feld. 
Inſchrift: Ponit terminum tuum pacem et adipe frumenti 
saturat te Tr). 


Unten finfs if ein gefchloffenes Thor, vor dem eine bren— 
nende Bombe liegt, und deffen Schioß eine gebarnifhte Hand 
aus Wolfen ergreift. Inſchrift: Roborat vectes portarum 
tuarum FF). 


Das vieredige Bild im der linfen Ede zeigt die vor dem 
röinifchen Senate ftebenden Kaifer Befpaflan und Helvidius Pris- 
cus. Inſchrift: Libera mens et Jibera vota *}). 


*) Mögen Jene gemäßigt werben. 

») Wenn der ‚Herr fie nicht gefchügt haben wird, fo bewachen fle vergeb- 
lih die Stadt. 

+++) Eo muß man merfen. 

t) Frele Herzen 

tr) Es feßet als deine Grenze den Frieden und fättigt did mit beit Kette 
ded Kornd. 

ttt) Cie ftärft die Miegel deiner Pforten. 

°;) Freier Sinn und freie Stimmen. 
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In der Mitte des großen Dvalbildes befindet ſich ein auf 
zwei Säulen rubender Zriumpbbogen, durch den eine Allee mit 
einer Fontaine fihtbar if. Auf demfelben flieht man die Stadt 
Danzig unter einem bewölkten Himmel, in dem eine Glorie mit 
dem Wort „Jehovah“ befindlich if. Unter diefem Worte wird 
die Spige des Rathsthurmes von einer aus den Wolfen reichen: 
den Hand umfaßt, an der fich ein in der Luft ſchwebender weißer 
Adler zeigt, mit der Inſchrift: Ista servat sub bis alis *), Am 
oberen Gefimfe des Triumphbogend flehen die Worte: his fuleris **); 
unter ibm ift der Artushof und der davor befindlihe Brunnen 
mit dem Neptun, vor welchem die zur Börfe verfammelten Kaufs 
leute zum Theil Briefe leſend fichtbar find. Der Hintergrund 
ftelt die bei Danzig vorbeifließende von Kähnen und andern Fahr» 
zeugen beliebte Weichfel bis zu ihrer Mündung dar. Hinter dem 
Zriumpbbogen rubt ein Regenbogen mit einem Ende auf der 
MWeichfel bei Danzig, mit dem andern auf ihrer Mündung; die 
Feltung Weichfelmünde, die Rhede und die auf ihr liegenden 
Schiffe werden von der Sonne beleuchtet. Ueber dem Regenbogen 
lieft man: Coelesti jungimur arcu ***), 


Rechts dem großen Oval ift ein rundes Bild mit einem Tem: 
pel, durch deſſen Dede ein beller Lichtfchein auf den fnieenden 
König Salomo fällt, der Krone und Scepter vor ſich liegen hat. 
Inſchrift: A Domino sapientiaf). Ferner: Consilium res 
sanct TT) 

Dben rechts von diefem runden Bilde ift ein in freier Luft 
fiehender Scepter, zu deffen Rechten ein halb geöffnetes Auge, zur 
Linken ein Herz, gegenüber eine helfcheinende Sonne, mit der 
Inſchrift: De super irradiet FYF). 

Oben linfs ift eine mit Thürmen befeftigte Stadt nach deren 
Mitte fi Wolfen neigen, worin eine Glorie mit dem Wort „Se 


*) Diefer dient unter biefen Flügeln. 

“©) Auf diefen Stüben. 

***) Durh den himmliſchen Bogen vereinigen wir uns. 
+) Vom Herrn die Weisheit. 

tt) Kiugheit ein heitiged Ding. 

t+t7) Bon oben herab wird e8 leuchten 


Nathhaud der Rechtſtadt Danzig. 215 


bovah”’. Snfihrift: Flumen e fontibus laetificat urbem; Deus 
in medio ejus *). 

An dem Edbilde rechts unten ift ein Erdglobud, um den eine 
Schlange fidy minder, oben auf bderfelben ein goldener Schlüſſel, 
durch deſſen Ring die Schlange den Kopf fiedt, oben auf dem 
Schlüffe eine Taube. Inſchrift: Custos rerum prudentia 
simplex **), 

Links unten ift das Sinnbild des Jahres eine Schlange zu 
einem Ringe gewunden, mit verfchiedenen Blumen und oben mit 
Beldfrüchten geziert, und von einer aus Wolfen reidyenden Hand 
umfaßt. Inſchrift: Coronasti annum benignitatis tuae ***), 


Das runde Bild linfs dem großen Oval zeigt einen vor eis 
rem Senat ftehenden König mit der Infchrift: Videte quid fa- 
ciatis, non hominis exercetis judiecium Jehovae }). 


Rechts oben von diefem runden Bilde flieht auf einem Blumen: 
felde eine Pyramide und auf deren Spitze zwei mit Palmen» 
ſträuchen gezierte weiße Kreuze. Snfchrift: Si crux fundata 
virescat ff). 

Links oben ficht man eine aus Wolfen reichende Hand mit 
einem Maßſtabe. Inſchrift: Cuig. suum fr). 

Rechts unten wird ein Feld mit Getreide und Blumen darı 
geftelt, worüber ein gewölbter Himmel mit zwei lichten Stellen, 
aus denen Etwad (?) in das Getreide falt, Inſchrift: Orbitae 
tuae stillant pinguedinem *f). 


Unten links fist ein alter Mann einen Stab in der Hand 
baltend, zu feinen Füßen liegen zwei todte Menfchen und vor ihm 
eine zerbrochene Waage, in der einen Schaale ein Gewicht, in 


*) Der Strom erfreut die Stadt aus feinen Quellen; Gott ift in ihrer 
Mitte. 

”*) Einfache Weisheit bewachet die Welt. 

***) Du haft das Jahr deiner Gnade gefrönt. 

+) Sehet zu was ihr thut, ihr übet nicht eines Menkhen Bericht, fondern 
Zehovahs. 

++) Wenn ein Kreuz gegründet, möge es ftark fein. 

177) Jedem dad Seine. 

*+) Deine Bahnen träufeln Segen. 
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der andern ein Schwert, deffen Spitze nad feinem Herzen gerich— 
tet if. Inſchrift: Nisi in aequo pendat ista *), 

Das vieredige Bild in der rechten bintern Ede zeigt Aleran- 
der den Großen, der figend einen empfangenen Brief lief, wäh: 
rend hinter ihm Jemand aus feiner Untgebung in den Brief ſieht. 
Der König aufgeſtanden drüdt feinen Siegelring dem Laufdyer 
auf den Mund. Snfchrift: Labia consignentur **), 

In dem Fleinern Oval fiebt man als Einnbild des Handels 
eine mit fegelnden Schiffen bededie See, aus der Neptun auf 
einem Meerroß einer Nymphe ergreift, die am Geſtade ver: 
ſchiedene Früchte trägt; uber ihr ſchwebt Merkur. Inſchriſt: 
Mutuas operas ***). 

Rechts oberhalb dieſes Ovals ift ein Bruftbild mit zwei auf 
den Mund gelegten Fingern. Inſchrift: Sponte praemit vocemf). 

Links oben halten zwei aud Wolfen reichende Hände einen 
von zwei Schlangen ummundenen Scepter, auf dem eine Krone 
if. Inſchrift: Fide et consilio fr). 

Rechts unten flieht ein Falfe (?) mit ausgebreiteten Flügeln auf 
einem Hügel, Inſchrift: Pro renata try). 

Links unten find drei mit rothem Bande gezierte Kränze 
von Deizmwiigen. Juſchrift: Isıa trias ornet *7). 

Das vieridige Bild im der linken hintern Ede zeigt den rö— 
miſchen Senar in figender Stellung, vor dem Attilud und Negus 
lus fichen: Inſchrift: Consilio testata fides*TP). 

An den Wänden des Saales befinden fi die von Jan de 
Freſe gemalten fieben großen Bilder davon drei an jeder der beis 
den langen Geiten und eines an der bintern Wand, 

Dad Bild zur Rechten zunächſt der WVorderfront zeigt im 
Hintergrunde eines auf Pfeilern ruhenden Tempels fißend auf eis 
nem Thron: Spes, Justitia, Charitas, Prudentin, Pietas, Ve- 


*) Nur Gerechtigkeit möge fle wägen. 

++) Die Lippen mögen verflegelt fein. 

2) Mechjelfeitige Dienfte. 

+) Von fetbft hält er die Stimme zurüd. 
++) Durch Treue und Weishelt. 

+++) Für die Wiedergebornen. 

*+) Zene drei mögen fchmüden. 

*t1) Durch Klugheit wird die Treue befiegelt. 
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ritas *); über dem Thron dad Wort: Jehovah und darunter die 
Tafeln Mofes nebft dem Evangelium; in der Mitte der Pfeiler: 
reihe rechtd unter einem Baldarin der König Joſeas. Vor dies 
fem figt ein alter Dann das Geſetzbuch lefend und um ihn ſte— 
hen: Religio, Oratio, Obedientia, Humilitas, Institutio, Mi- 
sericordia **). Im Bilde recht5 von dem Beſchauer außerhalb 
ded Tempels fißt der König Sauf auf einem Thron, unter ihm 
das Wort: Idolaria ***, Im Hintergrunde ficht man am Fußt 
des Berges Sinai den Gögendienft der Sfraeliten. Im Border: 
grunte eilt ein Knabe, in der Hand einen Pfeil haltend, nach dem 
MWafler, unter ibm das Wort: Seruritas }). Unterfchrift des 
Bildes: Alma precum pietas coelestes fomite flamnıas con- 
cipit, illa solo fida poloque comes ff). 

Das folgende Bild zeige unter einem Baldachin figend bie 
Utilitas patrine ff), über ihrem Haupte das Wort: Jehovah; 
zu ihren Süßen Vigilantia *+); ihr zur Rechten figen: Providen- 
tin, Experimentia, Imaginatio, Scientia, Rectitudo, Occasio, 
Justitia*}). Die legtere figt vor dem Baldadin, ihr zur 
Seite: Ratio*747). Zur Linken der Utilitas befinden ſich: 
Perseverantia +*), neben ihr eine Perfon mit dem Himmels: 
globus auf dem Haupt, auf dem dad Wort: T,abor +**), ferner 
Alacritas und Fiducia +***), und eine Perfon, die zwei Finger 
auf den Mund gelegt hat mit der Unterfehrift: Taciturni- 
tas*}*), Endlich eine Perfon mit Laterne, Schlüffel und einer 


*) Hoffnung, Gerechtigkeit, Liebe, Ktugheit, Frömmigkelt, Wahrheit. 
**) Religton, Gebet, Gehorſam, Demuth, Unterricht, Barmherzigkeit. 
+++), Bößendienft. 
+) Sorgloſtgleit. 


tt) Die hehre Frömmigkeit des Gebetes fängt entzündet die himmli— 
Ihen Flammen auf fle, die treu dem Boden, und Gefährten des Himmels ift. 

Ttt) Nutzen des Baterlandes. 

*t) Wachſamkelt. 

) Vorſicht, Erfahrung, Einbildungskraft, Wiſſenſchaft, Rechtlichtelt, Gele⸗ 
genheit, Gerechtigteit. 

*1*) Vernunft. 

+’) Ausdauer. 

+**) Arbeit. 

1°", Friſche bes Geiſtes, Vertrauen. 

+7’) Schweigiamteit. 
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Fackel in der Hand, darunter: Tutela, Custodia, Facilitas ®). 
Im Bilde rechts dem Befchauer if der nad hoben Dingen fire 
bende Leichtſinn dargeftellt, der mit geflügelten Pferden zum Him— 
mel hinauf fliegt, von der fchwindelnden Höhe aber herunterſtürzt, 
dabei dad Wort: Temeritas **). Unten fiebt man eine Stadt, 
in deren Nähe fich brennende Schiffe befinden; ferner zwei Män« 
ner, denen ein Wolf mit einem geraubten Schaafe vorübereilt. 
Unterfchrift des Bildes: Quod celer expedias, mature consule; 
tutas progreditur lente, cui placuere gradus ***), 

Das Bild Über dem Cingange zur Rathsſtube zeigt zwei 
aneinander floßende gewölbte Portale, die auf Pfeilern ruben; an 
bem mittleren Pfeiler ift eine Tafel, auf der unter einem Zodtens 
fopf: Levit 6 et Deut. 27 gefchrieben ſteht; unter diefer Tafel: 
Jus patrium +). Unter dem Portal ift die Justitia, über ihr 
dad Wort: Jehovah, ihr zur Seite; Veritas, Ratio, Iadaga- 
tiot7). Miseratio, Misericordia, Viduae, Orphani, Pauper- 
tas fir) werden auf Stufen geholfen, darunter: Jerem. 160, Efai 5, 
Mid). 4. Unter dem Bilde: Justitia exiguis examinat omnia 
granis, sola potens hominum consociare genus *}). 

Das Bild an der bintern Wand ift das jüngfte Gericht mit 
allen Zugenden und Zaftern. Unterfhrift: Fine Deus veniet 
mundi compage soluta et sun, quae meruit, praemia quisg. 
feret *). 

Zmwifchen dem Eingange zur Fleinen Rathsſtube und dem Ka» 
min find Justitia und Fortitudo zufammenflehend dargeftellt; 
über ihnen dad Wort: Jehovah; zu ihren Füßen ein Wagen mit 
verfehiedenen Gegenftänden, ald: Feuer, Ketten, Schwerter, in der 


) Schuß, Hütung, Leichtigkeit. 

*’) Unbefonnenheit. 

“") Mas du fchnell ausführen willft, dad bedenfe in Ruhe reiflih, fangfam 
fehreitet vor, wen das Stufenweife gefiel. 

+) Väterliched Recht. 

++) Wahrheit, Vernunft, Erfundigung. 

+++) Mitieid, Barmherzigkeit, Wittwen, Waifen, Armut. 

*+) Mit wenigen Körnern erforfcht die Gerechtigkeit Alles, fle bie allein 
bermag ber Menfchen Gefchlecht zu bereinigen. 

*+4) Am Eude der Weit wird Gott fommen, wenn der Welt Fugen gelöft 
find und Jeder feinen Lohn, den er verdient hat, davon tragen wird. 
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Mitte des Wagens ein aufgerichtetes Kreuz. Seitwärtd von jenen 
beiden Perfonen find die fieben chriftlichen Zugenden, und die 
Mutter ded Priefters Eleazar ald Sinnbild der Beſtändigkeit. 
Im Bilde rehtd dem Beſchauer figr Mundus unter einem Bals 
dahin, eine Krone auf dem Haupte und einen goldenen Becher 
in der Hand. Zur Seite ſtehen Vanitas und Caro *), fo wie 
verfchiedene Perfonen, die von der Vanitas zum Thron geholfen 
werben. Zu den Füßen berfelben eine Perfon, bie leere Beutel 
unter dem Arm hält und hinter ſich einen Pflug fchleppt, dars 
unter: Defectio **); und-Lucä 9, 2. Petri 2; ganz unterwärtd 
Levitas ***) einen Robrftengel in der Hand haltend. Unter: 
fchrift des Bildes: Impavidum fatis offert constantia pectus, 
ut cedat votis meta petita suis f). 


In dem Bilde auf der andern Seite ded Kamin figt Li- 
bertas f}) unter einem Baldahin auf einem Wagen, der von 
Prudentia und Temperantia jt+) gezogen wird, Zur Geite 
gehen Veritas und Ratio, vor dem Wagen Justitia und Forti- 
tudo. Ueber dem Thron find zwei ſchwebende Engel, welche eis 
nen Zettel halten, auf dem die Worte: Glorin Deo pax homi- 
nibus bona voluntas *). Lucä 2, und darüber: Jehovah. Hinter 
dem Wagen der Zug der Sfraeliten durch das rothe Meer. Bor 
dem Wagen in einer Rotunde T. Quintiud zu Pferde, dem viele 
Römer frohlodend über die von ihm wiedergebrachte Freiheit ents 
gegeneilen. Unterſchrift: Aurea libertas, nullo mercabilis aere, 
conveniens homini, est conveniensg. feris *f7). 

Das nächftfolgende Bild ſtellt Justitia und Pax ſich küſſend 
bar; ihnen zur Seite ftehen Clementia und Veritas *+r}). Oben 


*) Eitelkeit, Fleiſch. 

++) Mangel. 

*) Leichtſinn. 

+) Ihre furchtloſe Bruſt bietet dar die Stanbhaftigfeit den Geſchicken, da⸗ 
mit Ihren Wünfchen das erftrebte Ziel zu Theil werbe. 

tt) Freiheit. 

tt+) Vorfiht, Mäßigfeit. 

*}) Ehre fel Bott, Friede (auf Erden), den Menſchen ein Wohlgefallen. 

*++) Bolbene Freiheit, für fein Geld fell, nüget dem Menfchen, nüßet den 
Thieren. 

*trt) Bnade Wahrheit. 
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das Wort: Jehovah, unter ihm die Tafeln Mofed und dad Evan- 
gelium mit der Unterſchrift: Concordia )3 unten an den Stu: 
fen: Eſai 64, Pſalm 841. Im Bilde rechts dem Belchauer fiebt 
man mehrere Perionen, die ſich fchlagen, und Thiere, die ſich zer: 
fleiſchen; darunter: Discordia **). Unter dem Bilde: Quae re- 
git et regitur; coneors hinc inde voluntas in colamen cun- 
etis gentibus esse solet ***). 

Zwijchen dieſen fieben Wandbildern find in einzelnen Perſo— 
nen dargeftellt, zur Rechten anfangend: Dilectio, Devotio, Vi- 
gilantia, Aequalitas, beim jüngften Gericht: Maledteti, Bene- 
dieti, dann folgen an der andeın langen Wand: Levitas, Ora- 
tio, Captivitas, Ingenuitas, Conjunetio; zwiſchen den vorbern 
Fenftern: Kortitudo, Indagativ +). 

Außer diefen Gemälden, die alle bürgerlichen und Öffentlichen 
Tugenden und Laſter allegorifch varitellen, it noch das Bild links 
dem Gingange in der Ede zu nennen. Dafjeibe zeige einen 
Mann, der hoichend zum Fenfter hinaus nad der Stelle ficht, 
wo die Rarhiverfammlungen früher gehalten wurden, 

Rund um den Saal, nur durd den bid unter die Dede rei: 
chenden Kamin unterbrochen, Häuft in balber Wandböhe ein fehr 
ſchön gefchnißtes, theilweife vergoldetes Geſims, ald Krönung der 
Sitzbänke, über welchen fi die obenerwähnten fieben Wanpbilter 
befinden. Der übrige Theil der Wände if ſtatt des frühern ros 
then Tuches jest mit rothem gebiümten Sammet verfieidet. In 
dem Schnigwerf an den Pfeilern der vordern Feniter ift die Jah: 
reözabi 1595. Die am Kamin und an der hintern Wand be 
findliche Zahl 1764 giebt das Jahr an, in welchem der Saal 
erneuert worden if. In der hintern und im der rechten Wand 
find einige mir fünftlihen Schlöſſern verfehene Epinde. 

Die äußere Thüre, die zu der Meinen oder Scmmer » Ratbe: 
flube führt, zeigt das Bild einer balbgeöffneten Thür, in der ein 


*) Eintracht. 

**) Dmietrach. 

**, Afferfeits einträchtiger Wille, der lenkel und fi lenken läßt, pflegt al» 
fen Wöttern vom hödften Nußen zu fein. 

+) Liebe, Demuth, Wachſamleit, Gleichheit, Fluch, Segen, Leihiflun, Bebet, 
Gefangenſchaſt, freie Geburt, Verwaudtſchaft, Tapferfeit, Forſchung. 
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Mathödiener mit zwei auf den Mund gelegten Fingern fteht, gleich» 
fam Schweigen gebietend, Ueber der Thüre if das Wort 
Dispice *). 

Der Raum zwifchen der äußern und innern Thüre der Fleis 
nen Rathsſtube war früher gemalt, recht: Justitia und Forti- 
tudo mit der Snfchrift: Regina potentiae justitin **); links: 
Prudentia und Religio mit der Anfchrift: Magistra prudentiae 
religio ***), 

Bei dem Eintritt in die Heine Ratbeftube fiebt man an der 
gewölbten Dede derſelben das polnifche, preußifche, litthauiſche 
und dad Danziger Wappen, 


Der Gingangdthüre gegenüber befindet fich der aus buntfar: 
bigem Marmor ſehr ſchön gearbeitete, bis an die Dede des Zim— 
merd reichende Kamin, getragen von zwei Pfeilern aus ſchwarzem 
Stein; die Gefimfe und Friefen find von ſchwarzem und geader« 
tem Marmor. Auf tem oberfien Gefimfe ſteht ein Salamander, 
und darunter dad Wappen der Stadt von zwei auß weißen Mars 
mor gebauenen, mit Gold verzierten Löwen gehalten. Ueber dies 
fem find die Worte: Candide et sincere +); auf der Thüre 
die den Kamin fchließt: Dum placeam pereamm +}). Bie Zah— 
ien 1757 und 1844 find die Jahre, in denen dad Zimmer und 
der Kamin renovirt wurden. 


An der langen Wand zwiſchen den Bögen des Gewölbes find 
fünf halbrunde Gemälde, von denen das zunädft dem Kamin eis 
nen unter einem Baldadhin fißenden Machthaber darftellt, über 
dem das Wort: Jus zu lefen if. Ihm zur Seite fieht man eine 
Perſon fchreibend an einem Tiſche figen und verfchiedene Perfos 
nen, die Geld zählen. In der linken untern Ede des Bildes flieht 
das Wort: Aequitas +H}). 

Dad folgende Bild zeigt eine Gerichtöfigung, vor der auf 


*) Unterfuche. 

**) Gerechtigkelt ift die Königinn der Macht. 
**+) Religion ift die Führerinn der Klugheil. 
+) Rein und unbefcolten. 

tt) Inden ich gefällig bin, verſchwinde ich. 
ttt) Billigkelt. 
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einem Plate die Lafter geflraft und die Eugenden belohnt werben; 
unten die Worte: Poenae et praemia”). 

Das dritte Bild giebt eine Anficht ded Fangen Marktes vom 
Artushofe mit dem davorftehenden Brunnen und einer dem heuti« 
gen Neptun ähnlichen Figur bid zum Grünen Thor. Im Bor: 
dergrunde figt ein Richter unter einem Baldachin, der, von meh⸗ 
reren Männern. umgeben, Papiere verbrennen läßt. Bei dem 
Feuer befindet ſich das Wort: Amnestia **), 

Auf dem vierten Bilde fliehen vor dem Eingange einer auf 
forinthifchen Säülen ruhenden Halle zwei Männer, die mit auf: 
gehobenen Fingern einander einen Eid leiften. Zu ihren Füßen 
befinden fi die Worte: Fida societas ***), und zur Seite: Ma- 
lum consilium consultori pessimum f). 

Das von Iſaac v. d. Blod im Jahre 1611 gemalte Bild 
über der Thüre zeigt den fterbenden König Artur, der, indem er 
feine Söhne zur brüderlihen Eintracht ermahnt, jedem berfelden 
einen Pfeil giebt und ihn zerbrechen läßt, während dies von eis 
nem andern an einem Bündel Pfeile vergebens verfucht wird. In 
der linfen untern Ede des Bildes ift die Zahl 1611. auf der an- 
dern Seite die Infchrift: Frangimur, si collidimur TY). 

Längs den Wänden an dem untern Rande der Bilder, wo 
dad Gewölbe der Dede anfängt, läuft auf blauem Grunde eine 
Verzierung von vergoldetem Schnigwerk, dad auch bie Kragfteine 
ded Gewölbes umgiebt. 

Ueber der Eingangsthüre befinden fih die Worte: Nec te- 
mere rec timide +fr). Wie bei den Bildern find auch bier die 
Buchſtaben vergoldet *+). 

Der großen Rathöftube gegenüber, auf der andern Seite des 


*) Strafen und Belohnungen. 

++) Vergebung. 

+++) Treue Gemeinſchaft. 

+) Schlechter Rath für den Rathgeber am ſchlechteſten. 

++) Wir werben gebrochen, wenn wir getrennt werben. 

+++) Weber leichtſinnig noch furchtſam. 

*+) In früherer Zeit waren bie Wände dleſes Zimmers mit gewirkten Ta 
peten geziert und unter andern dad Gericht Salomonis bargeftell. Die Thüre 
In der Nähe des Kamins führte nad) ber Heinen Wettftube und hatte die Leber» 
ſchrift: Coneulito et perficito (Berathe und führe aus). 
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Flurs, liegt der Stabtverorbnetenfaal, der, wenn auch nicht mit 
fo vielem Glanz mie jene, doc feiner Beſtimmung gemäß würdig 
ausgeſtattet ift. 

An den Wänden dieſes Saaled befinden fi mehrere Pors 
trätd früherer Bürgermeifter und anderer flädtifhen Beamten, 
ferner verfchiedene Gemälde, die zum Theil dem Danziger Kunfts 
verein angehören. Dad eine von den größern Gemälden ſtellt 
die Befreiung ded Danziger Reformatord Panfratius Klemme aus 
den Händen des Biſchofs Nikolaus Dziergewski, der Bifchöfe von 
Plozk und von Kulm in dem Augenblide dar, in welchem er dad 
Haus des Bürgermeifterd Johann von Werden verläßt. Diefes 
Bild ift von Rofenfelder, zur Zeit Direktor der Afademie in 
Königsberg, gemalt. 

Ein zweites Gemälde von denn Maler Schrader zeigt Gencius, 
wie er bei dem von ihm gefangen gehaltenen Papfte Gregor 7. 
Schuß ſucht, ald feine Burg von dem erbitterten römifchen Wolfe 
erflürmt und er verfolgt wurde. 

Von den beiden Anfiditen Danzigd ift die ältere aus dem 
erften Drittel des 17. Jahrhunderts, die andere, von dem Pro: 
feſſor Schulg gemalt, aus der Neuzeit, jene von der Nähe des 
Hagelöberges, diefe vom Bifchoföberge aus gefehen. 

Außer diefen befinden fi no Gemälde vonBürfel, Mon: 
ten, Uhenbad, Dominikus Quaglio, Bölder, Milau. A. 


Von dem Flur ded Rathhauſes führt eine alterthümliche, 
reich gefchnigte bequeme Schnedentreppe nach den obern Zimmern, 
von denen die Kämmerei und die ihr gegenüberliegende frühere 
Kanzelei zu erwähnen find. 

Die leßtere, über der Pleinen Rathöftube gelegen, ift wie biefe 
gewölbt. Inwendig über der Eingangsthür find auf einer Tafel 
von braunem Stein folgende Zeilen: 


Amice, sufficit tibi amicitia nostra gratis 
Laborem vero nostrum solve pecuniis paratis. 
Si res vis, poria, pro verbis verba reporta *). 


*) Freund, es fei bir genug, daß bu unfere Freundfhaft umfonft genießeft, 
unfere Arbeit aber bezahle mit baarem Gelde. Willſt du Etwas, fo bringe, für 
Worte trage wieder Worte bavon. 
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In der linfen Ede hängt ein Fleines Bild, das im Hinfer- 
grunde drei an einem Tiſche figende Schreiber zeigt, zu denen 
durh eine Seitenthüre ein Diener tritt. Im Bordergrunde figt 
auf der einen Seite eine weiblice Figur, die Bücher in der Hand 
und andere neben fich liegen hat; auf der andern Seite flebr eine 
die Verſchwiegenheit Larftellende Perfon. 

In der rechten Ede derfeiben Wand ift das Brufibild des 
ehemaligen ſtädtiſchen Sefretärs Klein, das auf der Rückſeite die 
Iahreezahl 1745 hat, 

Der Eingangsthüre gegenüber befindet ſich ein zwar einfacher, 
body geihmadvoder Kamin von fdhwarzen und braunen Steinen 
mit dem Danziger Wappen, unter dem folgende Worte fleben: 

Eminus admotos fovet ignis suaviter Artus, 
Crematque si teımerarius manum ibjicis: 

Visa procul sie nostra favent tibi pulpita mensae, 
Crepantque, si qua curiosus arripis *). 

Aus diefem Zimmer führt eine Thüre nach den ftädıifchen 
Archiv, deſſen Räume ebenlalld gewölbt find; durch eine dritte 
Thüre, die im Herbft 1852 angelegt wurde, gelanat man ın das 
zum Rathhauſe gezogene Nebengebäude, wogegen der vorber zu 
demfelben Zwede außerhalb des Zimmerd vorhanden gewefene 
Durdgang zugemauert wurde, 

Bevor man in dad auf der andern Seite ded Korriders lies 
gende Kämmereizimmer tritt, fiebt man über deſſen Eingangs: 
thüre auswendig etwas feitwärtd in einer Nifche einen Mann, der 
einen Sad mit Geld auf der Schulter trägt. 

Die Dede des Zimmerd beitebt aus einer Holztäfelung, an 
der noch Ueberrefte der frübern Vergoldung erfennbar find. Der 
Fußboden ift mit Kliefen audgelegt, worauf ſich jegt «in Dielen- 
boden befindet. 

An der Thüre ift der Kamin, auf deffen $rontifpice ein Mann **) 
aus einem Sade auf der Schulter Dufaten oder andere Gold» 


*) Angenehm erwärmt dad Feuer von ferne die hingehaltenen Glieder, und 
brennt, wenn du unbedahtiam bie Hand hinein hältft: fo von fern geſchehn ges 
fallen dir am Tiſch umjere Bulte, fie Inarıen, wenn du begehrlich ſie angreifit. 


**) Diejer Dann ftcht dem borhererwähnten außerhalb befindlichen gegen» 
über, gieich als ob diefer das Bold der Kämmerel zuträgt, jener es auöfchüttet. 
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Rüde ſchüttet. Unter ibm in dem Frontiſpice ift ein mit 
dem Oberleibe hervorragender Mann, der vielleicht einen Kämme: 
rer vorfichen fol. Auf dem darunter befindfichen Gefimfe ift 
die Inſchrift: Diligite justiciam qui judicatis terram *). In 
einer Nifche fleht die Justitia. Ueber dem untern Theil des Ka- 
mins ift die Jahreszahl 1594. 

Das Thürgerüft mit der Sahredzahl 1607 befteht aus künfts 
lihem Schnigwerf, das fih um einen Theil der Stube fortzieht. 
Die Thür felbft ift mit verfchiedenem Holz audgelegt. 

An der langen Wand links vom Eingange find zmei Dels 
gemälde. Das eine zeigt den Anfang und dad Ende der Sünd— 
fluth, dad andere im Hintergrunde den Thurm zu Babel und im 
Bordergrunde die Zeiftreuung der Menfchen nad der Sprachvers 
wirrung. In der rechten untern Ede des letztern Bildes ift eine 
Gruppe wahrſcheinlich Danziger Bürger; unter ihm auf einer 
Leifte von Holz flehen die Worte: Nichte dich fletd nach Gottes 
Wort und leg Alles an feinen Drt. 

An der den Fenftern gegenüberfiehenden Wand ift die Abbil— 
dung eines von den zwei großen Fifchen, die den 7. Suli 1016 
in der See an der Nehrung bei Krafau gefangen wurden, mie die 
Inſchrift anzeigt. 

Zu andern Merkwürdigkeiten, die in diefem Zimmer zu fin 
den find, gehören noch eine alterthümliche Tiſchuhr, die jede Mis 
nute durch einen Glodenfchlag anzeigt; ferner in der Mauer an 
der rechten Seite tes einen Fenſters eine Tafel von ſchwarzem 
Marmor, in die die Monate und Rage mit goldenen Buchſtaben 
eingegraben find; auf der die Tafel einfcliegenden, aus braunem 
Stein beftehenden Einfaffung befinden fih die 12 Zeichen des 
Thierfreifes aus weißem Marmor und mit Gold verziert. Auf 
derfelben Seite ift endlich noch ein in die Wand eingelafjener Fieis 
ner Spiegel, den eine Thür fchließt, die eine Platte von gefchlas 
genem Silber, die Ausgießung des Heiligen Geifted vorftellend, 
det, 

Neben der Kämmerei liegt dad Depofitalzjimmer, das, wie 
oben angegeben, in früherer Beit als Kapelle diente, eine hübſche 


*) 2iebet die Berechtigkeit, die ihg die Melt richtet. 
PB. u $ Bd. VI. 9.32. 15 
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gewölbte Dede hat und theilmeife mit fehr alten Tapeten beklei⸗ 
det ift, die ebenfalls Iateinifche Inſchriften enthalten, von denen 
aber einige nicht mehr ganz lesbar find *). An den Wänden be» 
finden ſich auf vergoldeten Schildern 12 Wappen von Danziger 
Patrizierfamilien; auch an der Dede find 6 jedoch etwas Fleinere 
Wappen, in ber Mitte aber das der Stadt. 

In den untern Räumen bed Rathhauſes ift dad Zimmer bes 
merfenöwerth, in welchem fich die Xerritorialfaffe befindet. Zu 
demfelben führt die, von dem Langen Marfte kommend, vor der 
äußern Aufgangdtreppe liegende Thür. 

An den Wänden unter den Bögen der gewölbten Dede find 
brei von Anton Möller auf Holz gemalte Bilder: die Bor: 
zeigung der Zindmünze, die Abtragung des Zinsgroſchens und den 
Salamonifchen Zempelbau vorftelend. Auf dem erftern gebt die 
Handlung auf dem Danziger Langen Marfte vor und fieht man 
im Hintergrunde dad Langgaffer Thor, wie es früher mar, mit 
einer fpigbogigen Durchfahrt **). Diefes Bild har die Umfchrift: 
..?.. (quae-) rentes Pharisaei an solvere censum (?) Caesa- 
ribus, Christo retia dira lucant, at Christus fraudum dira- 
rum conscius inquit solve diis censum solve deoque tunm ***), 
Matth. 22. 

Dad zweite Bild zeigt dad Krahns oder Breite Thor mit 
den anliegenden Gebäuden von der Mottlau aus gefeben und hat 
die Umfchrift: Liber erat Christus sed vectigalia solvit, 
esset ut edicto compar et ipse suo, hujus ut exenıplum fas 
est imitemur, ut omnis, conformis Christo vita sit atque 


pia f). Matth. 17. 


*) Unter andern Infchriften find folgende: Nihil rescire quisquam debet, 
nisi fuisse in curia senatum (Niemand fol Etwas wleder erfahren außer 
bag ber Senat in der Mathöverfammiung gewefen ift, Fides justitiae est 
fundamentum (Unpartheilichkeit ift der Grundpfeiler der Gerechtigleit: Leonem 
noli vellicare (Meize ben Löten nicht). 

**) Das jeßige Langgafier Thor ift in ben Jahren 1612 bis 1614 gebaut. 

**+) Indem die Wharijäer fragen, ob ben Kaifern Zoll zu zahlen ſel, fe 
gen fie Chriſtus eine Yalle, aber Ehriftus kennend den abſcheulichen Verrath 
fagt: Bezahle den Göttern und dem Gotte deinen goll. 

+) rei war Ehriftus, aber die Steuern bezahlte er, damit er ſelbſt fein 
Gebot erfüllte; feinem Beiſpiele follen auch wir Alle folgen, bamit unfer ganzes 
Leben Chriſt o Ähnlich und fromm ſey. 
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Die Umſchrift des dritten Bildes lautet: Regis ad edietum 
Solymae reparetur ut aedes fert populus larga sanctior aera 
manu. Tu quoque fer templis quae sunt sacrata Jehovae, 
quaeque magistrat'(us) provida cura jubet *). 

Das vierte früher vorhanden gemwefene Bild ift ganz verlo- 
ren gegangen. Auch jene drei Bilder, die wir noch fehen, haben 
bereitö breite Riffe und gehen, wenn nichts für deren SHerftelung 
gefchieht, ihrem gänzlichen Werderben bald entgegen, was um fo 
mehr zu bedauern wäre, da biefe Bilder frühere Baulichkeiten 
Danzigd zeigen, die jest nicht mehr vorhanden oder verändert find. 

An dem einfachen Kamin dieſes Zimmers ift oben in einer 
Rundung dad Wort: Vigilia **); darunter auf einer Zafel Lieft 
man: Nec commerciorum usus absque securitate nec secu- 
ritas sine presidiis, nec presidia et conservatio portus sine 
portoriis veetigalibus haberi potest ***), Das Gefims, in deffen 
Mitte dad Stadtwappen ohne Löwen ift, trägt die Inſchrift: Ci- 
vitati duo debentur: opera et pecunia 7). 

Die eiferne Thür an dem Fenfter rechts verfchließt einen 
Raum in der Mauer, der fonft zum Aufbewahren der Kafjengels 
der gedient bat, 

Vieleicht ift diefes Zimmer, über deffen Eingangsthüre das 
Danziger Wappen mit ber Ueberfchrift: „Territorial-Kaſſe“ fich 
befinder, in früherer Zeit die Kämmereifaffe gewefen, weldye Vers 
muthung daher entfteht, daß bei den Ausgaben für den Ausbau 
der jetzigen Kämmereiftube im Sahr 1594 die Worte: für die 
neue Kämmerei“ gebraucht find, wogegen bei der großen Raths— 
ftube, wo dad Wort „neu“ noch paflender ift, als bei jener, 
died nie vorfommt. Nach der Infchrift an dem Kamin zu urtheis 
len war dad Zimmer für die Pfahls oder Hafengelder beftimmt, 


*) Damit auf Befehl des Königs in Jerufalem ber Tempel wiederhergeſtellt 
werde, bringt das fromme Vollk mit reihliher Hand Schätze herbei. Auch du 
bringe zu ben Tempeln, weldye Jchovah geweiht find, was des Magiftratd weiſe 
Fürforge beflehit: 

+") Sei wachſam. 

*+*) Weder ber Handel fann ohne Sicherheit, noch die Sicherheit ohne 
Schuß, noch Schuß und Erhaltung bed Hafens ohne KHafenabgaben gehandhabt 
werden, 

+) Zwel Dinge fhuldet man dem Staate: Arbeit und Geld. 

15* 
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Ungewöhnliche Charaftere. 
(Vergleiche tır neuen Preuß. Rrov. Bi. andere Kolge 1852. Bd. 1. &.106—119.) 


2te Reihe: 4. Candidat Fiſcher. 2, Student Carl Rüdiger. 3. Mylord 
John. 4. Abraham Möller. 5. Friedrich Auguſt Heinrich Riel. 
6. Gantor Gladan. 
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1. Candidat Fiſcher. 
Jobann Wilbelm Fiſcher war am s Mai 1781 im Kirchdorf 





Heinrichödorf bei Soldau geboren, wo fein Bater damals ald Organift 
und Lehrer lebte. Von ben Jugendjahreh unferes Gandidaten ift 
Nichts bekannt; wir erfahren nur aus den fpätern Mittheilungen 
feined Bruderd, eine3 penfionirten Lehrers, daß er im Jahre 1802 
ald Sancelift bei der damaligen Kriegd» und Domainen » Kammer 
(der fpätern Königl. Regierung) zu Königsberg eingetreten. Sei 
ed nun, daß eine folche Beſchäftiguug ihm nicht zugefagt, fei ed, 
daß andere Gründe eingewirft haben, wir finden ihn nach jenen 
Mittheilungen feined Bruders fchon im Jahre 1804 als Schul: 
lehrer und Rector in Mensauth bei Paffenbeim und 1806 als 
Gatecheten in Dpaleniec bei Willendberg. Auch diefe Stelle vers 
ließ er bereit# im Jahre 1810, um dem dringenden Wunſche 
nachzufommen, ſich den Studien zu widmen. Er bezog die Unis 
verfität Königsberg und lebte bier eine Reihe von Jahren unter 
den traurigften Entbehrungen und Kümmerniffen. Zunächſt wid» 
mete er fi ber Theologie, aber der Hang zu einem Bielwiffen 
- und zu ben verfchiedenartigftien Befchäftigungen binderten ihn an 
der erforderlichen Bereinigung feiner Kräfte und brachte ihn in 
gar nicht langer Zeit fo weit, daß die erworbenen Kenntniffe in 
feinem Haupte wirr durcheinander fuhren und mit ibnen Nichts 
anzufangen war. Die Univerfität, bie fi) feiner im Anfange 
freundlih angenommen hatte, mußte ihn endlich aufgeben, ta 
mehr ald 10 Jahre von Studien auch nicht den geringften Erfolg 
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zu Tage gefördert hatten. Fiſcher aber blieb troß alle dem bei 
der eingefchlagenen Lebensweiſe. Er konnte ungeachtet der ihm 
gewordenen Aufforderungen und Rathſchläge keinen Ausweg aus 
dem Geleiſe mehr finden, das er einmal betreten. Er blieb 2 
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zu Tage geförtert hatten. Fifcher aber blieb troß alle dem bei 
der eingefchlagenen Lebensweiſe. Er konnte ungeachtet der ibm 
gewordenen Aufforderungen und Rathſchläge feinen Ausweg aus 
dem Geleife mehr finden, das er einmal betreten. Er blieb bei 
dem unfruchtbaren Brüten über Büchern, die er zum Theil nicht 
verftand, und kam fo geiftig mehr zurüd, als vorwärts. Hin 
und wieder fihidte er Proben feiner fchrififtellerifchen Thãtigkeit 
in die Welt, die er auf feine Koflen drucken ließ und ſelbſt der 
bitirte, theild, weil er feinen Verleger dafür fand, theils weil er 
den möglichft größten Gewinn davon zu ziehen trachtete. Es wa: 
ren died Rechentafeln, Regententabellen, einzelne Blätter über bie 
verfihiedenften Gegenfiände u. f. w. Zuweilen fuchte er ſich einen 
Erwerb dadurch zu verfchaffen, daß er Gratulationen, gereimte 
und nicht gereimte, bei Standeserhöhungen und Familienteften an 
Perfonen fandte, von denen er ein Unerfennen der erwiefenen Aufs 
merkſamkeit verhoffen durfte. Natürlich reichte dies Alles aber 
nicht bin, die Subfiftenz zu gewähren, und Unterflügungen von 
Privaten und Behörden, die erbeten wurden, mußten aushelfen. 
So hatte denn unfer Gandidat fein 40. Rebensjahr bereitd über: 
fhritten, ohne daß es ihm gelungen wäre, eine irgend geficherte 
Stelung für dad Leben zu erlangen. Dagegen war er ſowohl 
förperlih als geiftig fehr geſchwächt worden. Es fonnte daher 
nur als eine dankenswerthe Wohlthat anerfannt werden, daß ihm 
die Königl. Regierung unterm 22. Mär; 1826 eine conditionirte 
Provinzials Armen: Stelle in dem großen Hespitale von Königs: 
berg verlieb. Mit derfeiben war die Benutzung einer befondern 
Stube, der Empfang der aufgefegten Feuerungsınaterialien (4 Ach⸗ 
tel Brennholz) und ein Verpflegungsgeld von 2 Thlr. 10 Sgr. 
monatli verbunden. Hier lebte er in der von ibm beliebten 
MWeife noch 10 Sabre und farb am 4. Septbr. 1836 an der 
Waſſerſucht. Mit Wehmuth nur, aber auch mit einigem Unwil— 
ien kann die Kenntnignahme ded über den Befund am 8. Sept. 
1836 aufgenommenen amtliden Protoco0d erfüllen, Nach dem» 
felben war Zifcher bei feiner ernflen Erfranfung in eine andere 
Stube gebracht und mit einem genügenden Bette und der erfors 
deruichen Leibwäſche verfehen worden. Als am8. Sept. 1836 die ihm 
zuflehende Stube, die bei feiner Entfernung aus derfelben unter Schloß 
gebracht worden war, geöffnet wurde, fand man in ihr Nichts von 
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Meubeln und Haudgeräth vor, als die hölzerne Bettſtelle, welche 
mit Stroh gefüllt, fo Lager, wie Seffel gemeien war. Ein Tiſch 
war nicht vorhanden, ftatt feiner hatte ein Brett gedient, daß je 
nach Bedürfniß bie und da aufgelegt, beim Schreiben aber gehal» 
ten wurde. Die Stube hatte Zifcher in den 10 Jahren, während 
deren er fie benußt, weder Fehren noch fcheuern laſſen und, um 
der Audbreitung des Ungezieferd zu begegnen, nur jährlich meh- 
rere Pfunde Salzes in derfelben berumgeftreut. Sn dem Staube 
und Schmuße lagen etwa 700 Bücher der verfchiedenften Art in 
der größten Unordnung umher, untermifcht mit Papieren und 
Blättern, die meift Ercerpte enthielten. 

Fifher war ein Mann von: etwad mehr, als mittelmäßiger 
Größe und urfpränglicy Eräftig gebaut. Aber die kärgliche Nabe 
rung und bie Lebensweiſe, der er fich hingegeben, zehrten an Kör— 
per und Geil. So ward er endlich zu einem ffelettähnlichen Ge— 
ihöpfe, das mit vorwärtd gebeugtem Haupte dabinfhlih, Nichts 
beacdhtend, als feinen Pfad. In das abgezehrte bleiche Geficht, 
deffen Knochen ftarf hervortraten, war der abgetragene breitfräm» 
pige Hut tief hinein gebrüdt, lange bunfele Haare hingen fchlidht 
über ven Naden hinab, und der abgetragene fange Ueberrod von 
dunkler Farbe gab dem Zräger dad Anfehen eined verfümmerten 
Geiſtlichen. 

Bei einer ſo auffallenden äußern Erſcheinung, der ſich noch 
die Kennzeichen der Unſauberkeit zugeſellten, war es natürlich, daß 
Fifcher, der fich gerade nicht wenig in den Straßen von Königsr 
berg bewegte, bei Alt und Jung befannt wurde. Man rief dem 
fhmweigfam Dabhinfchreitenden feinen Gruß zu und that dies um 
fo mehr, ald man die Entdedung gemacht hatte, daß der Bes 
grüßte darüber fich ärgerte. Ob die hier noch in ftarfem Schwange 
flebende Redendart „Guten Morgen, Herr Fifcher!” dabei 
entftanden, oder als bereits früher vorhanden nur auf unfern Gans 
didaten in Anwendung gebradyt worden ift, läßt fih mit Sicher. 
beit nicht ermitteln, nur foviel ſteht feft, daß fie zu Lebzeiten Fir 
fcherd zur Ungebühr gebraucht und nad feinem Tode nicht in 
Bergefienheit gefommen ift *). 

®) Ein im Königäberger Freimüthigen vom 4. Febr. 1852. (Mr. 29.) ent 


haltener Auffag unter dem Titel: „Guten Morgen, Herr Fiſcher!“ ſpricht das 
Entftehen diefer Redendart ohne Bedenken unſerm Candidaten zu. 


Ungewöhnliche Charattere. 231 


Zifcher fühlte fi durch ein derartiged Anfchreien, wie er 
ed nannte, fehr verlegt und fuchte dagegen in den Jahren 1830 
und 1831 Abhilfe und Schuß bei dem Königl. PolizeisPräfidium 
nad. Ind DBefondere beklagte er fidy über einen Sleifchergefellen, 
der ihn mit feiner mörderifhen Begrüßung überall verfolge und 
baher zu ermitteln und zu beftrafen fei. Da die Polizei diefen 
Anträgen keine Folge gab, fo wiederholte Fifcher fein Verlangen 
nnd überreichte ihr zu deſſen Unterftügung ein etwa 2 Zoll hohes 
farbiges Bildnig des Uebelthäterd. Hier erfchien der „Königs 
berger Armens- Bandit” wie Fifcher ihn nannte, mit einer 
ſchwarzen Müge bededt, in einer gelben Wefte, grauen Jade und 
braunen Hofen und mit einer weißen Schürze verfehen, einen 
Schweine » Schinfen in der rechten Hand. In einem Beiblatte, 
beffen Bezeichnung mit a. a. a, er ald eine Abfürzung für Ans 
fhreien des Armen (verfannten Reichen) beim Olrich (d. h. 
alt coptifch „Namen‘) wie einen Hund” erklärte, berief er ſich 
auf dad Vorbild des Apelles, der feinen Beleidiger durch eine 
Kohlenzeihnung der Unterfuchung und Beftrafung überliefert habe, 
und fuchte unter Beifügung vieler Citate den Beweis zu führen, 
wie die Menſchen durch ein Berhalten, mie ed fein Feind fich 
habe zu Schulden kommen laſſen, immer fchledyter würden, und 
wie fchon jetzt hochgeſtellte Perfonen vor derartigen Angriffen nicht 
mehr ficher feien. Da aber auch nun dad Königl. Polizei: Präft: 
dium feinem Antrage nicht entſprach, brachte er denfelben vor den 
Königl. Thron, indeffen auch hier ohne Erfolg. 

Jemehr Fifcher an Jahren vorrüdte, defto mehr verfiel er dem 
Mißtrauen, dem Argwohne und der Reizbarfeit. Er glaubte ſich 
überall betrogen, verachtet und verlegt. Daher feine wiederholten 
Klagen und Beſchwerden, mit denen er aus Ungeſchick fehr oft 
diejenigen Behörden und Perfonen behelligte, die zur Sache gar 
nicht zu entfcheiden hatten. So führte er denn, da auch Nah⸗ 
rungdforgen binzutraten, bie nicht immer durch milde Gaben be: 
feitigt werden Eonnten, ein fümmerliches mühfeliges Leben. Auf— 
recht erhielt ihn allein der Trieb nad Ermwerbung von Kennt: 
nifien, deſſen Befriedigung, fo wenig fie auch Erfolge zeigte, ihn 
doch beichäftigte, ja ſtärkte. Jeden Tag, an dem bie Königl. 
Bibliothek geöffnet war, fonnte man unfern Candibaten in dem 
Leſezimmer derfelben finden. Er brütete über den feltfamften Bü« 
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dhern, die er fich hatte vorlegen laſſen, und madhte feine Auszüge 
und Notizen auf Fleinen Blättchen und mit fo wunderlichen Ab» 
fürzungen und Zeichen, daß fie für jeden Andern unerforfchlich 
blieben, aber dem Schreiber ſelbſt nady einiger Zeit auch wohl un: 
verftändlih geweſen fein mögen. 

Wenn auch, wie vorhin erwähnt, Kifcher bei feinen Gratu: 
lationen ac. ſich der Verſe bediente, fo entbehrten diefe Doch nicht 
allein aller Poefie, fondern fein gänzed Wefen war fo von allem 
Poetifchen entfernt, daß eben hierin der Grund liegt, warum man 
fi für ihn und fein ungünſtiges Schickſal nicht recht interefliren 
kann. Es war hier nur die nadte fraurige Profa, die weder bei 
ibm, noch bei denen, die fidy mit ihm befdyäftigten, es zu einem 
höheren Auffchwunge fommen ließ, fondern nur Mitleid erregte. 

Dad Bedürfnißg einer im Winter erwärmten Stube fühlte er 
nicht. Er ließ faft niemals heizen und verkaufte dad Holz, dad 
er geliefert erhielt. War er zu Haufe, fo lag er in feiner mit 
Stroh gefüllten Bettſtelle. 

Kein Trinkwaſſer in der ganzen Stadt fagte ihm fo zu, wie 
das aud der Pumpe neben der Haberberg’fchen Kirche, deren Ges 
bäufe mit dem farbigen Bildniffe des tapfern Schuhmadyers Hans 
v. Sagan geziert if. Hier hielt er an jedem Morgen, nicht fels 
ten vor Tages Anbruch feine Brunnencur. Dadurch murte er 
den Nachtwächtern befannt, und fo fol aud die Redensart „Gu⸗ 
ten Morgen, Herr Fiſcher!“ ihre Entftehung gefunden haben, 


2. Student Carl MRüdiger. 


Unter ben zahlreichen Studirenden, weldye in früherer Zeit 
die Oſtſeeprovinzen des Ruſſiſchen Reiches nad Königsberg zum 
Beſuche der hiefigen Univerfirät fendeten, befand ſich auch gegen 
das Ende des abgelaufenen Jahrhunderts ein junger Gurländer, 
Namens Rüdiger. Er zeichnete fi eben nit durdy Fleiß und 
wiffenfchaftliiches Streben aus, wohl aber durch frifchen, fröhlichen 
Muth und durch geſellige Zalente, die ibm denn auch bei feinen 
Gommilitonen Liebe und Achtung, bei den Königäbergern Aners 
fennung und Xheilnahme erwarben. Nachfoigende Anecdote, die 
von feiner Auffaffung des Studentenweſens eine Probe giebt, ift 
vielfach beſprochen und noch jetzt nicht vergeffen. Auf einem Balle 
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erhält er von einer Dame bei der Aufforderung zu einem Zange 
einen Korb, bemerkt aber, daß die Dame einer fpätern Auffors 
derung nachgiebt. Diefe ihm nicht allein perfönlich,. fondern der 
ganzen Studentenſchaft widerfahrene Beleidigung mußte er rächen. 
Als daber die Dame nah Beendigung des Balled in Begleitung 
ihrer Mutter nach Haufe fubr, hielt Rüdiger ihren Wagen auf 
der Schmiedebrüde auf, trat an den Kutfchenichlag und erflärte 
mit böflichen, aber beflimmten Worten, daß, da die junge Dame 
ed für gut befunden, ihn als Tänzer auf dem Balle auszufchlas 
gen und den Zanz mit einem andern Herrn zu volführen, fie ihm 
feine nunmehrige Bitte um eine Menuer ficherlich nicht abfchla: 
gen wetde. Die Entrüflung der Damen, ihre Klagen, ihre fles 
benden Bitten machten auf Rüdiger feinen Eindrud. Er bemerfte 
böflih aber Falt, daß er fein Wort gegeben, hier die Menuet mit 
der Dame zu tanzen, und daß man einen Wortbrud von ihm 
nicht begehren türfe. Es blieb in der That Nichts übrig, ald 
fih zu fügen. Die aufgeftelten Mufifer fpielten die Menuet, 
und die mitgebradhien Raternenträger forgten für die Erleuchtung. 
In dem von ihnen gefchloffenen Kreife auf der Brüde begann der 
Tanz. Man muß ed Rüdigern nachrühmen, daß er in feiner ſtra⸗ 
fenden Rache Maaß bielt. Nach wenigen Zouren führte er Die 
Dame zu ihrer Kutfche, half ihr beim Einfteigen und dankte ihr 
mit verbindlichen Worten für die Erfüllung feiner Bitte. 

Den Antrag eines Ruſſiſch-Deutſchen Edelmanns, feinen 
Sohn auf Reifen ald Führer zu begleiten, nahm Rüdiger gern 
an, weil die Bedingungen, unter welchen «8 gefcheben ſollte, nicht 
nur gut waren, fondern auc der Wunfch, die Welt kennen zu 
lernen, der fonft wegen der mangelnden Mittel hätte aufgegeben 
werden müſſen, am Leichteften in Erfüllung ging. Das eingegans 
gene Berbältniß wurde indeffen für Rüdiger eine Quelle von vies 
len Unannehmlichkeiten. Sein Zögling war ein junger Menſch 
von böfen Anlagen und fchledhter Erziehung. Es fehlte alfo, da 
gütlihe Ermabnungen nicht fruchteten, auch nicht an berbem Ta— 
del und an Zurechtweiſungen, die das Verhältniß zwiſchen dem 
Böglinge und feinem Führer zu einem fehr unerfreulidden machten. 
Endlich fam es fo meit, daß der Beriente fich zu einer Warnung 
an Rüdiger veranlaßt ſah, da er bemerkte, daß der junge Herr 
eine geladene Piftole im fein Bert gelegt. Nüdiger befahl dem 
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Diener, die Ladung heimlich herauszuziehen und die Piftole wier 
der an ihre Stelle zu legen. In der nächſten Nacht ſtellte Rüdi⸗ 
ger ſich fchlafend, als aber der junge Edelmann mit der Piftole 
in der Hand feinem Bette zufchritt, fprang er raſch aus temfels 
ben und bewillfommnete den erfchrodenen Uebelthäter mit ber 
Hespeitfche dermaaßen, daß ihm die Mordgedanfen vergingen. 
Bon einem weitern Zufammenleben war aber ferner nicht die Rebe. 
N. lieferte den Sohn an feinen Vater und begab fid wieder nach 
Königsberg. 

Die für die Univerfirätöftudien beftimmte Zeit war längft 
vorüber, der mit ihnen verbundene Zweck aber nicht erreicht. Rüs 
diger hatte weder die nothwendigen Kenntniffe, noch die Neigung, 
ein Öffentliches Amt zu erftreben; dagegen feffelten ihn Gewohn⸗ 
heit und ein überall wahrnehmbared Entgegenfommen an Königs 
berg. Mehrfache Semefter hatten ihm immer neue Commilitonen 
zugeführt: er fland gut mit ihnen und die ältern, welche die Unis 
verfität bereits verlaffen, blieben gern mit ihm in Berbindung. 
Der Unterricht im Fechten gab ihm Befchäftigung und Unterhalt. 
Sein Talent, gefelige Zelte und VBergnügungen zu beforgen, 
wurde oft in Anfpruch genommen und mit Anerkennung ſprach 
man noch lange von den Madfenbällen, die er veranftaltet. 

Um fi eine bürgerliche Stellung zu fihern, errichtete Rü- 
diger in dem Haufe, Zragheimer Kirchenftrage Nr. 25. eine Bade» 
anftalt, die er dem Publico öffnete, die erfte in Königsberg. Diefe 
Anftalt, welche noch jegt befteht, gab Veranlafjung zu einem weis 
tern Unternehmen. Rüdiger überließ fein Local den nähern Bee 
kannten und Freunden zu Zufammenkünften, die endlich täglich 
flattfanden. Es war dies feine eigentliche Gaftwirthichaft, fon: 
dern die Vereinigung einer gefchloffenen Geſellſchaft. Nur ber» 
jenige durfte in dem Kreiſe ſich einfinden, der ibm werth und 
angenehm war. Gintringlinge und Mißliebige wußte Rüdiger 
auf geſchickte Weife zu entfernen und von der Wiederholung der 
Befuche abzuhalten. Die Mitglieder der „Schwarzen Reſſource“ 
— fo nannte man die Vereinigung bei Rüdiger — fanden in ibr 
volle Befriedigung. Der vorherrfchende Ton war ein ungezwuns 
gener und verftändiger. Die Geſellſchaft fegte ih aus verſchie⸗ 
denen Ständen, aber nur von der gebildeten Claſſe zufammen, 
und die Unterhaltung war baber bildend und lebhaft. Fremde 
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Künftier, vornehmlich Echaufpieler wurden gaftlih aufgenommen, 
und mit dem Xheater blieb man in fteter Verbindung, da Rüdi— 
ger wegen feiner Freude am Schaufpiele mit den Directionen ſich 
gur zu ſtelleu wußte. 

Eine Gewohnheit Rüdigerd war es, feine Gäfte an feinem 
Geburtstage feftlich zu bewirthen. Wenn man ihm vorftellte, daß 
er died wegen der Koften unterlaffen möge, ermwiderte er, feine 
Säfte Fönnten, wenn fie ed wollten, ihn durch Trinken von mehr 
und befferm Weine entichädigen, da fie diefen bei einem berartis 
gen Mahle doch bezahlten. 

Um dad Jahr 1820 trat eine trübe Zeit für Rüdiger ein. 
Sein Haus war fo baufälig geworden, daß ein Ausbau deffelben 
nicht weiter hinauszufchieben war. Dadurch ermuchfen ihm bei 
feiner Mittelofigkeit fo viele Sorgen und Beſchwerden, daß er 
ihnen am Ente erlag. Er ftarb unvermählt in den erften ver 
Zwanziger Sahre dieſes Jahrhunderts. 


3. Mylord Zobn. 


Ein Studien » Genofie des vorgefchilderten Rüdiger war 
D. 5. John, geboren den 1. März 1770, der Sohn ded Kammer, 
fecretaird John aus Königöberg, eines Mannes, der fowohl durch 
gefehige Zalente und eine Fertigkeit im Verſemachen, als aud) 
durch zerrüttete Wermögensumftände bei feinen Mitbürgern bes 
fannt war. Unfer D. 5. John war obigem darin gleich, daß bie 
academifchen Sahre nicht zur Erlangung eines Amtes benußt, 
fondern zur Ausbeutung aller gefeligen Freuden verwandt mwurs 
den, fand ihm aber darin nad, daß er aud in fpätern Sahren 
nicht die Kraft über ſich gewann, ſich eine Stellung im bürger: 
lichen Leben zu fichern, und wegen feines Unterhaltes fortwährend 
von dem Augenblide und von dem guten Willen befreundeter 
Perfonen abhängig blieb. 

Der Student John war ein hochgewachſener junger Mann 
von gefälligem Aeußern und einnehmenden Formen. Seine ges 
feligen Talente machten ihn in vielen Girfeln beliebt, hinderten 
ihn aber auch an der Entwidelung und Bereicherung feiner Kennt, 
niffe. Da er feinem Leben gemäß viel brauchte und aus eigenen 
Mitteln nicht das Erforderliche herbeifchaffen Eonnte, fo war er 
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bedacht, fich sinen leichten Erwerb zu verfhaffen. Go engagirte 
er 3. B. zu den Tänzen auf Bällen frühe die beliebten Damen 
und trat fie dann für eine Flaſche Wein oder ähnliche Wergütung 
an andere Tänzer ab. Died geſchah mit folder Discretion, daß 
der Hantel ohne unangenehme Folgen eine lange Zeit fort 
dauerte. Nach und nach eignete ſich John ein fo vornehmes ari⸗ 
ſtocratiſches Wefen an, doß auch im feiner Sprade und Rede 
weife fich zu erfennen gab, daß er einem vornehmen Engländer 
ähnlich wurde. Den ibm ſcherzhaft beiselegren Namen des Lords 
behielt er um fo mehr, als er damit keinesweges unzufrieden 
war, und er ward bis zu feinem Lebensende in Königsberg ald 
Mylord John bezeichnet. 

Die für Univerſitätsſtudien beſtimmten 3 Jahre waren vorüber 
aber Sohn, der weder die Befähigung erlangt hatte, irgend eine 
Prüfung zu beftehen, noch den Beruf ın ſich fühlte, ein öffent: 
liches Amt zu erftreben, blich bei der bisherigen Lebensweiſe, wie 
er denn überhaupt niemals ein Abgangszeugniß von der Univer: 
fität gefordert haben fol. 

So murde denn fein @eben, wie er es fortan und bis zu fei: 
nem Ende führte, ein ganz eigenchümlichee. Ohne Vermögen, 
ohne eine geficherte Ginnahme verftand er ed doch, feine Exiſtenz, 
wenn aud oft unter manchen Entbehrungen, zu friften, ja meis 
ftend noch äußere Anftändigfeit zu bewahren. Er leble vom Aus 
genblide und mußte ihn gebörig wahrzunehmen. Bei der großen 
Befanntichaft, deren er ſich erfreute, fehlte e& nit an Freunden, 
die zur Grleichterung feines Gefchided gern die Hand gebeten 
hätten. Aber eine ihm bewilliigte Unterflügung erſchien ibm ale 
ein ihn beleidigendes Almofen, und er wollte bie ihm gewordene 
Beihilfe nur als eine Vergütigung geleifteter Dienfie betrachten 
dürfen. In diefer Hinſicht ſchlug er dann freilich auch feine Un- 
terhaltung, ja feine bloße Geſellſchaft fo hoch an, daß er fie wertb 
hielt, dafür eine Vergütung annehmen zu dürfen. 

Bei der geſellſchaftlichen Kiebenswürdigfeit, die John in der 
That befaß, und bei dem guten Rufe, der ihm als einem Manne 
von Lebensart und gutem Zone zur Seite fland, war es natür: 
ih, daß man feinen Umgang und feine Geſellſchaft ſuchte. So 
fand er leicht Eingang in verfchiedenen und guten Häufern, ja 
er Tebte in ihnen zu Beiten ganz und gar. Als Geſellſchafter und 
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Führer begleitete er verfchiedene Bekannte auf ihre Yandgüter und 
auf Reifen. In folder Weife lebte er mehrere Jahre hindurch 
bei einem befreundeten Edelmann, den er auf ber Univerfität in 
Königsberg kennen gelernt hatte. Er begleitete ihn nicht afein 
auf feine Kandgüter und auf Reifen, fondern blicb auch während 
des Aufenthaltes in Königsberg in feiner Umgebung. Später, 
als died Verhältniß fich gelöft hatte, fah fih John gemüßigt, ein 
gleiche mit einem biefigen mohlhabenden Fleifchermeifter einzus 
geben, oder, wie er ſich darüber ausfpradh, deflen Bildung zu über: 
nehmen. Hieſige Gaftwirrhe fühlten fih fogar bewogen, ihm 
ein Gontingent, das bei jedem Befuche unentgeltlich bezogen wer: 
den fonnte, audzufeßen, da fie wohl einfaben, daß ein ungemeffe- 
ned Greditiren bei der Mittelloſigkeit des Entnehmers den Berluft 
der ganzen Forderung nach fich zichen müfle, die Werfagung je 
des Gredited aber das Wegbleiben John's veranlaffen werde, dem 
dann aber auch die Entfernung mancher zahlungdfähiger von ihm 
angezogener Säfte folge. 

Bon der Art und Meife, wie Sohn bei eingetretenen Berles 
genheiten fich Geld zu verfchaffen wußte, bier nur ein Beifpiel. 
Er ging einft mit dem oben erwähnten Fleifchermeifter Über den 
Daradeplag. „Bruder“, bob er an, „du biſt ein reiher Mann 
und vermagft Vieles. Alles aber fannft du nicht und Manches 
fogar nicht, was mir leichr wird.” Der Angeredete, der den Bes 
griff des Geldes und die Macht fefthielt, die e8 dem Eigner defs 
felben verleiht, fand die Behauptung Johm's lächerlich und for» 
derte Aufflärung. Diefe ward indeffen verweigert, die aufgeftellte 
Behauptung Eräftiger wiederholt und Behufs endlicher Entfcheis 
dung eine bedeutende Wette angetragen. Nachdem diefelbe anges 
nommen war, zog John eine Peine Münze hervor und fpradh: 
„Sieh', Bruder, dies ift auf Ehre mein ganzes Vermögen. Ach 
werfe es mit einem Male bin“, und damit flog die Münze in 
dad nahe Fließ. Mit der triumpbhirenden Frage: „Nun, Bruder, 
kannſt du das?“ wandte er fih an feinen Begleiter. Diefer 
zahlte die Wette. | 

Mag man über ein Leben, wie John es ſich nady dem Vor—⸗ 
ſtehenden geftaltet, denfen, wie man will, immer wird man ein« 
räumen müffen, daß ed Ueberlegung, geiftige Kraft und eine fichere 
Auffaffung der vorliegenden Berhältniffe forderte. Mit Hecht 
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fühlte ſich John daher verlegt, ald er, ber an einem Geſpräche 
der verfammelten Freunde über Deconomie lebhaften Antheil 
nahm, ven einem derfelben mit der Bemerfung zum Schweigen 
aufgefordert wurde, daß er von Deconomie Nichts verſtehe. Er 
behauptete geradezu das Gegentheil und ſchloß mit der Frage, ob 
Jemand ihm anzugeben wiſſe, movon er feit mehr ald 30 Jahren 
gelebt habe. 

Als in Königsberg ein neues Luftipiel, „der alte Jüngling“, 
zur Aufführung fommen follte, beſchloß ein beliebter Schaufpieler 
in der ihm übertragenen Zitelrolle den mwohlbefannten Sohn dem 
Publifo vorzuführen. Der Verſuch fiel gut aus und zog mehrere 
Wiederholungen des Stückes nad fih. John war dadurch nicht 
verlegt, wohnte fogar einer Aufführung bei, meinte aber doch, er 
fei zu fehr ein Driginal, al daß eine Gopie davon gelingen könne. 

Die vorrüdenden Jahre wirften auf Sohn nicht fo nachthei- 
lig ein, wie auf feine Alterögenoffen; doch ließen fie aud ihn 
nicht unberührt. Endlich verlor der Körper feine firaffe Haltung 
und der Geift die Energie. Was aber John am Meiften fchadete, 
war, daß der Kreis der Kreunde immer mehr durch den Tod ges 
lihtet wurde, Das heranwachſende Geſchlecht fand fich nicht 
mehr fo febr angezogen, daß «6 jenen Kreis ergänzte. Sohn 
mußte auf feine Ernährung Bedacht nehmen und trieb daher uns 
ter der Hand Commiffionsgefchäfte. Er farb 78 Jahre alt, im 
Sabre 18498. 

Am Sabre 1842 erfchien in der Wincklerſchen Steindruderei 
in Königsberg ein von Flögel zufammengeflelltes litographirtes 
Blatt, das unferm Sohn an feinem 72. Geburtstage (1. März 
1342) von feinen $reunden verehrt war. Es enthält in der Mitte 
dad wohlgetroffene Bruftbild des Gefeierten. Um baöfelbe befin: 
den ſich 7 Fleinere Felder, in denen die 7 Lebensjahrzehnten bild» 
lich dargeflelt und durch darunter gefeßte Verſe, aus deutſchen 
Dichtern erläutert wurden, 


4. Abraham Möller. 


Der Sohn eines Kaufmanns in Königsberg, wurde Abras 
ham Möller in dem Erziehungdinftitute in Jenkau, unweit Dans 
zig dorgebilder und bezog die Univerfität zu Königsberg, um die 
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Rechte zu ſtudiren. Nach Beendigung der academifchen Studien 
trat er bei dem Gerichte ald Ausfultator ein, fand aber nicht die 
gehoffte Befriedigung. Das Protocolliren in Bagatellfachen, das 
ihm vornehmlich im Anfange zugetheilt wurde, erfchien ihm fo 
wenig entfpredhend, daß er vor allen Dingen auf die gütliche Beis 
legung der Angelegenheit hinzuwirken fuchte und nicht gar felten 
den Gegenfland des Streited aus feiner Zafche bezahlte, um nur 
den VBergleih der Parteien recefliren und die Weglegung ber 
Acten beantragen zu können. Er ſchied auch bald aus der juris 
fiifhen Laufbahn und wandte fidy dem Handeläftande zu. Ein 
Faufmännifches Gefchäft, dad er mit einem Compagnon übernahm, 
dauerte nur wenige Jahre. Fortan lebte er ohne befiimmtes Ge⸗ 
fchäft, nur nach Umftänden und nach Laune hie und da eins über: 
nehmend. Später gab er fih viel mit Werficherung des Lebens 
fremder Perfonen und mit dem Verhandeln foldher Verfiherungen 
ab und foll dabei einträglihe Gefchäfte gemacht haben. In den 
legten Sahren feines Lebens wandte er feine Zhätigfeit dem Ges 
meinwefen der Baterfladt zu. Sm Jahre 1845 zum Stadtver 
ordneten von feinem Wahlbezirfe gewählt, nahm er das ihm ans 
vertraute Amt mit Eifer wahr und ſprach feine Meinung ohne 
Scheu und Schonung aus. Dad Jahr 1848 und feine Folgen 
gaben ihm reichliche Gelegenheit, feine confervativen Anfichten dar: 
zulegen. Er flarb 1849 und war niemals vermählt gewefen, 

Möller, ein großer und ſtarker Mann, der bei feinem Tode 
das 60. Zahr üÜberfchritten hatte, war als ein ftarker Effer ber 
Fannt und bewundert, Man erzählt in Beziehung auf diefe feine 
Eigenfchaft die wunderlichſten Dinge. 

Drei Neigungen waren es, die unfern Möller beherrfchten 
und den fonft ruhigen Mann bis zur Leidenfchaft aufregen Eonns 
ten, die Liebe zum Spiele, die zum Xheater und bie für Hühner. 
Die erſte brachte ihm eher Vortheil ald Nachtheil, denn er bes 
mwährte den Ruf eines guten und glüdlichen Spieler®. Die beis 
den andern Neigungen verurfachten ihm aber vielfache Ausgaben, 
ja aud Proceſſe und Unannchmlichkeiten. Die Liebe zum Thea: 
ter führte zu einer Bekanntſchaft mit Schaufpieleen und Schaus 
fpielerinnen, diefe aber wieder zu Geldverhältniffen, die in Vers 
widelungen ausarteten. Das Zufammenmwohnen mit einer Schau: 
fpielerfamilie in einem Haufe fchlug trog den anfänglich freund« 
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lichen Beziehungen am Ende zu unangenehmen Proceffen aus, 
In einem berfelben forderte Möller unter Aufbietung des mögs 
lichften Scharffinnes einen bedeutenden Schadenerfag dafür, dag 
durch die auf dem Hofe verbreitete Wäſche der Schaufpicler: 
familie feine ihm fo tbeuern Hühner angeflidt und dadurch zum 
Tode geführt worden. Die ungewöhnliche Vorliebe für feine 
Hübner veranlaßte ihn zu verfchiedenen Maaßnahmen, die ihn in 
umangenehme Berbältmiffe zu feinen Nachbarn brachte und fogar 
ein polizeiliches Einfchreiten erheifchten. Ja diefe Leidenſchaft für 
fein Federvieh virführte ihn fogar bis zur berechnenden Graufam- 
Feit. Als eine Kae ibm ein fchönes Huhn zerriffen hatte, frerrte 
er biefelbe ein und ließ fie zur Strafe trotz dem Klagen und 
Schreien in dem ®efängniffe verhungern. Er wurde deshalb hart 
geladelt und fogar öffentlich angegriffen. 


Seine Liebe zum Theater bewog ihn in feinen frühern Jah— 
ren auch zum thätigen Handeln. Gr verfuchte ſich in verſchiede— 
nen Theatercritifen, und dad im Jahre 1815 in Königsberg ers 
fchienene ‚„‚Sheaterblatt“ fol mehrere anonyme Auffäße von ihm 
enthalten. 


In fpätern Lebensjahren verlangte diefe feine Liebhaberei nicht 
mehr die Befriedigung durd den nähern Umgang mit Schau— 
fpielern; aber das Vergnügen an dramatifhen Darftelungen blieb 
ungefürzt. Ja er verfuchte es felb} mit ihnen. Im Sabre 1847, 
wo er dad Seebad Cranz, mie häufig früber befuchte, trug er 
fein Scherflein zur Unterhaltung der Badegäſte in den Mittwochs— 
Soireen durch dramatifche Darftelungen bei, Er recitirte Mono» 
loge, vornehmlich aus Scillerfchen Stüden und fpielte einmal 
den Gapuciner aus Wallenfteind Lager in vollem Goftüme. Man 
nahm die gutgemeinte Gabe freundlich hin, fonnte fich aber den⸗ 
noch nicht verhehlen, daß ed eine Kunftdarfielung eigentlich nicht 
fei, Abgefehn davon, daß mandes falfche Pathos mit Dargebos 
ten wurde, hatie das Organ feinen fonpren Klang mehr und ſelbſt 
den Bewegungen ded Körpers fchien das vorgerüdte Alter die 
erftrebre Gelenfigfeit zu verfagen. 


Möller lebte unverbeirathet. Er flarb, bereits über 60 Jahre 
hinaus, 1850, 
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5. Friedrich Auguſt Seinrich Wiel. 


Geboren 1775 zu Potsdam, befleißigte ſich Niel frühe fchon 
der Muſik und des Glavierfpiels, für welche ihn befondere Anlas 
gen befähigten. Er befaßte fidy gar bald mit dem Unterrichte in 
beiden Gegenftänden, fonnte aber nicht recht zur Geltung fommen, 
weil in feiner Waterftadt der beliebien Muſik- und Gefanglehrer 
nicht wenige waren. Darum beſchloß er, einen andern Ort für 
fein Wirken aufzufuchen und überfiedelte 1798 nad) Königdberg. 
Hier fand er ein offenes Feld für feine Wirkſamkeit. Die vor 
handenen Mufiffehrer waren meiftend betagt und flumpf gewors 
den; der junge, lebhafte, für feine Kunft begeifterte Riel erwarb 
fih nicht nur zahlreihe Schüler, fondern wußte auch die Liebe 
zur Muſik zu erweden und zu fleigern. Die von ihm begründete 
Gefangfchule erhielt nicht allein allgemeine Anerfennung, fondern 
bewahrre auch ten Huf, daß fie gute und fichere Sänger aus— 
bitve. Riel machte die Königsberger mit den neuern Meifters 
werfen ber ernften Zonfunft befannt und führte mit ungetheiltem 
Beifalle die „Schöpfung und die „Jahreszeiten“ von Joſ. Haydn 
auf. Das Dratorium „der Tod Jeſu“ von Rammler und Graun 
ward fo gut aufgenommen, daß ed von ihm viele Jahre hindurch 
an jedem Charfreitage zur Aufführung gelangte, 


Bei folder Thäligkeit fonnte auch die Einnahme unferd Mus 
fiferd nicht geringe bleiben. Die von ihm veranftalteten muficas 
lifchen Unterhaltungen wurden viel befucht, fein Unterricht gut be« 
zahlt. Auch mit der Königl. Familie fam er während ihrer Res 
fidenz in Königsberg in den Jahren 1807 bis 1809 in Verbin: 
dung. So war es denn natürlich, daß Rick, der Überhaupt den 
Ruf eined guten Haudhaltere bewahrte, feine Einnahme nicht vers 
brauchte, fondern Geld zurüdiegte. Die Erfparniffe vertraute er 
einem ihm befannten Sachwalter zur Unterbringung. Der Bes 
vollmädhtigte überwies den Vollmachtgeber die HupothefensDocus 
mente und fandte ihm die Binfen richtig an den feflgefegten Zah⸗ 
Iungsterminen. Als aber nach einigen Jahren der Sachwalter 
verftarb, und die Zinſen audblieben, die im den Documenten bes 
zeichneten Schuldner aber von einer Zahlungsverbindlichkeit nichts 
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wiffen wollten, führte die eingeleitete Unterfuchung zu dem Ergeb⸗ 
niffe, daß bie fraglichen Hypothefen: Documente falſch feien, und 
der Sachwalter die Gapitalien in feinem Nußen verwandt, die Zins 
fen aber aus feinen Mitteln bezahlt habe. Da der Nachlaß de 
Sachwalters durchaus unzureichend war, fo mußte Riel feine Ca— 
pitalien verloren geben. So fihmerzlich biefer Verluft für ihn 
audy war, fo feßte ihn doch die fortwährende gute Einnahme zur 
Tragung deffelben in Stand. 


Um die zwanziger Zahre biefed Jahrhunderts wurde bie 
Aleinherifchaft, welche Riel in Königsberg als Muſikmeiſter und 
Goncertgeber bis dahin behauptet hatte, beftritten. Es fanden ſich 
jüngere Mufifer, deren Zalente fi) ihre Bahnen zu brechen ſuch⸗ 
ten und auch nicht ohne Anerkennung blieben. Dabei fehlte es 
nicht an Parteinahme und ed wurden Stimmen laut, weldhe dem 
alternden Riel den Sinn für höhere Mufif eben fo abfpraden, 
wie die Kenntniß derfelben. Dagegen mangelte es auch keines⸗ 
weges an Freunden und Schülern, die treu an ihm hingen. Eie 
feierten 1823 fein 25jähriged Wirken in Königdberg durch Ueber: 
reihung eines filbernen Pocales, der mit den Emblemen der Mus- 
fit verziert war. So fuhr denn Riel, der auch den Character 
eined Königl. Mufifvirectord erhielt, in feinen Beftrebungen fort. 
Aljährli führte er am Charfreitage den Tod Jeſu auf und 
wechfelte mit andern Mufifern in ber Vorführung von Tonwerfen 
ab. Er ftarb 1845 in feinem 70. Sahre und hinterließ eine Wittwe 
und eine Tochter. 


Niel war von mittlerer Größe. Der Fleine Kopf mit blinzens 
den Augen bewegte fidh lebhaft und raſch über dem diden weißen 
Halstuche hin und ber. Seine natürliden Anlagen waren durch 
Peine wiſſenſchaftliche Ausbildung vervoffommnet worden. In der 
Mufit war ed ihm ald Vorzug anzurechnen, daß er firenge und 
mit großer Geduld auf gründliche Einübung und auf präcife Aus» 
führung bielt. Ein eigenes Mißgefhid hatte er darin, daß er im 
mündlichen, wie im fehriftlichen Ausdrud häufig das Rechte vers 
fehlte und komiſch ober zweideutig wurbe, ohne es im Mindeften 
zu beabſichtigen. So nannte er fich felbft gerne einen langen 
Eoncertgeber und rief bei ber Probe eines Goncerted ſehr ernft: 
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„Halten Sie file meine Damen, fonft Frieg ich dad Ding nicht 
»raus.“ Einer feiner Freunde fammelte viele Briefchen von ihm, 
die wegen der gedachten Eigenfchaften merkwürdig waren, und 
erfreute damit die Hörer. 


6. Eantor Gladau. 


Dtto Chriſtian Gladau wurde am 19. Nov. 1770 zu Kös 
nigeberg in Preußen geboren. Seinen Vater, einen ftädtifchen 
Unterbeamten, verlor er in früber Jugend und er hatte es bei der 
fonftigen Mitrellofigkeit feiner Familie ald ein Glück anzufehen, 
daß er in einem ftäbtifhen Pauperbaufe eine Aufnahme fand. 
Hier warb ihm audy Gelegenheit, feine natürlichen guten Anlas 
gen und in's Befondere die für Muſik auszubilden. Er bezog 
früh die hiefige Univerfität und widmete fidy der Theologie. War 
er gleich ald Lehrer in Wiffenfchaften und in der Muſik gerne 
geliehen, fo brachten ihm diefe Befchäftigungen bei feinem fonftigen 
Unvermögen doch nicht genug Mittel zu feiner Unterhaltung und 
befonderd fehlte ihm die Zeit zum Fortfludiren. Darum fah er 
fih auch fehr bald nady einem Amte um. Diefes ward ihm bes 
reitö in feinem 18. Lebensjahre zu Theil. Er wurde im Winter 
1788 als legter College bei der Zragheimfchen Kirchfchule mit der 
Verpflichtung angeftelt, die Orgel zu fpielen. Bald darauf wurde 
die Gantors und Lehrerſtelle bei der hiefigen Domkirche erledigt 
und Gladau auf feine Bewerbung um diefelbe von dem hiefigen 
Magiftrate gewählt, nachdem er die erforderlichen Prüfungen gut 
beftanden hatte. Die darüber ausgefertigte Wocativn it vom 
14, Nov. 1791. Später wurden mit den dem Gladau übertra- 
genen Gefchäften noch die ded Präcentord und bed biöherigen be— 
fondern Organiften vereinigt; dagegen hörte bei ber Reform des 
Kädtifchen Schulwefens in dem Sabre 1810 feine Verpflichtung 
als wiflenfhaftlicher Lehrer auf. Nur ald Gefanglehrer hatte er 
auch fernerhin feine Stunden zu geben und auch diefe wurben ihm 
fpäter abgenommen gegen eine von ihm dafür zu zahlende Vers 
gütung. In dieſer Zeit wurde auch daß biöherige Spruchbeten 
und Gircuitfingen aufgehoben und als Entfhädigung dafür eine 
jährliche Summe von 200 Thlr. aus der Kirchenkafle an Glas 
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dau gezahlt. So hatte er denn mon num an nur noch die Ger 
ſchäfte des Gantord und des Organiſten zu beſorgen. Auch bier 
nahm er mit Genehmigung feiner Vorgeſetzten in den zwanziger 
Jahren dieſes Jahrhunderts einen Muſiker als Adjuncten an. 
Dieſer verlor aber nach 11 Jahren alle Hoffnung und Geduld 
und kündigte das Verhältniß, worauf denn Gladau ſein Amt wie⸗ 
der allein beſorgte. Er erhielt im Jahre 1828 den rothen Adler—⸗ 
orden Ater Claſſe. Bei der Feier feines 50jährigen Dienſtjubi⸗ 
lzums am 27. Sept. 1840 wurde ihm das Pıädicat eined Königl. 
Mufif:Directord zu heil. Gr erfreute fi) damals nod) einer 
fräftigen Gefundbeit und Fonnte die ihm noch übrig gebliebenen 
geringen Amtögefchäfte mit zeitweiliger Aushilfe beforgen. Aber 
das immer höhere Alter gewährte ihm im Laufe der Zeit aud 
nicht mehr die biezu nörbigen Kräfte. Er ward veranlaßt, im 
Jahre 1849 ale feine Gefhäfte an einen Adjuncten abzugeben, 
dem er aus feinen Einfünften bie erforderliche Vergütung zuflie: 
Gen ließ. Im Jahre 1852 warb er auf dad Kranfenbett gemwor: 
fen und fonnte daffelbe mit feltenen Ausnahmen bid zu feinem 
Tode nicht mehr verlaffen. Diefer erfolgte nach ſchmerzlichem 
Leiden in Gladau's 85. Lebensjahre am 22. Aug. 1853. Seit 
langen Zahren Wittwer hinterließ er eine Tochter. Gladau war 
über 6 Kuß groß und von ftarfem, faft koloſſalem Baue. Daß 
Geficht zeigte Feine Schönheit, wurde aber durch ein kluges freunds 
liches Auge fo belebt, daß man ed gerne anblidte. Ein offener 
Sinn, eine freundliche Munterfeit und ein ſtets bereiter Witz do: 
ben fein gefelliged Talent fo fehr, daß er überall gerne gefeben 
wurde. Wenn fein Wit ſich audy gerne an Perfönlichfeiten ans 
fpann, fo mar in ihm doch faft nie etwas Gehäffiges oder Ber» 
letzendes zu finden. Co kam es denn, daß Gladau ſchon in feis 
nen jüngern Sahren ein ſehr gefuchter Gefelfchafter war und ihm 
die Freuden des Lebens in vollem Maafe geboten wurden. Dieb 
blieb ihm auch das ganze Leben bindurch bid zu feinem böchften 
Alter, wo die dahin geſchwundenen Kräfte ihn allerdings verein, 
famten. Aber diefe Freuden des Umgangs, die ihm fo früh und 
ungefucht geboten wurden, blieben nicht ohne nadhtheiligen Eins 
fluß für ihn. Er fand weder Zeit noch Euft, feine fonft guten Ans 
tagen fortzubilden, und bat demnach auch weder als Mufifer, 
noch fonft etwas Ausgezeichnetes geleiftet. Nur ald Clavier⸗ und 
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Orgelfpieler blieb er immer beliebt, und die ſchöne Orgel feiner 
Kirche hat unter feinen Händen viele Jahre hindurdy Hohe und 
Niedrige erfreut und getröftet, ja erbaut, Dagegen hat er immer 
den Ruhm bewahrt, ein liebensmürdiger Freund und Gefells 
fhafter zu fein und trog den Genüffen, die er eben nicht ſparſam 
ſich angeeignet, ein Pörperliched Wohlfein fehr lange zu erhalten. 
Noch in den achtziger Zahren war fein Haupt mit vollem Haar 
befleidet, und der Schnee ded Alters hatte nur wenige Floden 
bineingeftreut. 


Unter feinen $reunten befanden fich auch Viele, die auf dem 
Lande lebten. Wenn diefe nach der Stadt famen, fonnten fie ver 
Geſellſchaft Gladau's nicht entbehren und ed war natürlib, daß 
er dadurch bisweilen an der Erfüllung feiner Umtspflichten vers 
bindert wurde. Traf diefed die von ihm zu ertheilenden Scul« 
ftunden, fo half er fih damit, daß er feinen Schülern unauflös» 
liche Aufgaben zuwies, um fie während feiner Abweſenheit zu be 
fhäftigen, fo 5. B. wenn eine Tonne Heeringe 2 hir. Foftet, 
was Eoflet dann ein einzelner Heering und mas koſtet eine 
Zonne Bier? 


In den erflen Jahren nad feiner Studienzeit befaßte er ſich 
viel mit dem Predigen, und man mußte feinen kirchlichen Reden 
viel nachzurühmen. Einſt, ald er eine foldhe Predigt in einer 
Landkirche bielt, hatten ſich auch mehrere feiner Freunde ald Zus 
börer cingefunden, und einer derſelben machte ſich den fahlechten 
Spaß, fihb nahe der Kanzel vor ihm binzufeßen und ihm wäh. 
rend der Predigt ein Kartenblatt (die Spandille) entgegen zu hals 
ten. Gladau ließ ſich aber durch diefe Erinnerung an froh ver: 
lebte Stunden nicht irre machen, fondern fuhr rubig in feinem 
Zerte fort und wußte am Schluſſe der Rede einen gefikicten 
Uebergang zu finden, um von böfen Gottesläſterern zu reden, auch 
die Kürbitte der Gemeine für einen Sünder anzurufen, der obne 
diefeibe aus dem Sündenpfuhle, in den er gerathen, nicht mebr 
werde herausfommen können. Die Rede fol würdig und ſchön 
geweſen fein und den Betroffenen zu beſſern Gedanfen gebracht 
haben. Großes Vergnügen fand Gladau, befonder& in den vors 
gerüdten Jahren feines Erben? an dem Umgange mit XThieren. 
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Hunde und Katzen hatte er gerne in feiner Umgebung, vorzugs⸗ 
weife aber Vögel, Die Singvögel liebte er; doch deſchäftigte er 
fih am Meiften mit Staaren und Spreben, deren Anlage zur 
Hervorbringung menſchlicher Töne er mir der größten Geduld 
auszubilden fuchte. 


— mn - — 


Ultimatum. 





kun 

Ad Antwort auf die „Erklärung im letzten Heft iſt mir 
aud der Feder meined verehrten Golegen und Mitarbeiterd an 
den Prov. Blättern Herrn Prof. N. eine „Abwehr“ eingefender. 
Er möge ed mir verzeihen, wenn ich anftatt ihrer, einige Zeilen bes 
begleitenden Schreibens abdruden laffe: „Ich fürchte, daß Gie 
meinen Auffat in ſchwärzerer Farbe gefehn haben, als er ed vers 
diente. Die Phrafe: einen argen Bod ſchießen, hätte ich vermeir 
den können, die beiden anderen Redensarten aber, die Sie tadelnd 
anführen, kann ich nicht als die meinigen anerkennen.” ch 
ſchließe den unerquidlidhen Streit mit der Bemerkung, daß id 
ein abermaliged Unrecht gern auf mid nehme und midy nur dar; 
über freuen fann, daß ed mit dem Angriff nicht fo übel gemeint 
geweſen ſey *). Der parteilofe Lefer und nicht ber betheiligte 
Schriftfieler möge vergleihend und prüfend urtheilen und über 
das Für und Wider entfcheiden, zu deſſen Darlegung fich die 
Prov. BI. nicht eignen. 

A. H. 


@) Auch Herr v. M. ſoll Mehreres mißverſtanden und namentlich bie Er⸗ 
tlaͤrung, wie Tilſit und Ragnit zu feinem Diminutiv-Namen gefommen „in das 
ſchnurſtrackſe Gegentheil“ umgelehrt haben. Auch hier möge der Leſer Recht und 
Unrecht abmägen; 
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Witterung. Die lebten Zage des Mai waren gut, aber die 
erften des Monatd Juni, welche zugleich die Pfingfien brachten, 
fehr raub und unfreundlih, gegen die Mitte ded Monats mard 
das Wetter milder, und die Monate Zuli und Yuguft waren für 
Menſchen und Feldfrüchte fehr zuträglih. Heu und Klee, weldye 
gut geriethen, wurden auch gut eingebracht. Die Saaten gedichen 
gut und die Ernte, vom Wetter begünfligt, war bei allen Ges 
treide-Gattungen eine mehr als mittlere. Die Preife derfelben find 
aber noch nicht fo gefallen, ald man ed erwarten durfte. Die 
Kartoffeln, die eine fehr große Ergiebigkeit verfprachen, zeigten am 
Ende des Monats Juli Spuren von Krankheit, Diefelbe hat ſich 
jeboch nur auf das Kraut befchränkt und die Knollen bisher uns 
berührt gelaffen. 


Geſundheitszuſtand. Bei Menfchen kamen noch immer Fälle 
von Poden und Warioliden ‚vor, häufig waren gaftrifche und 
MWechfelfieber, bei Kindern Scarlah und Mafeın, aber in der 
Regel mit gutem Verlauf. Die Schafe liiten bis in den Monat 
Juni und hatten vielen Abgang zu tragen. Bei Pferden famen 
Fale von Rob und Räude vor, Im Allgemeinen aber war der 
Gefundheitözuftand bei Menfchen, wie bei — kein außer⸗ 
gewöhnlicher. 


Geſeſsgebung. Hier iſt nichts Beſonderes zu bemerken. 


Verwaltung. Der Staatsrath, welcher im Jahre 1817 durch 
König Friedrich Wilhelm III. errichtet war und im Jahre 1848 
feine Endſchaft erreicht hatte, wurde durch des jcht regierenden 
Königs Majeflät wieder eingeführt. Nach mancherlei Vorarbeiten, 
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uub mit einigen Abänderungen der erfien Einrichtung bielt ber 
neugebildete Staaterath am 4. Juli in Berlin feine erſte Sigung. 


Handel und Gewerbe. Der Krieg gegen Rußland und die 
Blokade der ruffifchen Häfen durch die Engliihe und die Frans 
zöfifche Flotte führten der Provinz Preußen einen bedeutenden 
Durchgangd: Handel zu, bei welchem vornehmlich die Hafenflädte 
und ihre Umgebung gewannen. Memel batte faum Raum genug 
für die Handels-Gegenſtände, welche ihm zuflrömten. Von Dane 
zig aud erfolgte ein Theil der DBerproviantirung der Engliſchen 
Flotte, und ed wurden dadurch die Fleifchpreife in der Provinz 
auf unerhörte Weife gefteigert. 


Der Wollmarft in Königsberg welcher nach ebrigfeitlicher 
Beflimmung am 26. Juni beginnen follte, fonnte bereit am 
27. Juni ald beendet betrachtet werden. Nach fehr ungünftigen 
Ergebniffen der diesjährigen Londoner Molauftion und des Dres» 
lauer Wollmarkts, auf welchen Ießtern die Preife eine Reduktion 
von c. 15—20 Thlr. pro Gentner gegen die vorjährigen Schur— 
preife erfuhren, fand ein ähnliches Refultat aud für den biefigen 
Markt zu beforgen. Jedoch der Berliner Wollmarkt nahm in 
Koige bedeutender Ankäufe für England und Frankreich einen ers 
heblichen Auffhmwung. Es wurde dort ein Quantum von circa 
87000 Gentnern in zwei Tagen faft gänzlich geräumt, und die 
Preife ftelten fibh dort nur auf circa 4—8 Thlr. pro Gentner 
niedriger, ald die vorjährigen. In Folge deffen wurden audy in 
Königsberg durchweg beflere Preife, ald anfänglidy erwartet, bes 
zahlt, und die zugeführte Wolle rafch geräumt. 


Am Plage waren circa 9000 Gentner Schurwolle, davon 
circa 7000 Gentner bereitö früher verfauft und circa 2000 Gent: 
ner feil. Der Ausfall gegen den vorjährigen Scurertrag mit 
circa 1000 Gentner hat feinen Grund in dem allgemein geringern 
Schurertrage diefed Jahres und in dem flarfen Abgange von 
Schafen, zufolge der vorjährigen Näffe und der in manden Ge: 
genden fehr bösartig aufgetretenen Poden. 

Die Wäfche war größtentheild gut, fo daß auch die Käufer 


auf Lieferung troß der hoch angelegten Verſchlußpreiſe zufrieden 
geftellt wurden. 
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Die Preiſe ſtellten ſich vergleichömeile im Durchſchnitt wie 
folgt: 
pro 1853 Mittelmolle pro Ctut. 65— 71 Thlr. brachte 

pro 1854 . . . +. 60-65 Thlr. 
pro 1853 feinere Wolle — Gentner 2— 77 Thlr. 

brahte pro 1854 ... . . 66-72 Thlr. 
pro 1833 feine Wolle pro Etnr. 7890 Thir. brachte 

pro 1854... . en. 75-89 Thlr. 
Für Gerber: WBolle wurde pro En 40 —48 Thlr. | 
: Schweiß: Wolle > ⸗ » 950-0 > 

s Schnitt-Wole =» . s 55-59 +» bezahlt. 

An fremden Befuchern hatten fich die Berliner und Rhein 
ländifchen Käufer der frühern Jahre und auch ein Nheinländifcher 
Wollhändler (nicht Fabrifant) eingefunden, welcher ſich bei dem 
biefigen Markte zum erften Male betheiligte. 

In Eibing war dad Ergebniß des diesjährigen Geſchäfts in 
Mole um die Zeit des dortigen Marftes folgendes: Es find dort 
vermogen worden in Summa 4455 Ctnr. 61 Pfo. Außerdem 
find jedoch mehrere zum Theil erhebliche Poften zum Marfte ges 
fommen, die dort nidyt verrwogen wurden. Das ganze Quantum 
fieht dem vorjährigen nah, was zum Theil durch die geringe 
Ausgiebigfeit der diesjährigen Schur veranlaßt if. Wäſche und 
Qualität find befriedigend gemwefen, Die unverfauft dorthin ges 
brachten Wollen wurden ſchnell verfauft, jedoch im Vergleich zum 
vorigen Jahre mit einem Preisabſchlag von einigen Thalern pro 
Gentner. Ein nicht unbedeutender Theil der gebrachten Waaren 
wurde per Eifenbahn weiter befördert, der größte Theil jedoch zu 
Waſſer. 


Ereigniſſe. Am 11. Juni 1854 war der erfreuliche Tag, an 
welchem der Prinz von Preußen feine ſilberne Hochzeit feierte, 
Das Feſt wurde im ganzen Preußifchen Staate feierlid begangen, 
und ed war dad Schönſte dabei, daß alle die Huldigungen, welche 
bargebradyrt wurden, aus freiem Antriebe bervorgegangen waren, 
Man berechnet die Zahl der Gefchenfe, Glückwünſche, Deputatios 
nen u. f. w, auf 3000. Sederman fühlte fi gedrungen, dem 
ritterlihen Prinzen und der liebenswürdigen Prinzeſſin feine aner: 
Fennende Verehrung darzulegen. Das Prinzliche Paar feierte den 
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Tag im Bamilienkreife auf feinem Scloße Babelsberg bei 
Potsdam. 

Se. Majeſtät der König unternahmen die beabfichtigte Reife 
nad der Provinz Preußen am 13. Juni c. Am I4ten Abends 
8; Uhr in Königsberg angelangt, verweilten Sie am 15ten da« 
felbft und fuhren am 1l6ten, nachdem Sie noch die Garnifon in 
Uugenfchein genommen hatten, um 9 Uhr über Friedrichflein, deffen Be- 
figer, dem Grafen Döhnhoff, ein mehrftündiger Befuch geſchenkt wurde, 
nad) Infterburg und Gumbinnen. Gie begaben fidy nach Beynuhnen 
zur Betrachtung des von F. v. Karenbeid errichteten Antifenfaals. 
Am 17ten wurden die Städte Stallupöhnen und Schirwindt ber 
fucht, am 1Sten dad Haupt:Geftüt in Zrafehnen. Am 19ten ging 
die Reife über Angerburg nach Lögen, wo am 20ten nach Befidy 
tigung der Feftungswerfe, dad neue Dampfboot Mafovie befliegen 
wurde, um die Verbindung der Mafurifchen Seen in Augenfchein 
zu nehmen. Mit dem Dampfboot fuhr der König nah Rhein 
und Nifolaifen und dann bis in die Nähe von Johannisburg, 
welche Statt Se. Maj. zu Wagen erreichte. Bon Johannisburg 
begaben Sie ſich nach Ortelsburg und fuhren im Weften der Pros 
vinz Über Ofterode und Preuß. Mark nad) Marienmwerder, wo Sie 
am 23. Juni anlangten und dann ihre Reife fortfegten. 

Die Schügen » Gilden, welchen die zeitige Regierung viel 
Theilnahme zumwendet, erfreuen ſich in den meiften Städten der 
Provinz einer lebendigen Fortbildung. In Marienburg und in 
Memel feierten die Gilden ihr 500jähriged Beſtehen. 

Dur Aulturgefhihte und Anderes. Die Provinz Preußen, 
welche ſchon durch die Natur für die Pferdezucht begünftigt ift 
und durch die mehr als hundertjährige Fürforge der Regierung in 
ihren Bemühungen für diefen Induſtriezweig unterflügt worden, 
erfreute fich eines thatfächlichen Kortfchrittö deffelben. Dennoch 
war biöher die wirkliche Vergütung den aufgemandten Bemühun— 
gen nicht angemefjen. Freilich Paufte die Regierung den größten 
Theil der für die Königliche Armee erforderliden Remontepferde 
in der Provinz Preußen, aber in Betreff der Foftbareren und Luxus⸗ 
pferde waren die Züchter in die Hände von Roßhändlern gegeben, 
welche in die Provinz kamen, um die Pferde einzufaufen. Es 
Ponnte den Züchtern nicht eben angenehm fein, daß fie erfahren 
mußten, wie die Roßhändler nach gar kurzer Zeit für die hier er, 
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Fauften Pferde im Auslande viel höhere Preife, nicht felten das 
Doppelte berfelben erhalten. Um diefen Mißftänden zu begegnen, 
trug man fich ſchon lange mit der Idee, einen Pferdemarkt in 
der Provinz einzurichten. 


Dies Führung der Oft: Eifenbahn bis Königsberg uuterftüßte 
die Idee Eräftiglt und man befchloß, den gedachten Markt in Kö- 
nigäberg abzuhalten. Es trat demgemäß ein Comité zufammen, 
der die erforderlichen Anfündigungen erließ und die Markttage auf 
den 22., 23. und 24. Mai 1854 beflimmte. Die Vertreter der 
Stadt Königöberg bewilligten in Betracht der Wichtigfeit des 
Gegenftanded zur Beftreitung der Ausgaben 300 Thlr. Zum 
Marftplage wurde der Paradeplag beflimmt und man errichtete 
auf demfelben die erforderlichen Ställe für die herzubringenden Pferde. 
Es wurden 400 Pferde zu Markt gebradht und von ihnen der 
größte Theil zu angemefjenen Preifen verkauft. Der erfolgte Um: 
ſatz fol fih auf 40,000 Zhlr. belaufen. Käufer und Schau— 
luftige hatten ſich aus den entfernteften Gegenden eingefunten. 
Man hofft von dem nächſtjährigen Marfte, zu welchem fchon Ans 
falten getroffen find, einen noch größern Erfolg. 


Nah einer Weberficht des ftatiftifchen Bureaus wurden im 
preußifchen Staate von 1764 bis 1849 Friedrichsd'or geprägt im 
Nennwertb von 84,011,420 Zhlr., Dulaten im Werth von 
4,363,410 Thlr., wovon eingezogen und umgeprägt wurden für 
142,852 Thlr. An Eintbalerftüden in verfelben Zeit 127,705,303 Thlr. 
welche fich mit den andern Sorten Silbergeld auf 207,076,754 Thlr. 
belaufen; davon findeingezogen und umgeſchmolzen 19,789,533 Thlr. 
Von Screidemünze hat man von 1821 —49 an Silbergrofchen ger 
prägt 3,787,996 Zhir. 22 Sgr. Die Summe alled geprägten 
Geldes von 1764—1849 beträgt 355,761,823 Thlr. wovon eins 
gezogen und umgeprägt find 54,511,061 Thlr. Nicht allgemein 
befannt ift, daß früher auch Bankothaler, Species: Konventiond- 
thaler (1793 bis 1797), Einfünftelftüde (1764 bis 1765) audges 
münzt worden find. 


Nach den jegt mitgetheilten fatiftifchen Nachrichten ſtellt ſich 
bad Schulmwefen der Stade Memel in folgender Weife dar: Die 
höhere Bürgerfchule hat 6 Klaffen, 195 Schüler, 8 Lehrer; die 
höhere Töchterſchule 4 Klaffen, 166 Schülerinnen, 3 Lehrer und 
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3 Lehrerinnen; die altflädtiche Schule 4 Kiaffen, 52 Schüler und 
169 Schülerinnen, 4 Lehrer; die neuſtädtſche Schule Nr. I. 
3 Klafien, 3 Eehrer, 139 Knaben und 150 Mädchen; die nette 
ſtädtſche Schule Nr. II. 3 Klaffen, 3 Lehrer, 139 Knaben, 
150 Mädchen; die Friedrichſtädtſche 3 Klaffen, 3 Lehrer 143 Ana» 
ben, 147 Mädchen; die Schule de8 Kämmereidorfd Sandwehr 
1 Klaffe, 1 Lehrer, 70 Knaben und 56 Mädchen. Außerdem 
giebt es am Drte 3 Ponzeffionirte Privatfchulen, weldhe von Das 
men geleitet werden und die Beftimmung baben, Knaben und 
Mädchen zum Eintritt in die beiden höhern Lehranftalten vorzus 
bereiten. Die Kleintinderbemahrfchule zähle 70 Kinder, welche 
am Vormittage von 7 bi 12 und am Nachmittage von 2 bie 
7 beauffichtigt werden. Die Rettungsanftalt für bülflofe Kinder, 
vor dem Labiguer Thore etwa 4 Meile von der Stadt enıfernt, 
hat gegenwärtig 34 Zöglinge. — Bon ter Sorgfalt, welche Mes 
mel dem Unterrichtöwelen widmet, zeugt auch der Umftand, daß 
es bei einer Bevölkerung von 11,000 bis 12,000 Seelen einen 
jährlihen Stadtzuſchuß von 6000 Thalern auf feine Schulen 
verwendet. 


Unter den vielen großartigen Bauunternehmungen, melde ber 
Regierung Sr. Majıftät ded Königs einen wohlbegründeten Ans 
fpruh auf den Danf des WVaterlandes geben, ift eine der bedeur 
tendften der oberiändiihe Kanalbau, mweldyer dazu beflimmt if, 
eine ununterbrocene Schifffahrtöverbindung zwiſchen den Seen des 
preußifchen Oberlandes und dem Elbingſtrome herzuſtellen und 
Dadurch diefer produftenreichen, aber bisher wegen Mangels an 
Abfag vernacläßigten Gegend den Zugang zu den großen Märf« 
ten des Meitverfehrö zu eröffnen. Der Plan des Kanalbaued, 
der von Sr. Majeſtät dem Könige bereits am 9. Mai 1845 ge 
nehmigt wurde, ift jeßt nad 9 Jahren unausgeiegter Arbeit fo 
weit zur Ausiührung gebracht, daß die Verbindung zwiſchen den 
Seen felbfi und zwiſchen den Städten Deutfd-Eylau, Saalfeld 
und Liebemühl durch den Pinnau-See hergeſtellt ift, welche vom 
Drewenz⸗See mitteld des Fanalifirten Kichefluffes dur die Grüns 
orter und Liebemühler Scyleufe in dat Hafenbaffin bei Liebemühl 
zur höchſten Kanalhaltung hinaufſteigt und in diefer in Folge der 
Senkung mehrerer Seefpiegel eine Waſſerſtraße von mehr als 
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16 Meilen Länge in einer Horizontale darbietet. Diefe Wafler- 
firaße zieht fi von der Liebemühler Schleufe weſtlich auf einem 
1550 Fuß langen Aquäbuft über den Agitbar: See nach dem 
Dübers See, ſüdlich am Kreggenfruge in den Geferich» See und 
nördlich durch den großen Gilinge, Zopf-⸗, Krebd:, und Samerodt⸗ 
Ste bei Zölp und Hoffnungsfrug vorbei, wo fie die Elbing-Ofte, 
roder Chauffee durchfchneidet, durch den Pinnau⸗See hindurch bis 
Drauligen. Es bleibt jegt nur noch die Kanalverbindung zii» 
fen dem Pinnau⸗See und dem Draufen-See zu vollenden, welche 
aber der jchwierigfte Theil des ganzen Unternehmens ift, weil hier 
das Terrain auf einer Sırede von 2 Meilen 317 Fuß abfällt 
und in einer Strede von ungefähr einer Meile eine Höhen: Diffe: 
ren; von 272 Fuß zu vermitteln ifl. In dem Allerhöchſten Er: 
laffe vom 9. Mai 1845 hatten Ge. Majeflät der König fich die 
Entfcheidung vorbehalten, ob, um diefen bedeutenden Xerrains 
abfall zu überwinden, nach dem biöher üblichen Syſteme, Schleu— 
fen oder nach einem von dem Föniglihen Baurath Steenfe ger 
machten Borfchlage geneigte Ebenen angewandt werden fellen. 
Wegen der Neuheit des Syftemd der geneigten Ebenen, fo wie 
überhaupt wegen der großen Fortfchritte, die in neuerer Beit im 
Kanalbau gemacht find, wurde ed nothwendig erachtet, die Erfah: 
rungen ded Auslandes zu Mathe zu ziehen. Der Baurath Steenfe 
erhielt deshalb zweimal, im Winter 1845—46 und im Winter 
1850—51 ten Auftrag, größere Reifen zur Befichtigung der bes 
deurendften Kanalbauten in Deurfchland, Holland, Belgien, Eng» 
land, Schottland und MNordamerifa zu unternehmen; befonderd 
zur Befichtigung des Morris: Kanald in den Verrinigten Staa» 
ten, des einzigen, auf ten bis jeßt geneigte Ebenen im großen 
Maaßſtaabe zur Anwendung gebradht find. Mit Benugung 
aller der Vorarbeiten, weldye das Ergebniß bdiefer Reifen waren, 
find die fpeziellen Ausarbeitungen für die Anlage geneigter Ebenen 
bei dem oberländifchen Kanalbau vollendet worden; und Se. Mas 
jeftät ter König, nachdem Sie bei wiederholter Befidhtigung 
bes Sanalbaues von den zu treffenden Einrichtungen aus den 
an Ort und Stelle vorgelegten Projeften und Modellen per: 
fönlidy Kenntniß genommen, haben in diefen Tagen gerubt, Aller- 
höchſt Ihre Genehmigung zu der demnächſt zu beginnenden Aud- 
führung zu ertheilen. Die bis jegt aufgewandten Koften des Ka- 
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nalbanes belaufen ſich bereitd auf eine Summe von 621,000 Zhlen. 
Die Koften für die noch im Bau begriffene ſechſte BaurAbtheilung 
find auf 457,480 Thlr. berechnet, wovon auf die Betriebe Eins 
richtungen ber vier geneigten Ebenen 293,264 Thlr. treffen; ins 
deffen erwartet man, daß fih an den Anfchlagefoften dur Ber: 
einfachungen ded Planed noch eine Summe von vielleiht 100,000 
Thlr. erfparen lafien, wird der Bau von 30 maffiven Scyleufen, 
welche zur Ueberwindung eined Xerrain-Abfals von 274 Fuß er 
forderlich wären ; würde bei einem Koftenanfchlage von 27,110 Eblrn. 
für jede Schleufe, auch ungefähr 800,000 Thlr. bis zu einer Mit 
lion zu ftehen kommen. Es ergiebt fi hieraus, daß die geneig- 
ten Ebenen mit allen dazu gehörigen Betriebs: Einrichtungen bes 
deutend wohlfeiler herzuftellen find, und dad die Gefammtfoften 
des Kanalbaued nach einer Vollendung mit Einfluß der geneig- 
ten Ebenen fih nur etwa auf eine Milion Thaler belaufen wer: 
den: ungefähr eben fo viel, wie die Schleufen allein Foften wür— 
den, welche nach bem alten Spfteme noch erforberlih wären, 
Wie bedeutend auch der Koftenaufwand it, den der Bau des 
oberländifchen Kanals bereit veranlaßt bat und bie zu feiner 
Vollendung noch veranlaffen wird, fo ift doch nicht zu bezweifeln, 
daß die aufgewandten Summen durch den großen Nußen, ber 
von demfelben zu erwarten ilt, fidy verzinfen werden. Man bes 
rechnet, daß für den Reinertrag zweier in der unmittelbaren Nach— 
barfhaft gelegenen Föniglihen Forſten fich allein jährlih eine 
Steigerung von 52,000 XThlen, ergeben wird. Diefe Summe, 
welche das für den Kanalbau aufgewandte Kapital zu 5 Prozent 
verzinfen würde, kommt aber gar nit in Betracht gegen bie 
außerordentlidhen Wortheile, welche aus der Anlage ded Kanals 
für den allgemeinen Verkehr und für die Hebung der Zanbeds 
kultur im ganzen preußifchen Oberlande hervorgehen müßten, wels 
ches durch die neue Waſſerſtraße erfi in den Stand geſetzt wird, 
feinen Ueberfluß an Produkten aller Art zu verwerthen, wodurd) 
ale Verbältniffe in demfelben im Kurzem eine von der gegenmärs 
tigen völlig verfchiedene Geſtalt gewinnen müſſen. 

Die „Hariftifche Chronik der Alfohol-Vergiftung und der Vers 
giftung überhaupt” herausgegeben von Profeffor Kranichfeld und 
den fortlaufenden Bericht ded Haupt⸗ und Berlin : Märkifchen 
Gentralvereind gegen den Branntweingenuß enthaltend, veröffents 
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licht jet ihren vierzehnten Jahrgang und fährt fort, Beiträge 
von allen Seiten ber zu fammeln und die nadhtheiligen Wirfun» 
gen ded Branntweind und anderer Reizmittel auf Geift und 
Körper and Licht zu fielen. Nach dem erften Hefte ded laufen» 
den Zahrgangd wurden in den zwölf Sahren 1838 bi8 1849 
im Preußiſchen Staate 321,620,163 Scyeffel Kartoffeln und 
98,016,560 Scheffel Getreide zum Branntweinbrennen verbraudt. 
Die erftere diefer Quantitäten würde, wie dort berechnet ift, wenn 
man auf eine erwachfene Perfon für dad Jahr 500 Pfund und 
auf ein Kind 250 Pfund Kartoffeln ald Nahrungsmittel annimmt, 
für die 16 Millionen Einwohner des ganzen preußifchen Staated 
volle 3 Jahre audgereicht haben; die letztern zu fiebenpfündigen 
Broden verbaden, hätte 608 Milionen Brode gegeben, die, wenn 
man auf jede erwachfene Perfon wöchentlich ein Brod und auf 
jedes Kind ein halbes Brod rechnet, für diefelbe Einwohnerzahl 
auf ein ganzes Jahr gereicht haben würde. Man wird nicht ver⸗ 
fennen, daß Betrachtungen diefer Art auch in flaatsöfonomifcher 
Hinficht fehr beachtenswerth find und zu einer forgfamen Abwä⸗ 
gung der Bortheile und Nachtheile jened zur Branntweinfabrifation 
dienenden ausgedehnten Berbrauchd von nährenden Stoffen auffordern, 

Am 4. September 1803 fand die allererfie Dampfſchiff— 
fahrt zwifchen Newyork und Albany ftatt; das erfle gelungene 
Erperiment der Art, welches bis dahin zum Worfchein ges 
fommen, Am 12. Dezember 1814 wurde in London der erfte 
Verſuch mit einem Schiffe gemacht, welches durch Dampf und 
Scaufelräder getrieben wurbe. 

Am 26. Auguft 1828 fah das frifche Haf, der Pregel und 
Königsberg das erſte Dampfboot, „Kopernikus“ das am 17. OB 
tober 1828 zwiſchen Kahlholz und Balga ſtrandete. Am 27. Au: 
guft 1833 läuft der erfte Dampfbagger „Albion“ in Königsberg 
vom Stapel. ‚Anne Henriette”, der Dampfer, welchen der Wats 
tenfabrifant Sohannfen von Stodholm bier einführte und feine 
erfte regelmäßige Fahrt zwifchen Königsberg und Pilau am Sten 
September 1839 machte ift nicht mehr im Gange. Der Irrwifch 
(jetzt „Hoffnung“) traf zu regelmäßigen Fahrten zwifhen Memel 
und Königdberg zum erfien Male am 11. Zuli 1839 hier ein. 
Zum erfien Male trafen ferner in Königsberg ein. Die „Gas 
zelle” am 3. Juni 18405 die „Schwalbe” am 21. September 
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1840; „Fiedrich Wilhelm IV.” (in Gran) am 9, Juli 1843; 
„Danzig“ am 29. März 1846; „Coleraine“ („Stettin“) am 
21. Auguft 1847. ‚La Reine“ (‚Königeberg”) am 16. Juli 
1848. Das Dampf: Buafirboor „Merkur“ madt, ven Könige: 
berg aus, feine erſte Probefahrt am 8. Juli 1851. „Ditfee‘‘ 
traf am 5. April 1852 und das Bederfhe Dampfboot „Bor: 
wärtd“, zu Fahrten zwiſchen Königdberg und Zilfit, traf am 
23. Mai 1852 zum eıften Male bier ein. 


Die nach der Beſtimmung der Städteordnung vom 30. Mai 
1853 berichtigte Kite der flimmfähigen Bürger von Königsberg 
ergiebt, daß Las jährlihe Einkommen fämmtliher Wähler 
2,165,594 Thlr. beträgt. Nah Maaßgabe ihres Einfommens 
werden bie Wähler in 3 Abtheilungen getbeilt, welche folgender: 
maaßen zu fteben fommen. Die I. Abtheilung ſchließt mit einem 
Einfommen der Wähler von 722,094 Zhlr. und zwar in den 
Beträgen A 1500 hir. Die II. Abtheilung mit dem Einfommen 
der Wähler von 722,061 Thir. ſchließt in den Beiträgen à 600 Thlr. 
Die IM. Abrheilung mit dem Ginfommen der Wähler von 
721,439 Thlr. fängt mit 600 Thlr. Einfommen an und gebt 
bi3 zum niedrigften Sage, der eigentlich 300 Thlr. betragen fol, 
doch mußten in dieſe Abtheilung auch ſolche Bürger aufgenommen 
werden, für welche ein fehr viel geringeres Einfommen angegeben 
ift, die aber Befiger ſtädtiſcher Grundftüde und deshalb ſtimm— 
berechtigt find, und man finder bier Wähler mit einem jährlichen 
Ginfommen von 50, 40, ja fogar 20 Thlr. Der höchſte Einkom— 
menbetrag der Kifte 9600 Thlr., mit welchem der Geh. Kommer— 
zienrath H. aufgeführt wird; mit einem Ginfommen von 8000 Zhlr. 
find nur 2 Wähler; mit 7200 bis 7854 Thlr. 4 Wähler aufgeführt ıc. 

Königsberg, 20. Auguft 1854. 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Drucfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 


Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nicht 100 

überfteigen) werden Satz und Drud für den Bogen 
1. wenn die Columne umbrochen werden muß, mit. . I Thlr. 5 Sgr. 
2. wenn die Kolumne nicht umbrochen werden darf, je 

doch andere Eeitenzahlen eingelegt und die der Ab» 

handlung frembartigen Theile herausgenommen ter: 

ber RN, U u rare — „ 23, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben fann, nur die Koften des Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit gedrudtem Titel verfehener Umſchlag 
OR es Re EEE I „10 „ 
Auch das Heften der Separatabdrüde, mag es nun mit einfachem 
Mücden oder feinem farbigen Umſchlage beliebt werden, wird zu biftinem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manufeript die Bahl und die Art der ge- 
wünfdten Scparatabdrühe bemerken zu wollen und zugleih den ®rt, 
wohin die Scparatabdrücde von der Druckerei zu [hihen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 


Bel mufifatifhen Beilagen wird 
J. für 4 Bogen die Lithographie eine Ceite deſſelben mit 1 Thlr. 20 Sgr. 


und der Drud von Hundert mit... .. 2... — " 
2, für 1 Bogen dieſelbe Lithographie mit... . ... 3. 10, 
und der Drud pro Hundert mit ......... — „ »®. 


berechnet. Der Drud eined Vierteibogens würde verhältnißmäßig zu 
theuer fein, und wir werden daher, falls jemand das zu empfangende 
Honorar (4 Thlr. für den Bogen) zu Notenbeilagen beftimmen follte, 
mehrere folder Aufträge zu verbinden fuchen, bamit die Koften bermin- 
dert werden. 
Dad Rleß Papier Loftet: 
1. von einer Qualität, wie das Papier der 
Wr0D. Ber aan 2 The. — Sgr. — Pi. 
2. Median fein Drudpapier, wie das zu den 
Noten Im erften Bande verwandte .....3 — — 
3. Druckvelin der Bogen. ........... — — — 


>> 










Nachträgliche Notizen über die bei Molfsmühle unweit Thorn 
gefundene Meteormaffe. Bon v. Nowidi in Thorn » . 178 
Unterfuchung über dad Stammland der Grafen Fink von Finken— 
ftein. Vom Appellationd-Gerichtd:Referendarlus v. Mülverſtedt 183 
Dad Nathhand der Rechtſtadt Danzig. Größentheils nad) 
ardyivalifhen Quellen. Vom Artillerie-Hauptmann Hoburg 
in Dong > ne 
Ungewöhnlihe Charaktere. I. Candidat Fiſcher. 2. Gaft: 
wirth Müdiger. 3. Partikulier John. 4. Kaufmann Möller. 
5. Mufil: Direktor Miel. 6. Cantor Gladau . » . . 228 
— = 5... 5 8 ee 
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Angelegenheit der Gefellfhatt Prufſia. 


644. d. Auer, Ludwig. Kriegägefchichtlihe Denfwürdigfeiten ded Dr: 
bend- Haupthaufes In der Stadt Marienburg. Danzig 1824. 

645. Blech, A. F. Diaconus an der Et. Marienfirche. Prof. ber 
try Geſchichte der ficbenjährigen Leiden Danzige. 1807 

646. Briefmann. Ein Sermon von breperlen heplfamer Behcht ge: 
predigt czu Konigkberg in Preußen durh Dr. Johann Brießmann. 
Für die epnfeldige Leyen. Anno 1524. Gebrudt czu Konigkberg 
in Preußen. 

647. — Ettihe Troftiprühe für die Furchtſamen und Herzfehgen gehan— 
beit durch Johann Briefmann, Eccleſtaſten czu Kongßberg in 
Preußen. 2. Korinth. 4: Wir tragen unfern Schaf in irdifchen 
Gefäßen Cohne Zahırzahl). 

648. Lieder don ber Braundberger Schützen-Gilde gefungen 27. Mai 

1828, 12. Jull 1835. 






Durch oben ſtebende Nummern die Bücherfammlung der Pruſſa, 
die zum größern Theil aus Gefchenken beftebt nnd die die Meinften 
Selegenpeittfchriften gern aufnimmt, neuerlichft vermehrte werten, 

















Der uenen Preußiſchen | 
— )) 
Hrppinzial » Blätter 


andere Folge. 








Zum Belten 


der Anftalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder 


heraußdgegeben 


bon 


Dr. A. Hagen, 
Profeflor. 


Band VI. (LID. Heft 4. J 





Sur 
“ In Commiffion bei Wilhelm Koch. 
> Bedrudt bei &. 3. Dalfomsfi. 


Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations: 
Preis von zwei Thalern jährlid geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 

Univerfitäts -Sefretair Lorkowski, wohnhaft 
Todtenftrage A 2, nimmt im Namen der Redacı 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 


In Beziehung auf die Anfhaffun; der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen» 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine folhe Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
heil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Refcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3.Mär; 1835.) 


Briefe, Manuferipte, Cinfendungen ded Prä— 
numerationöpreifes werden erbeten unter der Adreſſe: 


An den Verein zur Wettung verwahrlafeter Kinder, 
zu Händen des Prof. A. Hagen 
zu 


Erziehungsberein zu Königöberg in Br. Aönigsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. Aprit 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlihen, wenn es fih auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. ſ. w. bezieht, durch- 
aus feinen Theil nimmt 


Pie Uedactions - Aommiffion. 


Topographie 
j der zum 
ehemaligen Nep-Diftrift gehörigen Kreife Weft- Preuffens. 
Bon $.W. F. Schmitt. 





A. Topographie des Flatower Kreifes. 


Bormwort. 


Vorliegende Schrift befteht abgefehen von der gefcichtlichen 
Einleitung und dem ftatiftifchen Anhbange aus 3 Haupt:Sectionen, 
einer oro-bydrograpbifdhen, einer ethnographiſchen und 
einer topographiſchen par excellence.. Sollten bie hiftoris 
fchen Partien ungleich lüdenhafter audgefallen fein, ald die übri 
gen, fo ift ed nicht Schuld des Verfaſſers. Im Gegentheil hat 
ſich derfelbe ale Mühe gegeben, diefelben ihrem Range gemäß 
audzuftatten'und ihren Schwefterpartien ebenbürtig zu ftellen. Als 
lein ed war nicht möglih. Der faft gänzlihe Mangel an Quel— 
len und gelehrten Vorarbeiten in dieſer Beziehung zwangen den 
Verfaſſer, fi mit den wenigen mühfam erworbenen Notizen zu 
begnügen, welche er in der Einleitung und im III. Abfchnitte vor: 
bringt. Die eigentbümliche Lage ded in Rede ftehenden Kreifes 
in einem Landſtriche, welcher fucceffive zu Pommern, zu Polen 
und zu Preuffen gehört hat, ift jedenfalls eine der Haupturfadyen 
dieſes bedauerlihen Umftanded. Die befannte Gründlichfeit der 
pommerſchen Seribenten hat der Gefchichte dieſes Landſtriches 
nur wenig Nutzen gebracht, da felbiger zur Zeit der pommerfchen 
Herzoge fih kaum einer gefchichtsfähigen Eultur erfreute. Wie 
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mangelhaft die Quellen über dieſen Zeitraum find, erfieht man am 
leichteften aus tem Umftand, daß eine große Stadt, Namens 
Wyßogrod, Mittelpunft einer Gaftellanei und an der Weichſel ges 
legen, noch im 14. Sahrhundert fpurlos verſchwinden Fonnte, ohne 
daß irgend eine Chronif der pommerſchen, polniſchen oder preus 
Gifhen Lande die Art ihres Unterganges erwähnt. Sämmiliche 
neuere Gefchichtöfchreiber der pommerfchen, polniſchen und preus 
£ifhen Lande geflehen ein, daß fie fogar den Ort, wo dieſe Stadt 
geftanden, nicht auffinden kann; felbft Röpell, dem die polnifche 
Geſchichte fo viel neue Auffchlüffe verdankt, giebt zwar ein reiches 
Material zur Auffindung dieſes Burgplaged, überläßt aber bie 
wirkliche Auffindung einem Drtöfundigen. Nun bat zwar Küh— 
naft in feinen „„Hiftorifhen Nachrichten von der Stadt Brom» 
berg” ziemlich genau nachgewieſen, daß dad castrum Wyssogrod 
auf einem Holm bei Fordon geftanden habe; jedenfalld aber bleibt 
ed ungewiß, auf welche Art es untergegangen. Was fol man 
aber hiezu fagen, wenn felb im Sabre 1772 eine Stadt, 
wie Bromberg, in Schutt und Ruinen vorgefunden wer- 
den Ponnte, ohne daß ſich irgend ermitteln ließ, wie die 
Stadt in diefen Zuſtand gefommen. Mag au v. Holfche, 
der dieſe Thatſache erzählt, einigermaßen übertreiben; mag es auch 
wahrfcheinlich fein, daß die Stadt durdy die Gonföderationdfriege 
vor der erften Theilung Polens und die von Rhuliere erwähnte 
Peft von 1770 und 1771 (nicht aber, wie Holfche meint, im letz⸗ 
ten Schwebenfriege) veröbet fei: fo läßt fidh doch immer diefe Ea» 
taftrophe nicht authentifch feftftellen. 


Noch viel fliefmütterlicher wird die Gefchichte diefed Land» 
ſtriches von ben polnifchen Schrififtelern behandelt, welche diefelbe 
feit dem Kalifcher Frieden (1343) officied in Anfpruch nehmen. 
Wenn König Safimir der Große in einer Urkunde von 1359 ans 
nimmt *), daß diefe Gegend Palufen heiße (fo heißt dad Land 
füdweftlich der Nege), fo ift dies bei dem damaligen Standpunfte 
der geographifhen Wiffenfchaften zu begreifen. Aber auch Staros 
woldfi, der Water der polniſchen Geographie, fcheint gar nicht 
recht zu wiſſen, ob diefer Landſtrich zu Groß-Polen oder Pomme: 


*) Im Wrchiv der catholifchen Pfarre zu Zempelburg. 
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rellen (Polnifch-Preußen) gehöre; wenigſtens brüdt er fi fo un: 
beſtimmt darüber aus, daß ein Unfundiger leicht auf den Geban- 
fen fommt, ed fei berfelbe nebit Kaſſubien ein Anhängfel von 
Pommerellia *). Selbſt deutfche Schriftfteller, wie Thomas (1745), 
erzählen mit großem Ernft, daß die Stadt Flatow in Kaffuben 
liege, was dem Drtsfundigen ungefähr denfelben Eindruck macht, 
ald wenn man erzählte, dag Wien die Hauptflabt von Baiern fei. 
Zulegt ift dies gar eine Art von Bolföglauben geworden und heut 
zu Tage find bie Groß Polen meiftentheild feft überzeugt, daß alle 
nördlich der Nee wohnenden Menſchen Kaffuben feien. 

Auch die preußifhe Decupation, fo fegendreich fie fonft für 
die ganze Provinz gemwefen ift, hat doch der wiffenfchaftlichen Ges 
ſchichtsforſchung über diefen Randfirich nicht ſonderlich aufgeholfen. 
Zwar bat und ber treffliche Voigt in feinem berühmten Geſchichts— 
mwerfe bier einige nicht unmwichtige Notizen verfchafft; da indeffen 
das Land de jure dem beutfchen Ritterorben nie zugehörte, fo ift 
ed natürlich, daß er bdeffelben nur nebenbei gedenft. Eine eigene 
Specialgeſchichte von Weftpreuffen fehlt bie jegt gänzlich. Aber 
ſelbſt, wenn eine folche eriflirte, fo würde fie für unfern Zweck 
nur eine geringe Ausbeute liefern, da bie gelehrten Vorarbeiten 
von engni und Stolterfoth unfered ganzen Landftriches auch 
nicht mit einem Worte gedenken. Was zwifchen 1763 (wo Stol- 
terforh abſchließt) und 1772 im Lande paflirt ift, dad mag Gott 
wiffen. Wenn wir nicht zufällig einige Notizen in Lelewel und 
Goldbeck fänden, aus denen hervorgeht, daß man fich auch in 
Weftpreuffen fchlug, fo würden wir annehmen müſſen, die Reute 
hätten hiefelbft während der ganzen Gonföderationdfriege ein Idyll 
erlebt ftatt einer Tragödie. Ein wahrhaft cimmerifches Dunkel ift 
es zu nennen, dad diefe neun Jahre verhüft. Doch freilich! Wäre 
e3 auch aufgehellt und hätten Lengnich oder Stolterfoth mit 1772 
abfchliegen fönnen, fo würde uns wahrſcheinlich auch nicht gehol⸗ 
fen fein. Denn da unfer Landſtrich zu Polnifch-Preuffen nicht ges 
hörte, fo würden fie nach wie vor feine Schiefale mit Stils 
ſchweigen übergangen haben. Won eigentlihen Topographen hat 
fih nur Goldbeck auf die Geſchichte diefer Gegenden gelegentlich 
eingelaffen und in der That befigen wir von ihm mehrere werth— 


*) Starowolski Polonis ©. 60 ff. 
17* 
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volle und beglaubigte Notizen. v. Holſche und Roscius dagegen 
haben nur einen ftatiftifhen Werth. 


Hat man nun ſämmtliche pommerfche, polniſche und preuflis 
ſche Scribenten durdhftöbert, einzig, um mit Sokrates zu ber Er: 
fenntniß zu kommen, daß man nichtö wiſſe, fo flüdhtet man ſich 
zu den Zofal-Urfunden. Aber auch bier findet man nur Weniges 
von Belang. Was die Schweden nicht mweggefchleppt haben, hat 
dad Feuer verzehrt und was dad Feuer verfchonte, hat die Sorg⸗ 
Iofigfeit der Menſchen verfommen laſſen. Hiezu kommt noch, 
daß die Städte unſeres Kreiſes ſämmtlich Mediatſtädte waren 
und auch in archivaliſcher Hinſicht ganz von der Gnade ihrer 
polniſchen Grundherren abhingen. Beim Verkaufe ihrer Güter 
führten dieſe die meiſten Dokumente mit ſich hinweg; ja es kam 
nicht” ſelten vor, daß eine Stadt ihrer Privilegien und archivali⸗ 
ſchen Aftenftüde gewaltfam beraubt wurde *). So kommt es, daß 
wir außer den Codices diplomatiei der 3 Länder, ben allgemeis 
nen Gefchichtsbüchern und den wenigen Eofal:Chronifen und Urs 
funden, weldhe in der Beilage IV. fpecificirt find, faſt gar Feine 
authentifche Nachrichten über die Geſchichte diefed Kreiſes befigen. 

Etwas folider und reichhaltiger find die Quellen für die rein geos 
graphifchen Partien, fo wie beren Appendices, Zwar find bie 
topographifchen Angaben von Goldbeck in vielen Fällen ganz irrig, 
ja felbft die Kreisfarten find nicht immer correct, Da mir in 
deffen der Landrath des Kreifed, Herr v. Weyher, bie Einſicht der 
amtlichen Akten geftattete, ich auch ferner Gelegenheit hatte, et 
waige Zweifel durch Autopfie zu befeitigen, fo wird es auf biefem 
Gebiete vielleicht eher gelungen fein, etwas Sicheres feflzuftellen, 
Es gereicht mir zum befonderen Vergnügen, bem obgenannten 
Herrn Landrath v. Weyher, dem Kreis⸗Sekretär Herrn Dewiß, 
dem Superintendenten Herrn Tobold zu Flatow, dem Herrn Pre 
diger Warfchugfi, dem Probft Herrn v. Zarzedi zn Bempelburg, 
fo wie überhaupt allen denjenigen, weldhe mich bei diefem Werke 


*) Noch 1783, alſo zu preuffiihen Zeiten, warb der Bürgermeiſter Boro⸗ 
wicz zu Bempelburg bon den Grundherren gezwungen, fämmtlihe Hauptdofu- 
mente außzuliefern. 

(Evangellfche Pfarrchronll.) 
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mit Rath und That unterftügt haben, auch an bdiefer Stelle mei⸗ 
nen berzlichiten Dank abflatten zu Fönnen. 
Danzig, den 1. Juli 1854, 
Der Berfaffer. 


— —  —,— 


Geſchichtliche Einleitung. 


Der Flatower Kreis bildet den nordweſtlichen Theil der ehe 
maligen Kraina (Kraja, Eroja, Ländchen Kraye), welche bis zum 
Sahre 1295 in dem faft unbeftrittenen Befige der pommerellifchen 
Coftpommerfchen) Herzöge war. Was den Namen diefed Lands 
ſtrichs betrifft, welcher bei den fübmweftlich der Netze wohnenden 
Polen (den fogenannten Palufen) noch immer im Gange ift, fo 
ift er von dem polnifchen Verbum krajac (fehneiden) abzuleiten 
und bezeichnet im AltsPolnifchen ein „Gränzland“ (Marke, Rain, 
Saum), im Neupolnifchen dagegen hat ſich die Bedeutung bes 
MWorted verallgemeinert, fo daß es weiter nichts, ald „Band“ ober 
„Landſtrich“ heißt. Ale flavifhen Landſchaften, welche dieſen 
Namen führen, wie z. B. die öſterreichiſche und türfifhe Kraina, 
liegen fo, daß fie durch 2 oder mehrere Klüffe von andern Län— 
dern und Provinzen „abgefrhnitten” (krajane) find. Ja felbft 
Meeresfüften erhalten diefe Benennung. So hieß der Küftenfaum 
an der Neretwamündung, zum Zaclumifchen Fürftentyum (Ser: 
bifden Stammed) gehörig, in alter Zeit ebenfalld Kraina. (Schaf: 
farit Stawifche Alterthümer II., 263). Was unfere Kraina bes 
trifft, fo läßt fich ihre Lage — Dank den confufen Berichten von 
Starowoldfi und Zeiler *) — zwar nicht mit Evidenz beftimmen. 
Stelt man indeffen ihre Angaben mit der Etymologie ded Nas . 
mens, mit der Lage ber fonfligen Kraina's in flawifchen Län— 
dern und namentlich mit den Gränzbeflimmungen des Traktats 
von Marienburg (f. unten) zufammen, fo dürfte folgende Hypo» 
thefe über die Gränzen dieſes Landftriched nicht zu gewagt erfcheis 
nen. Im Norden ftieß er an die Kamionfa und Dobrinfa, im 


*) Starotwolöfi rechnet Polniſch Krone zu dieſem kaudſtrich, Zeiller fogar 
Bromberg vgl. Laurenz Mizlerus de Kolof Historiarum Poloniae scri- 
ptorum collectio Magna II., 460, 518. 
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Süden an die Nebe, im Oſten an bie Brabe und im Weſten an die 
Küddow. Iſt dieſe Hypotheſe richtig, fo hatte unfere Kraina fehr 
ſcharf bezeichnete Gränzen; denn nur auf der höchſt unbedeutenden 
Strede zwifcben der Kamicnfa und Dobrinfa tritt eine Wafler: 
lücke ein, welde aber durch undurchdringliche Wälder ergänzt war 
und es theilmeife nody ift. Rechtfertigt ſich fo die Ableitung von 
krajae fchneiden, abfhneiden auf dad Genaurfte, fo rechifertigt 
ih nicht minder die Ueberſetzung, Gränzland”. Denn diefes Rand 
bat von jeher die Gränze zwifchen Polen und Pommerellen ges 
macht und bier iſt es, mo jene bfurigen Grenzkriege zwiſchen den 
beiden ftammverwandten Nationen geführt wurten, in denen die 
Burg Nakel eine Hauptrolle fpielt. Die Burgen Nafel und 
Bromberg (Bydgosc) mit ihren Environs ſcheinen in den älteften 
Zeiten die einzigen bewohnten Punkte diefer Gegend geweſen zu 
fein. Aus dem Sabre 972 wird und berichtet, daß eine große 
Wiltnig (Bruch und Urwald) zu beiden Seiten ver Netze eine 
natürliche Gränzfcheide zwifchen Polen und Pommern gebildet 
babe und noch im Jahre 1124, als der Apoftel der Pommern, 
Dtto v. Bamberg, aus Gnefen abgıng, führte ihn ein Gaftelan 
von Zantoch, Namens Paulicz durch einen 6 Tage langen Wald 
bis zur letzten polnifchen Stadt, melde Use bieß *). Erſt nadh 
der Einführung des Chriftenthums und Gründung der erften chrift- 
lichen Kirche zu Schwez (1198) fcheint ed etwas lichter in den 
Wäldern geworden zu fein und neue Orts-Namen taucen in der 
Geſchichte auf. Epoche machend für tie Cultur diefer Gegenden 
war unftreitig die 1234 erfolgte Gründung der Giftercienfer. Abtei 
Byßewo, deren Hauprfig 1288 nach der Stadt Koronomo (Pols 
niſch Krone) verlegt wurde, nachdem diefelbe (früher Smeyſſe ges 
heißen), dem Donmfapitel von Wroclawek (Bistum Kujawien), 
dem fie bid dahin gehört hatte, abgefauft worden war. Die das 
mals beftehenden Städte müffen aber alle dorfmäßig gemwefen und 
auch fo verwaltet worden fein; denn alle ftädtifchen Lokations⸗ 
Urfunden, welde ſich vorfinden, fallen in die 1. und 2. Hälfte 
des 14. Jahrhunderte. Sämmtliche Städte des Flatower Kreifed 
baben damald, fo weit fidy ermitteln läßt, entweder noch gar nicht 
eriftirt, oder find armfelige Zifcherdörfer (Kiegen) gewefen. — Ob 


*) Vgl. hierüber Barthold Geſch. Pommern's und Voigt Geſch. Preuflens. 
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die Urbevölferung biefer Gegend deutſch oder ſlawiſch gemefen, 
darüber wird bekanntlich noch jegt geftritten. Daß bier aber vor 
254 n. Chr. Geb. die deutſchen Sıamme der Burgundionen, 
Bandalen und Gepiden gefeflen, giebt felb der große Deuts 
ſchen · Haffer Schaffarif zu. Kine Spur ihrer Anmefenheit 
finder fich feibfi in den Ortsnamen ded Kreifed nicht vor; denn 
ale deutschen Namen find erweislich erft in fpäterer Zeit entitan- 
den. (Vgl. hierüber den III. Abfchnitt), So weit Urkunden zus _ 
südreichen, ift allerdings nur überall von einer flamwifchen Bevöl: 
Perung die Rede. Die Krainer — wie die Bewohner zuweilen 
nach dem Landſtriche genannt werden — find jedenfald von dem⸗ 
felben Stamme, wie alle übrigen Pommern d. h. Lechitiſche Sta» 
wen gewefen. Daß fie einen eignen Unter-Stamın ded Pommern» 
Volkes gebilder hätten, wie etwa Die Kaſſuben, läßt fi durchaus 
nicht nachweiſen. Ja von den Kafjuben ſelbſt kann dieſes kaum 
bewieſen werden, wie denn überhaupt dieſes Volk in Bezug auf 
Namen und Wohnort eine Art von geſchichtlich⸗geographiſchem 
Chamäleon abgiebt. (Vgl. Seidel Land und Volk der Kaſſuben 
in den Neuen Preußifchen Provinzialbiättern Bd. 2. (48) Heft 2. 
Jahrgang 1852). Um mit dem Namen zu beginnen, fo leiten 
ihn die alten polnifchen Chroniften (Boguchmwat, Diugoß u. a.) 
von kasz und huba ab, welches im Alt: Polnifchen foviel, als 
plica rugam (fulte eine Kalte) bedeutet und wollen dieſe Ablei- 
tung dadurch wahrſcheinlich machen, daß fie angeben, die Kaffus 
ben wären früher in eigenchümlich fraufen Nöden gegangen. Daß 
dieſe Erflärung über die Maaßen abgeſchmackt if, bedarf Feines 
Beweiled. Mehr innere und äußere Wahrfcheinlichfeit bat die 
Anfichr des befannten Linguiſten Mrongovius, der in feinem Pole 
- nifch-deutfchen Lericon bad in Rebe lebende Wort von koza, kaza, 
kazka (Leder, Pelz) berleitet, wonach es foviel heißen würde, als 
eine Aıt von Pelzröden. Nimmt man hinzu, was Brüggemann 
in feiner „Ausführliden Beſchreibung ded gegenwärtigen Zuſtan— 
des ded Königl, Preuß. Herzogthums Vor: und Hinter: Pommern‘ 
&. LXX. von ihren eigenthümlichen Schafpelzen erzählt *), fo 


*) Sie tragen Schafpelze, melde, fie auf eine einfache Art verfertigen, in: 
dem fle 2 Schaffelle fo zufammennähen, daß fie an der Seite offen bleiben und 
oben laffen file ein Loch, um ben Kopf durchgufteden.” Noch mehr wird Ms 
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wird bie Hypotheſe des berühmten Lexicographen zur Evidenz er- 
hoben. Es iſt deshalb ſchwer zu begreifen, weshalb Schyaffarik in 
feinen flawifchen Alterthümern IT. 408. diefe Ableitung für falſch 
erflärt. Die diktatorifche Miene, welche er dabei annimmt, läßt 
darauf fehliegen, daß feine Gründe — bie er Icider nicht angiebt 
— linguiftifder Natur feien; denn, was die realen Berhältniffe 
der Kafjuben betrifft, fo wird er Mrongovius wohl zutrauen müfs 
. fen, daß er mit ihnen befannt ift und zwar beffer befannt, als es 
irgend ein Czechiſcher Schriftfteler und märe es auch Scyaffarif, 
fein fann. Uber auch in linguiflifcher Hinficht wird; abgefehen 
davon, bag aud auf diefem Gebiete Mrongovius dem gelehrten 
Gzechomanen ebenbürtig ift, wohl nichts zu erinnern fein, ba bie 
Endung ub bei leblofen Dingen und fogar bei Kleidern nicht fel« 
ten vorfommt (vgl. totub). Die Hinweifung, welche ſich übris 
gend Schaffarif auf dad maſoviſche kasubka (Kapaun) erlaubt, 
mwürbe, zu einer wirklichen Erflärung ausgeſponnen, jedenfalls auf 
derfelben Linie mit Boguchwal's geiftreihen Einfällen ſtehen. 
Will man weiter nichts, als etymologiſche Aehnlichkeiten, zu Rathe 
ziehen, fo könnte man bier mit gleichem Rechte das Wort knzub, 
kozub, welches eine Borkbüchſe oder Bettelbüchſe bedeutet, ans 
führen und an die berühmten Geufen erinnern. — Noch unbe- 
flimmter, als der Name, find die Gränzen von Kaffubien. Die 
polnifchen Schriftfteler verſtehen darunter fehr häufig das ganze 
Pommerellen (im alten Sinne, wo es bis zur Neße reicht), fo wie 
auch noch heut zu Zage alle nördlich der Netze mohnenden Sla⸗ 
wen von den Großs Polen (Pofenern) in Bauſch und Bogen Kafs 
fuben genannt werden. Die deutfchen Schriftfteler in Polniſch⸗ 
Preuffen, welche ſich über biefen Namen ärgern, haben daher Ges 
legenheit genommen, die gründlich) zu widerlegen und für das - 
ganze Polnifche Preuffen mit Einfchlug von Bütow und Lauens 
burg den Namen Pommerelen zu vindiciren *). Wird dieſes zus 
gegeben — und in der That läßt ſich nicht viel dagegen fagen — 


Anfiht dadurch unterftüßt, daß noch heut zu Tage ein Theil ber Kaffuben, Ka- 
batten genannt wird, welches Wort von kabal oder kawart eine Art von fur- 
zem Wamms herfommt. Auch Boguchwans barode Etpmologie meift auf ein 
Keibungsftüd Hin. 


) Vgl. Goͤdike Geſchichte der Stadt Eonik. 
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fo bliebe nichtd übrig, als die Gegend zwifchen Netze, Kübbow 
und Drage mit diefem Namen zu belegen, wozu fogar der Um⸗ 
ftand, dag die ganze Neumark Cassubia genannt wird, zu bes 
rechtigen ſcheint (Dreger Codex diplomatus Pomeraniae 242). 
Wenn wir indeflen bedenken, daß ſchon in den älteften Zeiten die 
Gegend um die Perfante „vera terra Cassubiae“ genannt wird 
(Dreger C. d. P. 32,), fo wird es Flar, daß die Benennung der 
neumärfifchen und angrängenden Gegenden nur uneigentlih zu - 
verftehen fe. Wil man von der jegigen Rage bed in Rede fiehen; 
den Ländchens auf die frühere fchließen, fo ward der nordweftliche 
Landftrich an der pommerelifchen Küfte zwifchen den Flüſſen Zus 
pow und Piadniza, die aus dem Fleinen Gzarnowezfifhen See 
nach der Grenze ded heutigen Welt: Preuffen’s fließt, füdlicy bis 
zur Stadt Rauenburg, mit dem Namen Kaffubien belegt (vergl. 
Brüggemann 1. 1. und Schaffarik 1. 1.). Hier mögen auch bie 
Stammfige der Kaffuben gewefen fein. Da fie fih aber ein we— 
nig verbreiteten, ward fpäter die ganze zwilchen Perfante und 
Weichſel belegene Küfte und nody fpäter das ganze Pommerellen 
mißbräuchlich Kaffubien genannt. — Die übrigen Bewohner von 
MWeftpreuffen, welche nicht deutfchen Geblüted find, fprechen einen 
fowohl von dem ächten Kaffubifchen, als auch von dem Groß: 
Polnifhen abweichenden Dialekt, welcher ebenfalls mißbräuchlich 
in Grammatifen und Lericid unter dem Namen ded Faffubifchen 
zu figuriren pflegt. Je mehr man fidh indeffen ber Nee nähert, 
deflo weniger fcheint der Eandesdialeft von dem Groß= Polnifcdhen 
abzumweichen. Es fcheint diefer Umſtand nicht nur von der geo— 
graphifchen Nähe, fondern auch von einer Mifhung mit Acht pol- 
nifchen Elementen herzurühren (Vgl. darüber den II. Abfchnitt). 
An der Kraina, ald einem Grenzlande, muß fchon in frühen Zei- 
ten eine ftarfe Einwanderung von polnifchen und deutfchen Colos 
niften gefchehen fein. Won der polnifchen Coloniſation allerdings 
ſchweigt die Geſchichte und läßt ſich diefe deshalb nur vermuthen. 
Die Germanifirtung aber eines Theiles der Kraina — fogar auf 
bem platten Sande — läßt ſich hiftorifch nachweifen und hat ziem⸗ 
li frühe begonnen, indem dad Klofter Koronowo, welches fich, 
wie faft alle Klöfter Polens, aus Deutfchen ergänzte, fchon im 
13. Sahrhundert eine Maffe deutfcher Bauern in feinen Dörfern 
anfiedelte, fo z. B. in Tryßczyn, Wieczowno, Sadlno, Görzna, 
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Janißewo, Szczodki, Trzeſacz, Jelitowo und Skarbiewo (Röpel 
Geſchichte Polen's J. Beilage 18). Zu welchem Diſtrikte damals 
der Flatower Kreis gehört bat, darüber fehlen ale Nachrichten. 
Es iR jedoch wahrfcheinlich, daß die damaligen Ortichaften des 
Kreifes zur Caſtellanei Sammin gefchlagen waren, welche in Urkun« 
ben vorfommt. (Bgl. die Beilagen zu Theodor Hirfh Pomme: 
relifiye Studien der N. P. Prov. Blättern Bo. II. (XLVIM. 
Heft 2. Jahrgang 1853) *). 


.u— — — — 


Mit dem Ausſterben der Pommerelliſchen Herzöge beginnt 
für das Ländchen eine neue Epoche, diejenige der polniſchen Herrs 
fhaft (1295—1772). Bon 1295 an biß 1343 ward aber diefe 
Herrſchaft theils durd die Marfgrafen von Brandenburg, theild 
durch den deutichen Nitterorden mit Eıfolg beftritten, namentlich 
aber durch den letzteren, welcher von 1308 — 1343 im faktiſchen 
Befie von ganz Pommerellen und alfo auch der Siraina war. 
In dem fogenannten pommerellifhen Kriege wurde das Land zwar 
von beiden Xheilen fürchterlich verwüftet; der Orden jedoch be- 
feftigte viele Ortfchaften und ſchien fid bier für immer feftfegen 
zu wollen. Bei diefer Gelegenheit taucht zum erſten Male der 
Name einer Stadt des Flutower Kreifes in der Geſchichte auf, 
nämlich derjenige ter Stadt Cammin, welche auch fpäterhin bes 
fliimmt war, dein Kreife den Namen zu geben. Diefelbe Stadt, 
welche in pommerfchen und polnifhen Zeiten der Sig eined Gas 
ſtellans war, wurde bereit vor dem Sabre 1339 von dem Ritters 
orden, wie es fcheint, zu einer Gomtburei eingerichtet; denn in 
diefem Jahre wurde der Comthur von Cammin in Pomeranien von 
dem päpftlihın Legaten mit dem Kirchenbanne belegt, weil er die 
Kirchen zu Nakel, Warta, Schadek und Kaczewo batte nieder: 
brennen laffen (vgl. die Sendung des Legaten in Dogiel Codex 


*) Es fann indeſſen auch fein, daß ber bei Hirſch aus fpäteren Zeiten 
(1385) angeführte Gaftellan ein bloßer Capitaneus Spiritualium war. In 
diefem Falle fönnte man mit größerer Wahrfcheintichfeit annehmen, daß der Kreis 
fhon zu pommerelliihen Zeiten im Gebiet der Eaftellanei Natel Tag. Die Nat» 
ler Grod-Bücher (Vgl. Beilage IV ) geben hierüber feine Ausfunft, da fie erft 
mit dem Jahre 1510 beginnen. 
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diplomaticus Poloniae IV., 63.). Im Jahre 1343 wurde bie: 
fer lange und blutige Krieg durch den Frieden von Kaliſch been» 
digt. Erft von dieiem Jahre an bat fib Polen im unbeflrittenen 
Befige diefer Landſchaft befunden; denn, während das übrige 
PDommerellen an din Drden fiel, Fam das füdliche Grenzland der— 
ſelben, die Kraina an das polnifche Reich und bildete von jegt 
ab einen integrirenden Theil von Groß-Polen. Die Gränze ded 
polnifchen Reiches gegen Pommerellen, weldye in alten Zeiten der 
Netzfluß gemacht hatte, ward jest bis an den Kamionka-Bach 
vorgefchoben. Allerdings fcheint fie, wenigftens gegen N. noch 
einige Zeit unbeflimmt geblieben zu fein, denn erſt in dem Trak— 
tat von Marienburg, welcher im Fahre 1349, 3 Jahre nach dem 
Frieden von Brzesc, zwifchen dem Könige Kafimir dem Großen 
von Polen und dem Hocmeifter Dufener v. Arfberg gefchloffen 
wurde, finden wir nähere Beftinmungen (Vgl. Dogiel Cod. dipl. 
Pol. IV, 67. Codex diplomaticus Poloniae et Magni Du- 
eatus Litthaniae IV, 72 ff, 3. Voigt Gefhichte Preuſſenb 
V, 74.)*). Die Grenze beginnt an der Weichfel mit der Drts 
ſchaft Tranſſecz (Trzeſacz oder Trenfag), gebt über Wluki, Cie 
czozew (jetzt Gieirzewiec), Senno (?), Mroczyno (jegt Mruczyn), 
Noczyffewo (jest Niezißewo), Glinki, Welima (?), Lachowo bis an 
die Brahe, von dort an die Brahe hinauf, bis der Kamionfa- 
Fluß bineinfließt (bei Goſtyczyn oder Liebenau), von dort den 
Kamionfa hinauf, bi der Curvus **) hineinfließt, von dort den 
Curvus hinauf bis Grymowo (Grunau); von hier weiter weſtlich 
in ziemlich gerader Linie bis zum Nemonicz ***) (Quelfluß der 


*) Der Auszug, welchen Voigt 1. 1. giebt, weicht an mehreren Stellen von 
dem Texte in den Codd. dipl. weſentlich ab. Wahrſcheinlich iſt diefer Auszug 
nad) einem Transsumpt im Geheimen Arhio Schieblade 01. Nr. 1. gefertigt. 

**) Der Name Eurbus ift völlig verfchwunden. Das einzige Gewäſſer, mel 
ched entfernt an diefen Namen erinnert, ift der See Krimfa oder Kruemnife, bei 
ber Stadt Cammin. Aus dem Zufammenhang ergiebt ſich indeffen, daß der je- 
Bige obere Lauf ded Kamionfa, welcher fi) nordwärtd nah dem Schlochauer 
Kreife zieht, Curvus geheißen hat, während man den gerade audlaufenden Nes 
benbah bed Kamionfa » Fluffes (jüdlih von Grunau), welcher jet gar feinen 
Namen hat, für die wirkliche Kamionfa»Quelle hielt. Voigt 1. 1. erwähnt ben 
Eurvus gar nicht. 

**+, Die Dobrinfa » Quelle hat jeßt gar feinen Namen. Der Theil des 
Flũßchens, welcher fidy zwischen dem Friedländer- und Eufotw»See befindet, heißt 
gegenwärtig „Seebruch“. 
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Dobrinka), dieſen herab bis er in den Ste Sukow gebt; dann 
den Fluß Dobiernicka (jetzt Dobrinka) herunter, der aus dieſem 
See fommt *), bie er in den Fluß Groda (Druckfehler für Guoda 
— Küddow) geht. Die obengenannten Grenzörter Tranſſech, 
Wluki u. f. w. bis Lachowo liegen alle auf polnifcher Seite. Auf 
der Seite des deutfchen Drbend dagegen werden folgende genannt: 
Bezendorf oder Böfendorf (jeht Zlawies, welches eine wörtliche 
polnifche Ueberſetzung des deutfchen Wortes ift), Gr. Zupanino 
(Sr. Supponin), Zambowo (Zembowo), Nebeßczyn (Niewießczyn), 
Slochaw (Zlorho), Brust (Pruf), Gr. Lowyn, Brezin (Brzezno), 
Schroczk (Sierod), Yeſſenicz (Saflniec), Dambogora (‚‚nunc de- 
serta“), &ubetord (oder Kubiechorz, wahrſcheinlich Lubiewo), Sucha 
(Sudau) und Klonowo. Die Grenze flimmt anfänglid mit ber 
jegigen von Weftpreuffen und Pofen bid etwa Jaſiniec (Jeſſnitz) 
und hält dann die Brabe- Linie bis Goſtyczyn (Liebenau), Bon 
bier geht fie faft gerade bis Kandel, welches feinen Namen mit 
Recht trägt, da «8 von jeher die Gränze zwifchen der Kraina und 
der polniihen Neumark einerfeitd, ald auch andrerfeitö zwilchen 
Pommerellen und Kraina repräfentirt hat. (gl. Rüäczyhski Cod. 
dipl. Majoris Poloniae Nro. 44.). Bon Grunau an, wo noch 
heute ein Gränzftein zu fehen fein fol, fält dann die Gränze mit 
der jegigen Gränze des Flatower und Schlochauer Kreifed völig 
zufammen **). Auch öftlih von Grunau ift Fein erheblicher Uns 
terfchied zwifchen den ehemaligen krainiſch pommerelifcdhen Gränzen 
und denjenigen der? heutigen Kreife Gonig und Flatow zu bemers 
ten, fo doß alfo die Flatower Kreisgränge die alte Gränze zwi⸗ 
ſchen Groß.Polen und Pommerellen (PolnifchPreuffen) auf einer 
großen Strede repräfentiren fann. — Da bad Land jegt befinis 
tiv für ein polnifches angefehen wurde, fo Fannten die Ordens» 
ritter, wenn fie in demfelben Krieg führten, auch fein Erbarmen 
mehr. Am meiften litt das and unftreitig zwifchen 1409 und 
1432, während welcher Zeit es faft ohne Aufhören von ben Dr: 
dendrittern verwüftet wurde. Im Jahre 1409 fielen die Ritter 
ins Ländchen Kraye, verbrannten Samppilborg (Zempelburg) und 


[ ©) If ein geographifcher Irrthum vgl. den 1. Abſchnitt. 
**) Der Wald Babsto (Babbufh) bei Friedland war dem Orben berpfän» 
det und blieb es auch noch eine Zeit nach dem Brescer Frieden. 


Zopographie ded Flatower Kreifed. 269 


Gammin „des Erzbifchofes bus zu Gneſen“, worauf fie nad 
Bromberg zogen und auch diefe Stadt verheerten (3. Voigt, VII. 
50.). Im folgenden Jahre, alfo in demfelben welches die große 
Schlacht von Zannenberg fah, fiel in der Kraina ein Fleined Ges 
fecht bei Polniſch Krone vor, in welchem der Vogt der Neumarf, 
Michael Kücmeifter v. Sternberg geſchlagen und gefangen ward. 
Die Polen, welche ungefähr 1000 Mann ftarf waren, benußten 
ihren Sieg fo fchlecht, daß ihnen gleich darauf Tuchel verloren 
ging (Voigt VII, 121... 1414 fielen die Ordensritter abermals 
ins and und verbrannten die Krone (Polnifch- Krone), Cammin 
und Bempelburg (Boigt VII., 249.). 1422 erflürmte der Kom⸗ 
thur von Schlochau die Zempelburg, verbrannte die Stadt, ver: 
trieb die Polnifche Befabung bis Nafel, nahm dann auch Burg 
und Stadt Kammin und brannte fie beide nieder (Voigt VIL, 
439.). 1431 ward den Polen eine Fleine Rache zu Theil. Als 
nämlich der Komthur von Tuchel mit einer Neiterfchaar in die 
Kraina einbrach und die Stadt Lobſens erftürmte, wurde er von 
bem Polnifhen Hauptmann von Nafel überraſcht und zerfireut, 
mußte fi mit den Seinen in die Brüche an der Nebe flüchten, 
ward auch dort vom Feinde angegriffen und nebft mehren andern 
in ber Nähe von Nakel erfchlagen. Der Landmarfhall von Liv⸗ 
land, ber Komthur von Goldingen und der Vogt von Grebin mit 
vielen ihrer Leute wurden gefangen genommen und nach Pofen 
gebracht (Voigt VII, 574). Noch im Jahre 1432 befürdhteten 
die Polen einen neuen Einfall ind Ländchen Kraina; denn fie 
verfahen die Burgen zu Nakel und Bromberg mit zahlreicher Bes 
faßung, bewachten fie aufs Aengftlichfte und ließen den Netze⸗Fluß 
jeden Tag aufeifen, um den Uebergang zu erfchweren (Voigt VII., 
586.). Dagegen fcheint unfer Ländchen in den nächftfolgenden 
Jahren, während die nördlichen Nachbar-Diſtrikte von den Huſſi— 
ten aufd Bürchterlichfte verheert wurden, einer verhältnigmäßigen 
Ruhe genofjen zu haben; entweder weil in dem fo arg verwüſte⸗ 
ten Gebiete nichtd mehr zu holen war, oder weil fich die Wagens 
burgen der räuberiichen Gzechen durch die diefjeitigen dichten Wälder 
behindert fanden. — Der Friede von Thorn (1466), nad) welchem 
Pommerellen definitiv an Polen abgetreten wurde und mit einis 
gen Diftrikten jenfeits der Weichfel zufammen zu einer neuen Pos 
litiſchen Korporation — PolnifhsPreuffen oder das Königliche 
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Preuſſen genannt — zuſammenwuchs, vereinigte zwar die feir 
1343 getrennten Landfchaften wieder unter einem Ecepter; e8 bar 
jedoch dieſe Wiedervereinigung durdaus feine Wirfung gehabt, 
weil dad Föniglihe Preuffen eine abgefonderte Berfaffung bis im 
die legten Zeiten der rolnifchen Republik bebielt und fich von ber 
„polniſchen Kraina“ hermetiſch abſchloß. — Die zwifchen 1466 
und 1525 geführten Kriege zmwifchen der Krone Polen und dem 
deutſchen Nitterorden ſcheinen diefe Gegend nicht mehr berührt 
zu haben; wenigftend finden wir Nichts darüber berichte. Meb- 
men wir aber auch an, daß die Verwüſtungskriege der deutſchen 
Söldnerbaufen unter Wolf von Schönberg und Gonforten auch an 
diefer Gegend nicht fpurlos vorübergegangen find, fo hat fi doch 
bad Land während der ganzen Zeit von 1525—1605 einer unges 
trübten Ruhe erfreut. Im diefen Zeiten war es erfreulich aufges 
blüht und die Geographen fprechen ven ihm mit einem gewiſſen 
Grade von Achtung, mie bie Ausdrüde „nicht ;u veradtender 
Landſtrich“ und „‚feined Land” genugfam befunden (vgl. Staro: 
wolsfi bei Koloff I1., 460. Zeiller Befchreibung des Königreichs 
Polen ©. 172.). — Uber die großen Peflen von 1602 und 1634 
verhinderten wieder jeten Aufſchwung der Gultur, Ganze Städte 
und Dörfer flarben aus, fo z. B. die Stadt Vandsburg bis auf 
4 Familien. Andere verfchwanden gänzlih vom Ertboden und 
ihre Ländereien verwilderten zu Büſchen und Wäldern, wie 3. B. 
die Dörfer Drozdowo und Switwie bei Zemrelburg, von denen 
gegenwärtig nod 2 Waldfircden ihren Namen haben. Noch jetzt 
findet man dort Furchen und Aderfpuren im dichteften Fichten⸗ 
wald. 

Die drei großen Schwedenkriege, welche ſich in kurzen Inter— 
vallen einander folgten, ließen es zu einer Erholung von den Fols 
gen biefer großen Galamitär fo bald nicht kommen. Am glimpfs 
lichſten nody erging es dem Lande im erſten Schwedenkriege, wels 
der — allerdings mit flarfen Unterbrechungen — von 1625 bis 
1635 gedauert hat. Die Kraina lag dem Kriegefchauplage glüd» 
licher Weife ziemlich fern und wenn fie überhaupt etwas zu leis 
den hatte, fo war dad durch polnifche Ginquartierung und ſchwe— 
difhe Streifpartien. Im Jahre 1627 zogen fich die ſchwediſchen 
DObriften Teufel und Streif von Hammerflein fommend auf die 
Stadt Friedland in Pommerelen (Poln. Friedland, jetzt Preufl. 
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Friedland). Trotz der tapfern Gegenwehr der in der Stadt fie 
benden polnifhen Truppen (Surländer) unter dem Rittmeifler 
v. Schlippenbach erflürmten fie die Stadt und brannten fie nieder 
(Randgloffen zu Gödtke Geſch. d. Stadt Gonig Manufeript und 
die Ehronit der Conitzer Jeſuiten, vgl. die Beilage), Da diefe 
beiden Parteigänger indefjen balo darauf von dem polnifchen Feld: 
berrn Koniecpoldfi aufgehoben wurden, fo fteht zu vermuthen, daß 
fie der Kraina wenig gefchadet haben. 

Defto gründlicher wurden die Ortfchaften unſeres Kreifed in 
dem zweiten Schwedenfriege (1655— 60) verbeert. Nachdem der 
culmifche Adel bei Fordon gefchlagen war, rüdten die Schweben 
unter Horn in das Krainer Land, befegten ed und nahmen bie 
Stadt Eonik *). Ebenfo ward Zuchel 1655 von den Schweden 
genommen, fiel aber bald darauf den Polen wieder in die Hände. 
Obriſt v. Weiffenftein trieb die Kühnheit fo weit, es ohne Fuß—⸗ 
volk anzugreifen, wurde jedoch von einem Thurm aus durch eine 
Kugel verwundet und mußte, nadıdem er zuvor die Vorſtadt in 
Brand geftedt hatte, von dannen ziehn. Des andern Jahres 
(1656) faßten die Polen wieder feſten Fuß in dieſer Gegend, 
brannten Friedland aus Werfehen ab und nahmen im Mai die 
Stadt Eonig, welche der Prinz von Anhalt, Johann George, ver 
geblich vertheidigte. Die Schweden gewannen aber bald wieder 
die Oberhand. Als die bei Erin geſchlagenen Gzarnedifchen Völ— 
ter ind Winterquartier gehen wollten, überfiel fie der Obrift Rut: 
ger Afchenberg, welcher fib in Schlochau feftgefegt hatte, mit 
dem Vortrab und hob fie dicht vor der Stadt Conitz auf. Dar- 
auf folgte der General Paul Würg, fodann der König Garl X. 
Guſtav felber nad) und eröffnete eine regelmäßige Belagerung von 
Conitz, welches fih auch im Jahre 1657 ergeben mußte. Wäh— 
rend der Belagerung hatte Garl Guftav fein Hauptquartier im 
Dorfe Brefen (Briefen im Schlochauer Kreife). In demfelben 
Jahre am 28. Juni ward auch dad Schloß Klatom durch die 
Schweden unter Carl Guſtav's perfönlicher Anführung erflürmt 
und die Stadt in Afche gelegt (Pufendorf Leben Carl Guftav’s 


*) Wo feine Belagftellen bermerft find, da Ift daß Allgemeine aus Leng» 
nichs Geſchlchte von Poln. Preuſſen, das ſpezlell die Stadt Conitz Betreffende 
aus Goͤdtte's Geſchichte der Stadt Conitz entnommen, 
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Buch IV. ©. 294.) *). Das Nähere darüber vgl. unten im 
111. Abfchnitt. Im folgenden Jahre (1658) wurde das Land von 
den Polen und den Faiferlihen Hilfs-Völkern um die Wette ver- 
heert; erftere feßten fich wiederum in Conitz feftl, mußten ed aber 
1659 nochmals den Schweden überlaffen, Die Bürger, bie aufs 
Aeußerſte getrieben durch die fortwährenden Durchzüge und Plüns 
derungen, festen fidy diesmal auf Anftiften des Starofien von 
Schlochau, Boguslam Leßczynski, zur Wehr, wurden aber von 
dem Bruder des Königs, Johann Adolf gänzlich gefchlagen und 
die Stadt geplündert. 23 Bürger, 70 Bauern und 2 Frauen 
wurden niedergehauen, unter den Schweden 20 Mann und ein 
Kriegs: Sommiffär, Israel König, getödtet, tie Generale Marks 
graf Garl v. Baden und v. Bülow verwundet. — Daß während 
diefer Kriegöfcenen auch fämmtliche Städte und Dörfer des jetzi— 
gen Flatower Kreifes von den Schweden heimgefucht wurden, ift 
wohl unzweifelhaft. Denn obwohl darüber — bis auf die Ber: 
brennung von Flatow — alle Specialnachrichten fehlen, fo ift es 
über jeden Zweifel erhaben, daß derjenige, weldyer fih im Befig 
von Gonig und Nafel befand, dad ganze Land zwiſchen Kamionfa 
und Netze nach Belieben durchftreifen Fonnte. Danun die Schwe: 
den feit dem Beginne ded Krieges fan beftändig in dem Beſitz 
diefer beiden Feſtungen waren, fo Eonnte fie Niemand daran vers 
hindern, die Kraina zu verheeren. Aus diefer Zeit ftammen die 


*) „Derohalben, nachdem er (der König) die Eeinigen, welche er in Preufs 
fen zurücke ließ" (er ging nämlich nad Dänemarf), zu einer Standhaftigfeit er- 
mahnet hatte, brach er von Bromberg auf und fangete des folgenden Tags bei 
Flatow au, fo ein von Natur und durch Menfhen Wert fehr fees Schloß ift, 
welches der DObrifte-Lieutenant Rofa mit 400 Mann beießt hatte Wiewol «8 
aber nicht dientih zu fein fehlen, einen fo fehleunigen March beflelbigen Schiofles 
wegen aufzuhalten, abjonderlih, iwenn ein tapferer Mann fih darinnen tmehrete, 
fo hielt doch der König für unanftändig, ohne einen Verfuh an daſſelbe zu hun, 
vorbei zu marchiren. Derohalben fteliete man ſich gegen Abend, als wollte man 
des Nachts einen Sturm vornehmen, bie Stüde wurden auf bloßem Felde, ohne 
aufgerichtete Battericen auf dad Schloß gerichtet, tweldhe® ben Commandanten 
bermaßen erjchredte, daß er am folgenden Morgen, da er nod) feinen Mann bon 
den Seinigen verloren, mit 400 Mann aus dem Schloſſe auszog, welcher wohl 
ein halbes Zahr die Belagerung hätte ausftehen können. Darauf wurde Keuer 
darin gelegt und die Werte gefprengt." Co Pufendorf. Dazu ein Bild, vgl. 
den III. Abfchnitt. 
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fogenannten Schweben-Schanzen, deren es übrigend nur fehr me: 
nige giebt; denn die meiften Erhöhungen, welche mit diefem Nas 
men belegt werben, find weiter Nichts, ald Trümmer von ehema: 
ligen Schloßwällen oder gar natürliche Hügelfetten, Ebenfo ver: 
hält ed fih mit den Schwedifchen Kriegskaſſen in See'n und 
Zeihen. Es giebt in diefer Gegend kaum einen Zeich, in wels 
chem nicht eine fchwedifche Kriegsfaffe liegen fol und mehrere die: 
fer Teiche find auch ſchon abgelaffen worden, ohne daß man etwas 
Anderes, als Schlamm darin gefunden hätte. In den Jahren 
1656 und 1657 wurde der Krieg noch von einer großen Peft bes 
gleitet, welche allein in Conitz 2500 Menſchen hinraffte; in Zem⸗ 
pelburg farben über 1000 (Bgl, die evangelifche Pfarr» Chronif). 

Das Land hatte fi) von diefen Schlägen noch lange nicht 
erholt, ald ed der dritte und legte Schwebdenfrieg, der fogenannte 
nordifhe (1700—1721, für Polen nur bis 1719) in neue Leiden 
flürzte. Erſt 1705 zog fi der Krieg in diefe Gegend und in 
diefem Jahre war ed, daß fi die Coniger mit Chomentowski's 
Leuten berumfchlugen. Im folgenden Jahre (1706) wurden einige 
Maraudeurd vom Corps Renfchilb vor der Stadt zurüdgefchla: 
gen, worüber erboßt Carl XII. den General Marfchalf gegen fie 
abſendete, um fie zw zerftören. Diefes Schidfal von ſich abzus 
wenden, erlegte fie 80,000 Gulden Brandfchagung und 13 Geis 
Bein. nah Pofen. Nach Mardefelds Niederlage bei Kalifch griffen 
im Jahre 1707 Ruſſen und Xartaren die Stadt an, wurden zwar 
Anfangs zurüdgefchlagen, nahmen aber endlid von ihr Beſitz. 
Obriſt Schulz, der Einäfcherer von Liffa, plünderte die Stabt 
2 Wochen lang und nahın 6 Geißeln nah Thorn. Hieraus er 
giebt fi, daß auch unfere Gegend von Polen, Schweden, Ruffen 
und Xartaren vielfach verheert worben if. Jedoch fehlen biers 
über wiederum alle Nachrichten bis auf eine dürftige Notiz in des 
Zudenmifjionar Schulz „Leitungen des Höchſten Hafe 17717, 
nach welcher feines Vaters Güter in Flatow bald nad 1715 von 
verfchiedenen Kriegsvölfern feien verzehrt worden. Diefe verfchies 
denen Kriegövölfer find jedenfalls die Polen, Ruſſen und Sach— 
fen geweſen, weldye, obgleich alle mit einander befreundet und vers 
bündet, das Land aufs Schredlichfte verheerten.. Zulegt fchloffen 
die Polen gar eine Conföderation (von Zarnogrod), um bie Sach— 
fen aus dem Lande zu treiben. Gniazdowski nahm Pofen und 

BB. u 8. Bo. VI. 94. 18 
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fpielte den Krieg nach Polnifch-Preuffen hinüber, bie er vom Ge: 
neral v. Bofe bei Kowalewo gefchlagen ward. Man kann fidh 
denken, wie fehr bei biefer Gelegenheit das Zwiſchenland, die 
Kraina, verheert ward. Die Stadt Gonig allein beredynet ihren 
Verluft abgefehen von der Ruffifchen Plünderung auf 200,000 Guls 
den. Hiezu Fam nod die Peſt von 1709, 10, 11, welche allein 
in Sonig 1100 Menſchen hinraffte. 

Faſt unmittelbar auf die drei Schwedenkriege folgten die res 
ligiöſen Verfolgungen, welche der erften Theilung Polend voraus» 
gingen. Um dieſe Berfolgungen, namentlich in unfrer Gegend, 
verftehen zu fönnen, ift es nöthig, einen Rüdblid auf die Bevöl⸗ 
ferung berfelben und ihre Gulturverhältniffe feit der definitiven 
Einverleibung ind Polnifhe Reich (1343) zu werfen. Mit Aus 
nahme der deutfhen Bauern » Anfledlungen im Gebiet der Abtei 
Koronowo, fo wie der Bürgeranfieblungen in Nafel (1299) und 
Bromberg (1346) war die Bevölferung der Kraina faft durd) 
weg flawifh. Die günfligfte Periode für die Germanifirung des 
Landes war bereit vorüber, als «8 unter polnische Herrſchaft 
fam. Die polnifcyen Könige, ſowie audy die Polen überhaupt, 
hatten Anfangs die deutſchen Anfieblungen mit günftigem Auge 
betrachtet; dur die Kriege mit den deutſchen Rittern aber, 
namentlid durch den 3Sjährigen pommerelifchen Krieg und nicht 
wie Lelewel will, durch die nationale Standhaftigfeit der Geiſt⸗ 
lichen und Biſchöfe (welche die lateiniſche Geſchichte ind Polnis 
ſche überfegten), erzeugte ſich zuerft ein furdyibarer Haß gegen bie 
Deutfhen. Späterhin, ald die Reformation eintrat, wuchs biefe 
Abfonderung noch mehr, indem in der Regel die Deutfchen 
evangelifch wurden, die Polen aber katholiſch verblieben. Zwar 
erlitt diefe Regel zahlreiche Ausnahmen von beiden Seiten, iedoch 
genügten dieſelben keineswegs, um zwifchen den Begriffen: „Pol: 
nifh und Katholiſch“ einerfeitd und „Deutſch und Evangelifch” 
andrerfeits irgend einen Unterfchied zu firiren. Noch bie auf den 
heutigen Tag werben dieſe Begriffe in concreto beftändig vers 
wechfelt und man erfennt in demjenigen, welcher fie unterſcheidet, 
ſchon einen fehr gebildeten Mann. Es muß dieſes um fo mehr 
befremben, ald im Kreife felbft und noch mehr in den Nadbar- 
Kreifen Konig und Schlochau Karbolifen deutfcher Zunge in Maffe 
vorhanden find (Vgl. den II. Abſchnitt). Selbſt in dem benadh» 
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barten Pommern auf dem Gebiete der ehemaligen Staroftei Dra- 
heim konnten im Zahre 1848 gutgefinnte Fatholifche Geiftliche ih— 
ren ſtockdeutſchen Pfarrfindern Baum begreiflihd machen, daß fie 
feine Polen feien. Die katholiſchen Bauern deutfcher Bunge in 
Damerau und Görzdorf dagegen diflinguirten im Jahre 1846 (den 
feiner, indem fie polniſche Aufmwiegler mit dem Bemerken, daß fie 
Peine Polaten feien, gebunden aufd Landrathsamt fchleppten. Im 
Anfange ded 16. Jahrhunderts zwar ſchien es, ald ob auch der 
polnifche Adel der Reformation beitreten würde; faft drei Viers 
theile des Adeld und namentlich ein großer Theil des hohen Adels 
hing um dieſe Zeit der Reformation an, Merfwürdiger Weife iſt 
ed gerade diefe kurze Hinneigung des Adels zum Proteftantismus 
oder wenigſtens deſſen Inbdifferentismus, auch wenn er katholiſch 
blieb, was die Veranlaffung zur Germanifirung unferes Kreifes 
gegeben hat. Als nämlich nach der großen Peft von 16831 viele 
Städte und Dörfer verödet waren, zogen die toleranten Guts— 
berren eine Maſſe evangelifch:deutfher Bauern aus Pommern in 
ihre Befigungen und locirten fie daſelbſt nach deutſchem Recht. 
So gefhah es in Bandöburg, Bempelburg, $latow, Krojanfe und 
in fehr vielen Dörfern des Kreifes, namentlich in denjenigen, 
welche unten bei Selegenheit der Demolirung der Bethäufer wer; 
den aufgezählt werten. Zwar in den Gräflih Potulidifhen Güs 
tern wurde der Zradition nach vorher der Verſuch gemacht, Pos 
ien aus der Krafauer Gegend, Sorallen (Karpathenbewohner), ans 
zuſiedeln; alein fie konnten ſich nicht acclimatifiren, gingen von 
bannen und Überließen den Deutfchen dad Feld. Selbft der Kles 
rus in diefer fpecifiih polnifhen Gegend wurde von der Refor. 
mationsluſt ergriffen. Aus dem Bifitationsberichte des Archidias 
konus und Dfficiald von Cammin vom Jahre 1590 ergiebt ſich, 
daß von den 9 Defanaten des Archidiakonats (mit ungefähr 100 Kir— 
hen) nur die zwei Defanate Nafel und Zuchel dem Erzbifchof 
geborfam waren, woraud zu fchlicßen, daß auch das Defanat 
Vandsburg, zu welchem ein großer Theil der Kirchen unfres Krei- 
ſes gehörte, um diefe Zeit dem Farholifchen Glauben enıfagt hatte 
und der Partei des Staroften von Schlohau, Stanislaw Kia: 
talöfi, der damals ald Neformator diefer Gegenden auftrat, bei: 
getreten war. Selbſt in Cammin durfte man es nicht wagen, Er; 
cefe gegen das Gölibat, die Faſten- und andere Kirchengefege zu 
18* 
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beſtrafen. Lutheriſche Schriften, als den kleinen und großen Ka» 
techismus, Predigten und Pfalmen fand man in Maffe; deſto grö⸗ 
Berer Mangel war an Brevieren und Miffalien (Vgl. Gödtke 
Kirchengefchichte der Stadt Conitz M. S., auch abgedrudt im Des 
cemberbeft der Pr. Prov. Blätter 1837 und die Goniger Zefuiten: 
Chronik M. S.). Bon den niedern Schichten ded polnifchen Pol: 
kes indeffen ift keineswegs ein Gleiches zu berichten; im Gegen, 
theil verblieben fie ftandhaft bei ihrem alten Eatholifchen Glauben, 
Auch mit dem Adel änderte fich die Sadye, feitdem ber erfie Je— 
fuit den polnifhen Boden betrat. Um diefe Zeit war ed, wo ber 
urfprünglich deutfche Adel von PolnifchPreuffen den erften Schritt 
zur Polonifirung that, indem er fich wieder dem Katholicismus in 
die Arme warf. Späterbin fing er ſich auch feines deutfchen Na⸗ 
mend zu ſchämen an und polonifirte aud) diefen (v. Felden-Trzcinski, 
v. Lehwald-Powalski u. fs w.). Der Adel der Kraina hatte ed 
allerdings keineswegs nötbig, ſich zu poloniſiren, da er biß 1772 
mit geringen Ausnahmen ächt polniſchen Urfprungs mar (das 
Nähere vergleiche im II. Abfchnitt), Um indeffen geredht zu fein, 
muß man anerkennen, daß die Sefniten keineswegs die Refatholis 
firung des Landes mehanifh zu Stande brachten. Sie thaten 
weiter Nichts, ald daß fie die durch die drei Schweden: Kriege 
aufs Aeußerſte gefteigerte -Abneigung gegen die Ketzer und bie 
naturgemäß gegen die abfolute Neuerungsfucht eintretende Reaction 
gefchieft benugten. Was unfere Gegend insbeſondere betrifft, fo ift 
für ihre religiöfen Berhältniffe die Errichtung der Jeſuitenſchule von 
Gonig, welche im Sahre 1623 Etatt fand, unftreitig von großem 
Einfluß gewefen. Bei dem Adel der norbweftlichen Kraina ward 
ed allmählich eine feftftehende Sitte, feine Kinder im Coniger Je⸗ 
ſuiter Collegium erziehen zu laffen und die indifferenten oder wohl 
gar zum Proteflantismus geneigten vornehmen Zöglinge kehrten 
von dort regelmäßig als gute Katholifen zurüd. Hiezu fam nun 
in fpäteren Sahren noch die Errichtung einer Fatholifchen regels 
mäßigen Miffion für Kaffuben und Pomeranien, weldye einen fol: 
hen Erfolg hatte, daß ganze Dörfer, die bereitd den evangelifchen 
Glauben angenommen hatten, wieder Patholifch wurden. So z. B. 
findet man in den zum Zuchler Gebiet gehörigen Dörfern Lich: 
tenau und Schlagentin, wo noch 1588 evangelifche Prediger ans 


Topographie ded Flatower Kreifed, 277 


geftellt waren *), jest keinen Proteftanten, er müßte benn fpäter 
eingewandert fein. Solche Belehrungen im großen Maaßſtabe 
gehörten aber, wenigftend unter der deutfchen Bevölkerung, zu ben 
Ausnahmen und im Ganzen muß man e8 anerkennen, baß die 
deutfhen Bürger und Bauern in diefer Gegend mit großer Hart» 
nädigfeit an ihrem evangelifhen Glauben hingen, den fie felbft 
während der im Anfange bed 18. Tahrhundertd immer wachfen» 
den Berfolgungen nicht einen Augenblid verläugneten. Nachdem 
durch die Bemühung des Erzbifhofs von Krakau, Szaniawski, der 
4. Artikel des Warfchauer Traktats von 1717 zu Stande gefoms 
men war, daß alle feit 1632 gebauten evangelifchen Kirchen der 
molirt werden folten, begann eine wahre Hebiagd auf die Luther 
toner, welche in dem befannten Thorner Zrauerfpiel von 1724 
ihren Höhepunft erreichte. ine Kirche nach der andern ward 
demolirt. War fie alt d. h. aus der Zeit vor 1632, fo wurde fie 
als Farholifched Kirchengut reflamirt; war fie neu d. h. nach dem 
Geſetz von 1632, welches den Bau der evangelifchen Kirchen in 
Föniglichen Stätten verbot, errichtet, fo wurde fie, als ungefeßlich 
beftehend, zur Demolirung beflimmt. Weil die evangelifchen Kir» 
hen meift Filiale von fatholifchen Kirchen waren, legten bie ka— 
tholifchen Priefter ihnen nach Belieben eine Stoltare auf, „daß fie 
ihren eignen Predigern nicht geben konnten und dieſe darüber 
crepiren müflten” **). Die Kirchen waren meiftend von Holz und 
wurden deshalb fehr häufig angeftedt. Brannten fie ab, fo war 
das Glodenrecht verlorrn. Das Recht zu taufen und zu trauen, 
ja felbft die Austheilung des heiligen Abendmahld war den evan- 
gelifchen Predigern entzegen und murden die evangelifhen Com: 
munifanten febr häufig gezwungen, bei dem catholifchen Parochus 
Beichtzettel zu löſen. Wie fehr diefe fanatifche Verfolgung ein 
Erzengniß der durch die Schwedenkriege entftandenen Reaction war, 
beweift fhon der Umfland, daß die Gonföderirten von Tarnogrod 
1717 fi zu Hauptwerkzeugen derfelben machten. Go lic Gniazs 
dowski die Schwedifche Garnifonfirche in Pofen durch 400 Mann 


+) Goͤdtle Kirhengefchichte der Stadt Conitz. ©. 3. 

**) Vgl. Arnoid, Sendfhreiben vom Zuftande und den Drangfalen” derer 
Diffidenten oder Proteftanten in Polen und Litthauen und Chr. S. Thomas, 
Aited und Neues vom Zuftande ber ebrluth. Kirche im Königreidy Boten. 
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ſeines Commandos demoliren, die Sacra am Galgen verbrennen 
und erhob darauf von den Kirchenvorſtehern unter dem Namen 
einer Collekte zum Wiederaufbau derſelben unerhörte Brands 
ſchatzung. Sigismund v. Unruh, Erbherr auf Punig, Jäniſch, 
Mechze, Smilowe, Kawitſch, Sieliemo, Zduny, Staroft von Gne⸗ 
fen, aus dem Haufe Birnbaum, dad mit den Jagellonen vers 
wandte ift, ward um biefe Zeit vom Petrifauer Zribunal zum 
ode (mit obligatem Zungen-Ausreißen und Handabhauen) ver⸗ 
urtheilt, weil er beißende Bemerfungen auf die Jeſuiten und noch 
dazu aus fremden Schrififtellern in ein Notizbuch gefchrieben. In 
biefer Beit war ed, wo dad Sprichwort aufkam: Vexa Luthe- 
rum, dabit talerum! *), In ben adiigen Städten, obwohl auf 
biefe eigentlich dad Gefeg von 1632 feine Anwendung fand, ftand 
es häufig noch ſchlimmer, ald in den föniglihen. So mußten 
z. B. die Proteflanten in Zempelburg und Flatow am Frohnleich⸗ 
namdtage mit brennenden Kerzen um ben Altar ber katholiſchen 
Kirche herumftehen und allen Meſſen beimohnen, mwidrigenfalld fie 
Strafe zahlten. Ale Kinder, die vor der Einfegnung farben, 
mußten auf Fatholifhen Kirchhöfen begraben werden, weil man 
fie für Katholifen anfah. Die Fiction, daß alle Proteftanten in 
Polen de jure Katholiken feien, ging fo weit, daß man fie catho» 
lifcher Seitd wegen Kirchenbannd und ähnlicher Verbrechen ercoms 
municirte und, wo man die Gewalt hatte, auch zwang, ſich den 
Kirchenftrafen zu unterwerfen. So erging es z. B. 1758 fämmt- 
lichen evangclifchen Kirchenvorftehern in der catholifhen Parodhie 
von Zempelburg **). Ueberhaupt hatten die evangelıfchen Kirchen 
gerade unfered Kreifes vielleicht am meiften zu leiden, weil der 
fanatifhe Erzbifchof Szembek v. Gnefen, zu deſſen Diöcefe der 
Kreis gehörte, in dem Official von Cammin, Eradmud v. Platern, 
einem ehemaligen ſchwediſchen Offizier und Proteftanten, ein dienft- 
bereited Werkzeug feiner Pläne fand. Er vertrieb alle Prediger 
und Schuflehrer ***), fette fie nebft den renitenten Dorffchulzen ger 


*) Schinde einen Zutheraner, fo wird er Dir einen Thaler geben. 


++) Mol. die ebangeliichen Pfarrchronilen von Flatow und Zempelburg, fo 
tie auch die kathollſche Pfarrchronif der letzteren Stadt. 


**) Bzulmeystre (Borlefer). 
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fangen und mißhanbelte fie aufs Schändlichſte*). Sämmtliche 
damals beftchenden evangelifhen Kirchen, nämlich die in Pemper» 
fin, $latow, Krojanfe und Tarnowke wurden demolirt, nur bie 
Grunauer Kirche ward gerettet. Außerdem wurden die evangelifchen 
Berhäufer und Schulen in Zbofe, Gr. und Ki. Wisniewke, Nis 
chord, Zempelburg, Battrow, Kappe, Witun um bdiefe Beit demo» 
lirt, (Das Näbere vgl. unten im III. Abfchnitt), — — Kine ganz 
furze Paufe in diefen foftematifhen Berfolgungen trat während 
des fiebenjährigen Krieges ein, Obwohl die polnifhe Republik ſich 
gar nicht bei dem Kriege betheiligte, freilih nur aus dem Grunde, 
weil wegen fortwäbrender Rumpirung ber Reichötage Feine Kriegs⸗ 
erklärung gegen Preuffen zu Stande kam, genügte der bekannte 
Preuffen Haß ihred Haupted (Auguſt's ILL), die polnifden Zwi⸗ 
fiyenländer eine Zeit lang zum Kriegs: Schauplage zu machen. 
Weder Ruſſen noch Preuffen achteten die Neutralität der ohn— 
mäctigen Republik, befegten dad Land nad) Belieben, zogen durch 
und plünderten bei Öelegenbeit. In diefem legtern Punkte zeich⸗ 
neten ſich namentlich die Ruffen aus, welche im Jahre 1759 zu 
Nakel fanden und die Gegend dermaßen unfider machten, daß 
die Diftrictöeingefeffenen (alfo audy die Bewohner unfered Kreifes) 
das Tucheler Stadtgeridht mit ihren Manifeftationen beſchwerten **), 
Die Preuffen batten übrigens viel mehr Urſache zur Unzufrieden: 
heit mit der Republif als ihre Zeinde, die Ruffen, zumal einige 
befonders fanatıfche Edelleute, wie der Fürft Sulfomöfi, dem Könige 
von Preuffen auf eigene Kauft den Krieg erflärten. Seitdem aber 
der Fürſt Sulkowski durdy den General v. Wobersnow aufgehoben 
und nad Glogau gefhidt war, verhielten fih die Polen ganz rus 
big und auch die Religiondbedrüdungen hörten zeitweife auf, weil 
der König von Preuffen, vor dem man jet große Furcht hatte, 
für einen Beſchützer der Keber gehalten wurde, 


Das fo Verfäumte holten die Conföderirten von Bar im 
reichlihfien Maaße nah. Die General » Gonföderation zerfiel in 
zahliofe Unterconföderationen, von denen die Groß-Polnifche für 


*) Vgl. die ebangelifhen Pfarrchronifen von Ylatom und Zempelburg. 
**) Bol, die Fatholifche Pfarrchronik von Zempelburg. 
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unfern Kreis von officieller Wirkung war. Sm Jahre 1769 er— 
mächtigte der Marſchall der Conföderation von Groß-Polen, Ig— 
natius Skarbek Malczewski den Obriſten Pawel Drogoslaw 
Skorzewski, den Nakeler Diſtrikt zu beſteuern und zwar die Diſſi— 
denten immer doppelt ſo hoch wie die Katholiken; welche mili— 
täriſche Verfügung der Rittmeiſter Swieyskowski im Flatower 
Kreiſe gewiſſenhaft durchführte *). Dagegen fand die Proklama— 
tion bed Generals Baremba im Zahre 1771 wegen der Preuffi: 
fhen Truppen, welche die Grenze fehr häufig überfchritten, Peine 
Beachtung. Schrediich war das Schickſal der benachbarten Die 
ſtrikte des ſüdlichen Pommerellens. Nachdem die cujamifche Unter: 
Gonföderation unter Uleiski bei Nafel gefchlagen war, zerftreuten 
fih die Polen in Parteien und überfchwernmten die ehemalige 
Kraina nah allen Eeiten. Da ihnen aber die Feinde auf dem 
Naden faßen, Ponnten fie fi hier nicht Tange aufhalten und tra» 
ten ind Königliche Preuffen über, wo ebenfalls eine Unter Confö⸗ 
deration unter Gordon beftand. iner diefer Parteigänger Nas 
mens Roskowski befleidete fich mit einem röthen und einem fchwarzen 
Stiefel und fagte: „der eine bedeute Feuer und ber andere Tod, 
wenn man ſich feinem Willen nicht unterwerfe.” Nachdem er die 
DOrtfihaften an der Küddow gebranvfchagt, ging er nad Jaſtrow, 
wo er ben evangelifchen Prediger und Rektor Wilih in der Art 
ermorden ließ, daß er ihm erft die Hände und die Füße, dann 
den Kopf abbauen ließ und ſchließlich feine Glieder in einen Mos 
roft warf. Darauf zog er nad Conig und fland eben im Be: 
griff diefe Stadt zu brandfchagen, ald noch zur rechten Zeit Ritt: 
meifter Behrmann mit den Bellingfhen Hufaren and Bütow an: 
langte, ihm unverfehens überftel und nah Küftrin abführte **). 


So fanden die Sachen, ald im Jahre 1772 — alfo faſt 
430 Zahre nach dem Frieden von Kaliſch — die Preuffiihe De 


*) Vergl. bie Fatholifhe Pfarrhronit bon Zempelburg. 

*+) Bennwitz Mitteilungen in den Pr. Prov- Blättern III. Bd. Aprilheſt 
1830 und Goldbeck Vollſt. Topographie von Preufien S. 111. Lebterer nennt 
die Leutenants Miromstfi und Miastowsti als Willih’6 Mörder. Die That- 
fahe begab fih im Jahre 1768. — Der Nittmeifter wird in den Br. Prob. 
Blättern Dehrmann genannt; im Manufeript fteht Behrmann, 
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cupation ftaftfand. Daß jebt die Religiondverfolgungen von felbft 
aufbörten, daß die demolirten Kirchen wieder aufgebaut und bie 
gefchloffenen geöffnet wurden, bedarf Feiner Erwähnung. In der 
That ſtammen faft alle evangelifhen Kirchen unfered Kreifed aus 
den Zeiten des großen Friedrich her. Mit dem Bau ded Brom» 
berger Canals und den vielfachen Meliorationen, welche die Preuf: 
fifche Regierung ind Leben rief, beginnt eine neue Epoche für die 
Gultur diefer Gegend, deren erſtes Reſultat eine Germanifirung 
des Standes. der Nittergutöbefiger war. ine große Zahl der 
Polnifchen Grundbefiger fand die Preuffifhe Herrſchaft läſtig und 
verfaufte ihre Güter an Deutfche, fo daß fich bereits 1783, alfo 
nur 11 Sahre nach der Befigergreifung ein großer Theil der ads 
ligen Güter in deutſchen Händen befand. (Val. den II. und III. 
Abſchnitt). Da nun die Germanifirung des Kreifed von unten 
anfangend bis in die höchſten Spitzen Platz gegriffen hatte, fo 
fann man fich erflären, daß alle fpäteren Aufitandöverfuche der 
Polen, als der von 1791, von 1794, von 1807, von 1846 und 
fhlieglich der von 1848 hier wenig oder gar nicht Anflang fans 
den. Selbſt 1807, wo doch der Aufitand ſich auf das franzöfifche 
Militär fügen konnte, waren nur die füdlichen an der Nee bes 
legenen Landfchaften zu einer theilweifen Erhebung zu bringen, 
welche dann auch durch die Ermordung zroeier Bürgermeifter in 
Gollancz und Margonin blutig befiegelt ward. Zwei Gutöbefiger 
aus dem Kobfenzer Zerritorium erregten einen Aufftand, wurden 
aber von dem auf der Flucht vor den Franzoſen bifindlichen 
Preuffifchen Lieutenant von Knoblody überfallen und niedergehauen. 
Auch die Geiftlichfeit wandte fidy theilweife von der Fremdherrs 
fhaft ab. So zerriß der Offizial Scheunert in Tuchel die Briefe 
des Erzbiſchofs von Gneſen, die ihn zur Infurgirung feiner Pfarr? 
finder aufforderten *). 


— —— — — 


Nachdem wir fo einen kurzen Abriß von der politiſchen Ges 
fhichte derjenigen Gegenden gegeben haben, in denen der Kreis 
liegt und aus denen er formirt ift, richten wir unfer Augenmerk 


"Mg Meftpreuffen unter fremder Herrfchaft in den N. P. Prov.⸗Blattern 
Bd. 12. Heft 1 Jahrgang 1851. 
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auf die Entwickelung ſeiner adminiſtrativen Verhältniſſe. So 
lange die Kraina zu Polen gehörte, wurde auch Alles auf polni- 
(dem Fuße verwaltet und genoß diefelbe, unähnlich ihrem Schwes 
ſterlande Pommerelen, Feinerlei Privilegien. Sie war der Pro- 
vinz Groß-Polen (Major Polonia) einverleibt und gehörte zu ver 
ſchiedenen Woywodſchaften. Diejenigen Gegenden aber, welche den 
heutigen Flatower Kreis ausmachen, haben alle zur Wopwodſchaft 
Kaliſch und zum Diftrift (Powiat) Nakel gehört, wofelbft fich die 
königliche Burg (Castrum oder Grod) ald gerichtliher und abmi: 
niftrativer Mittelpunkt des ganzen Diſtriktes befand *). An der 
Spitze des Grod Rand der königliche Burgherr (Starosta, Castel- 
lanus oder Capitaneus); war derfelbe abwefend, was fehr häufig 
gefhab, da ein und diefelbe Perfon oft mehrere Starofleien zu 
gleicher Zeit befaß, fo verrichtete feine Geſchäfte der Königliche 
Vice Capitaneus oder Burggraf (Burgrabius). Da juridijche und 
abminiftrative Aemter noch keineswegs gefdieden waren, fo befaß 
der Staroft neben der Verwaltung fämmtlicher königlichen Do: 
mänen feined Caſtrums, deren Nußnießer er überdies auf Lebens⸗ 
zeit war, die obere und miebere Gerichtöbarfeit in bdenfelben, fo 
weit fie dem platten ande angebö:ten, in den königlichen Städten 
gewöhnlich aber nur die erflere, oft audy felbft diefe nicht, fondern 
nur dad Beſtätigungs-Recht in peinlichen Griminalfadhen. Außer: 
bem wurde dad Grod» Gericht von fämmtlihen Bewohnern des 
Diftriftes zur Deponirung von Gontraften und Berfchreibungen 
(Inferiptionen, Zrandactionen, Refignationen) und überhaupt von 
Alten der freiwilligen Gerichtäbarkeit jeder Art gebraudt und batr 
ten felbige nur dann Giltigfeit, wenn diefelben in das Grod⸗-Buch 
eingejchrieben und von dieſem binnen Jahresfriſt in dad Archiv 
ded Adligen Landgerichts (Judicii terrestris) trandferirt. waren. 
Die Alten ded Grod⸗-Gerichts biegen ewige, die des Landgerichts 
eigene Alten. Es murde jedoch die Giltigkeit ſolcher Gontrafte 
auch erhalten, wenn ſolche aus fremden Akten binnen einem Jahre 
und ſechs Wochen in die eigenen Land: oder Grod.» Gerichtd» Aften 
gebracht wurden. Nur in bdiefer letzteren Beziehung bat unfer 
Kıeid mit dem Grod» Gerichte zu tbun gehabt; denn da alle in 


*) Nur während bed feinen Zeitraums von 1768—1772 gehörte der Di- 
ſtritt Natel zur Wohwodſchaft Gueſen. 
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ihr belegenen Grundbefigungen, Dorfichaften und Städte, theils 
adlig, theils geiftliich waren, fo flanden fie auch nicht unter ber uns 
mittelbaren Gerichtöbarfeit des Staroſten. — Die Städte hatten, 
wenn fie nicht gerade nach polnifhem Rechte fundirt waren (was 
in Betreff der Städte des Kreifed nicht der Fall war), in Betreff 
des Hopothekenweſens einen wefentlichen Vorzug vor den ländli⸗ 
hen Beligungen; denn bier wurden Verträge volgültig vor dem 
Magiftrat, ald der Juſtizbehörde des Orted, aufgenommen und die 
darüber aus dem Stadt» oder Conſens⸗Buche ertheilten Ausfertis 
gungen hatten volle Beweiöfraft. In den adligen Städten (alfo 
in fämmtlidyen Städten des Kreifed, mit Ausnahıne von Sammin) 
war der Gutöherr unumfchränfter Gerichtöherr und übte diefe Ge 
richtöbarfeit durch einen von ihm eingefegten Woyt (Vogt, Ad- 
vocatus). Auch die von diefen Woytslemtern (judieiis advoca- 
tialibus) ertheilten Ausfersigungen wurden felbft ohne Confirma- 
tion des Gutöherrn für giltig angefehen. — Ebenfo galten in allen 
nach deutſchem Rechte fundirten Dörfern die in dad Dorfs oder 
Schoͤppenbuch eingetragenen Gontrafte auch ohne den Gonfens ded 
Grundherrn für rechtögiltig *). In der Criminal Zuftiz famen 
die adligen und geiftlichen Dörfer und Städte freilich viel fchlims 
mer weg. Denn, während die Edelleute unmittelbar unter den 
königlichen Tribunalen fanden und den Bürgern in föniglichen 
Städten der Appell gegen die Feftfegungen'des Stadt-Gerichts oder 
Grod⸗Gerichts ſtets offen ſtand, batten die adligen Unterthanen 
gegen den Gutsherrn, der nicht felten mit dem Blutbann belieben 
wat, durchaus fein Klagerecht. Noch größere Unbill erlitten die 
geiftlichen Unterthanen, welche obgleich unter eigenen Staroften 
(Capitanei Spiritualium) **) ftehend, gleichwohl fehr häufig we⸗ 
gen weltlicher Vergebungen vor die geiftlihen Gerichte citirt wurs 
den. Ja diefe Ufurpation wurde nicht felten auch gegen Vor; 
nehmere mit Erfolg angewendet. So z B. wurde Radolindfi, 
adliger Befiger von Zahn, 1758 wegen Decems vor dem geifts 
lien GoniiftorialsGerichte zu Cammin angeklagt und verurtbeilt. 
Zwar legte er dagegen mit mehreren Edelleuten beim Nafler 


*) dv. Voſadowökl das HHbothefen-Wefen bes Großherzogthums Poſen. 
**) So gab es einen Staroft von Cammin ms Jahr 1616 nennt 
Bödtfe (Kirchengefchichte der Stadt Eonig) einen, der Gabtowoli hieß. 
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Grod⸗Gerichte einen feierlichen Proteſt ein, appellirte aber dennoch 
fpäter an bie päpftliche Nunciatur und erfannte fomit das geifts 
fihe Gericht als competent an”. Galt gar polniſches Recht 
— wie in allen nicht mit deurfchen Golonen befesten Dörfern 
ded Kreifes der Fal war — fo war außer der Laune des Guts; 
berrn durdyaus fein Geſetz maaßgebenv. 

Nah der preuffifchen Occupation wurden fämmtlihe Staro» 
fleien und geiftliche Güter in königliche Domänen verwandelt, fo 
daß alfo in unferm Kreife aud dem Archivioconat des Erzbiſchofs 
dv. Gneſen zu Cammin das Fönigliche Amt Sammin entftand. Um 
aber den Adel für den Verluf der Starofteien zu entfchädigen, wur⸗ 
den die fogenannten Sratial»Güter (eine Art königlicher auf Lebens— 
zeit verliehene Güter ohne ftarofteiliche Rechte) in erbliche verwan« 
beit; imgleichen die Geiſtlichkeit durch Competenz⸗Gelder entſchä⸗ 
digt. Alle dieſe Güter gaben den vierten Theil ihrer Revenuen (die 
Quart). Emphyteutiſche Vorwerke wurden Anfangs ohne Abgas 
bensErhöhung erbliches Eigenthum; fie bezahlten mehr ein Re 
cognitionssGeld zur Anerfennung des Obers@igenthums, als einen 
angemefjenen Canon. Alle übrigen Domänenortfhhaften wurden 
ald bäuerlich cataftrirt, ebenfo Pfarrländereien und Mühlen und 
waren entweder ald Freifchulzereien und Lahnengüter privilegirt 
ober hatten Erbzins-Contrakte oder hatten einen prefären Befiß- 
ftand, wie die zeitsemphpteutifchen und die Immediat-Grundſtücke. 
Die Freifchulzereien zahlten, wie die Gratial:Güter, die Quart, 
die Lahnengüter entrichteten die Janowe (oder poradIne) für bie 
Befreiung von einem autzurüftenden Ulan mit 16 bir. 20 Sar. 
von der Hufe tarifsmäßig. Waren die Verſchreibungen bioß von 
dem Staroſten ohne Füniglihe Beſtätigung erfolgt, fo galten fie 
nur für die Befigzeit der Staroften. Das Jahr 1798 wurde in 
diefer Beziehung ald Normal⸗Jahr feſtgeſetzt; war bis dahin Erin 
Proteſt erfolgt, fo war der Befig immermährend **). 

Da die Beſitzthümer des jeßigen Flatower Kreiſes ale adlig 
oder geiftlich gewefen waren, fo fonnten daſelbſt ſolche Befigver« 
verhältniffe, wie die eben gefchilderten, ſchwerlich vorkommen und 
würden wir »iefelben hier gar nicht erwähnen, wenn nicht der 


*) Bgl. die fathollihe Pfarrchronif von Zempelburg. 
**) Vgl. Rodcius Weftpreufien von 1772—1827. ©. 122 ff. 
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Slatower Kreis in den erſten Zeiten der Preuflifhen Herrſchaft 
einen verhältnigmäßig nur Pleinen Bruchtheil eined bei meiten 
größeren Kreifes — ded Camminer — gebildet hätte, in welchem 
ſolche Verhältniſſe vorfamen. 

Aus dem größten Theile des Nakler Diſtriktes nämlich und 
noch einigen andern Ortſchaften ward der Camminer Kreis for 
mirt und hatte derſelbe folgende Beſtandtheile: 

A. 12 Städte: Cammin, Wyſſek, Wirſitz, Flatow, Zempel⸗ 
burg, Vandsburg, Lobſens, Krojanke, Miaſteczko, Margonin, Sa- 
moczyn, Gollancz. 

B. 4 Domänen » Aemter: Cammin, Zelgniewo, Bialosliwe, 
Wirſitz. 

C. 20 Adlige Dominen mit 257 Einzel» Gütern. Vgl. bie 
unten gegebene Zabelle und Beilage 1. 

Anfangs befiellte der König ſelbſt ein Kreiddireftorium in 
Lobſens; fpäter durch die Gabinetöordre von 1787 erhielt der Adel 
das Recht, die Landräthe zu wählen, welche dann unter der Kam 
merdeputation zu Bromberg in der Provinz Welt: Preuffen ftans 
den. Die gerichtliche Verfaffung betreffend, fo gehörte der Cams 
miner Kreis zur. Gerichtscommiſſion Schneidemühl. welche ihrers 
feitd vom Bromberger SHofgericht dependirte. In Betreff der 
Steuerverwaltung bildete der Kreis Cammin mit dem Deutſch⸗ 
Croner zufammen mit Hinzufügung der Städte Erin und Mroczen 
einen fteuerräthlichen Kreis. In Bezug auf das Tandfchaftliche 
Greditfpftem Rand der Kreid unter dem Ritterfchaftds oder Des 
partementd: Collegium Schneidemühl, welches feinerfeits der Gene 
ralsDireftion zu Graudenz, fpäter zu Marienmerber, untergeben 
war *), 

Nah dem Zilfiter Frieden von 1807 verlor der Staat bes 
fanntlih den ganzen Neg:Diftrift mit Ausſchluß der nördlichen 
Hälfte des D. Croner Kreifes und der nördlichen 2 des Camminer 
Kreifed. Dem Camminer Kreife wurden damals folgende Ort: 
fchaften abgenommen **): 


©) Bot. vd. Holſche Geographie und Statiftif von Weft-, Süd» und Neu: 
Dft-Breuffen TH. III. 


**) Die Lifte ift aus Goldbed entnommen. 
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27. 
28. 
29. 


30. 
31. 
32. 


33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
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. Bandsburg. 
Mühle Cioſſek. 
. Bilfowo, 

. Komieromwo,. 

. Dbbodomo. 
.Tobolla⸗Muhle. 
.Waldau. 


Waldowke. 


.Wymyslowo. 
.Klotzbuden. 
Lindebuden. 
.Mazury. 

. Miynfi. 

. Bempelfowo. 
. Boromfe. 


Dembowier. 


. Zaftrzembfe. 
. Nichorz. 

. Dfitomel. 

. Demperfin. 
. Rogalin. 


Schmilowo. 
Sittno. 


.Suchoronczek. 
. Bandöburger Mühle. 
. Wpffofa. 


Gr. Wöllwitz. 
Ki. Wöllwitz. 
Zboſe. 


Adamkowo. 
Amalienhof. 
Bagnitz. 
Bialosliwe. 
Biedfidzin. 
Biſchke A. 
Biſchke B. 
Blugowo. 


38. Bondez. 

39. Borower Hoflänker. 
40. Borowo,. 

41. Boriskowo. 
42. Brodden. 

43. Broftowo. 

44, Bruniewo. 

45. Budkie. 

46. Chamwlodben. 
47. Choina. 

48. Ehwalidzewo. 
49. Czaicz. 

50. Ezernun. 

51. Czerbin. 

52. Dembno. 

53. Dembogora. 
54. Dembogorer Holänder. 
55. Dembonfe. 

56. Dembowo. 

57. Dobießewke. 
58. Dobießewo. 
59. Dombia, 

60. Dombromfe. 
61. Dreydorf. 

62. Dürremüble. 
63, Dzembowo. 

64. Erpel (Kaczory). 
65. Falmierowo. 
56. Garwacz. 

67. Gatzke. 

68. Glisno. 

69. Snielfe. 

70. Gollancz. 

71. Grabionne. 

72. Grabowo. 

73. Grocholin. 

74. Gromadden A. 
76. ®romadben.B.. 
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. Güntergoft. 
.Gurke. 

. Hammermühl. 
.Jankowo. 

. Jannowo, 


Sefurken. 


2. Jeszurke. 

. Sefiorfe. 
.IJsdepke. 
.Iwno. 

. Kaffkermühle. 
.Kamnitz. 
.Karolewo. 
. Kiaſtkowo. 
.Klawitter. 
. Sr. Klonia. 
. Kl. Klonia. 


Gr. Koscierzyn. 


. Kl. Koscierzyn. 

. Koßlin. 

. Koftowo. 

. Koftrzinfa. 
.Kottſchen Mühle, 
. Komwalerfe. 

. Krepgin. 

. Kroſtkowo. 

. Krumpiewo. - 
.Kruszka. 
.Krziſanka. 

. Kunomwo. 

. Kuspit. 
.Lankowicz. 
.Laskowice. 
Lippiehn. 
Liſchkowo. 

. Rifchkomfe. 
.Lobſens. 

113. 


Lobſonka. 


114. 
115. 
116. 
117. 
118. 
119. 
120. 
121. 
122. 
123. 
124. 
125. 
126. 
127. 
128. 
129. 
130. 


131. 


132. 
133. 


134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 
140, 


141. 


142. 
143. 


144. 
145. 
146. 
147. 
148. 
149. 
150. 


151. 


Lubiewo. 
Luchowo. 
kukowitz. 
Malitz. 
Margonin. 
Margoniner Holländer. 
Margoninsdorf. 
Marzynker Mühle, 
Mehlmuck. 
Meinotte. 
Miaſteczko. 
Mirucin. 
Mlotkowo. 
Mlotkowke. 
Morzewo. 
Moſchütz. 
Moſtke. 
Motylo⸗Müuͤhle. 
Mroſowo. 
Mroſowke. 
Nadolnik. 
Neuendorf. 
Nießuchowo. 
Nießuchowke. 
Olesno. 

Orle. 

Oſiek. 
Pinkowo. 
Plötke. 

Gr. Poburke. 
Kl. Poburke. 
Podanin. 
Potulynek. 
Pratz. 

Pruſt. 
Radolin. 
Radzic. 
Rosmin. 
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152. Rospontek. 183. Suchau. 

153. Roſtrzembowo. 184. Szerbin. 

154. Rosworke. 185 Szierkowko. 
155. D. Ruden. 186. Szypiez. 

156. Runowo. 187. Szypior. 

157. Rzadkau. 188. Tlukom. 

158. Rzenskowo. 189. Toninek. 

159. Sagemühl. 190. Zopoia. 

160. Sadfarren, 191. Trzebun. 

161. Samofyn, Stabt. 192. Tupadli. 

162. Samoßyn, Vorw. 193. Zußtowo. 

168, Samoßyn Hol. 194. Ujasd. 

164. Samoftrzel. 195. Wibitow. 

165. Salfjowfa. 196. Widower Mühle. 
166. Schmielin. 197. Wielle. 

167. Schmielomwo. 198. Wiemislowo. 
168. Schönhol;. 199. Wirſa. 

169. Siefierfowo. 200. Wirfig, Stadt. 
170. Siepniewo, 201. Wirfig, Vorwerk. 
171. Siernif. 202. Wiſſek, Stadt, 
172. Stupowo A. | 203, Gr. Wiſſek. 
173. Stupowo B. 204. Ki. Wiſſek. 

174. Smogulkc. 205. Gr. Witodlam. 
175. Smogulsdorf. 206. Ki. Witoslam. 
176. Smolary A. 207. Wittfowicz. 

177. Smolary B. 208. Wolski. 

178. Springmühl. 209. Womwelno. 
179. Staren. - 210, Wresnider Mühle. 
180. Stebehnfe. 211. Zeladno. 


181. Stüffeldborf, 212. Zelgniewo. 
182. Sudar. | 


Der fo verflümmelte Camminer Kreis beftand bis zum Jahre 
1818 (den 1. Januar), wo aus demſelben der Flatower organts 
firt wurde. Die äußerlichen Weränderungen, welche er bei biefer 
Gelegenheit erlitt, beftanden nur darin, daß die oben sub. 1-29 
inclusive genannten Ortſchaften, welche 1807 an das Großher⸗ 
zogthum Warſchau abgetreten waren, bem Wirfiger refp. Brom: 
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berger Kreife abgenommen und zum Flatower Kreife gefchlagen 
wurden. Dagegen verlor der Kreid: 1. feinen Antheil von der 
Herrfchaft Lobſens: Radaia (Rattay) mit Dorf und Mühle 
Piezno. 2. feinen Antheil am Amt Belgniewo und die Zelgnies 
wer Forft, Dorf und Mühle Schönfeld und Freigut Unterförfterei 
Gönne (Jenne, Skorka). 

In neuſter Zeit ſind keine Veränderungen hinzugekommen. 


(Forlſetzung folgt.) 


V B a. J. Vd. Vl. 6.4 19 


Ueber Die Lage von Wulfftans Trufo, Wisle: 
mund und Witland. — Die Namen Mehrung, 
Nogat, Weichfel. 





1. Truſo. 


Der Punct innerhalb der Grenzen unferd engeren Baterlans 
deö, welcher, wenn auch in ungewiffer Geſtaltung, doch zuerft vor 
allen aus dem Dunkel langer Sabrbunderte erfennbar bervortritt, 
um dann, unerwartet wie er und erfchienen, fofort wieder für im: 
mer unferm Blide zu entfchwinden, fann nicht verfeblen, das Ins 
terefie des Gefchichtöfreundes in befonderm Grade zu erregen und 
in dem Korfcher den Ichhaften Wunſch bervorzurufen, die Stätte 
feines Erfcheinens, wenn ihre genaue Auffindung auch nicht mehr 
vergönnt fein follte, doch wenigftens in die möglichſt engen Grens 
zen einzufchließen. Was der Name Brufo, der einft vor nabe 
an taufend Sahren von dem nordifhen Seefahrer Wulfftan dem 
Angelſächſiſchen Könige Aelfred in dem Berichte über feine Reife 
nad Preußen genannt wurde, bezeichne, ift von dem Ichtern bei 
der Aufzeichnung diefes Berichtd nicht angedeutet worden; daß er 
aber mit dem Namen unferde Draufenfeed nahe zufammentreffe, 
und daß unter Truſo nichts anderes verflanden werden könne, 
al8 ein bewohnter Ort, in weldyem damals Handelsverkehr — 
für deſſen Umfang freilich der Mapftab fehlt — getrieben wurde, 
wird nach der ausführlichen Darftelung, durch welche Herr Geh. 
Nath Voigt den bis dahin von Preußiſchen Gefchichtfchreibern 
faum berührten Gegenftand uns näher gebracht hat"), nicht leicht 
Jemand bezweifeln. Aber in der Firirung dieſes Orts auf der 
Landfarte ſchwankt aus Gründen, die in der Natur der Sache 
liegen, die Meinung, und die aus Unfunde der Rocalität den an: 
gelfächfifchen Zert in verfähiedenartigem Einne audlegenden Urber. 


) Beſchichte Preuſſens 1. 207 fa. 
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feßungen find nicht geeignet, den der felbfländigen Forſchung fer 
ner Stehenden auf den richtigen Weg zu leiten. Wenn man von 
der Vorausfegung aufgeht, daß von einem Handelsorte etwa in 
der Nähe von Elbing vie Rede fei, der die Beflimmung haben 
folte, die Beförderung der Naturerzeugniffe unfers Landes nad 
den damals vielberufenen Handelöplägen an ten Küflen von 
Stfandinavien und Pommern ſeewärts zu vermitteln, fo wird man, 
falls Fein Zwang zurüdhält, natürlich geneigt fein, jenen Ort fo 
nahe ald möglih an Dad Ufer des friichen Hafs — von Wulf— 
fan das Eſtmeer genannt — zu rüden und die Nachbarfchaft de 
Draufend möglichſt zu befeitigen, weil man ſchwerlich auch nur 
von Elbing, viel weniger von einem eine Meile weiter nah Sü— 
den gelegenen Drte fagen fann, er fiche „am Geſtade des Hafs.“ 
Jene Vorausſetzung indeffen, wie berechtigt fie auch an fich ſelbſt 
fein möge, kann doch immer nicht als maßgebend betrachtet 
werden, und die daraus herzuleitenden Folgerungen können An— 
ſpruch auf Geltung nur infoweit madyen, ald fie mit einer fo 
glaubwürdigen Quelle, wie der erwähnte Wulſſtanſche Bericht es 
ift, nicht im Widerfpruche leben, Wir haben daher vor allen die 
bieher gehörigen Worte dieſes Berichts, welche folgendermaßen 
lauten: 

„Ihonne cymedh Hlfing eastan in Estmere of tham 

mere the Trüso standedh in stadhe,‘“ 
einer näheren Betrachtung zu unterziehen, wobei wir vorläufig von 
einer Erörterung des auffallenten Ausdruds eastan um fo mehr 
ganz abfehen dürfen, als derfelbe hier von gar feiner Erheblidhs 
feit it und feine Beleuchtung in der nächſtfolgenden Unterfuchung 
über Wislemund ihre Stelle finden wird. Die wenigen eben ans 
geführten Worte, wie einfach fie auf den erften Blick erfcheinen 
mögen, haben gleihwohl weſentlich abweichende Auslegungen ges 
funden. Thunmann'), mwelder Feine wörtliche Ueberſetzung 
giebt, fagt berichtend: „Wulfſtan war — nah Truſo gefommen, 
einer Stadt ober einem Handelsplatz, der am Geſtade des 
Draufenfeed, wo die Ilfing aus ihm fließt, belegen 
gemwefen‘, und meiterbin: „In diefen See (Ejtmere) fließe 
auch die Jifing, welche von Morgen aus Eftland komme ıc ıc. 


*) Unterfuhungen über die alte Geſchichte einiger Norbiihen Voͤller. S 49. 
19* 
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Dagegen überfegt Forſter *): „Drauf fommt die Slfing sfiwärrs 
ind Efimere. An des Sees Geſtade ſteht Truſo ꝛc.“ und bes 
merkt in einer Anmerkung, daß Ilfing (Elbing) aus dem Drauſen⸗ 
fee oder Truſo aus fließe und daß von dieſem die amgeführte 
Stadt, „die auf dem Geftade des frifhen Hafd ftand“, 
wahrfcheinlich ihren Namen hatte. Da zufolge diefer Erklärung 
Korfter dad Wort mere, dad er durd „See“ überfegt und in 
welhem Thunmann den Draufen findet, mit dem vorhergebenben 
estmere als identiich betrachtet, fo ift klar, daß für ihn ber 
Draufen in dem Texte gar nicht vorhanden if. Aber ganz 
abgeſehn von dieſem letztern Puncte ift die Spentificirung von 
estmere und mere eine unmöglidhe, zu der man nur gelangen 
fann, wenn man, wie Forſter offenbar gethan hat, of durch „an“ 
überfegt und the für den Artikel nimmt. Allein die Präpofition 
of kann niemals „an“, noch überhaupt etwas anderes bedeuten 
ald „von’ oder „aus“, und wenn ınan ferner aud einräumen 
wollte, daß der Eigenname Trüso bier ungewöhnlicdherweife den 
Artikel erhalten könnte, fo ift doch Far, daß the nicht dieſer Ars 
tifel, der obenein se lauten würde, fondern daß ed nur die Res 
lativpartifel fein ann, welche die Beftimmung hat, dad der 
Sprache fehlende Pronomen nach allen feinen Beziebungen zu vers 
treten; daß folglich the bier für be mit dem Dativ des Rela— 
tivums flieht. Die Ueberfegung bei Boigt**) fließt ſich der 
Forſterſchen nur mit größerer Beftiimmtheit an in den Worten: 
„Kerner läuft der Ilfing im Oſten in das Eftenmeer, an wel» 
bed Meeres Geftade Erufo liegt.” Noch anders faßt 
Dahlmann***), die Stele auf, indem er überfeßt: „Der Il: 
fing (Elbing) läuft von Oſten in das Eſthenmeer von der See 
ber, an deffen Geftade Zrufo liegt.” Welches Geftade das 
bei eigentlich gemeint fei, wird nicht ganz Far, und wenn man 
neben dieſem Umftande noch erwägt, daß einerfeitö fdyon der flüch— 
tigfte Blid auf die Karte die Worte „von der Ste her‘, durdy 
welche der Eibing offenbar auf die Nehrung verſetzt wird, nicht 
zugelafien haben würde, andrerfeit3 aber mere nicht durch offene 


Geſchichte der Entdedtungen und Schifffahrten im Norden. S. 9. 
+) Geihichte Preuffens I, 209. 215. 
*’*) Korfhungen auf bem Gebiete der Geſchichte. I. 428. 
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Ser überfegt werben durfte, für melche der Ausdruck sae gilt, 
fo kann man fid) faum der Vermuthung erwehren, daß bier ein 
Drudfebler obwalte und anftatt „der See’ gelefen werden müſſe 
„dem See“, wodurch dann nicht nur die Ueberſetzung ſich dem 
Zext getreu anſchließen, ſondern auch das Satzgefüge eine ganz 
andere und beſſere Geſtalt gewinnen würde. Wir ſind jedoch zu 
einer ſolchen Correctur, wie nothwendig ſie uns auch ſcheinen 
möge, nicht berechtigt und müſſen daher aus den Worten, wie ſie 
vor uns liegen, ſchließen, auch Dahlmann habe eine Erwähnung 
des Drauſens in dem Texte nicht wahrgenommen. Daß gleich— 
wohl dieſe Erwähnung eine zweifelloſe Thatſache ſei, und daß 
durch die Worte of tham mere in Beziehung auf den Elbing 
etwas anderes als die Hinweiſung auf den Ausfluß deſſelben aus 
dem Draufen, wie fie auch Thunmann darin erkannt hat, unmög« 
lid) ausgedrückt fein könne, fcheint nach dem Worangeführten an 
fi flar und eins weiteren Beweiſes nicht bedürftig. 


Man wird wohl faum im Ernſte die Behauptung aufftellen 
wollen, daß durch die Feſtſtellung diefer Thatfache für die Be: 
flimmung der Lage von Truſo nicht viel gewonnen fei, weil die 
Worte ded Wulfftanfhen Berichts, welche wir wortgetreu über: 
fegen: „Der Eibing fommt von Oſten in das Eflmeer aus dem 
See, an deffen Geſtade Trufo flieht” *), es noch zweifelhaft ließen, 
an dad Geftade welches der drei genannten Gewäffer Wulfftan 
denn eigentlich diefed Truſo geftelt habe, da es freiftehe, die Par: 
tifel the beliebig auf einen der drei entfprechenden Namen zu be: 
ziehen. Es leuchtet ein, daß man zunächſt auf das Wort „Efts 
meer’ nicht zurüdgeben Fönnte, ohne ſich einer offenbaren Sprach— 
verrenfung fchuldig zu machen. Aber auch auf „Elbing“ erfcheine 
bie Zurüdführung von the bei näherer Anficht nicht zuläſſig, ſelbſt 
wenn man dad Natürlichere in der Beziehung auf das unmittel- 
bar vorhergehende „See nicht beachten wollte. Mit dem bes 
fiimmten Artifel verbunden läßt ſich dieſes letztere Wort nicht 
durch dieEntziehung der erwarteten näheren Beflimmung der Ver: 


*) Damit übereinftimmend überfeßt au Zeuß, die Deutſchen und bie 
Nachbarſtämme, S. 669: „Der Elbing fommt von Oſten in den Miftenfee von 
bem See, an beffen Geftade Trufo fteht", indem er zugleich Trufo ausdrüdiic 
an den gleihnamigen Draufenfee verſetzt. 
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allgemeinerung preiögeben: es kann nicht einen See übebeupr, 
es muß den Sce bezeichnen, an welchem Truſo liegt. Kerner er 
fheinen der Eibing und dad Haf unter ihren Eigennamen, wäh 
rend wir für den Draufenfee den feinigen vermiſſen. Belag tr 
denfelben damald noch nicht, fo war feine Bezeichnung durch eine 
andere Angabe — die Nähe von Truſo — gerabebin eine noth⸗ 
wendige; befaß er ihn aber, fo kann Wulfſtan diefen Namen nur 
weggelafien haben entweder weil er der Bezeihnung des Sees 
durch die Beziehung auf einen wichtigern Gegenftand ten Vorzug 
gab, oder weil er den Namen Truſo nicht zweimal hintereinander 
nennen wollte. Denn daß der Draufenfee zu Wulfftans Zeit 
einen andern Namen geführt babe, als denjenigen, welchen uns 
einige Jahrhunderte fpäter unfere älteſten Urfunden nennen *), ha⸗ 
ben wir zu vermutben nicht die geringfte Beranlafjung, und wenn 
wir diefen Namen ded Sees mit Grund von eben jenem gleich: 
lautenden Zrufo berleiten**), fo feßt eine foldhe Uebertragung von 
den einen auf dad andere wiederum eine nahe Nachbarſchaft zwis 
fhen dem Orte und dem See ald nethwendige Bedingung 
voraus. 

Alfo weder an die Geftade des Hafd noch des Eibingflufles, 
fondern beftimmt an dad Ufer des Draufenfeed führt und Wulf- 
ftand Bericht, wenn wir die Stelle feines Truſo aufzufuchen uns 
bemühen. Faſſen wir dann aber weiter die Beichaffenheit der 
nächften Umgebungen des Sees ind Auge; im Norden, Süden und 
Süpdoften dad flache, der Ueberſchwemmung audgefeßte, zum Theil 
fumpfartige Wiefen» und Bruchland, im Weſten die auf ähnlichem 
Grunde weit hinaus fich erfiredende Waldung **"); Gegenten, 


*) In der Eibinger Hundfefte von 1246 heißt er drusa. 

*) Auch der umgelchrte Fall, welcher fonft wohl die Regel bildet: Benen» 
nung bed Orts nad) den See, mürbe bad Verhältnig um Nichts ändern; In- 
deſſen ſchlleßt fih bie Bedeutung bed Lit. trüsas angeftrengte Bemühung in 
Beihäften, Lett. traukt (trauzu) beſchleunigen, trauktees fi in Geſchäſten 
beeilen, Aſlad. trud”, Ruſſ., Poln. Böhm., Serb, trud Arbeit, Mühe, Ber 
ſchwerde, mit ihren Derivaten, der Vorftellung, welche wir an Trufo als Han 
deldort fnüpfen, fo treffend an, daß die Priorität ded Ortönamend große Wahr- 
fcheinlichfeit gewinnt. 

++) Roi. Töppen, hiftorifch « horographiihe Bemerkungen über bie frifche 
Nehrung und ben großen Werder; in ben Neuen »Breuß. Brov. Bl. Audere 
Folge I, 196. 
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welche der Firirung von WBohnfiten eben fo fehr ald dem Verkehr 
nach Außen die bedeutendften Hinderniffe entgegenfiellten, fo wer: 
den wir mit möglichfter Sicherheit auf dad norböftliche Ufer ger 
wiefen; dorthin, wo wir von den fogenannten Niederbörfern im 
Morden der Elske ab bis etwa nad Grunau oder Sarmeiten, 
dem jeßigen Spittelhof, ſchon bei ber Ankunft des Ordens eine 
bewohnte Gegend, in der Nähe der Elske fogar noch jegt erfenn: 
bar eine dicht zufammengedrängte Bevölkerung antreffen. 

Worauf aber diefe Reihe von der Oberfläche ber fih uns 
aufdrängender Wahrnehmungen bindeutet, dad ſehen wir auch 
Durch tie Ausbeute an mannichfachen uralten Erzeupniflen der 
Menfchenhand, welche dem Boden jened Fleinen Landſtrichs noch 
in neuerer Zeit wiederholentlih abgewonnen ift, beftätigt. Es iſt 
Thatfache, Daß gerade diefe Draufengegend fidy durdy den verhälts 
nigmäßigen Reihthum an den verfchiedenartigfien Gegenfländen 
bed Schmudd, welche dort aufgefunden find, vor andern auds 
zeichnet *). Auf die werthoolen Römifhen Münzen, weldye ver 
fhiedentlih in der Gegend von Grunau zum Vorſchein gefom- 
men find, habe ich fehon an einem andern Orte aufmerffam ges 
macht **). Es ift dabei für unfern Zwed wohl zu beadten, daß 
weiter nördlich hinab Aehnliches nicht vorfommt, und daß naments 
lich die Gegend in der Nähe des Hafs aufer wenigen vereinzel« 
ten Alterthümern, wie fie wohl faft überall einmal zu Rage kom» 
men, fo viel befannt geworden ift, nichts Erhebliches gelie— 
fert hat. 

Bon ficheren Führern geleitet haben wir gefroft unfern Weg 
bis hieber fortgeiegt. Wir fehen uns nur noch eine kurze Strede 
von dem Ziele entfernt, aber jene Führer haben uns bier ver— 
laffen. Schüchtern und ungewiß wagen wir gleichwohl noch eis 
nige wenige Schritte. 

Als der Drden die eben bezeichnite Gegend betrat, waren 
feit Wulfſtans Reife viertehalbhundert Jahre verfloffen; ein Zeit 


*) ©. Voigt, Geſch. Preuffend. I, 219. 

**, Fuchbo, Beſchreibung von Elbing, Fragment deö Iekten Bandes ©. 82. 
— Die dort erwähnte wohl erhaltene Kupfermünze von Tralan, welche vor 
% Jahren auf dem Neuftädter Felde, alſo ebenfalls in der Nähe jenes Bezirfs 
aufgefunden wurde, iſt jpäterhin von mir der Münzfammiung ber Bıruffla über» 
wielen worden. 
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raum, in hohem Maße reih an Wandlung und Wechſel in ber 
Geſchichte cultivirter, vielfeitig bewegter Wölfer, wenig veränders 
lichen Inhalts in dem Leben eines in ftiller Abgefchiedenheit weis 
Ienden, von Sitte und Zuftänden feiner Urzeit fi) wenig entfers 
nenden Boll. Es liegt faum ein Grund vor zu der Vermu⸗ 
thung, daß Zrufo inzwifchen verfhwunden fein möge. WBielmehr 
follten wir erwarten, daß von dem Kichte, welches von jeßt an 
fi über dad Land im Oſten der Weichjel verbreitet, auch einige 
Strahlen in dad Dunfel dringen würden, welches feit der Zeit, 
da Wulfftan jenen Namen genannt hatte, wieder über ihm ruht. 
Aber feine einzige Geſchichtsquelle des 13. Sahrhundertd gedenkt 
feiner auch nur mit einer Sylbe. Was war inzwiſchen aus Trufo 
geworden? War ed etwa dennoch ſchon vor der Ankunft ded Or» 
dens untergegangen? War ed vielleicht zu einer foldyen Unbedeus 
tendheit herabgefunfen, daß es Feiner Erwähnung werth fehien? 
Oder hatte ed überhaupt die Bedeutung, die ihm indgemein bei— 
gelegt wird, niemald gehabt, und beruht diefe Lediglich in der 
Einbildung, die gerade dad Dunkle, Ungewiffe mit Borlicbe aus» 
zufhmüden pflegt? Soviel ſcheint gewiß, daß die Geſchichte einen 
bedeutenden Handeldort, wenn wir dieſen auch feiner Lage zufolge 
als einen Stapelplag für den Preußiſchen Seeverkehr, der natur» 
gemäßer und im Einflange mit dem doch nicht ohne Noth ums 
zudeutenden Wortlaute der Quellen nad Samland verlegt werben 
dürfte *), nicht anerkennen wollen, nicht mit Stilfchweigen über: 
gangen haben würde, auch in dem Falle nicht — und dann wohl 
gerade am wenigften — wenn er in den vermüftenden Kämpfen 
mit bem Orden feinen Untergang gefunden hätte. Dem älteften 
unferer Chroniften, Dusburg, war die Gegend, auf weldye wir 
unfern Blick geheftet halten, keineswegs fremd. Er weiß von den 
Kämpfen um Elbing und in feiner Nähe manches zu erzählen; 
er berichtet und getreuli von der Zerflörung der Burgen Oſſek 
und Weklitz, — Trufo erwähnt er mit feinem Worte. Die ur 


*) Man kann, ja man muß allerdings Samland in den älteren Quellen 
auch mitunter für Preußen gelten laffen. Aber Adam von Bremen, der für bie 
Kunde diefer Hanbelöbeziehungen bie Hauptquelle Ift, fennt Samland fehr wohl 
als „eine Provinz, welche die Pruzzi befigen.“ ©. die Stelle bei Voigta. a. D. 
J, 217. Anm. 1. 
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Eundlichen Verſchreibungen benachbarter Dörfer nennen uns noch 
tief im 14. Jahrh. mandyen alten Namen von Orten, welche und 
in der Wirklichkeit theils gar nicht, theil$ unter anderer Benens 
nung befannt geworden find, — den Namen Truſo Fennen auch 
fie nicht. Noch mehr: die Gegend, welche die Niederdörfer Wek⸗ 
li, Bartfam, Meislatein, Plohnen, Kämmerddorf und weiter 
nördlich Preufchmard einfchließt, ift gerade derjenige Theil des gan- 
zen Elbingſchen Gebietd, weldyer von der allgemeinen Verwüſtung 
des Krieges. verhältnigmäßig wenig berührt zu fein ſcheint. Wir 
ſchließen diefed daraus, daß eben jene mahe zufammenliegenden 
Dörfer die einzigen find, weldye wir von Anfang an in unvere 
ändertem Beſitz des eingebornen Volksſtammes, als Preußifche 
Immediatdörfer des Ordens erbliden, während alle übrigen, wie 
alte Namen fie auch tragen, zur Befeßung mit Deutfchen Anfieds 
lern ausgegeben find. Wenn Truſo, gleichviel welchem Schickſale 
ed unterlag, in der That dad war, was in ihm zu erbliden man 
fich berechtigt hält, wie mochte in jener nadhbarlichen Bevölferung, 
ja felbft in weiteren Kreifen die Erinnerung an die alte Herrliche 
feit fo ganz und gar erlöfchen, dag auch nicht eine Spur davon, 
wenn auch nur ald Sage, früher oder fpäter in die Blätter der 
Geſchichte hätte dringen follen! Wir forfchen vergebend nach fols 
chen Spuren und müffen wohl endlich die Webergeugung gewinnen, 
daß ein Zrufo, wie wir ed etwa nad) dem Mufter von Hedaby, 
Birka, Sulin idealifiren mödten, entweder niemals eriftirt habe, 
oder doch wenigftend in die der Ordensherrſchaft unmittelbar vor: 
bergehende Zeit nicht übergegangen fein könne. Wenn wir nun 
aber diefer Ueberzeugung gemäß unfere Vorſtellung auf ein bes 
ſcheidenes Maß zurüdzuführen ung gefallen laffen, welches im 
merbin ein früher vieleicht bedeutendered Verkehrsleben nicht aus. 
fhließt, fo führt und dennoch vicdeicht ein halbverwittertes Meg: 
zeichen zu einer Stelle, an welcher unferm Ziele nahe zu flehen 
wir einftweilen wenigftens für mwahrfcheinlich halten mögen. 


An der öftlihen Eeite ded Draufenfeed liegt etwa + Meile 
von dbemfelben entfernt dad Dorf Neuendorf. Ueber die Ent 
ſtehung deffelben fpricht meines Wiffend nur der Name; eine 
Handfefte hat fich nicht auffinden laſſen; ein Privilegium von 1389 
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über einen bortigen Kregem *) nennt einen Scultheißen; es üR 
folglih, was eben auch der Name fehon anzeigt, ein Deutiches 
Dorf. Uber dieſes Dorf hat früher noch einen andern Namen 
befeffen: in einem Zinsbuche aus dem Anfange ded 15. Jahrh. 
beißt ed: Dutfhendrufen vel Nuedorff, ein andermal nur 
einfah Deutfhindrufen. Diefer Name giebt mandyen Berrad. 
tungen Raum; denn mit der Findliden Erklärung: ein Dorf, nach 
bem Draufen benannt und von Deutfchen bewohnt, ift e8 nicht 
abgethan. Welcher von beiden Namen ald der fo zu fagen offi« 
ciele, welcher ald ber vulgäre zu betrachten fei, läßt fidy ohne 
Kenntniß der Handfefte gar nicht und auch mit ihr vielleicht nicht 
unbedingt entfcheiten. Dad vorermäbhnte Privilegium fpricht vom 
„vnſerm freczem czum Nuendorffe“; dadurdy wird aber gar nicht 
aus geſchloſſen, vielmehr ift ed fehr wahrſcheinlich, daß eben viefer 
Name fi) nach natürlihem Hergange gleich andern ähnlichen im 
Munde ded Volks gebildet und damals längft den urſprünglichen 
verdrängt babe **), Daß dad erwähnte Zinsbuch ibn nur fo mes 
benber nennt, ſpricht für dieſe Wahrſcheinlichkeit. Indeſſen bes 
rührt diefe Frage nur einen Gegenftand von untergeorbnetem In— 
terefje; wichtiger ift die andere nach der Bereutung des Beiwor⸗ 
tes „Deutſch“, welches nicht wohl obne feinen Gegenſatz, bier 
„Preußiſch““, gedacht werden kann. Diefed Beimort ohne einen 
ſolchen Gegenſatz als abſolute Bezeichnung eines von Deut ſchen 
bewohnten Orts betrachten zu wollen iſt ganz unflattbaft, denn 
wir müßten es fonft in taufendfadher Wiederholung antreffen. 
Nur ald höchſt feltene Ausnahme mag eb und in diefer Weile 
begegnen, dann aber um fo mehr den Schluß redhifertigen, daß 
jener Gegenfag und nur unfenntlid geworden fei. Wie den bäus 
figen Beiwörtern Kleins, Neu, bei Dorfönamen, welche nicht all» 
gewöhnliche Appelativa find, allemal ein durch ihre Entftebung 
erſt mit hervorgerufened Groß⸗, Alt, in naher Entfernung gegen» 
überfleht, fo muß es fih auch mit dem freilich viel feltener vors 


*) Brafenhaufen, Eibingfhe Documentenfammiung I, 486. 

**) So heißt ed z. B. don dem Dorfe Neufirh bei Toitemit in ber Hand» 
feſte von 1304: exposuimus — octoginta quatuor mansos — perlinentes 
ad villam Pogardichen communiter nuncupatam, in einem fpätern Vris 
viteglum von 1360 dagegen: „den ynwonern des dorffis newkirche.“ Wite 
Copiebuch einiger Handfeſten, im hiefigen Archiv. 
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fommenden Zufaße ‚‚Deutfch” verhalten. So finden wir die Orts⸗ 
namen Deutfch und Preußiſch-Thierau, »Wilten, ⸗Battau, «Kö: 
nigsdorf, Deutſch⸗ und Lirauifh: Pilwarren, Deutſch- und Pol⸗ 
niſch⸗ Konopath c. Es ift daher ein folgerecdhter Schluß, wenn 
wir auch dem Dorfe Deurfch » Drufen in der Nähe ein älteres 
Preußifches, alfo ein bereitö in der heidnifchen Zeit beſtehendes 
Drufen gegenüberfiellen, und Niemand mag es und verwehren, 
wenn wir bier, in dem für das alte Zrufo bereits nacdhgewiefenen 
Gebiete, folhen Namen mit nicht minterem Rechte von diefem 
Truſo, ald von dem Draufenfee ableiten und in ihm einen fpäten 
Nachhall des erftern erfennen zu dürfen vermeinen *). Aber ein 
ſolches Drufen, obgleich es nad dem Vorhergehenden zu der Zeit, 
da Neuendorf gegründet wurde, alfo etwa in ber erften Hälfte des 
14. Jahrh. noch beflanden haben müßte, finden wir damals wie 
jegt in der Wirflichfeit nirgend, 


Wir geben es darıım noch nicht auf. Es bleidt noch ber 
Kal denfbar, daß es fpäterhin ebenfalls feinen Namen gewedhfelt, 
daß es fogar ſchon viel früher, wie mandher andere Ort, einen 
Doppelnamen geführt habe, deffen ältere Form allmählig zurück— 
getreten fein könnte. Gerade fo verhält ed fid mit dem benach— 
barten Kämmersdorf, deffen urfprünglicher Name Pafliaurten noch 
in einer Urfunde von 1415**) auftaucht, während der fpätere 
längft im Gebraudhe war. Wenn wir diefen Gedanken verfolgen 
wollen, fo müffen wir dabei zweierlei feſthalten: wir dürfen unfern 
Blick auf feinen Ort mit Deutfhem Rechte und wiederum auf 
feinen Pruffifhen *9) Namen richten. Dann bleibt ung 
aber, da wir nach tem eben Angeführten von Kämmersdorf abs 
fehen müffen, nur das einzige Dorf Preufchmarf übrig, mweldyes 
nur etwa 4 Meile öſtlich von Neuendorf entfernt liegt. Wir bals 
ten und fern von der Ylufion, daß diefer Dit, der höchſte Punct 
in jener Gegend, in alter Zeit dem Draufen viel näher gelegen 
haben möge, ald jetzt; der Unterfehied kann nur ald höchſt unbes 


) Mit dem allerdings nad) bem Draufen benannten Orte Dranfenhof 
bei Kußfeld, einem zu ökonomiſchen Zmweden von dem Orden angelegten Vor— 
tverf, hat ed offenbar eine ganz andere Bewandniß. 

**) Brivileglum für die Fiſcher zu Kämmerddorf, im hiefigen Archib. 

»*) €, die bezügliche Anmerkung in dem Abfchnitte über die Rehrung. 
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beutend betrachtet werden, und eine Entfernung von etwa + Meis 
len *) läßt noch eben mit genauer Noth den Ausdrud „am Ges 
ade‘, wenn er nicht im firengen Sinne genommen wird, zu. 
Die etwanige Bedenklichkeit wird vielleicht durch andre Thatſachen 
wieder audgeglichen, denn Preufchmarf ift nicht etwa ein Punkt, 
auf den uns Iediglich die Unmöglichkeit einen andern zu finden 
wider Willen bindrängte; wir könnten auch wohl geneigt fein, es 
aus eigener Wahl aufzufuchen, 

Bekanntlich ift Preufchmark ein Kirchdorf, und zu feinem 
Kirchſpiel gehören die ſämmtlichen oben namhaft gemachten Preu: 
ifhen Dörfer an der Eisfe, imgleichen da8 Dorf Serpin. Es 
muß demzufolge zur Beit der Gründung der Kirche einen gemiffen 
Vorrang vor jenen behauptet haben, ald deſſen fichtbaren Grund 
wir freilich nur noch cine mäßige Weberlegenheit an Ausdehnung 
und Volkszahl zu erkennen vermögen. Die Errichtung der Kirche 
muß in eine fehr frühe Zeit, wahrfcheinlicy noch in das 13. Sahrb. 
fallen, weil gerade bier fhon damald das Bedürfniß vorhanden 
fein mußte; noch das jetzige Kirchengebäute trägt in Form und 
Bau das Zeugniß hoben Alterthums. Von dem alten einheimis 
fchen Namen ded Orts findet fich nirgend eine Spur; wir ſchlie⸗ 
Ben daraus nicht, daß er etwa fchon im 14. Jahrh. verloren ge: 
gangen fei, fondern nur, dag ihm damals ſchon längft der Deutfche 
zur Seite geflanden und ihn ſchon frühe zurüdgedrängt babe, 
Diefer Deutfche Namen aber nimmt an der Stele, wo wir ibn 
finden, unfere ganze Aufmerffamteit in Anfpruc. Auf feine Her: 
leitung ift noch in neuerer Zeit viel unfrucdhtbare Mühe verwandt 
worden, weil dabei von der jeßigen unrichtigen Form audgegangen 
ift’*. Das wahre Grundwort in dem Namen ift nicht Mark, 
fondern Markt. So nennen ibn nach meiner Kenntniß zuerft 
zwei Urkunden von 1349 über eine Kruggerechtigfeit „in villa 
nostra Pruschinmarkt‘“, deren Driginale fih im biefigen 
Archiv befinden, und niemals wird der Name in fpätern Urkuns 


*) Kraufe, in ben „Notizen über die Kirche und das Dorf Preufchmarf 
auf der Eibing. Höhe”, In den Veitr. zur Kunde Preuß. IT, 274 giebt die Ent 
fernung nur auf 4 Meile an. 

») raufe a. a. D. ©. 2777. — Auch Faber Ebdſ. 111, 333 verfennt 
die richtige Bedeutung, indem er von „Breußifcher Grenze“ fpricht. 
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ben und fonfligen Quellen bis ins 16. Jahrh. hinein anders ges 
fihrieben; zu gefchweigen, daß diefe Schreibart auch noch im 17. 
und theilmweife im 18. Jahrh. nicht ganz, abhanden gefommen: ift, 
obgleich ſchon Henneberger irrigerweife „Preuſchmarck“ fchreibt. 
Auch die von Kraufe mitgetheilte Inſchrift auf einem dortigen 
Kirchenkeldye mit der Jahrzahl 1504 enthält den Namen preu- 
schenmareht*). Es ift hier aber feineöwegd von einer blo» 
Gen orthograpbifhen Schwankung die Rede, denn den begrifflichen 
Unterfchied zwiſchen den Wörtern Mark, Marc, und Markt, Mars 
Fet, hat die Sprache zu allen Zeiten firenge feftgehalten. Iſt nun 
der Name „Preuſchmarkt“ als gefichert zu betrachten, fo entjicht 
natürlich die Frage, welchem Umftande neben dem alten Pruffis 
fchen Namen ded Dorfes die fpätere Deutfche Appellativbenennung 
ihre Entftehbung verdanken könne. Wir fennen eine Urkunde Or: 
tulfs von Trier aus ber Mitte des 14. Jahrh. **), durch welche 
in Erneuerung einer älteren Verfchreibung Herrmanns von Det: 
tingen für das Dorf Neumarft unweit Mühlhaufen (jcht gleich» 
fal3 in „Neumark“ verdorben) beftimmt wird, daß „in dem vors 
genanten Dorffe werde gehalden eyn frey mardt czu Fouffen 
vnde czu vorkouffen vff folhen tag alfe denne vnfere Brüdere 
fetezen”. Gin ähnlicher Urfprung ift für den Namen Preußifch 
Markt während der Ordenszeit nicht nachzuweiſen. Wir wiffen 
bier von feinem derartigen privilegirten Marktverkehr und finden 
auch Feine rechte VBeranlaffung dazu in dem Orte, welder nur 
etwa ein Drittheil der Scelenzahl jenes Neumarkt in fich faßt. 
Menn wir und nun deffenungeachtet geneigt fühlen, gleiche Ers 
ſcheinungen von gleicher Urfache abzuleiten, fo find wir genöthigt, 
viel weiter zurüdzugeben; wir dürfen, der Wortbedeutung folgend, 
den Urfprung des Namens Preufchmarft nit in einem diefem 
Orte verlichenen Marktrechte, wofür es mohl ohnehin bei den fog. 
„Preußifchen‘ Dörfern an Beifpielen fehlen dürfte, fondern mit 
befjerem Rechte in feinen uralten VBerhältniffen ſuchen, von denen 
vieleicht nody einige Trümmer, gewiß aber die lebendige Erinne— 
sung weit in die neue Drbnung der Dinge binüberreichte; wir 
hätten dann in einem offen vor und liegenden einfachen Worte 


*) £raufe a. a. D. ©. 384. 
**) Altes Copiebuch einiger Handfeften, im hiefigen Archiv. 
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in der That jene Spuren aufgefunden, die wir in den Blättern 
der Gefchichte vergebens fuchhten. Wie, wenn durch dieſes Preus 
ßiſchMarkt im Hinblid auf jenes Litauifhe trüsas nur ber alte 
Drtöname Truſo, Drufen, wiedergegeben wäre, welchem fpäter von 
den Deutichen fehr wohl ein wenig verftandenes Deutfch: Drufen, 
nicht aber dem blos nominellen Preußiſch-Markt ohne thatſäch⸗ 
liche Beziehung ein Deutfch » Marft gegenüber geftelt werden 
fonnte? *). 


Bon diefem Standpuncte aud fällt unfer Blid nothwendig 
bortbin, wo — und an Feiner andern Stelle weiter — wir nod 
einem zweiten Preufbmarf begegnen. Auch diefer Dre, in der 
Nähe von Salfeld dicht am Gingerfee gelegen, der Mittelpunct 
eined ehemaligen Kammeramtd, führt in den ältern Geſchichts— 
quellen nur den Namen Preufhmarft; in einem Berzeichnifje 
von Ortfchaften des Chriſtburger Gebietd aus dem 15. Jahrh. 


*) Beifpiele folher wirklichen Ueberſetzungen werden fi wahrſcheinlich mehr- 
fach nachmeifen laffens man wird fogar in einzelnen Fällen dahin gelangen, aus 
Deutihen Drtönamen die verloren gegangene Pruſſiſche Benennung, deren 
Ueberfegung fie nur dauftellen, mit ziemlicher Sicherheit wiederherſtellen zu töns 
nen. Näheres darüber muß ich einer fpäteren Arbeit über Pruſſiſche Eigen» 
namen vorbehalten, weiche der geringe Umfang wie bie mangelhafte Beſchaffen⸗ 
heit ded zu @ebote ftchenden Materials zur Zeit nicht zu einem nur einiger» 
maßen heftiedigenden Abſchluſſe gelangen laffen. Die moͤglichſte Vergrößerung 
diefed Materiats aud Achten Quellen wäre in ber Ihat ein erwünſchted, Sprady 
und Geſchichtotunde gleihmäßig förderndes Alnternehmen, und bie hierauf gerich⸗ 
teten Bemühungen des Herrn A.“G.Ref. v. Mülderftedt verdienen baher ge 
wiß die banfbarfte Anerkennung, welhe im Namen aller Freunde unſers baters 
jändifchen Aıterthums hier audzufprechen idy mir mit Recht erlauben zu dürfen 
glaube. Möchte ed dem gechrten Herrn Verfaſſer der ſchätzbaren Unterfuhuns 
gen über die Namen Quditten, Wohnddorf 20. bei der zu verhoffenden Fort— 
fegung diefer Arbeiten doch gefallen, zugleich auf die in Werfehreibungen und 
Zinbbüchern fo zahlreich enthaltenen alten Perſonennamen und auf die bei ben 
Grenzbeſtimmungen 2c. felten fehlenden horographiihen Benennungen feine bes 
fondere Aufmerffamfeit zu richten. Schon aud ber einfahen Zufammenftellung 
von Wörtern diefer beiden Namenllaſſen, der leßteren in der Umgebung der we⸗ 
nigen zu ihrer Bezeichnung gebrauchten Zufäße, würde fid) eine noch wenig ge» 
ahnte Bereicherung des dürftigen Pruffiihen Lexicons gewinnen laffen. Dern 
die Erflärung unferer alten Namen aus den vorhandenen berftandenen Sprach- 
überreften ift nur die untergeorbnete Aufgabe; die lohnendere ift, fie felbft um» 
geehrt zur Enthüllung der in ihnen beiborgenen Epradyfhäge zu nöthigen. 
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beißt er in größter Beflimmtheit: Preufher Markt *). Sein 
Urfprung verliert fich nicht minder in die dunkle Zeit des Heiden» 
thums; der Orden fand ihn gleich jenem gleichnamigen ale bie 
MWohnftätte einer Preußiſchen Bevölferung und wie es fcheint, in 
bervortretender Bedeutung bereit$ vor. Ach bezweifle, daß uns die 
Gefchichte von den älteſten Werhältniffen dieſes Orts, von dem, 
wad zu erfahren und in dem vorliegenden Zufammenhange von 
dem größten Intereſſe fein müßte, etwas Erhebliches aufbewahrt 
babe; fo weit fie offen vor uns liegt bat fie fih nur an die 
Schidfale ded dort 1329 errichteten Ordenshauſes gebeftet **). 
Wird es bei ihrem Schweigen zu Fühn fein, auch in diefem Falle 
die Entfiehung des Deutfchen Namens Preufchmarkt der des oben 
befprochenen analog zu erklären und bort, hineinragend in den 
Singerfee, cin zweited, vielleicht bedeutendered Truſo zu vermus 
then, dem nur der Mangel anbaftet, daß Wulfſtan feine Fahrt 
nit bis dorthin fortgefeßt hat? Faſt bat ed den Anfcein, als 
wolle die Sprade und zu dem Wagniß ermuthigen. Es wird 
uns der ehemalige Prufliiche Name jened Preufhmarft genannt: 
Sranfparn, Zranfporn, Zranfparen foll er gelautet has 
ben. So berichtet und Simon Grunau ***); ob die Angabe durdy 
eine urfundlihe Quelle beftätigt wird, ift mir unbefannt. Auch 
ohne ſolche Bellätigung könnte fie zu den wenigen brauchbaren 
jenes Ghroniften gebören. Der zweite Theil der Zufammenfegung 
Zranfparen fcheint in den Ortönamen Paarlaf, Parnehnen, Par: 
pabren einigen Anhalt, wenn audy einflweiten noch fein Verſtänd⸗ 


*) Die allgemeine Umgeſtaltung des Morted Markt zu Mark In den ba» 
mit zulammengefeßten Ortönamen Ift feine zufällige. Sie erſcheint ald eine Art 
Afterkritit, die, wenn ich mich nicht täufche, mit den Anfängen unferer fogenann> 
ten gelehrten Geſchichtſchteibung in einem gewiſſen Zufammenhange fteht. Mit 
dem beicheidenen „Markt“ war wenig anzufangen, aber eine „Preußiſche Mart‘ 
hatte einen ganz andern Klang und bot für die Geſchichte der Landederoberung 
troß aller Unftarheit die willfommenften Beziehungen dar. Was war natür- 
licher, ald daß die alte Schreibart „Markt”: nur auf der Unorthographie der 
Vorfahren beruhen konnte und baher berichtigt werden mußte! 


**) Kraufe, das Drdenshaus zu Pr. Mark in Oftpreußen, in ben Beitr. 
3 8. Pr. Neue Folge. S. 171. 


***) Vergl. Luc. David IV, 129. und NT Erclerung der Pr. 
Landtafiel, S. 358. 
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niß zu finden. Dem Worte Trans aber liegt Trus fen an fich 
nicht gar zu fern, und bedenken wir vollends bie fo natürliche 
und darum fo häufige Verwechslung von n und u im den Schrif⸗ 
ten ded Mittelalters, diefe befannte Quelle fo zahlreicher WBarians 
ten im Gebiete der Philologie und Diplomatit, fo könnte für 
Trans gar leiht auch Traus zu Iefen fein, was dann mit Trus 
zufammenfallen würde. 

Bei unferer Unkunde in Beziehung auf die Verkehrsverhält⸗ 
niffe des heidnifchen Preußens haben wir nidht den geringften 
Grund, den Handelöverfehr auch nur in einem Theile des Ban 
des auf einen einzelnen Marktplatz ald Gentralpunct zu befchräns 
fen: was ſich erkennbar dur das Volksleben hindurchzieht, iſt 
gerade nicht Einheit. Der Gang unſerer Betrachtungen hat uns 
über das eigentlich vorgeſteckte Ziel hinaus darauf hingeführt, daß 
gerade an der weſtlichen Grenze des Landes wenig von einander 
entfernt zwei Puncte hervortreten, auf deren Beſtimmung als 
Marktplätze für den Handelsbetrieb nach den Nachbarländern mehr 
oder minder deutliche Spuren hinweiſen. Ungewiß muß ich laſſen, 
ob mit dem bedeutenden Dorfe Altmark, früher Aldemarkt, un⸗ 
weit Stum, welchem ſpäter ein zweites Neumarkt gegenübertrat, 
noch ein dritter Punct jenen beiden angereiht werden dürfe. In 
welchen Grenzen aber dieſer Verkehr, der unſern Ergebniſſen zu⸗ 
folge den Seehandel ausſchließen muß, ſich bewegt habe, wird uns 
wahrſcheinlich keine Zukunft aufdecken. 

Ich gebe den zweiten Theil dieſer Unterſuchung für nicht 
mehr, als er iſt: für den Verſuch, einen anziehenden Gegenſtand 
bis zu der Grenze zu verfolgen, welche die noch an die letzten 
Thatſachen ſich anklammernde Muthmaßung von der Hypotheſe 
trennt; einen Verſuch, der vor der Entgegenſtellung beſſerer 
Thatſachen gern und willig zurücktritt. 


2. Wislemund. Witland. 


Die Stelle in Wulfſtans Reiſebericht, welche Truſo erwähnt, 
iſt nur ein kleiner Theil des Abſchnitts, welcher von den Gewäſ⸗ 
fern der Weichfel, des Hafs und des Elbings handelt; eines Ab» 
ſchnitts, welcher megen feiner vermeinten Unverftändlichfeit bie 


Trufo, Wislemund und Witland. 305 


Ausleger wenig befriedigt hat. Insbeſondere ift es die Ausmits 
telung der Stelle, an welcher Wulfftan die Weichfel in die See 
audftrömen läßt, welche biöher auf die meiften, ja faſt unüber= 
windliche Schwierigfeiten geftoßen if. Es lohnt daher wohl der 
Mühe, näher zu unterfudhen, inwiefern diefe Schwierigkeiten in 
der That in dem Inhalte ded Berichts gegründet, inwiefern fie 
mehr oder weniger als felbftverfchuldete zu betrachten feien; denn 
ed will ſchwer einleudten, daß in ber gegenwärtigen, feit ſechs— 
hundert Jahren im Weſentlichen wenig veränderten Geſtalt der 
Dinge nicht Alles wiederzuerfennen fein folte, wad nur vierte 
halbhundert Zahre früher Wulfftan gefehen und befchrieben hat. 
Ich laffe zu dem Ende zunächft den eben bezeichneten Abfchnitt 
ded Reiſeberichts in der Urfprache folgen, und zwar, da der von 
Herrn Geh.Rath Voigt in deſſen Gefchichte Preuffens Bd. T. 
S. 209. A. 3. mitgetheilte Text hie und ba von dem Original abweicht, 
nach dem Abdrude in Pauli, König Aelfred. Berlin 1851, wel 
chem die ausgezeichnete Cottonſche Handſchrift, ald die einzige noch 
übrige ächte Quelle zum Grunde liegt. 

Nachdem nämlich Wulfftan angeführt bat, dag ihm auf fei- 
ner von Hedaby in Schleswig aus nad Preuffen unternommenen 
Seefahrt bis zur Mündung der Weichfel ununterbrochen das Wen: 
denland zur Rechten gelegen habe, fährt er folgendermaßen fort 


Seo Wisle is swidhe mycel e4, and heo tolidh Wit- 
land and Weonodland, and thaet Witland belimpedh 
to Estum, and seo Wisle lidh üt of Weonodlande, and 
lidh in Estmere; and se Estmere is huru fiftene mila 
bräd. Thonne cymedh Ilfing eastan in Estmere, of 
tham mere ihe Trüso standedh in stadhe, and cu- 
madh üt samod in Estmere Ilfing eastan of East- 
lande, and Wisle sudhan of Winodlande; and thonne 
benimdh Wisle Ilfing hire naman, and ligedh of 
thaem mere west and nordh on sae; fordhy hit man 
haet Wisle-mudhan. 
Dhaet Eastland is swidhe mycel etc. etc. 


Die Ueberfegung diefer Stelle lautet wörtlich wie folgt: 


Die Weichfel ift ein fehr großer Fluß, und fie fließt an 
Witland und Wendenland, und dad Witland gehört zu 
P.B. a4 8. Bo. VL 9.4. 20 
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Eſtland; und die Weichfel fließt von dem Wendenlande 
aus und fließt in das Eftmeerr, und dad Eftmer iſt we 
nigftend fünfzehn Meilen breit. Dann kommt die Sifing 
von Dften in dad Eftmeer aus dem See, an deſſen Ge⸗ 
flade Truſo fteht, und ed kommen zufammen in dad Eſt⸗ 
meer binaus die Sifing von Oſten aus Eftland und bie 
Weichiel von Süden aus Wendenland, und dann raubt 
die Weichfel der Ilfing ihren Namen und firedt ſich von 
dem (Eſt) Meer nah Welten und Norden in bie See; 
darum nennt man died Weichfelmund, 
Das Eftland ift fehr groß ıc. ıc. 


Sehen wir jest, in welcher Weife diefer Bericht biöher in 
ziemlicher Allgemeinheit aufgefaßt worden if. Der wefentlidhe 
Inhalt diefer Auffaffung läßt fi) durch die nachfolgenden Säge 
bezeichnen: 

Wulfſtan it nicht durch das ältefte befannte Tief bei Loch 
ftedt in dad Haf gekommen. Er bat weber biefes Tief, noch 
überhaupt den ganzen norböftlichen Theil des Hafs gefannt. Auch 
der weftliche, nach Danzig gehende Arm der getheilten Weichſel 
und die Nogat find ihm unbelannt geblieben, oder wenigſtens von 
ihm unerwähnt gelaffen, Won unferm Weichfelmünde bei Danzig 
bat er nichts gewußt. Die Weichfel, welche er zunächſt in das 
Hof ausftrömen läßt, ift der Öftlihe Arm der getheilten Weichiel, 
die fogenannte Elbinger Weichfel. Die Stelle, wo ihm zufolge 
diefe Weichfel weiter in die See ſich ergießt, fein Weichfelmünde, 
durch welches er wirklich in das Haf gelangt fein muß, und wel« 
ches auf der Nehrung gefucht werden müßte, ift nicht zu ermitteln, 
da er der Ausſtrömung die Richtung nad) Nordweſten anweiſet, 
eine ſolche Richtung aber nicht erhalten wird, wenn man gleich 
dad Lochftedter Tief weit nah Südweſten etwa bis Elbing gegen» 
über verfchieben wollte Ohne die Annahme eined Irrthums in 
der Orientirung, oder eines Schriftfehlers ift daher die Sache nicht 
aufzuflären. 


Wenn ed mit diefer Auffaffung feine Richtigkeit hat, fo muß 
in der That jeder Verfuch, zu dem Berfländniffe diefes Theiles 
des Wulfiianfchen Berichts zu gelangen, ald hoffnungslos betrach⸗ 
tet werben. Sie ift indeffen nicht die einzig mögliche; im Gegen» 
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theil führt eine forgfältige, unbefangene Vergleichung des Textes 


mit der gegebenen Localität zu ganz andern Refultaten. Diefe 
Zocalität, wie fie vor etwa einem Jahrtauſend vorhanden war 


: Pann natürlid auf der heutigen Karte nicht mehr vollftändig vo, 


Augen liegen; fie fann nur annähernd erfchloffen werden. Zum 
Glück fommt dabei auf etwad Mehr oder Weniger der Reduction 
nicht viel an, und wir werden daher, um und nicht dem Bor: 
wurfe der Willfür audsufegen, unfere Veränderungen auf dad 
Fleinfte Maß befchränfen. 

Es ift eine erwiefene Thatſache, daß die ſüdweſtliche Ede des 
Haft, melde ſich jegt nur bie gegen Haffrug bei Stobbendorf 
erftredt, noch im vorigen Zahrhundert bis an den damaligen Aus⸗ 
fluß der Ziege bei Tiegenort reichte; ferner, daß noch im 1Tten 
Jahrh. das Dorf Grenzdorf gar nicht eriflirte und etwa 4 Meile 
weſtlich von demfelben offenes Waſſer war *). Die große Henne: 
bergerfche Landtafel verfcht fogar die Derter Stutthof und Kobbel⸗ 
grube nahe an das Huf. Eine ſolche Ausdehnung des letztern 
mag immerhin auf ber Ungenauigfeit diefer Karte beruhen; da— 
mit iſt indeffen nicht zugegeben, daß die Begrenzung des Hafs, 
die und das 17. Jahrh. zeigt, auch zu Wulfftand Zeit die näms 
liche gewefen fei: Angefichtd der für die leßten zwei Jahrhun— 
derte nachweislihen Werlandungen verlangen wir mit vollem 
Rechte auch für die übrigen achthundert Jahre bis auf Wulfs 
ſtan zurüd einen verhältnigmäßigen Zuwachs an Rand und für den 
Anfang dieſes BZeitraumd eine weitere Berfchiebung der Hafgrenze 
nah Welten. Wir find nicht fo unbillig, dem Haf für jene Zeit 
noch den ganzen Raum zwifchen der Eibinger Weichfel und der 
Schadelache zuweilen zu wollen, den es augenfcdeinlid einmal ers» 
fült haben muß und durch deſſen allmählige Verlandung die 
BWeichfel hier eben fo wie weiter öſtlich die Ziege ihre rüdläufige 
Richtung erhalten hat, Nur eine Verlegung der Ausmündung 
des öftlihen Weichfelarms bis in die Gegend von Zifcherbabke, 
durch welche bderfelbe etwa auf die Hälfte feiner gegenwärtigen 
Länge — auf etmad weniger ald 14 Meilen — zurüdgeführt 


*) Vergl. Töppen hifter. « horogr. Bemerfungen über die Nehrung und 
den gr. Werder in N. Pr. Br. Bl. andere Folge I, 191, und Sir. Hoppe 
Karte ded Eibinger Territor. von 1632. 
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wird, nehmen wir in Auſpruch und hoffen, daß diefes befheidene 
Verlangen auf feinen Widerſpruch floßen werde. 

Eine zweite Rebuction müſſen wir an der Nordgrenze des 
Elbingſchen Gebiete vornehmen. Noch im 16. Jahrh. mündete 
der Öftliche Arm des Elbings am Bollwerköfruge in das Haf; bie 
Entfiehung von Terranova gehört etwa dem 17. Jahrh., die aus⸗ 
gebehnte Kampenbildung einer nody fpäteren, zum Theil felbft der 
neueften Zeit an *): wenn wir für bad Ende des 9. Jahrh. das 
Ufer des Hafd durch eine Bogenlinie bezeichnen, welde wir von 
dem Bollwerköfruge aud unterhalb der Dörfer Zeier und Stube 
bis nach Sungfer ziehen, fo bedürfen wir dazu Feines Zugeſtänd⸗ 
niſſes. Demnãchſt erinnern wir uns, daß der weftliche Arm bes 
Elbingd, der fog. alte Elbing, der jegt die Verbindung mit ber 
Rogat bewirkt, diefe Beſtimmung erſt feit dem 15. Jahrh. nad 
Berdämmung ber alten Nogat erhalten bat und daß er vorber 
von dem Puncte aus, wo er jet ald Kanal fih nah Weſten 
wendet, feinen noch erfennbaren auf in der urfprünglichen Rich⸗ 
tung nad) Norbweften fortfegte und daher bei der Ausmündung 
der Nogat mit diefer zufammentraf **). Wir erfennen bier fo» 
fort, daß dieſer weſtliche Arm des Fluſſes gemeint fein müfle, 
wenn Wulfſtan von der Ilfing fpricht und diefen Fluß allerdings 
nicht ganz genau, von Dften anflatt von Südoften fommen 
läßt; daß wir daher nicht nöthig haben, zu der bedenklichen Ans 
nahme, das Wort eastan fiche bier in der uneigentlichen Bedeu⸗ 
tung von oſtwärts (eastveard), d. b. im Gegenſatze zu ber 
Weichfel im Welten, unfere Zuflucht zu nehmen, 

Nach der vorfiehenden nothwendigen Berichtigung ber Karte 
treten wir unferm Gegenftande näher. Darin dürfen wir aller» 
dings der geltenden Anficht beipflichten, daß Wulfftan nicht durch 


2) Töppen a. a. O. 

**) Töppen a. a. D. S. 190. Es fcheint aber auf einer Verwechſelung 
zu beruhen, wenn biefem Arme bed Elbings eine fumpfige Beſchaffenheit beige- 
iegt wird. Der Krapfuhl, von dem jegt ber von dem Flußarm mohl zu unters 
fheidende ganze Kanal feinen Namen führt, iſt ein auf der Hoppefchen Karte 
von 1632 deuttich begrenzter Sumpf, dur melden eben dieſer Kanal geleitet 
mworben if. Die ehemalige Sciffbarfeit jenes mweftlihen Armso ift nicht zu des 
zweifeln, ba derſelbe nody auf ber genannten Karte mit dem Namen „alte Yahrt“ 
bezeichnet if. 
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ein Tief in der Gegend von Lochſtedt in dad Haff gekommen fei. 
Wenn er von dem Reichthum des Landes an Honig, von der 
häufigen Metbbereitung, von dem ergiebigen Fifchfange fpricht, 
würde er wahrfcheinlid) auch. ded Bernfleind an der Samländi» 
fchen Küfte nicht vergeffen,-er würde den von ihm genannten Ge⸗ 
wäfjern vermuthlich auch den Pregel hinzugefügt, er würde aber 
vor allen Dingen diefes Tief ſchwerlich Weichſelmündung ges 
nannt haben. Wir fommen auf diefen Punct fpäter zurüd, ins 
dem wir und jet zunächfti zu der Weichfel wenden. Die Stelle, 
wo Wulfſtan diefe auf ihrem Durchgange durch das Haf in das— 
ſelbe einfließen und die andere, wo er ſie wieder hinaustreten läßt, 
ſind die beiden weſentlichen Puncte, an denen die Unterſuchung 
haftet. Die Weichſel aus dem Wendenlande, der Elbing aus Eft- 
land ſollen, jene von Süden, dieſer von Oſten her zuſammen ins 
Haf kommen, dann die Weichſel dem Elbing feinen Namen ent» 
ziehen und in wefllicher und nördlicher Richtung in die See firös 
men. Bon diefen Beflimmungen trifft: bei der Elbinger Weichfel 
genau betrachtet Feine einzige zu, und nur die Nüdficht auf 
den zufällig noch beftehenden Namen kann die Wahl dieſes Ars 
med erflärlih maden. Es hanbelt fich bei den Worten sudhan 
of Winodlande nit um die Andeutung, daß bad Wendenland 
und mit ihm der Urfprung der Weichfel im Süden liegen, fo we⸗ 
nig als durch die ihnen correfpondirenden eastan of Kastlande 
gefagt werben foßte und konnte, daß dad Eſtland im Often liege; 
ed fol durch diefe Worte sudhan und eastan nur die Richtung 
bezeichnet werben, in weldyer Weichfel und Elbing unmittelbar ins 
Haf fliegen. Wie ed fi) damit bei dem Eibing verhalte, ift oben 
bereitö erörtert worden; die Elbinger Weichfel aber ſtrömt feines, 
wegs von Süden, fondern fehr beflimmt von Weften ber in das 
Haf. Nicht beffer verhält ed ſich mit der ferneren Angabe, daß 
Weichfel und Elbing zufammen (samod) in dad Haf fommen, 
denn nach der obigen nothwendigen WBorfchiebung det Hafs bis 
in die Gegend von Fifcherbabke ergiebt ſich für die Diftanz zwi⸗ 
fchen den Mündungen der Weichfel und ded Eibings das Maß 
von mehr ald zwei Meilen, und falld man, um bie entgegen« 
gefeßte Anficht zu reiten, samod etwa durch „gemeinfchaftlich, 
gleichmäßig (same) Überfegen wollte, was es doch hier nicht 
beißen kann, fo hätte man. dadurch nichts weiter erreicht, ald daß 
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man biefes Wort für völig bebeutungslod und überflüffig erklärt 
hätte. Es beburfte deflen gar nicht zu der allgemeinen Bemer: 
fung, daß die Weichſel in dad Haf fließe und der Eibing eben 
auch; ed würde fi) dann eben fo gut auch für die Paffarge, ven 
Pregel, Überhaupt für den Compiler fämmtlidher in das Haf fl 
ßenden Gewäſſer gebraudyen laffen, während «8 bier doch gerade 
die finguläre Beziehung zwifchen Weichfel und Elbing ausdrüden 
fol. Die Berbindung diefer Angabe mit dem nädhfifolgenten 
Sage aber macht eine foldhe Deutung vollends eben fo zur Un: 
möglichkeit, wie dieſer Sag an ſich jede Herbeiziehung der Eibin» 
ger Weichfel entfchieden verbietet. Wie fol es nur ein Fluß an- 
fangen, um einem andern in der Entfernung von zwei Meiten 
feinen Ramen zu entziehen? Die Unmöglichkeit ter Sache 
während ded Zaufed und bei dem Ausfluffe leuchtet ein, aber wir 
müffen auch nod den Hergang im Waſſer verfolgen, denn man 
fönnte, um für die widerfirebenden Worte einen Sinn zu erzwins» 
gen, ſich vieleicht der wunderlichen Vorſtellung überlaffen, das 
Verftändniß ergebe ſich erfi mitten im Haf, an ter Stelle, wo 
die daffeibe durchziehenden Strömungen der Weichfel und des El⸗ 
bings, die Doch im Haf auf den Namen der Flüſſe keinen Anfprudy 
mehr haben, zufammenträfen und ſich vereinigten. Aber diefer 
Verſuch ift vergeblich), denn melde Strömung man ber Eibinger 
Weichſel im Haf auch anmeilen möge, ob nad Oſten, dem Loch⸗ 
fledter Tiefe zu, oder norbweftlich, mach einem noch zu findenden 
Tiefe bin, niemald fann diefe Strömung mit dem Strome des 
Eibings in Berührung fommen, denn immer ſchiebt fidh unbe: 
quemermeife ein Drittes: die Strömung der Nogat, dazwilden. 
Es bliebe endlich noch übrig, dad Haf als bloße Kortfegung der 
Weichſel zu betrachten und foldye in diefer Eigenfchaft den Elbing 
unter Einbuße feines Namens aufnehmen zu laſſen. Alkin audy 
diefer Ausweg ift verſchloſſen. Wulfftan bringt ausdrüdlidy die 
Weichfel an zwei verfchiedenen Puncten mit dem Eftmeer in Ber- 
bindung; beide Gewäffer werden von ihm durchweg firenge unter: 
ſchieden, und feine Spur deutet barauf hin, daß fie jemals in 
feiner Vorſtellung zu Einem zufammengefloffen wären. 

Es wird nah allem diefen Far fein, daß man davon ab» 
Neben müffe, bei diefer Stelle des Berichts an bie Eibinger 
Weichſel zu benfen, und es wird damit zugleich die Gewißheit 
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hervortreten, daß bier unter dem Namen Weichſel nichts 
andere gemeint fein Fönne, ald die Nogat. Auf diefe, 
und nur auf fie allein paffen die oben angeführten Angaben voll- 
ſtändig. Ihr Lauf, im Ganzen betrachtet, geht von Südweſten 
aud, indem er den Lauf ded wefllichen Elbings im rechten Win, 
kel fchneidet; der legte Theil beffelben aber zeigt die beflimmte 
Richtung von Süden nad Norden. Daß ihre alte Ausmüns 
dung mit dem Audfluffe des Eibings zufammengetroffen fei, “ift 
ſchon oben bemerkt worden, und um Wulfftans Angaben bid auf 
den legten Punct beftätigt zu finden, bedarf es nur der Vorſlel⸗ 
lung, daß der alte Eibing nicht dicht neben der Ausmündung der 
Nogat ſich in dad Haf ergoffen, fondern daß er ſich mit derfelben 
unmittelbar vor diefer Ausmündung vereinigt habe; ed flrömten 
dann beide zufammen und doch unter dem Namen des 
größern Fluffes ins Haf*). Diefe Vorftelung aber ift kaum 
noch eine hypothetiſche, zum Zweck der Rechtfertigung des Ber 
richts gebildete zu nennen; man wird fie nach Lage der Sache 
befier ald eine aus eben diefem Berichte gefchöpfte, und zu einer 
fihern Kenniniß der damaligen Bocalität führende, bezeichnen 
dürfen, | 

Der Umftand, daß mir für diefen Arm ber Weichfel, für 
melden Wulfftan noch keinen abgefonderten Namen hatte, fehon 
im 13. Jahrh. in Pommerelifchen Urkunden den Namen Nogat 
antreffen, fann dad Gewicht des tharfädlihen Befunde um fo 
weniger ſchwächen, ald der legtere Name wenigfiend für den uns 
terhalb liegenden Theil ſelbſt nod im 14. Sahrhundert mit an: 
bern wechfelt **). Es fcheint fogar, als ob diefer Name mit der 
Beichaffenheit ded Stromes wenig im Einklang flebe; eine Ber: 
muthung, auf welche ich weiter unten in dem Abfchnitte über den 
Namen Nogat zurüdfommen werde. Berhalte ed fi) damit wie 
es wolle; bid zu irgend einem Zeitpunct wird diefer Arm ber 
Meichfel Feinen andern Namen geführt haben, als der Hauptr 
from ſelbſt; wenn wir ihn 350 Jahre nah Wulfflan unter ci» 


*) Benau daflelbe nehmen wir auf der Enberfchfhen Werderkarte an ber 
Tiege wahr, von der ein wefttiher Arm noch in die Weichſel flickt, während 
dicht daneben der öſtliche Ihon in dad Haf fällt. 

++) Töppena. a. D. ©. 183. 
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nem anbern antreffen, fo kann uns dies von dem feflen Puncte, 
ben wir für unfere Unterfuchung gewonnen haben und der uns 
nad allen Seiten freie Bewegung geftattet, nicht verdrängen. 

Um bald zum Schluffe zu gelangen dürfen wir und jet nur 
nach seinem Tief umfehen, durch welches wir die zur Nogat ger 
worbene Weichfel ihren Ausgang in die See nehmen laſſen. Was 
von der Mündung ber Elbinger Weichfel aus unmöglich war: bie 
Richtung von Nordweften zu gewinnen, ift von der Nogat aus 
leicht; ed fleht und der Landſtrich der Nehrung ſüdlich von der 
Schadelache, etwa von Bodenwinkel bis gegen den Groß: Stegner 
Werber bin offen, und wenn wir an irgend einen Punct auf dies 
fer Strede eine Waſſerſtraße und hindenfen, fo befinden wir uns 
vieleiht am Ziele, Wir überlaffen einem Jeden, an der Dand 
der Hppothefe diefen Fürzeften und feheinbar einfachen Weg einzu: 
Schlagen; uns fcheint er bei näherer Betrachtung mehr ale bedenk⸗ 
lich, er fcheint und ein Irrweg zu fein. Es drängt fich zuerft bie 
Trage auf, ob wir fo ohne weiteres unfern Seefahrer eine folche 
Durchfahrt „Weichſel“, das Ende berfelben „Weichſelmündung“ 
benennen laffen dürfen; denn augenfcheinlich wird der Name 
Weichfel, unter dem er den Strom in dad Haf geführt hat, von 
ihm am jenfeitigen Ufer wieder aufgenommen. Wir müflen allem 
Sprachgebrauch zufolge diefe Frage verneinen, weil wir, nachdem 
der Strom ald folder in dem Haff untergegangen ift, ihn in der 
Entfernung von etwa zwei Meilen nur unter der Bedingung wies 
der auftauchen laffen können, daß er wirflid wieder in der Se: 
ftalt eined Stromes und nicht einer furzen Durchfahrt auftritt. 
Von viel entfcheidenderer Bedeutung aber ift dad Hinderniß, wel⸗ 
ches ung die Nehrung felbft entgegenftelt.. Auf der bezeichneten 
Strede berfelben haben wir es nämlich nicht mit jenem 2—300 
Ruthen breiten, lofe zufammengehäuften Landſtreifen zu thun, der 
fih etwa von Neufrug bis Altpilau und jenfeit des letztern bei 
Lochſtedt hinzieht, in dem wir beliebig Xiefe entſtehen und wieder 
vergeben laflen dürfen; wir treffen bier auf feſten, widerſtands⸗ 
fähigen Nieberungsboden in einer Breite von + bis 4 Meile; wir 
befinden und an ber Stelle, von weldyer, den Ergebniffen geolo: 
gifher Forſchung zufolge, die Bildung der Nehrung ausgegangen 
und dann zwifchen den beiden Strömungen der See und de 
Hafs, oder vielmehr der Küftenflüffe allmählig nach Norboften 
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vorgeſchritten iſt ). Eine gewaltfame Durchbrechung biefes 8er: 
raind bevor die Nehrung bei ihrem Borfchreiten die Anhöhe von 
Alt-Pillau erreiht hatte, ift daher eben fo unmöglich, ald nad) 
diefem Zeitpuncte undenkbar, weil die Schwäche des öfllichen 
Theils der Landzunge fletd die Wirkung des Flutenandrangd 
von dem weftlichen ableiten mußte, Wir müflen und überzeugen, 
daß fi, ohne mit dem natürlichen Gange der Dinge in Widers 
ftreit zu gerathen, troß ded gewonnenen Raumes an bdiefer Stelle 
fein Tief zu Stande bringen läßt. Iſt nun aber nach Weſten 
bin der Weg durch die Nehrung verfchloffen, und bürfen wir nad) 
Dften unfern Blick nicht richten, fo fehen wir und mit Nothwen: 
digkeit darauf vermwiefen, den nach allen Seiten verfagten Ausweg 
nicht durch irgend ein Tief, fondern in der Weichfel felbR zu fu: 
hen, Und in der That nehmen wir keinen Anftand, die Ber 
hauptung aufzuftelen: Wulfftand Wislemund ift nichts an: 
ders, ald unfer heutiged Weichfelmünde bei Danzig; 
durch die beiden Arme der getheilten Weichfel hat er 
feinen Weg in das Haf genommen. 

Den fofort fi erhebenden Einwand, dieſe beiden Arme 
firömten ja in entgegengefegten Richtungen; die Elbinger Weichfel 
fliege nicht aus dem Haf, fondern umgekehrt in daffelbe hinein; 
es fei unmöglich, einem feefundigen Manne wie Wulfftan den 
Sertbum beizumeffen, daß er eigener Anfbhauung zum Trotz in 
- feiner Darftelung den Stromzug umgekehrt habe, vernehmen wir 
mit Ruhe. Wir geben und nicht einmal befondere Mühe, diefen 
Einwand durch die Entgegnung zu befchwichtigen, ein ſolcher Irr— 
thum liege gar nicht vor; Wulfftan habe den Strom, von dem er 
ben überwiegend größern heil aufwärts, nur einen Fleinen Theil 
nieberwärtd gehend burchfchifft habe, als ein zufammenhängendes 
Ganzes aufgefaßtz; er habe ed bei der Kürze feiner Darftellung 
für überflüffig gehalten, über den entgegengefegten Stromzug je, 
ned kleinen Theils eine befondere Bemerkung einzufchalten; auch 
hätten wir den Bericht gar nicht einmal aus feinem Munde, 
fondern unfer Text enthalte nur ein kurzes Ercerpt von der Hand 
Aelfteds, welchem Wulfftan ſowohl die hier vermißte Berichtigung, 


*) Bgl. Wutzke, Befchreibung des friihen Hafd, der Nehrung ıc. in ben 
Pr. Prov. Bl. IX, 42. 
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als auch fehr viele andere Dinge, welche offenbar in dem Ercerpte 
fortgefallen feien, ſicher ausführlich mitgerheilt haben werde, — 
eine Entgegnung, weldye im fchlimmften Falle nicht unerwogen 
bieiben dürfte. Allein es bedarf derfelben nicht, aus dem einfachen 
Grunde nicht, weil Wulfſtan mit feinem Worte fagt, daß 
die Weichfel aus dem Haf „ausſtröme“, wie oft die Stelle 
auch in diefem Sinne verflanden und überfegt fein möge. Indem 
er diefen Zheil der Weichfel, den wir von dem zweiten, den er 
in das Haf fließen läßt, wohl zu unterfcheiden haben, auf der 
einen Seite in die See firömen läßt, auf der andern mit dem 
Haf in Berbindung fegt, hütet er ſich mit eben fo Flarem Bes 
wußtfein als mit forgfältiger Wahl des Ausdruds fehr wohl, die 
fortfchreitende Entfernung von dem Haf bis zum Theilungspuncte 
als eine Bewegung in diefer Richtung zu bezeichnen. Co oft 
er ein wirkliches „Fließen“ auddrüden will, bedient er fidy des 
Wortes Iiıhan gehen, ſchiffen (Goth. leithan gehen, Abd. leit- 
jan führen, Nhd. leiten) abwechſelnd mit cuman fommen: 
Wisle tölfdh Witland and Weonodland, Wisle lidh At of 
Weonodlande and 194h in Estmere etc. etc., bier aber, wo 
er die Weichfel nach der See führt, fagt er wohlbedächtig: Wisle 
ligedh of tham mere — on sae. Diefed Verbum licgan, 
liggan ift feiner eigentlihen Bedeutung nach nichts anders, als 
unfer Dentfches liegen; in zweiter Reihe wird ibm aud) bie 
Bedeutung ded Lat. tendere beigelegt *), welche indeffen felbft- _ 
verftändlich nicht bis zu dem der erften entgegengefegten Begriffe 
des „Gebend” erweitert werden darf, fondern auf unfer „fi er- 
fireden, reichen, fid) ausdehnen“ befchränft bleiben muß. Und um 
feinen Zweifel über die Ableitung und damit über die Bedeutung 
ded Worted Raum zu geben, wählt Wulfitan ausdrücklich an die: 
fer Stelle die minder gebräuchliche Form ligedh anflatt ber ge⸗ 
wöhnlichen contrahirten, welche ebenfalls lidh lautet, während er, 


*) Ettmüller Lexicon Anglosaxonieum 8. v. liegan belegt biefe 
ztveite Bedeutung mit einem Paar Beiſpiele, in denen Iidh für die contrahirte 
Form von ligedh genommen wird, iſt aber hiebei ſelbſt ungewiß, ob nicht auch 
hier lidh richtiger von lithan abzuleiten fel. Aber ſelbſt wenn bied nicht ber 
Fall fein follte, würde in diefen Beiſpielen tidh immer nod in der obigen be» 
fhränften Bedentung von tendere genommen werden bürfen. 
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was wohl zu beachten ift, an einer fpätern Stelle des Berichts, 
wo die Bedeutung „liegen“ unzweifelhaft ift, fi allerdingd der 
feßtern bedient. Zu gleicher Zeit aber deutet er dennoch den 
nordweftlihen Zug ded letzten Theils diefer Weichfel, ihren Aus⸗ 
fluß in die See einfad durch die Präpofition on an, während 
die bloße Angabe der Ausdehnung zwifchen Haf und See tö ers 
fordert haben würde, „Die Weichfel erftrede fi nach Weften und 
Morden vom Haf in die See.’ 

Diefe wenig anziehenden Eprachbemerfungen waren gleich⸗ 
wohl unerläßlih, um der Behauptung, daß Wulfftand Wislemund 
nirgend anders als an ber Stelle ded heutigen Weichfelmünte zu 
fuchen fei, eine fidyere Unterlage zu geben. Nicht auf unbefann» 
tem, etwa durch fpätere Naturrevolutionen und verhüftem Wege 
it alfo diefer Seefahrer in das Haf gelangt; er hat ſich der näm⸗ 
lichen Straße bedient, weiche auch ein Zahrtaufend fpäter noch 
von ber Pommerfchen Küfte nach dem Draufenfee führt. Es liegt 
alles noch ziemlidy eben fo, wie. e8 damals gelegen hatz ein Stück⸗ 
ben Haf mehr, ein entſprechendes Stückchen Land weniger, ein 
halber Flußarm in andere Richtung gelegt, mit diefen wenigen 
Veränderungen haben wir die alte Neifefarte bergeftelt. Und wir 
achten es für feinen geringen Gewinn, wenn wir durch diefe 
Reifefarte uns in den. Stand geſetzt fehen, einer Reihe unflarer 
Vorſtellungen, durch welche die gründliche Korfhung wahrlich nicht 
gefördert wird, und zu entfchlagen und einige fichere Folgerungen 
an ihre Stele treten zu lafien. Für diefen Zweck aber ift die 
Erkenntniß deffen, was in dem Reiſeberichte auf der eigenen Ans 
fhauung Wulfftans beruht, von fehr großem. Werthe. Es ift 
nicht unfere Aufgabe, diefe Andeutungen hier weiter zu verfolgen; 
wohl aber glauben wir von jenem Berichte nicht fcheiden zu dürs 
fen, ohne menigftend noch einen wichtigen Gegenfland veffelben 
unferer Unterfuchung zu unterziehen, wenn wir und gleich der vers 
meintlihen Schwierigkeit der Sache und des Widerſpruchs, in den 
wir auch hier mit allgemein vorherrfchenden Anfichten treten, wohl 
bewußt find. Diefer Gegenftand ift Witland. 

Was ift nicht alles Über dieſes Witland gemuthmaßt und be: 
hauptet worden! Aber nech ift e3 immer nicht entdeckt, viel we: 
niger begrenzt werden. Es lodt uns nicht, die Reihe diefer ers 
folglofen Entdeckungsfahrten durch eine neue zu vergrößern. Wir 
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find weit entfernt, durch etymologiſche Verfuhe an dem Namen, 
den wir für feinen einbeimifchen halten *), durch Herbeiiehung 
eines Witenvolfed, oder auch durch chorographiſche Combinationen 
das Witland firiren zu wollen, denn die ungemwiflen Büge ein 
Bildes werden dadurch nicht deutlicher, daß man bie noch unge 
wifferen eines andern Bilded hineingreifen läßt. Wir befchränten 
und darauf, einfach die Nefultate zu bezeichnen, zu denen eine 
forgfältige Betrachtung der Angaben Wulfftand führt, unbefüm- 
mert um bad, was Andere auf andern Wegen gefunden, ober doch 
zu finden geglaubt haben. Denn es ift nicht zu überfehen, daß, 
wie dürftig jene Angaben auch fein mögen, gleichwohl Wulfftans 
Reifebericht die Ältefte unter den wenigen Quellen ift, weldye den 
Namen Witland auch nur nennen, die einzige, welche demfelben 
noch einige erläuternde Worte binzufügt, und daß diefe Quelle 
baber der eingehendſten Prüfung unterworfen werden muß. 


As nächſtes Refultat einer ſolchen Prüfung ergiebt fi uns 
die Ueberzeugung, daß Wulfſtans Witland auf der öftli- 
hen Seite der Nogat nicht zu ſuchen fei. Es hätte bort 
unmittelbar an den Fluß grenzen müſſen, denn tie Meichfel fol 
ja „an Witland und MWendenland fließen.” Dieſer weſtliche Theil 
von Preußen war aber gerade dad Ziel von Wulfſtans Fahrt. 
Auf ihn zunächſt bezieht ſich alles, was diefer im Verfolg feines 
Bericht? von dem Lande felbft, wie von Sitte und Zufländen des 
Volkes erzählt. So oft er nun den Namen diefed Landes ers 
wähnt, nennt er ed ausdrüdlich Eftland, feine Bewohner Eften, 
das Haf, welches diefe Küfte befpült, Eſtmeer. Eſtland aber fann 
nicht zugleih Witland fein, denn Wulfftan unterfcheider deutlich 
dad eine von dem andern. Er fennt Witland ganz wohl, es 
„gehört zu Eſtland“, es if ein heil diefed Bandes, aber unter 
feinem befondern Namen, fein Eftland felbft ift es nicht. Ver—⸗ 
geffen wir nicht, daß wir hier nicht etwa einen jener Geſchicht⸗ 
ſchteiber vor und haben, die aus der Ferne her berichten, was fie 


*) Wenn biefer Namen ber Landebſprache angehörte, fo würde er fpäterbin 
wol ſchwerlich fo ſchnell verloren gegangen fein. Am tmenigften möchte übrigens 
zwiſchen Wittand und den Withingen in Samland ꝛc. etwas GBemeinfamcd 
vorhanden fein. ine von den bisherigen abweichende Erfiärung bed Ichtern 
Wortes wird in einen fpätern Auffae verfucht werben. 
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aus ungewiffen Weberlieferungen erfahren haben; bei denen Dinge 
und Namen verworren durdheinanderlaufen; fondern daß wir den 
Bericht eined Mannes vernehmen, der was er meldet theild felbft 
gefeben, theild an Ort und Stelle von Kundigen erfragt hat; der 
fi) uns ald ein aufmerffamer Beobachter und, wie wir oben ges 
fehen haben, ald ein feine Worte wohl erwägender Berichterſtat⸗ 
ter zeigt. Nimmermehr würde diefer Mann uns erzählt haben, 
daß der Eibingfluß, den er felbft durhfchifft hatte, aus „Eſtland“ 
fomme, wenn die Gegend, in welcher Truſo lag, den Namen 
MWitland geführt und nur als ſolches zu Eflland gehört hätte, 
Es ließe ſich bier vieleicht die freilich mehr ald kühne, im Grunde 
nur die eigene Unficherheit überkleidende Einrede denken, daß 
etwa die Einwohner felbft in der Benennung ihres Landes ges 
ſchwankt hätten, aber diefe Einrede würde ihren Erfolg verfehlen. 
Wir fönnten fogar ohne Nachtheil zugeben, daß weder ber eine 
noch der andere Name im Lande felbft im Gebrauch gewefen fei. 
Unfere Unterfuchung ift nicht hierauf gerichtet, fendern auf einen 
völlig realen Gegenftand. Wir fragen einfah, ob Wulfftan bie 
beiden ihm wohlbefannten Zandgebiete, die er felbft durch die 
Namen Witland und Eftland unterfcheidet, oder wenigftend Theile 
derfelben und fo deutlich bezeichnet habe, daß wir fie auf der 
Karte wiedererfennen Fönnen. In Beziehung auf Eftland wirb 
nach dem Vorſtehenden diefe Frage bejaht werden dürfen. Efts 
land liegt im Oſten der Nogatz wie weit ed fidh in öſtlicher 
Richtung erfiredt habe, darf und hier gleichgültig fein, denn ſo⸗ 
bald wir und von dem Fluffe entfernen, fällt auch der Gedanke 
an Witland fort. 

Bevor wir und jegt zu einer andern Stele wenden, über: 
bliden wir noch einmal unfern Reiſebericht. Wir erkennen bei 
einiger Aufmerkfamfeit, daß derfelbe keineswegs eine ordnungsloſe 
Bufammenftelung von einzelnen Notizen fei. Es zieht ſich durch 
diefe Notizen, wenn auch nur in ſchwach angebeuteten Zügen, dad 
Bild des zurüdgelegten Weges wie ein leitender Faden hindurch, 
der fih von Weichfelmünde nad Truſo und von dort wieder zus 
rüd deutlich verfolgen läßt. Schon oben ift darauf hingebeutet, 
dag zum richtigen Berftändniffe des Berichts, der Einheit des Na⸗ 
mend ungeadhtet, wohl unterfchieben werden müſſe zwiſchen der 
Weichſel, welche Wulfftan in die See und derjenigen, welche er 


318 8. Neumann. 


in dad Haf firömen läßt, ber Nogat. Wir nennen ber Kürze 
halber jene mit ihren beiden Armen die Nehrungs⸗, dieſt die No 
gatsWeichfel. Diefer Unterfchied ift auch hier bei der Aufſuchung 
von Witland von großer Wichtigkeit. Sobald Wulfftan auf ſei⸗ 
ner Seefahrt Weicyfelmünde erreicht bat, ift das erfte, was feine 
Aufmerffamfeit erregt, die vor ihm liegende Weichfel; darum be 
ginnt er unmittelbar mit ihr den mweitern Beriht, und die erfien 
Bemerkungen, die er an fie fnüpft, gelten nicht der Weichfel im 
Allgemeinen, fondern dem Stromtbeile, der ihm zunähft vor Aus 
gen tritt, alfo der Nehrungsweichfel. Erſt nachdem er dieſe und 
dad Haf bid zur Mündung der Nogatweichfel durchſchifft bat, 
wendet er feine Aufmerkfamfeit der Iegtern zu, indem er zugleich 
einen Bid auf dad Haf wirft. Er ficht diefe Weichfel in das 
Hof firömen, er erfährt dabei, daß fie aus dem Wendenlande ber: 
ablomme. Unmittelbar nachdem er in fie eingelaufen ift begegs 
net er dem Elbing, auf dem er feine Fahrt fortiegt, bid er den 
Draufen und Zrufo erreicht. Won dort zurüdfebrend verweilt er 
nochmal an der Nogatmündung, indem er die Beziehung des 
Elbings zu derfelben amsführlicher befpricht, fteht dann wieder an 
der öftlichen Mündung der Nehrungsmeichlel, beſchteibt die Lage 
diefed Doppelftroms und fchlieft womit er begonnen hat, mit 
Weichfelmünde. Dann erft kehrt er wieder zu feinem Eftlande 
zurüd, um und umftändlih die ſchätzbaren Nachrichten über die 
fe8 Land und feine Bewohner mitzutbeilen. So fnüpft fid im 
Eintlange mit unfern früheren Refultaten der Gang des Berichte 
überall an den Lauf der Reife felbft, und ed erlangt dadurch bie 
weitere Unterfuchung einen erwünſchten Stüßpunft. Einigers 
maßen auffallend erfcheint ed, daß wir den Stromtheil, der zwi⸗ 
ſchen dem Danziger Haupt und der Montauer Spitze liegt, die 
fog. getheilte Weichfel, von welcher die biöherige Anficht zu glei» 
cher Zeit annimmt, dag Wulfitan fie eigentlich gemeint, und wies 
der, daß er fie wahrſcheinlich nicht gefehen babe, in dem Berichte 
nicht erwähnt finden. Es liege auf der Hand, daß Wulfftan, an 
dem Theilungspuncte vorüberfahrend, diefen Weichfelarm nicht 
überfehen konnte; nicht minder, daß er über fein Berbältmiß zu 
den beiden Armen der Nehrungsweichfel fowohl als zu der Ros 
gat vollſtändig im Klaren fein mußte: irgendwo an unbeflimmter 
Stelle wird er ihn in feiner Vorftelung mit der letzteren in ers 
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bindung gebracht und beide zu dem aud dem Wendenlande kom⸗ 
menden Hauptfirome vereinigt baben. Ein weiteres Interefie 
konnte diefe getheilte Weichfel faum für ihn haben, da fie außer 
balb feines Weges lag, beffen Biel nicht dad Wendenland, fons 
dern Preußen war. Es ſcheint wenigftend, ald wenn fein Still⸗ 
fchweigen ſich auf diefe Weife am natürlichſten erflären laffe. Aber 
in Beziehung auf Witland fann und dieſes Schweigen, wie wir 
fogleich fehen werden, nicht erwünſcht fein. 


Wenn der obigen Auffaffung des Reifebericht3 einige Wahr: 
beit zum Grunde liegt, fo kann ed feinen Augenblid zweifelhaft 
fein, wo wir Witland finden werden. Dffenbar an der Stelle, 
an welcher wir und Wulfitan in dem Augenblide zu denken ha⸗ 
ben, in weldyem er davon fpricht. Und diefe Stelle if die Weich⸗ 
fel in der Gegend von Weichfelmünde. Ihr gehören vie erften 
Bemerkungen feined Berichtd an: „Die Weichſel ift ein fehr gros 
Ber Fluß; fie fließt an Wirland und Wendenland; dad Witland 
gebört zu Eſtland.“ Es iſt diefelbe Stelle, zu welcher und ſchon 
das Nichtvorhandenfein dieſes Witlandes an der Nogat hindräns 
gen müßte; jet wenden wir une ihr mit Bemwußtfein zu. Aber 
ed weifet uns noch ein andrer Umftand darauf hin. Die eben 
bervorgehobenen Bemerkungen des Reifenden laſſen ſich nämlich 
geriffermaßen ald das legte Glied einer Keite von Beobachtun⸗ 
gen betrachten, weldye längs bed ganzen Seeweges bis zu diefem 
Puncte fortläuft. Von dem Augenblid an, da Wulfftan in He 
daby zu Schiffe geht, ift feine Aufmerkffamfeit auf dad Land ges 
richtet, welches zu beiden Seiten feines Weges liegt. Was er 
zur Rechten, was er zur Linken erblidt, giebt er nad) Namen und 
Angehörigkeit forgfältig an. Links lagen ihm zuerft die Dänifchen 
Infeln Langeland, Laland, Zalfter, dann Schonen: „das Land ges 
hört zu Dänemark“; ferner Bornholm: „die haben einen eigenen 
König‘; hierauf Blefingen und Möre an der Schwedifchen Küfte, 
endlich die Inſeln Deland und Gothland: „und das Band gehört 
zu Schweden‘; zur Rechten aber hatte er auf dem ganzen Wege 
bis Weichfelmünde das MWendenland, welches er ebenfalls „zu 
Dänemark” rechnet. Wenn er nun, nachdem er Weichfelmünde 
genannt hat, ſogleich forsfähre: „die Weichfel — fließt an Wit: 
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land und Wendenland *), dad Witland aber gehört zu Eftlan*i 
fo erfcheinen diefe Angaben fo fehr ald bloße Fort ſetz ung dee 
hergehenben, defien Schluß fie zugleich bilden, daß es kaum zip 
lich ift, fie in einem andern Bufammenhange aufzufaffen. de 
Bezeichnung links und rechts war bier völlig überflüffig, denn 
Wendenland hatte er bereits „zur Rechten”, wo «8 natürlich ud 
bleiben mußte, folgli fonnte Witland nirgend anders als zur dw 
fen liegen. 

Wenn nicht eine arge Täuſchung ung blendet, fo Liegt ine 
That Witland in hellem Tageslichte vor unfern Augen, am chen 
der Stelle, wo Wulfſtan ed vor einem Sahrtaufend fah. Bei 
Weichſelmünde war feine weſtliche Grenze ***); dort trennte da 
mals der Strom die Küfte des Wendenlandes von dem Gebiete 
der Aiften; dad Land zwifchen der See und den Armen 
der Danziger und Elbinger Weichfel bid zum Haf, die 
weftlihe Nebrung, war ein Theil von Witland. E iſt 
fein zu verachtender Gewinn für die alte Landesfunde, daß mir 
mit Sicherheit anzugeben vermögen, jener Theil der Nebrung, ben 
unfere älteften Urfunden und als Slawiſches Gebiet kennen lehren, 
fei in jener früheren Zeit im Beſitze der Aiften gemeien. Aber 
eine andere Frage ift die, ob diefes Aiſtſche Gebiet dort mit der 
Nehrung auch abgefchloffen war. Völlig Elar ift nur, daß die 
Danziger Weichſel in ihrem Kaufe die Grenze zwiſchen Bit: 


*) Daß die Worte: Wisle tolidh Witland and Weonodiand bier ni! 
die Lage der beiden Sandgebiete neben einander, fondern einander gegenüber 
bezeichnen follen, ift noch von feinem der Aubleger, ungeachtet ihrer Abreihun 
im Ausbrude, in Zweifel gezogen, weil ſich mit einem Nebeneinanberliegen 9 
fein Sinn verbinden läßt. Thunmann überfegt «ölidh geradezu burd) „heilt“ 
wad zivar an ſich unrichtig, aber dem Sinne völig entſprechend it. Die Weir 
fer it offenbar als Brenzfluß bezeichnet. ; 

**+) Den Dativ Estum hat man mit Musnahme Thunmanns meiftend jur 
den Namen des Volls genommen und danach überfeht: dad Witland gehört „N 
Eften.“ Es müßte dann aber nothiwendig heißen: belimpedh Estum, ba Es- 
tum ald Volfsname die Präpofition 6 nicht leidet, fondern nur als Lan 
namen. Es kann auch felbftverftändlich ein Land wohl zu einem andern Landtı 
aber nicht zu einem Wolfe gehören. 

**) Ein nicht näher bezeichneted Weichfelmünde nimmt allerbingd auch ſchon 
Thunmann a. a. D. ©. 55. ald eftlihe Grenze bon Witland an. Aber 
Eüden mweiß er nicht früher al8 an ber Grenze bon Polen Halt zu machen. 
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ITand und Wendenland bildete. Ob dad Wendenland von bem 
» Danziger Haupte ab weiter längd der Elbinger Weichſel und dem 
‘ dieffeitigen Ufer des Hafs bis zur Nogat fortlief, oder ob es von 


jenem X3heilungspunete nad) Süden ſich an den auf der getheils 


‚ ten Weichſel bid zur Montauer Spige anlehnte, d. b. mit einem 


Worte, ob der große Werder zum Wendenlande oder zu Eft: 
ı fand und im leßtern Falle vieheicht eigens zu Witland gehörte, 


diefe Frage würde und Wulfflan wahrfcheinlicd gleichfalls beant⸗ 
worten, wenn er mit einigen. Worten auch jenes weftlichen Weich» 
felarmes gedacht hätte, und aus diefem Grunde müſſen wir fein 
Schweigen darüber tebhaft bedauern. Kaum noch im 13, Jahr⸗ 
hundert finden wir einigen Anhalt für die beſtimmte Antwort auf 
jene Frage *). Indeſſen kommt ſelbſt noch damals, um mieniel 
mehr für die frühere Zeit, der Werder in der Eigenſchaft ale bes 
mwohntes Land wenig in Betracht. Wir erfennen in ibm zwar 
nicht das Gefümpfe ded Simon Grunau, welches fogar mit Hin 
zurechnung des bieffeitigen Fleinen Werder vor der Eindämmung 
der Weichfel und Nogat nicht mehr als fünf Dörfer enthalten 
haben fol; wir find vielmehr der Meinung, daß der füdlichfte, 
höher gelegene Theil dieſes großen Werders allerdings ſchon in 
alter Zeit eine verhältnißmäßige, wenn auch nur dünn zerftreute 
Bevölferung geborgen babe; aber den bei weitem größeren nörds 
lichen Theil deffelben fönnen wir für ein bewohnbares Rand, wie 
ed jedenfalls die Nehrung war, nicht erachten, und wenn mir in 
den Vidivariern des unfihern Jornandes mehr ald ein bioßes 
Phantom erbliden follen, fo haben mir wenigftens bier im Wer 
der für biefeiben feinen Plag*) Wir fommen vielleicht der 
Wahrheit nahe, wenn wir, in Erwägung, daß unter allen bortis 
gen nichtdeutfchen Drisnamen fein einziger entſchieden Pruflifchen 
Urfprung verrärb, alle dagegen nah Form und fomweit fich erfens 


*) Bol. Töppen a. a. D. ©. 192 fg. 


*) Wir würden ihnen bdiefen Platz bielmehr auf der Nehrung antpeifen, 
wo wir „bie Seefüfte”, an ber fie felsft, und Im Samlande wiederum bie See 
füfte, an welcher „hinter ihnen die Aeſtier“ wohnen follen, richtig antreffen, tvad 
denn doch zwei mwichtige Buncte find. ine meitere Ausführung bdiefed Gegen» 
ftandes gehört indeffen nicht hieher. Vgl. die bezüglichen Stellen ded Jornati« 
ded bei Voigt, Befch. Preuſſ. I, 114, Ann. 2. 
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nen läßt auch nad Bedeutung fih den Slawiſchen Namen des 
benachbarten Pommerellend anfchließen, während im Fleinn Ra 
rienburger Werber gleich hinter der Nogat einzelne umzweiſelhaft 
Pruffifche Namen auftreten, — jenen füblichen heil des grefen 
Werders dem Wendenlande zumweifen, ben nördlichen aber als em 
wenig zugängliche, menſchenleere Wildniß ohne ſcharf beftimmte 
Zugehörigkeit zwiſchen dad Wendenland und Xiftenland fielen; 
als eine Art berreniofen Gebiets, in welchem erfi nah und nad 
von Süden herab Stawifche Bevölkerung ſich feftfegte, und ven 
welchem fo wie von Weiten der Weichfel aud die Slawiſche ‚Herr: 
ſchaft zulegt biß in bie Nehrung vordrang. Wir fehen dann, ge- 
wiffermaßen das Stillſchweigen Wulfſtans ald ein Zugeſtändniß 
betrachtend, den weſtlichen Hauptarm ber Weichfel überhaupt nicht 
als einen Grenzfluß an und ziehen, wofür ohnehin bie größere 
Wahrfcheinlichkeit fpricht, vom Danziger Haupt ab die Grenze 
von Witland weiter längs dem Laufe der Eibinger Weichfel bis 
zum Hof. 

In der von Wulfſtan und angebeuteten Richtung, zwiſchen 
den Gewäffern bes Hafs und ber See fegen wir unfern Weg 
über den längft verſchwundenen Wohnftätten früherer Geſchlechter 
nad) Often fort und fliehen, nachdem wir auch bad Tief über. 
ſchritten haben, endlich da, wo wir viertehalb Jahrhunderte fpäter 
noch einmal den Namen Witland vernehmen — in Witlands— 
ort. Wir verftehen jeßt diefen Namen ohne ber Hülfe einer Ur: 
Funde zu bedürfen, wir begreifen was er bedeuten muß. Gleich⸗ 
wohl wollen wir der Sprachforfchung ihr Recht widerfahren Iaf- 
fen. „Ort“ bedeutet nicht Grenze, es bebeutet Spige, Ede, 
Schärfe; aber es bedeutet, damit verwandt, in ben alten Germas 
nifchen Sprachen auch Urfprung, Anfang; Begriffe, welche in vie 
Ien Fällen allerdings mit dem Begriffe von Grenze zufammens 
fallen. In dem Namen Nerienort vereinigen fi) die beiden Be 
deutungen von Ort: Nerienort ift die Spige und zugleich ber An. 
fang der Nehrung; nicht fo verhält ed fi mit Witlandsort. Die 
vormalige Landfpige, auf welcher Lochftebt fand, war nicht die 
Spitze, nody der Anfang von Witland, fondern nur von bem klei⸗ 
nen Theile beffelben, der noch über Lochſtedt hinaus lag, unb 
wenn man irrigerweife den Namen Witlandsort auf diefe Spitze 
übertrug, fo lieferte man dadurch nur den Beweis, daß ein ſolcher 
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Theil wirflich vorhanden war. Urfprünglih Tann Witlandsort 
nicht3 anderd bezeichnet haben, ald die Gegend, die man als 
den Anfang der Landſchaft anfah, welde die Eingebo— 
renen „Nerie“, die Fremden aber „WBitland” nannten, 
unabhängig von jedem Tief, und infofern wird e3 allerdings 
zugleich zur ungefähren Grenze zwifchen Witland und Samlınd*). 
Erft fpäter, als nach Auffchliegung ded Randes der fremde Name 
fehr bald vor dem einheimifchen zurüdtrat und man zugleich bie 
Nehrung bed natürlichen Zufammenhanges wegen erft jenfeit des 
Tiefs anfangen ließ, mag man in Folge eines Bedürfniffes, die 
beiden Landſpitzen durch befondere Namen zu unterfcheiden, bie 
und da dem richtigen Nerienort ein uneigentliches Witlandsort 
gegenübergeftellt haben. Die rechte Bedeutung bed letztern Nas 
mend tritt aber in den Urfunden deutlich genug hervor **), und 
es wirb namentlih dur die Theilungsurkunde über Samland 
von 1258 ***) zugleich die Richtigkeit der eben aufgeftelten Er: 
flärung in erfreulicher Weife beftätig. Es werben dort zwifchen 
dem Tief und dem ſüdweſtlichen Theile von Samland zuerft 
16 Seile abgemeffen. Diefe Meffung gefchieht nicht, wie man 
vielleicht erwarten möchte, von Witlanddort aus, fondern fie ges 
fhieht „in Witlanddort, von der Balge (dem Tiefe) aus.“ 
An diefe 16 reihen ſich fodann noch fernere 90 Seile, welche eben» 
falls ‚in Witlandsort“ liegen ſollen. Alſo von Witlandsort als 
einer Landſpitze ift gar nicht die Rede; es iſt darunter ganz deut: 
lich ein Landftrich gemeint. Das hier abgemefjene Land aber ift 


*) Daß Wittand nicht in Uebereinſtimmung mit der Nehrung bei dem Lodı- 
ftedter Tief feine Grenze findet; da bad feine Stückchen Land nördlich bon 
diefem Tiefe noch als Theil don Witland und nicht von Samland erfcheint, beu- 
tet dringend darauf hin, daß in älterer Zeit das Tief nicht am biefer Stelle, 
fondern beträchtlich weiter nady Süden hin ſich befunden haben möge. Das 
Verhältniß zwifchen den Benennungen Witland und Nerie hat übrigens fchon 
Zeuß a. a. O. ©. 669. zum Theil richtig erfannt. Da ihm aber Wiltand für 
„Bernfteinfüfte‘ gilt und er daher noch dad Samland hinelnzicht, fo ift feine 
Vorftellung eine von ber unfrigen weſentllch verſchiedene. 

**) So in den Urfunden von 1264 bei Dreger ©. 476 und in Bayer 
opuse. p. 267. 

»**) Abgedruckt in Vaigt Cod. dipl. Pruss. Vol. I. Nr. 116, und mit 
einer Deutichen Ueberſetzung von Bebauer in den N. Pr. Prob, Blättern 
vil, 342. 
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nicht etwa blos in Witlanddort gelegen, es ift Witlande- 
ort ſelbſt. Denn 16 und 90 Stile geben zufammen eine Länge 
von etwa $ Meilen, und am nörbliden Ende diefer Mafftrede 
liegt die Grenze des Kirchfpield Lochſtedt*) und beginnt zugleich 
die Kandzunge, welche den Anfang von MWitland bildet; dort ift 
die alte Grenze zwiſchen Witland und Samland, das 
eigentliche Witlanddort im firengen Sinne. 


Schließlich werfen wir noch einen Blick auf die beiden ans 
dern Quellen, in denen wir den Namen Witland antreffen. Wir 
haben Fein ausdrückliches Anerfenntniß ded Nefultatd unferer Uns 
terfuhung: Witland ift die Nehrung in ihrer Ausdeh— 
nung bis zur Samländifhen Grenze, von ihnen zu erwars 
ten; ed bätte ja dann folcher Unterfuhung überhaupt nicht mehr 
bedurft. Wir fehen nur zu, ob fie iened Reſultat ſtillſchweigend 
zulaſſen, oder ihm widerfprechen. Ein Widerſpruch liegt vor al⸗ 
len Dingen nicht darin, daß ſie übereinſtimmend Witland neben 
Samland nennen. In wie berſchiedenartiger Weiſe die Forſchung 
fich dieſes Umſtandes bemächtigt hat, iſt bekannt; eine einfachere, 
ungezwungenere Erklärung, ols wir für ihn haben, läßt ſich nicht 
aufftellen. Wir mögen ober teicht noch einen Echritt weiter ger 
ben. Wenn der Lütticher Mönch Alberich in feiner Chronik von 
ten heidnifchen Provinzen im Norden fpricht, welde i. 3. 1228 
noch nicht unterworfen waren, fo nennt er der Reihe nah Preu— 
fen, Kurland, Litauen, Wirbland und Samland **). Falls dieſe 
Reihefolge nicht etwa zufalig ift, warum fommt dann Witland 
und Samland nicht bei Preußen, ſondern erſt hinter Litauen zu 
ſtehen; warum kehrt der Chroniſt von Oſten nochmals nach We⸗ 
ſten zurück? Wir vermögen auf dieſe Frage eine Antwort zu ge— 
ben, die nicht ganz aus der Luft gegriffen ſein dürfte. Es iſt bes 
kannt, daß Samland, von der See, den beiden Haffen, dem Pre⸗ 
gel und der Deime begrenzt, in alter Zeit meiſtentheils als Inſel 
betrachtet wurde; Witiand, zwiſchen See, Haf und Weichſel gelegen, 
durfte mit noch größerem Recht ald folche gelten. Die Ausdeh⸗ 
nung des Küſtenſtrichs von Weichſelmünde bis zum Kuriſchen Haf 


*) Toͤppen, die Thellung der Didcefe Samland ıc. in den N. Pr. Prob. 


Bi. x, 186. 
**) Die Stelle ift abgebrudt in Voigt Geſch. Preufl. I, 460. 
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ift beträchtlich genug, um, unterflüßt von der meitverbreiteten 
Kunde der Namen Witland und Samland, in der Borftellung 
des Chroniften ein Sonderbild diefes Inſellandes hervorzurufen 
und ihn dann erft in feinem Berichte darauf zurüdfommen zu 
lafien, nachdem er die Provinzen des feften Landes von Weften 
ber aufgezählt hat, Wir fehen, diefe Quelle, weit entfernt, und 
ein Hinderniß zu bereiten, fleht mit unfern Ergebnifjen im beften 
Einflange. 


# 


Die befannte Urkunde von 1246 über die Anfprüche der Lü— 
beder auf gewiffe Theile von Samland, Witland und Ermiand *) 
ift und nicht minder wilfommen. Jene Anſprüche werden gegrün: 
det auf eine frühere Verheißung des Landmeilterd Heinrich v. Wida, 
welche alfo in den Zahren 1242—1244 gefchehen fein muß **). 
Damald war offenbar der Name Wirland den Lübeckern noch der 
altbefannte, in ihrer Heimath allein übliche geweſen; fie halten 
ihn auch jegt i. 3. 1246 noch feſt; im Rande felbft wird er aud) 
unter den Deutfhen um diefe Zeit kaum noch gebräuchlid, ob» 
gleich allerdings noch ein verfländlicher gewefen fein. In diefer 
Urfunde erfcheint er ald Name der Landfchaft zum legtenmal; 
nur auf Witlandsort zurlidgezogen, erhält er ſich noch eine kurze 
Zeit, um dann nad natürlihem Hergange für immer unterzus 
geben. Das Berlangen der Lübecker felbfi aber, einen Xheil von 
Witland zu befigen, begreifen wir volfommen. Als bloßes Grund: 
eigentbum fonnte ein folder an Samland grenzender Theil der 
Nehrung neben dem Befig eined Stüds der Samländifchen Berns 
fteinfüfte ſelbſt wenig Wertb für fie befigen; aber dieſer Theil 
fhloß das Tief einz für den Seeverfehr der an der Mündung 
des Pregeld zu gründenden Stadt war er von der größten Bes 
deutung. Auch dieſe urfundlide Quelle paßt daher volfommen 
zu unferer Borftelung von Witland, 


Einer dristen Quelle, weldye für die Unterfuchungen über die— 
fen Gegenftand neben den eben betrachteten benugt worden ift, der 


*) Cod. dipl. Prusa. T. No. 66. 
**) Vergt. die Urkunde in Voigt Geſch. Preuff. III, 627. 
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Bulle Honorius IM. von 1224, burdy weldhe dem Bifchor Bir 
heim von Modena Legatengewalt über mehre nordifche Ländet —— 
theilt wird *), wiffen wir feine Berührungspuncte abzugeminnen. 
Es if ſchon bedenklich genug, daß die Bulle, fo wie wir fie tm; 
nen, den Namen Witland gar nit aufzeigt, fondern diefer af 
durch eine noch lange nicht außer Zweifel fiehende Gonjectur aus 
Wirland hergefielt werben muß, Aber au in dem Falle, daf 
dieje Aenderung völlig begründet wäre, würde bie verwirrte Reibe 
folge, in welcher die Namen Holftein, Eftland, Semgallen, Sam: 
land, Kurland, Witland, dann die Inſeln Guland (Gothland), 
Bornyolm, Rügen und nochmals Gothland hinter einander ges 
nannt werden, diefe Quelle ganz außer ven Bereich unferer Frage 
ftellen. Wenn Samland zwiſchen Kurland und Semgallen zu 
ftehen Fommt, fo kann bie Stellung von Witland, das Cinzige, 
worauf jene Frage fich richten könnte, auch nicht die geringfte Be: 
deutung für und haben. 


(Kortfegung folgt.) 


*) Nach ber Mitthellung in Aaynald annal. eccles. a. IM24. No. 38, 


abgedbiudt im Cod. dipl, Pomeran. von Haflelbah und Kofegarten. 
1, 361. 
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v. Habicht, ſ. v. Burski. 

659) Tv. Hacke, im Kulmiſchen. 

660) v. Hade, Märker, auf Corjeiten, Dargau, Draulitten, Gaus 
ten, Pinnau, Pohibeld, Schönau, Sudau und Zompitten. 

661) ». Häfeler (oder Häfeler v. Hüttenpfuel), Sachſen, auf 
Damerau, Hermeniden, Marfhaufen und Öblitten. 

662) + v. Häfelicht, Preuffen, auf Häfelidt. 

663) + v. Hagen, Pommern oder Märker, auf Boleinen, Kors 
fehnen und Kornieten. 

664) + v. der Hagen, Märfer, auf Zrumpeiten. 

665) + vom Hagen (Sreiherren), Sadfen, auf Dobten und 
Sperglienen. 

666) + v. Hahn, Kurländer, auf Langendorf. 

667) + v. Hahn, im Soldaufden. 

668) v. Hahnefeldt, Kurländer, auf Frödenau, Gamfau, Gar: 
den, Gurnen, Schägeld, Sodehnen, Szieleöfen, Warglits 
ten und Wulffshöfen, 

669) + ». Halle, Holfteiner, auf Altenberg, Barteldborf, Bialla, 
Brindlaufen, Brofaitfchen, Damerau, Drosdowen, Gam⸗ 
fau, Gehlweiden, Gergutfhen, Gurnen, Heinrichswalde, 
Safunowen, Karſchau, Kiefelfehmen, Klefhowen, Kowahlen, 
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Kuckerneſe, Loyden, Mantau, Marienwalde, Markowken, 
Matiſchken, Perwiſſau, Plefffen, Pobubrew, Praßnicken, 
Schanwitz, Schönhoffſtädt, Schulkeim, Sidden, Spitzings, 
Szielesken, Thiemsdorf, Trimpau, Tromitten und Ban- 
guſen. 

670) v. Halle, gen. v. Liptay, auf Kobulten. 

671) + v. Hamberger, auf Wilgaiten. 

672) v. Hamilton, Schotten, auf Cammerlack, Naugeninfen, Partſch 
und Wolfe. 

673) + ». Hammer, im Raftenburgifchen. 

674) + v. Hamrath, Weftphalen (erhielt 1705 den Indigenat). 

675) v. Hanmann, Engländer, auf Kagenböfen, Rodelöhöfen 
und Rofenort. 

676) + v. Hansw, auf Kraufen und Schönau im Ermlande, 

677) v. Hanftein, aus dem Eichöfelde, auf Rabehnen und Gr. 
Neuhoff. 

678) + v. der Hardt, auf Compehnen und Kallen. 

679) + v. Haſtczinski, Polen, auf Thymau im Marien» 
werbderfchen. 

680) ». Hatten, Preuffen, auf Banfen, Elditten, Salitten, Grün: 
beide, Kladendorf, Komalmen, Kegienen, Eemitten, Marau: 
nen, Miden, Olbersdorf, Pentütten, Raſchau, Sperlings 
und Thüngen. 

681) + ». Haubit (früber Meufetönig), Vaterland zweifelhaft, 
auf Damerau, Dietrichsdorf, Grallau, Hirfhberg, Jugen— 
feld, Kofchlau, Leppienen, Malſchöwen, Myhlen, Nafteifen, 
Oſterwein, Rogallen, Saluſchken, Seeben, Thymau, Ve⸗ 
nedien, Warglitten, Wiersbau und Wolka. (Vgl. N. Pr. 
Pr. Bl. Bd. 10. S. 394). 

682) + v. Haugwit, Sachſen, auf Altenberg, Draupgen, Gurbiſch⸗ 
fen, Kleſchowen, Kotſchalken, Leiskidden, Paddeim und 
Szilen. (Bot. N. Pr. Pr. Bl. Bd. 10. ©. 394). 

683) + ». Haufen, Schwaben, auf Blöſtau, Budwetſchen, Gall 
kehmen, Germehnen, Krummteich, Molſehnen, Powarben, 
Ringelshoff, Sudnicken und Weſſelshöfen. 

084) + v. Hauſen⸗-Aubier (Hreiberren), Franzofen. (Bol. 
N. Pr. Pr. BI. Bd, 10. ©. 395). 
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685) F v. Hayn (oder v. Heyne), aus dem Halberfläbifchen, auf 
Gr. Baumgarten, Pafamohnen und Wehlad. 

686) v. Hegener. 

687) + ». Heilsberg, auf Drosdowen und Lehnarten. 

638) + v. Heimfod, Preuffen, auf Brodau, im Gulmifchen und 
Marienwerderfchen. 

689) v. Helden, auf Schönwiefe und im Preuſſ. Markifchen. 

690) v. Helden- Safterowshi, Polen, auf Dulgen, Kattmedien, 
Kiadentorf, Legienen, Lofeinen, Ki. Paßlack, Samwadden, 
Schönflieg, Termlack und Worplad. 

691) v. Helden:®owarzemwöfi, Polen. 

692) + v. Helden-Prziſiorowski, Polen, auf Schönfließ. 

693) v. HeldensSarnomdfi, Polen, auf Germen. _ 

694) + v. Helfenftein, Rheinländer, auf Meuling. 

695) ». Helmih-Osttburg, auf Pregelöwalde. 

696) + Henkel v. Donnersmarf (Reihsgrafen), Schlefier, 
auf Dittnitten, Leiffienen, Marfienen, Plauen, Redden 
und Zarputfchen. 

697) + v. Hennihe (oder Henaden), auf Schönferft, im Lieb— 
ftädtifchen und Seheſtenſchen. 

698) v. Henning, auf Dabo-Walonfa. 

699) v. Henningf, auf Linow. 

700) + ». Henfel, im Angerburgſchen. 

701) v. Hermann, auf Heinrihshöfen, Janowen und Ru— 
dowen. 

702) + v. Hermanshain, auf Hermenhagen. 

703) Tv. Herold. 

704) + v. Hertefeldt (Sreiberren), Weſtphalen, auf Rinkub: 
nen und Lochflädt. 

705) F v. Hertel, Schlefier, auf Paflenheim. 

706) + v. Herteleben, Sadfen, auf Smergoczyn bei Dirfchau. 

707) v. Hergberg, Pommern, auf Kamionfen, Kirſchdorf, Ko: 
bulten, Kofcylau, Pfaffendorf, Pierwopen und Popomfen. 

708) v. Herg berg (Grafen), Pommern, auf Crummenfee (in 
Weſtprß.), Gallingen, Jäckniß, Maggen, Neuforge und 
Robitten. 

709) v. Heſoberg, Vogtländer, auf Bornetken, Krummteich, Schwen⸗ 
gen, Schwenkitten und Warglitten. 
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710) + ©. Heffen, Sciefier, auf Döringen, Doßnitten, Efiften, 
Gr. Gröben, Korallifchken, Lichteinen, Sawadden, Scil: 
dad, Schwanhofen und Zenkonen. 

711) v. Heydhing, Kurländer, auf Abelifchken, Abellinen, Adams» 
beyde, Ameiden, Bundien, Ernftburg, Efferifchken, Freuden 
thal, Genslad, Ilmen, Jakunowen, Körnen, Kofaden, 
Kufitten, Sauniden, Lölfen, Lonſchken, Montitten, Schön. 
flieg, Schreinen, Schwengels, Thüngen, Trempen, Uders 
und Wommen. 

712) } v. Heyde, Schleſier (?), auf Podollen und Schalmen. 

713) 7 ©. der Heyde, auf Borrowo, Heyde und Kl. Lentzke. 

714) v. Heydebred, Pommern, auf Venedien. 

715) + ©. Geydeh (Freihberren), Franken, auf Bochslack, 
Gremitten (im Raftenburgfchen), Subniden, Junkerchen, Lang: 
wäldihen, Launiden, Neudörffchen, Amt Neuhoff, Nonkeim, 
Ottoſchen, Plinfeim, Ploßkeim, Podlachen, Rablad, Rei: 
chenberg, Sauerfchienen, Schauerfeim, Schönbaum, Sid: 
den, Skomatzken, Sonnenberg, Stundheim, Trommenau, 
Wandofen, Weigdorf, Wenden, Bodungfeim, Ki. Wolffe- 
dorf und Woypoten. (Bol. N. Pr. Pr. BI. Bd. 10, 
©. 395). 

716) + ». Heydekampf, auf Abfintfeim, Amweden, Kl. Heybe, 
Dergufen, Queden, Stantau und Wange. 

717) v, Stieler, gen. v. Heydekampff. 

718) v. Hepden, Pommern, auf Nerflen, Neuendorf, Paplad 
und Pudelkeim. 

719) 7 v. Heyden (Freiherrem, auf Kallehnen. 

720) + v. Heyden, gen. v. Rynſch (Freiherren), Weftpha- 
len, auf Lirainen. 

721) v. Stöffel, gen. v. Heyden, Schiefer, auf Georgenthal, 
Guya und Zauninfen. (Vergl. auch v. Stöffel). 

722) v. Heyligenftädt, Sachſen, auf Klimfen. 

723) + v. Heyfen, Märker, auf Philippsborf. 

724) + v. Heyſtedt, auf Schalwen. 

725) + ». Hill, auf Lawsken. 

726) v. Hill, auf Glubenſtein und Weißſchnuren. 

727) + Hiller v. Gärtringen (Freiherren), Schwaben, auf 
Orfchen. 
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728) + v. Hindenburg, Pommern, auf Limfe und Neudeck. 

729) v. Hingmann, gen. v. Hallmann, auf Banfen, Dahl: 
beim, SKattern, Maternhoff, Mittelderf, Obrotten und 
Quebenau. 

730) v. Wittich, gen. v. HinkmannsHallmann. 

731) v. Hippel, auf Babalice, Dwirzno, Gottfhalfsporf, Ki. 
Keffel, Langenau und Leiftenau. 

732) * v. Hirfch, auf Albrechtau, Ganshorn, Nafteifen, Seiten 
und Waplitz. 

733) v. Hirfch (ehemald Schwab genannt), auf Alfehnen, Blan- 
dau, Ganbditten, Chriftoplad, Evfelbitten, Freudenthal, 
Fuchsberg, Garbeniden, Gauthen, Gerlaufen, Görken, 
Kl. Jucha, Klingenberg, Korkehnen, Kofaden, Michelau, 
Obrotten, Pareyden, Perkau, Perpolfen, Regitten, Schön: 
brüd, Schugften, Stenfen, Taktau, Taukitten, Tranſau, 
MWidau und Zielkeim. 

734) Tv. Hirſchfeldt, Meißner, auf Kl. Beftenborf. 

735) v. Hirtenberg»Paftorius, auf Kl. Kelpin. 

736) + v. Hobegf, auf Korfehnen und Kornitten. 

737) + v. Hochberg, Schlefier, auf Gr. Cammerlad, Neuenboff 
(im Waldaufchen) und Stangenwand. 

735) tv. Hochſtetter, Schwaben, auf Lichteinen. 

739) + v. Höfen, auf Garlen, Spormwitten und Thumguhnen 
(im Bartenfteinfchen). 

740) v. Höpfner, auf Gloden und Saſſen. 

741) + v. der Hörde (auch Hurde), auf Haafenberg und 
Sonnenborn, 

742) + v. Hövell, auf Neuendorf im Dt. Eylaufchen. 

743) Aalau vom Hofe, auf Browien, Fünflinden, Galgarben, 
Gallhöfen, Gamſau, Georglad, Kurfchen, Langenvorf, 
Nadrau, Ohra, Pentefinnen, Praßniden, Prowehren, Schils 
ded, Sudau, Thurau, Wesdehlen und MWüftenhöfen. 

744) 7 dv. Hoffmann, auf Elfinehlen. 

745) + dv. Hoffmann, auf Angerapp, Mebunifchfen und So- 
dargen. 

Sandes v. Hoffmann, f. Sandes. 

746) v. Hohendork, auf Abtinten, Adamsheyde, Auden, Balden, 

Bellienen, Beyditten, Biothen, Bothau, Brindlaufen, 
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Clauſſienen, Danielen, Danielshöfen, Doliwen, Dombrow⸗ 
fen, Dultzen, Gabditten, Geidtnuß, Glommen, Groven: 
orth, Gunthen, Guya, Harnowen, Haſſelberg, Heinrichs— 
höfen, Hohendorf, Hohenfelde, Jäckniß, Janowen, SZanut: 
ſchen, Jeſau, Jungenfeld, Junkerchen, Kamionken, Kano: 
then, Gr. Kelmlack, Kipitten, Klingenberg, Körnen, 
Korcklack, Koſacken, Krakothin, Krummteich, Kudwinnen, 
Langmichels, Laukitten, Lautenſee, Lauters, Lecknicken, Bee: 
gen, Litteinen, Malſchöwen, Marklack, Maulfritzen, Nerf⸗ 
fen, Numaiten, Oblitten, Oſterwein, Pannwitz, Papuſchie— 
nen, Paſſargen, Paſt, Patricken, Paulken, Pierwoyen, 
Pikarten, Pillupöhnen, Podlachen, Priſtannien, Pülz, 
Quooſſen, Rauſchnicken, Redden, Rudowen, Sardienen, 
Schalwen, Scharffs, Schlenklack, Schönborn, Schönhoff⸗ 
ſtädt, Schulkeim, Kl. Schwansfeld, Schwolmen, Seleeſen, 
Spandienen, Spieglowken, Staffken, Stanilgen, Stetten 
bruch, Stobnitten, Ströhlen, Sültzen, Surwillen, Tippeln, 
Walkaſchken, Wangotten, Weitzdorf, Wenden, Wilkaſchen 
und Wilkenitten. 

747) + v. Hohnſtock, auf Dombrowken, Gurren und Klimken. 

748) + v. Holdenberg, Neerhoff, Böhmen (2), auf Platteinen. 

749) + v. Holle, Braunfdweiger, auf Kufowen. 

750) v. Holleben, Schmwarzburger, auf Gr. Eberswalde und 
Rathswalde. 

751) + v. Holſche. 

752) * ». Holflein, Herzöge, auf Condehnen und Kafebalf (jegt 
Holſtein). 

763) v. Holtey, Kurländer, auf Ekitten. 

754) 7 v. Holtz, gen. Goldenbalch, auf Kleiſchau, Malfau und 
Palubin (im Dirſchauſchen). 

755) v. Holtendorff, Märker, auf Auer, Salben, Balitten, 
Gerlaufen, Rangladen und Zrimman. 

756) v. Holwede, Weflphalen, auf Kalthoff bei Riefenburg. 

757) + v. Hopfgarten, Thüringer, auf Salluſchken. 

759) + de U’Höpital, Franzoſen. 

759) + v. Hordziewicz, Litthauer, auf Trimmau. 

760) + ». Horn, auf Wilmsdorf. 
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761) v. Horn (Freiberren), auf Gehlweiden, Neu-Iodupöhnen, 
Rogallwalde und Stobbenorth. 

762) v. Hofius, auf Albrechtödorf, Almoyen, Borfdyenen, Dies 
trichsdorf, Kalkſtein, Zemitten, Miden, Midenwalde, Kl. 
Dttern, Queetz, Raſchong und Rothfließ. 

763) * v. Hoverbech, Flamländer, auf Bornetken, Pinnau und 
Steffenswalde. 

764) v. Hoverbeck (Freiherren), Flamländer, auf Baranowen, 
Borchertswalde, Boſem, Budzisken, Domkau, Eichmedien, 
Ganſenſtein, Geyerswalde, Glanden, Glubenſtein, Grün: 
walde, Koſarken, Kynthenau, Laxdoyen, Nickelsdorf, Po— 
mehlen, Queeden, Queetz, Regulowken, Reichenau, Schön— 
fließ, Stobbenorth und Warglitten. 

765) v. Hoverbed, gen. v. Schönaich (Freiherren), Flam— 
länder, auf Carnitten, Kattern, Mitteldorf, Schnellwalde 
und Trommenau. 

7606) * v. Howen, im Ermländiſchen. 

767) 7 v. Hoyten, Livländer, auf Panderwald im Rheinſchen. 

768) v. Hülleſſem, Meerſcheid, (Freiherren), Kurländer, 
auf Blöſtau, Kuggen und Molſehnen. 

769) + ». Hülſen, Kurländer, auf Efitten und Tauerlauken. 

770) v. Hülfen (auch Grafen), Niederländer, auf Arnsdorf, 
Babzins, Barten, Borden, Breitenftein, Döfen, Domblit- 
ten, Düfterwalde, Gelwalde, Genslack, Hansdorf, Kallehs 
nen, Kattern, Kobyplinnen, Kösfeim, Kufchnen, Mittel 
dorf, Montig, Nidelsdorf, Plehnen, Popebnen, Redden, 
Sadautfhen, Sıhönbaum, Schülg, Schwengeld, Sfatiden, 
Terpen, Weſſelshöfen, Wiefe, Wilgaiten, Wodungfeim, 
Woplad und Zehlen. 

771) v. Hünefeld, Heflen, auf Adamsverdruß und Glashütte. 

772) + v. Hundertmark, Preuffen, auf Arklitten, Caymen, Mals 
deiten, Markhaufen, Midyelau, Pottlitten, Prettladen, Rus 
dau, Sergitten, Wandlad und Wittehnen. 

773) Tv. Hunde, Schleſier, auf Grallau. 

774) + v. Hundt, auf Sigmuntinnen, 

775) v. Hutten⸗-Czapski, Polen, auf Bobrome. 

776) * ». Humald, Laufiger, auf Drenden, Kofcheinen, Kuppen, 
Maldeiten, Paforthen und Seegerswalde. 


334 | F. 9. Medelburg. 


J. 
777) + v. Jablonowski, Polen, auf Thymau im Hoba 
fteinfchen. 
778) + v. Eichholtz-Sablonowski, Polen, im Kulmiſchen und 
Rieſenburgſchen. 


779) + v. Jacobi (auch Freiherren v. Jacobi-Klöſt), auf 
Augftupöhnen, Serpenten und Wilkaſchen. 

780) + ». Iägersdorf, auf Bonfen, Gudniden, Kromargen, Mod- 
garben und Silginnen. 

781) + ». Iagenrenth, Defterreicher, auf Sperling®. 

732) + v. Janczewski, Polen, auf Popomfen. 

783) v. Janit-Lipomsfi, Kafluben, in Weftprenfien. 

784) + v. Jankowski, Polen, auf Leiffen. 

785) + ». Iannewit, Kafjuben, auf Bohlefchau, Donnomerfe, 
Sordin, Goffentin, Kobadau, Orla, Padhollen, Zippeln 
und Fl. Erommenau. 

786) + ». Iansfdit, Polen, auf Dawitz, Glanden, Golembfen, 
Lindenau, Malſchöwen, Ki. Ottern und Wiersbau. 

787) v. Janſon, auf Borcken und Dohten. 

788) + v. Jantz (oter Janig), Pommern, auf Sellang, Gnes⸗ 
dau, Turcze und Zeronin, 

789) F v. Jaroczewski, Polen, im Gilgenburgifchen. 

+ ». Stauden-Jaromierski, ſ. v. Stauden. 

790) + v. Jaronowski, Polen, auf Sorreinen und Steffens: 
walde. 

791) + ». Jaſchinski, Polen, auf Borden und Kaliſchken. 

792) + v. Jaſchinski, Polen, auf Boguſch, Geriden und 
Grabeilen. 

793) v. Jaſinski, Polen, auf Gr. und Kl. Plochotzin und 
Schrewin. 

794) Aöhn v. Jaski, Kaſſuben, auf Berting, Galinden, Graßnitz, 
Jeſchkendorf, Karbenhoff, Pachutken, Polennen, Rieſenwalde, 
Schmigwaide, Wachsmuth, Warglitten, Wilmsdorf, Wittig. 
walde und Zielkeim. 

795) v. Jaſtrzebski, Polen, auf Thymau. 

796) v. Javorbki, Polen, auf Lipinken. 


Entwurf einer Adelömatrifel. 335 


797) + v. Zeanneret, Franzofen, auf Mopthienen. 

798) + v. der Jene, Preufien, auf Gene im Dirfchaufchen. 

799) + v. Jerzmanowski, Polen, auf Evfelbitten, Poggen» 
dorf und Sonnenftuhl. 

800) v. Ieffewski, Polen, im Johannisburgiſchen. 

801) v. Jezewski, Polen, auf Brayzno, Elfanowo, Mgowo, 
Dftromwitte, Sarnowo und Zurzno, 

802) v. Wittken-Jezewski, Polen, auf Eberdfelde und Gurzno. 
803) v. Jeziersfi, Polen, auf Kl. Golmkau, Kommoromwo, 
Di. Lonke, Lowinek, Przewoß, Steczyc und Zalefie. 

S04) + ». Ihlow, Märker, auf Alt-Rofenthal, Thomsdorf, Triuf: 

beim und im Ofterodifchen, 
805) } v. Ilomski, Polen, auf Szoch im Soldauſchen. 
806) + v. St. Ingbrecht, Pfälzer, auf Ladmebien. 
807) v. Ingersleben, Schwarzburger, auf Ciechoczyn und Seide. 
808) + v. Ingram, Schlefier, auf Gumtehnen und Wordommen. 
809) v. Jöden-Koniecpolski, Polen, auf Grumsdorf bei 
Baldenburg. 
810) v. Fohnfon, auf Klimken. 
811) + v. Jordan, Schiefier, auf Bubainen. 
812) * v. Irwing, Schottländer. 
813) Jungſchultz v. Röbern, auf Luggarben und Wonnigkeim. 
814) +} ». Jurkowitz, Polen, auf Quilig im Soldaufden. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Poftzettel für zwei Studiosos Medicinae, 
welche Kräuter fuchen wollen. 


Mitgetheilt von A. M. 


Sr. Churfürſtl. Durchl. zu Brandenburg, in Preuffen ıc. 
Hergogen ıc, gnädigſter und zuverläßiger Befehl ergebet hiemit an 
alle und jede Dero Beambten, fo biedurch erfuchet werden, daß 
fie von dato an biß über 14 Tage Zeigern dieſes, zweien Medi- 
cinae Studiosis zu Beförderung ihres Vorhabens und studii 
botaniei nit allein ven Drt zu Drt, dabin fie begebren, mit 
nothwendiger Poftfuhre behülflich fein, fondern auch täglich einen 
jedweden zu 24 Gr. Zehrgeld gegen Quitanz folgen laffen follen. 
Und weil vornämlid am Seeftrande etlihe Raritäten von Kräu— 
tern und plantis follen zu finden fein; ald wird den Beambten 
auf Fifhhaufen hiemit zugleich anbefohlen, gedachten Studiosis 
über obbefagte Lieferung noch von Ort zu Ort am Strande eis 
nen Strandfnecdht, welcher da herum befannt und ihnen von 
eined oder ded andern Ortes situ und Beichaffenbeit gute Nachs 
richt geben Fönne, zuzuordnen, damit fie deſto fchleuniger ihren 
scopum erreihen, dem publico literario bono etwas zuträg- 
liched ausrichten und alfo deftö mehr in ihren studiis confirmiret 
werden mögen. Urfundlidy ıc, 


Se. Churfürftl. Durchl. vollenzogen. 
Königsberg, den 2. Auguft 1645. 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Drudfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 

Bei Scparatabzügen (die Zahl der Erempfare darf nicht 100 
überfteigen) werden Sag und Drud für den Bogen 

1. wenn die Eolumme umbrocen werden muß, mit. . I Thir. 5 Egr. 
2. wenn die Kolumne nicht umbrochen werden darf, je» 

body andere Seitenzahlen eingefegt und die der Ab« 

handlung fremdartigen Theile herausgenommen mer» 

DEE TOTER U — „ 25, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben kann, nur bie Koſten des Papiers berechnet. 
4. ein en mit gedrudtem Titel verfehener is: 
foftet . — ar ac at er error Se er 10 „ 
Auch das Heften der Separatabdrüde, mag eb nun mit einfachen 
Rücken oder feinem furbigen Umſchlage beliebt werden, wird zu bifligem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manufeript die Zahl und die Art der ge- 
wünfdten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleid den Ort, 
wohin die Scparatabdrücke von der Pruderei zu ſchikken oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 

Bei mufifalifhen Beilagen wird 
1. für 3 Bogen die Lithographie eine Seite deſſelben mit I Thlr. 20 Ser. 


und ber Drud von Hundert mit... 2... .. —, 8, 
2. für 1 Bogen diejetbe Lithographie mit... .... 3, 10, 
und der Drud‘ pro Hundert mit . ....— , 


” 
berechne. Der Drud eines Biertelbogend würde verhältuißinäßig. zu 
theuer feln, und hir erden daher, falls jemand das zu empfangende 
Honorar (4 Thlr. für den Bogen) zu Notenbeilagen beftimmen folte, 
mehrere folder Aufträge zu verbinden ſuchen, damit die Koſten vermin⸗ 
bert werben. 

Das Rieß Papier foftet: 
1. von einer Qualität, wie dad Papier der 


Prov. Blätter... .......... 2 :hh. — Sar. — Pf. 
2. Median fein Drudpapier, tole das zu den 

Noten im erfien Bande verwandte... — mn —, 
3. Drudvelin der Bogen... ce ccm nn 


>) Kr 
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Angelegenheit der Gefellfhatt Prufſia. 


649. Bökel, E. ©. U. Die Todtenfeler Kants. Göbbels und Unzer. 
Königsberg 1804. 

050. Bod, 3. G. Nronenfeier. Die Furcht für Bott. Grundgeſetz 
aller Throne. Heimftädt 1752. Königsberg 1752. 

651. — Die unverfälfchte Staatbkunſt. Königäberg 1753. 

652. Böttcher, ©. Oberlehrer. Nachricht über den Unterricht der 
Zöglinge des ſtädtiſchen Kinder und Waijenhaufed. Danzig 1835. 

653. Curicke, G. M. Der Stadt Danzig hiſtoriſche Beſchreibung. Am» 
ſterdam und Danzig 1787. 

654. — Freuden» Bezeugung der Etabt — über die Krönung Au- 
Free Majetät. Einzug in die befagte Stadt. Mit vielen hand» 
chriftlichen Zufüßen. nzig 1698. 

655. Cholevius und Wen! dem K. Gymnaſtum in NRaftenburg zur 
dritten QJubeifeier 26. 27. Auguſt 1946. 

656. Carthaud, der Kreis. Im feinen topographifchen, ſtaliſtiſchen 
und adminiftratiihen Bezlehungen. Danzig 1841. 

657. Chemnitii, Mart. Gigenhändige 2ebensbeihreidung nebft_denen 

ihm zu Braunſchwelg geſetzte Epitaphlis. Königäberg. 1719. 
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Durch oben Achenve Nummern if die Bücherfammlung der Pruffla, 
die zum gröfern Theil aus Geſchenken beftebt und tie bie Fleinften 
Wele genhelteſchriften gern aufnimmt, neuer ichft vermehrt worden. 




















andere Folge. 
Zum Beſten 


der Anftalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder 


hberauögegebeu 


bon 


Dr. A. Hagen, 
Profeſſor. 


Band VI. (LIND. Heft 8. 





Königsberg, 1854. 
In Commiſſion bei Wilhelm Koch. 


Gedruckt bei E. J. Dalkowöki. 





Die Neuen Preußifhen Provinzial: Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations: 
Preis von zwei Thalern jährlic geliefert und 
im Preußifhen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Foftet der Zahrgang drei Thaler. 

Univerfitäts = Sefretair Lorfowsfi, mohnhaft 
Zodtenftraße ME 2, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beftellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

Sn Beziehung auf die Anſchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerft, daß diejenigen Kirchen: 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine foldhe Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Titel 2. $. 686 und 637 und Refcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prä— 
numerationöpreifes werden erbeten unter der Adreſſe: 


An den Verein zur Vettung verwahrlofeter Kinder, 
zu Händen des Prof. A. Hagen 
zu 


- Erziehungsverein zu Königsberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. Aprit 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es fich auf Die Verbreitung der ‚Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. ſ. w. bezieht, durch— 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Redactions-Kommiſſion. 





Die Contributionen Des Bisthums Ermland 
an Polen bis zum J. 1772. 
Bearbeitet nady den Acten ded Rathsarchivs in Braundberg. 
Vom Director Dr. Klienthal in Röſſel. 


Nachdem im Jahre 1453 der preußiſche Bund vom deutſchen Dr: 
ven abgefallen war und fidy dem polnifhen Könige Caſimir unter: 
worfen, auch Ermland feinem Biſchofe Franz Kuhfchmalz, welcher 
den Beitritt verweigerte, unter mancherlei Vorwänden und Ans 
fihuldigungen, den Abfagebrief zugefchidt hatte; als endlich nach 
mehrjährigen, verheerendem Kampfe der Sieg auf Polens Seite 
fi wandte: da hielt e8 auch der nachfolgende Biſchof Paul von 
Logendorf für rathfam, fih an Polen anzufchlicgen, weil die das 
malige Schwäche des Drdend, dem er mit befonderer Zuneigung 
ergeben gewefen mar, ihm zu geringen Rüdhalt bot. Aber für 
Ermland, welches tem 1466 zwifhen dem Orden und Polen ges 
ſchloſſenen Frieden beitrat, ermwuchfen nach dem Tode Paul's neue 
durdy die ftrittige Biſchofswahl herbeigeführte Drangfale, bis end» 
lich der von den Unterthanen geliebte, freimüthige Nicolaus von 
Tüngen 1479 zum Befig des Bisthums gelangte und mit feinem 
Gapitel dem polnifhyen Könige Treue ſchwor, indem er fich vers 
pflichtete, ihm beizuftehen und mit ben Feinden deffelben fein Bünd; 
niß zu ſchließen. Wiewohl dad Bisthum den König nur als 
Schutzherrn anfah, audy nie eine andere Gemeinfchaft mit bem 
polnifchen Reiche anerkannte, fo wurde doch fehr bald aus diefem 
Verhältniffe die Verpflichtung gefolgert, bei auswärtigen Kriegen 
die Krone mit Geldbeiträgen zu unterflügen. Da aber die Hilfs: 


gelder in ber Kegel gegen weit entfernte Feinde gegeben werben 
PB àa. 5. Bo. VI. 9.5, 22 
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ſollten; da überdies bei feindlichen Anfälen der Schutz von Sei⸗ 
ten Polens entweder gar nicht oder doch fo nachdruckslos geleiftet 
murde, daß die Hilfdtruppen einen nicht Eleinern Schaden brachten, 
ald die Feinde felbft: fo wurde jede Forderung ber Art ungern 
bewilligt; und wiewohl zulegt von einer Weigerung nicht mehr 
die Rede it, fo fügen doch die Stände in ihren Landtagsabſchie— 
den zur Bewilligung der Steuern nicht felten die Worte bei: „Es 
gefchehe freiwillig und zu unterthäniger Willfährigkeit königlicher 
Majeftät.” 

In Polen hatte Caſimir's bed Großen Nachfolger Ludwig 
1374 die Unterthanen von jeder Abgabe entbunden, mit Auss 
nahme eined Fleinen Aderfchoffes, und Wladislaus Jagello ben 
Adel auch bievon befreit. Damit biefes von ben Königen felbft 
aufgegebene Recht nie wieder erneuert werben bürfe, wurde 1573 
durch ein Gefeg beftimmt, daß neue Abgaben und Zölle nur in 
den Reich&comitien mit Webereinftimmung aller Stände befchloffen 
werben follten. — Die zur Dedung ber Kriegskoſten bewilligten 
Steuern waren in verfchiebenen Zeiten ber Art und Zahl nach 
fehr verfchieden. In keiner von beiden aber hingen die preußis 
ſchen und ermländifchen Stände von den Reichätagsbefchlüffen ab. 
Die Stände des Föniglihen Theild von Preußen beſchloſſen viel» 
mehr in ihrem nach beendigtem Reichstage gehaltenen Generals 
convente, ob, in welcher MWeife und wieviel fie geben wollten. 
Präſes derfelben war ber ermländifhe Biſchof; allein fein Beis 
tritt verpflichtete die Unterthanen noch nicht, fondern ed war dazu 
die Einftiimmung des Domcapitel3 und der beiden Stände, ber 
Landfchaft und der Städte, erforberlih. Der Statthalter Euftas 
chius Knobelsdorf fagt, er habe das inladungdfchreiben nur 
34 Tage vor der angefegten Zuſammenkunft erhalten, daher er 
weder Kapitel, noch Adel und Städte zufammenfordern und fich 
von ihnen mit Vollmacht habe verfehen lafien können. 

Die Könige pflegten ihr Verlangen den Räthen mitzutheilen. 
Diefe trugen es auf den befondern Landtagen (bie Bifchöfe ihren 
Unterthanen, die Woywoden dem Adel und den Fleinen Stäbten) 
vor; und dann erft wurde auf dem allgemeinen Landtage ber Bes 
ſchluß gefaßt. Dft genug freilich lernte man ben Föniglichen Wils 
len erft auf dem allgemeinen Landtage durch die Werbung des 
Föniglichen Boten kennen, allein dann pflegte auch nichts befchloffen 
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zu werben, weil die Abgeordneten ohne Vollmacht waren und aud 
die Bifchöfe ohne Genehmigung der Unterthanen nichts beſtimmen 
mochten. 

Was zunähft die Abhängigkeit von dem preußifchen Land» 
tage betrifft, fo lag bie Folge eined freiwilligen oder unfrei— 
willigen Beitritted in dem Werhältniffe zu ihrem Landeds 
berrn, dem Präſes der preußifchen Stände; begünftigt aber 
wurde diefelbe durch die in der erften Zeit fo wenig drüdend er- 
fheinenden Leiftungen, daß ihnen die Art der Bertheilung gleich» 
giltig fcheinen mochte. Als Hofius 1558 am Faiferlichen Hofe 
war, ſchrieb dad Gapitel an die Käthe zum Michaelis⸗Landtage, 
daß fie alled, was man in weltlidhen Sachen zu ded Königs und 
der preuß. Bande Beſtem fchliegen möchte, genehm halten würs 
den. Die Braundberger vernichten. 1563 mit Genehmigung des 
Statthalterd ihre Schoßregifter, um bad Vermögen der Bürger 
nicht zu enthüllen. Auch erflären fie fpäter bei Gelegenheit einer 
Beſchwerde über die zu drüdend gewordenen Steuern und die Zus 
muthungen ber preußifchen Räthe, daß dad Bisthum bis in bie 
Beiten des Königs Stephan fehr felten Gontributionen gegeben 
babe. Zum erften Mal ſprechen fi die Stände 1573 auf einer 
Tagfahrt in Heildberg gegen bie Abhängigkeit aus, indem fie 
zwar gleich jenen den im Königreiche bewilligten Hufenfchoß nicht 
annehmen, fondern eine Bieraccife bewilligen, allein nicht derge⸗ 
ftalt, weil die Colmifchen ſich abgeſondert.“ Trotz diefer Erflä- 
sung, troß der Beflätigung ihrer Unabhängigkeit durch König 
Stephan 1579 vergaben fie felbft ihr Recht bald darauf durch 
wiederholten, oft voreiligen Beitritt, 

As ihnen 1589 ein großer Theil ber Contribution übrig 
bleibt, laffen fie ed vom Beſchluſſe des königlichen Xheild von 
Preußen abhängen, ob diefer Reft zum Nuten des Bisthums 
verwendet oder dem Könige verabreicht werden ſolle. Auch 1591 
befchloffen die Stände, als der Reichſstag in Warfchau eine Gon- 
tribution laudirt hatte, bis zur Entfcheidung- des königlichen Theils 
von Preußen zu warten. Gin ähnlicher Beitritt erfolgte 1595. 
Der Bifchof erflärte fi) 1634 vorweg fhriftlich zur Annahme bes 
reit; ebenfo 1635. 1636 ift Feiner aus dem ermländifchen Stifte 
zugegen, und doch werden fie belegt. Auch 1640 verfpricht der 
ermländifche Bifchof, beizutreten. Uebrigens war es nicht ſowohl 
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dad Recht, um welches fie firitten, ald vielmehr die bei erhöhter 
Forderung flärfer gefühlte gleiche Belaftung, welche fie wegen des 
vermeinten geringeren Bodenertrages von ſich abzuwenden ſtreb⸗ 
ten. Diefed ift der Grund ihres vermweigerten Beitritted 1598 
und ihrer Proteflation gegen die Gleihftellung; und die Beiftim- 
mung im Sabre 1601 erfolgt mit der ausdrüdlichen Verwahrung, 
daß ed nicht in Kraft des marienburgifchen Landtagsbeſchluſſes 
geichebe, dem dad Bisthum nie unterworfen gemefen. Deßhalb 
bemwiligten fie auch 1603 und 1608 eine geringere Steuer und 
baten den Bifchof, dafür zu forgen, daß die Univerfalien diefe 
präjudicirlichen Slaufeln, nady denen ibnen von dort ber der mo- 
dus contribuendi vorgefihrieben würde, ferner nicht inferirt wer- 
den möchten. | 

Als deſſen ungeachtet in den Sahren 1613 und 1614 dem Bit- 
thume zur Abmendung der Gonföderirten bedeutende Summen 
aufgebürbet wurden, reichten die Stände gegen dieſes Verfahren 
der preußifhen Räthe beim Könige Sigismund III. eine Be— 
fhwerde ein. Wäre auch das Bisthum, fagen fie, nad VBertreis 
bung der Kreuzherren mit Land und Leuten in den Schuß des 
polnifhen Königs getreten, fo ſei es doch unter Vorbehalt al 
ihrer alten Rechte gefchehen; und wäre auch der ermländifche Bi: 
fchof jeder Zeit Präfes der preußifchen Landtage gewefen, fo wä⸗ 
ren doch die Unterthanen den Befchlüffen der Räthe und Stände 
Preußend nie unterworfen, bevor fie nicht einen Provincialconvent 
gehalten und freiwillig beigetreten. Ueberdies fei ihr Land vol 
Wälder, Berge und Sümpfe, trage mehr Zein und Wide, als 
Getreide. Auch befäßen in jenen drei Palatinaten bie Abeligen 
ihre Hufen meift als Eigenthum, bier aber wären fie häufiger 
verpachtet. Dort contribuire man nur von den bebauten Aedern, 
bier gefchebe ed auch von Sümpfen und Wäldern. Der Biſchof 
Rudnicki, welcher fi) damals in Warſchau befand, reichte dem 
Könige eine ähnliche Proteftation ein. Darauf beftätigte Sigis- 
mund den 16. Suli 1617 die Privilegien Ermlands. Indem ex 
unter andern der großen Bereitwilligfeit gedenft, mit welcher das 
Bisthum der Krone ſtets beigetreten, und daß daffelbe neulich 
drei Heeren den Sold gegeben, verbietet er den Rärhen und Stän— 
den des königlichen Theils von Preußen, dad Bisthum ald ihnen 
unterworfen anzufehen und: demfelben gegen Willen defferben et: 
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was aufzubürden. Ald man 1618 auch Ermiand belegte, prote 
flirten die beiden Canonici im Namen des Biſchofs; es hänge 
von der Einwilligung ber Einfaffen ab. Sie berufen ſich auf die 
alte Gewohnheit und auf das königliche Reſcript von 1614. 
Deffen ungeachtet wurde Ermland in das Gontributionsuniverfal 
aufgenommen. In der That alfo blieb «8 beim Alten, Immer 
bewilligen die Stände nah Vorgang des preußifchen Randtayes 
die Steuern, wiewohl fie felten vergeffen, eine ausdrüdliche Pros 
teftation dagegen in ben Receß aufzunehmen unter diefer oder eis 
ner ähnlichen Formel: non ex vi laudi Mariaeburgensis (Grau- 
dentensis), cui nunquam fuimus obnoxii, sed ultro ad testi- 
ficandam 8. R. M. promptitudinem“, bis endlih am Anfange 
ded 18. Zahrhundertd ein feitered Abgabenſyſtem eingeführt und 
1718 auf dem Landtage zu Braundberg beſchloſſen wurde, daß, 
wenn von 1720 ab der Reichötag feine Beſchlüſſe dem Convente 
Preußens mittheilen und diefer eine Gontribution laudiren würde, 
das Bisthum nach einem beftimmten Tarife den Beitrag einlie: 
fern ſollte. Damald hörten auch die wegen Bewilligung ber 
Hilfögelder gehaltenen Landtage auf und nur durch ein Schreiben 
bes bifhöflichen Scheffere (Deconomus generalis) wird das zu 
colligirende Quantum angezeigt. 

Zwar wurden ſchon in der Mitte des 16. Zahrhunderts und 
auch fpäter zuweilen die für die Krone Polen verlangten Contri— 
butionen ohne Berufung der Stände vom Biſchofe oder Admini— 
firator und dem Gapitel ausögefchrieben, jedoch felten ohne beige: 
fügte Entfhuldigung. Die Stände machen dagegen oft auf ihr 
Bewilligungsredht aufmerffam und laffen es nicht leicht ohne eine 
tadelnde Bemerkung gefchehen. Daß dergleihen Mandate unter 
Hoſius zumeilen vorfommen und von Seiten der Unterthanen ohne 
MWiderrede Gehorſam geleiftet wird, machen bie damaligen Ver: 
hältniffe und der entfchiedene feſte Charakter des Biſchofs, fo wie 
feine einflußreiche Stellung begreiflihd. Als im Sabre 1585 der 
Landtag gleih den preußiihen Ständen die Forderung nicht 
bemwiligt hatte, fchrieb drei Monate fpäter der Bifchof, ohne die 
Stände zu befragen, eine Gontribution aus, mit dem Bemerfen, 
er habe die Unfoften der Reife zum Landtage vermeiden wollen. 
In diefer allerdings fonderbar fcheinenden Entfehultigung iſt nes 
ben ber Anerkennung ihred Rechtes von feiner Seite zugleich das 
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Unzulängliche der zu erwartenden Weigerung enthalten. Nachdem 
aber 1602 der Statthalter ohne Berufung der Stände eine im 
vorigen Jahre bewilligte Abgabe von neuem hatte einſammeln 
laffen, audy ber Bifchof im folgenden Sahre auf eine größere 
Eteuer dringt, ald der Landtag laudirt, erklären fie fi zwar für 
den Nothfall zu einer Erhöhung bereit, bedingen fich aber aus⸗ 
drüdiich ihr Recht aus, daß eine Prorogation ohne Berufung ded 
Landtages nicht gefchehen folle. Im Sahre 1660 forderte der kö— 
nigliche Generalfuperintenbent zur Fortſetzung der Bieraccife auf; 
allein die Gemeinde Braundberg’d verweigert ben Gchorfam, weit 
es ohne einen Landtag und ohne Einwilligung ded ganzen Bis—⸗ 
thums nicht gefchehen dürfe. In einem ähnlichen Falle lehnen 
die Braundberger 1665 bie Forderung ab, weil es „contra stilum 
patriae“ fei. Erſt ald in einem fpäter nachgeſchickten Schreiben 
bemerkt wird, daß es „ex senatus consulto“ zur Bezahlung 
der ben polnifchen Völkern veflirenden Gelder Hefchehen, und baß 
für Pünftig zu laudirende Gontributionen pränumerirt werden 
möge, finden fie fidh bereit. Es erfchien zwar ſchon im folgenden 
Jahre ein Ähnliches Mandat, allein die Androhung militairifcher 
Srecution, welche dem Befchluffe des Biſchofs und des Gapiteld 
beigegeben ift, zeigt hinlänglich, von welcher Seite fie gedrängt 
wurden. Deffen ungeachtet fühlte man ſich megen diefer gegen 
dad Ende des 17. Jahrhunderts häufiger vorfommenden Bernady: 
läßigungen bed Landtages beforgt, und die Stäbte reichten auf 
dem Landtage vom 22. Nov. 1679 dieſerhalb ihre Befchwerde ein. 
Allein die Kürze der Zeit, das Drängen der unbefoldet gebliebenen 
Truppen mußte den Bifhof und das Capitel auch fpäter nod 
zweimal entfchuldigen, als fie ohne Anfrage die Unterthanen aufs 
forderten, die verlangten Hilfsgelder zu colligiren. Meberhaupt 
fonnte von einer Berufung der Stände nicht füglich die Rede 
fein, wenn die aller Disciplin entbundenen Gonföderirten eindrangen. 
Ihre Korberungen mußten binnen wenigen Tagen befriedigt wers 
den, oder es erfolgten maßlofe Erpreffungen und ſchonungsloſe 
Plünderung. 

Ohne vorhergegangene Berathung mit dem Kapitel und ohne 
deffen und der Stände Genehmigung folte überhaupt feine Steuer 
vom Bifchofe verlangt werden. Deshalb wird dem Adminiftrator, 
welcher eigenmächtig und ohne genügenden Grund einen Hufens 
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ſchoß von 6 Gr. audgefchrieben hatte, die Strafe nach ber Bulle 
In coena Domini vom Capitel zuerfannt. Für einen Mißbraud) 
erflärten ed die Stände, ald 1697 der Scheffer ohne Willen des 
Gapiteld und Adminiftratord einen Hufenfhoß einzog. Sie ver: 
bitten ſich dergleichen für die Zufunft und verlangen Rechnung 
über das eingegangene Geld. 

Dad Recht, Über die Verwendung bed Gelbe: zu wachen 
und, fo oft fie ed für nöthig erachteten, fi Rechenſchaft geben 
zu laſſen, blieb den Ständen, wenigflens bis zum Anfange des 
18. Sahrhunderts unbeftritten. Dem Gonjutor Cromer erflärten 
fie 1573, daß die eingegangene Eontribution in den Städten blei- 
ben und ohne Wiffen und Willen des Landtages zu feinem an» 
deren Zwede verausgabt werden follte. Auch wurden mit ihrer 
Genehmigung 1578 daraus die Unfoften beftritten, welche die kö— 
niglichen Kriegdleute bei ihrem Zuge durch das Biöthum veran: 
laßt hatten; und noch 1585 wird ein Theil davon für die zur 
Revifion der Landesgrenzen beflimmie Commifjion benußt. 18 
die Stände 1608 den Befchluß faßten, den Schoß nicht den kö— 
niglichen Gommiffarien, fondern nach altem Gebrauche dem Schaß- 
meifter in Marienburg abzuliefern, verlangten fie von demfelben 
eine Gaution, damit das Geld nur zu dem beflimmten Zmede 
audgegeben würde. 1701 wird ihnen auf Verlangen von der im 
Sabre 1697 eingeforderten doppelten Perfonalfteuer vor Deputir: 
ten des Adeld und der Städte Rechnung gelegt. 1713 follte mit 
Genehmigung des Bifchofs den Erben feines Vorgängers Zalusti, 
der einen Theil der Randesgelder ſich angeeignet hätte, der Proceß 
gemacht werden. Schon 1589 hatten die Stände eine Provincial: 
caffe eingerichtet. Der eine der drei Schlüffel wurde dem Ga: 
pitel übergeben, der zweite einem Deputirten der Ritterfchaft, Hans 
von Hatten und der dritte einem Abgeordneten der Städte, dem 
Bürgermeifter Althof von Guttſtadt. In den Kaften legte man 
bie colligirten Gelder bis zur Ablieferung, überdies feit 1608 eis 
nige fpäter anzuführende ertraordbinäre Beiträge, endlih auch die 
Ueberfchüffe der in der Regel etwas über die Forderung colligir: 
ten Gontributionen. Mit ben NRemanentien aber wurden theils 
unerwartete Abgaben gebedt, theild die Ausfälle erfeßt, welche bei 
ungünftigen Zeitverhältniffen ſich einftellten. Gewöhnlich blieben 
nämlic die durd Brand, Ueberſchwemmung und auf ähnlidye 
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Art VBerunglüdten ein bis vier Jahre frei von aller Abgabe. Diefe 
Einrihtung der Kaftenherren (provisores »erarii) befland faft 
100 Jahre ununterbrochen; und von Zeit zu Zeit wurde der Ka= 
ften durch Deputirte vom Adel und den Städten revidirt. Im 
Jahre 1679 erinnern beide Stände an die unterbliebene Wahl 
der Kaftenherren, und fie ernennen zwei vom Adel und vier aus 
den Städten. Als demungeadhtet die Wahl in den nächſten Jah⸗ 
ren verabfäumt war, madyen die Stände 1697 von neuem darauf 
aufmerffam, und es werden zwei Domberren, drei vom Adel und 
vier ftädtifhe Deputirte zur Verwaltung ded auf das Rathhaus 
von Braundberg gebrachten Kaftend gewählt. Ueber bie Vernach— 
läßigung biefer Einrichtung und das ernſte Dringen der Stände 
auf die Erneuerung berfelben giebt der den 3. Dctob. 1699 zu 
Heilöberg gehaltene Landtag Aufſchluß. Damald wollte man ben 
Abgeordneten ded Gapiteld nachweiſen, daß die Remanentien des 
verftorbenen Biſchofs Wydzga, 18000 Gid., dem Gapitel zuger 
zählt, und daß davon die Orgel und ber Domthurm gebaut wor: 
den. Der Bifchof ſelbſt fagte: „defendite vos civitates, quia 
capitulares utuntur et gaudent vestris pecuniis et non in- 
ferunt remanentiasz“ und weil die Abgeordneten fich zur Ge: 
nüge nicht rechtfertigen Fonnten, fo beauftragte er den Scheffer 
mit der Regulirung der MRemanentien zwiſchen dem bifchöflichen 
(Bessis) und dem capitularifchen Theile (Triens). Mit dem 
Jahre 1718 fcheint diefe Einrichtung bei der damals eingeführten 
Ordnung und regelmäßigen Abführung der Gontributionen gänz« 
lich aufgehört zu haben, was um fo mehr zu vermuthen, da von 
nun an der bei weitem größere Theil der ertraordinären Gefälle 
in den königlichen Scha& abgeliefert werben mußte. 


1. Die Agrarien und Accifen. 


Die Contributionen, welde der Reichetag zur Befriedigung 
der in Kriegögefahr geworbenen Völker oder zur Befoldung ded 
feit dem Anfange bed 18. Jahrhunderts regelmäßiger eingerich» 
teten Heeres genehmigt hatte, vertheilten die Stände dee Bis. 
thums mit feltener Ausnahme fo unter fih, daß die Landſchaft 
einen Hufenſchoß (contributiones agrariae, daher agrariae oder 
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agraria genannt, die Städte aber ein Gewiſſes von jedem ver: 
brauchten Scheffel Malz (accisae, Zeife) gaben. 

Die erfte Abgabe an Polen wurde 1526 vom Bifhof Maus 
ritind und den beiven Abgefandten des Capitels Tidemann Giefe 
und Nicolaus Copernicud beantragt. Die Städte meigerten ſich, 
indem fie anführten, daß fie noch nie dem polnifchen Könige ge 
fhoßt hätten. Sie bewilligen endlich eine Sontribution. Von jer 
der Mark Zinfes, falld deren über 10 waren, geben fie 2 Gro- 
Shen; fonft von jedem Pfluge 1 Marf; die ihre Einfünfte in 
Korn befamen, vom Scheffel 1 Schilling. Das gaben alle Edel⸗ 
leute, Geiftlihen, Schulgen, Freien, Bauern und Erbmüller; die, 
welche Bienen hielten, vom Rumpfe 5 Groſchen und von ber 
Tonne Honig 15 Groſchen; doch all dad nur Einmal. Dazu 
famen noch von Wein, Meth und Branntwein einige Grofchen. 
Die Städte aber verftanden ſich zu einer dreijährigen Bieraccife, 
von jedem Scheffel Mal; nämlih 2 Schillinge. Doch wollen fie 
es nur ihrem Landesherrn geben; derfelbe möge ed dann hinwen- 
den, wohin er wolle, wofern fie fünftig nur nicht befchwert würs 
ben und feinem andern, als ihrem Herrn fchoffen dürften. Die 
Sorderung wiederholte ſich aber unter diefem Biſchofe 1531 und 
1536 als Unterftügung gegen die Zürfen und Moscoviten, und 
fie wurde von den Ständen bewilligt, wiewohl der königliche Theil 
Preußens erft fpäter, und nicht allgemein beitrat. In den Zah» 
ren 1540 und 1541 bat der König auf dem preußiſchen Land» 
tage umfonft um Unterflügung gegen die Türken. 1542 ließen 
fie fi zu einer Accife von 2 Schill. bewegen; dad ermländifche 
Bistum aber feheint diefe Accife damals nicht angenommen zu 
haben, fondern erft 1544. Als nämlich der Bifchof Johann 1544 
eine Contribution für die polnifhe Krone verlangte, fchlugen «6 
ihm die Stände anfangs ab und gaben auf inftändiged Anhalten 
ded Bifhof3 nur unter der Bedingung nad, daß er ihnen das 
Berfprehen gab, es folle unter ihm nicht wieder gefchehen. Zu 
Hofius Zeiten erfchienen die polnifchen Affignationen häufiger. 
Auch mußten 1567 die Städte zum erfien Mal ihr Quantum 
voraudbezahlen, und ed wurde ihnen geftattet, durdy eine Bier 
accife von 24 Jahren oder darüber den Vorſchuß zu Fürzen, und 
1577 wird die bid dahin übliche Accife verdoppelt, Wiewohl nun 
bis zum Anfange ded 17. Jahrhunderts diefe Hilfsgelder fehr oft, 
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wenn auch nicht jährlich gefordert wurden, fo weigerten ſich die 
Stände doch ſelten und machten ſelbſt bei prätenditten Erböbun- 
gen wenig Schwierigkeiten; nur gegen die Gleichſtellung mit den 
Palatinaten und die directe Beſtimmung von dorther proteſtiren 
fie zuweilen, die Städte aber beſonders wegen der allmählich im: 
mer mehr zu ihrem Nachtheile angeordneten Repartirion. 

Es galt nämlich durchaus Feine bleibende Regel bei Auds 
fpreibung der Agrarien und Acciſen. Die Edelleute gaben für die 
von Unterthanen bearbeiteten Hufen, die Schulzen, Freien und 
Bauern für ihre Aecker in der Regel gleich viel, und zwar von 
der Hufe je nach Bedürfnig 12, 15, 25, 28 bis 30 Gr.; Edel 
leute aber, die feine Bauern hatten, fowie alle Ländereien, welche 
feinen oder den vollen Ertrag nicht brachten, die fogenannten wü: 
Ken Hufen, wurden geringer befteuert. Zu diefen Agrarien zog 
man bisweilen auch alle, die außerhalb der Städte ſich auf irgend 
eine Art nährten, als die Befiger der Getreides, Papier, Pulver, 
Schneide, Stampf:, Walk⸗, Kupfermüblen, Gärtner, Zaglöhner, 
Fiſcher, Biener, Schäfer, Theerbrenner, Köhler, Knechte und 
Mägde, die in keinem Dienfte waren (vagabundi), die Handwer⸗ 
fer auf dem Lande, Schotten (Handelsleute aud dem Schottlande 
bei Danzig), welche zu Wagen oder zu Zuß mit ihrem Kram 
umberzogen u. f. w. Doch wurden bei Fleinern Gontributionen 
nicht alle befleuert, fondern die Aermeren übergangen. Die Städte 
aber gaben ihre Accifen auf ein, zwei, auch wohl auf drei Sabre, 
und zwar von jedem verbrauten Scheffel Mal; 2, 3, 35 bis 
4 Schill.*). Zur Verhütung des Unterfchleifd mußten die Mäl: 
zenbräuer Brifezettel von der Stadtobrigfeit nehmen, und 1608 
befchloß der Landtag, daß Amtleute und Bürgermeifter dem Schef⸗ 
fer Rechnung legen, und die Müller ſchwören follten, daß nichts 
unveraccifet gemahlen fei. Auch die Edelleute und Priefter muß» 
ten 1577 das in ihrer Wirchfchaft verbrauchte Bier veraccifen. 
Dody wurden fie, mwenigftend die Adeligen jchon im folgenden 
Jahre auf Grund einer gleihen Begünftigung im königlichen 
Theile Preußens davon befreit; aber für das, was fie verfehenkten, 
folten fie die Aceife entrichten. Diefe Befreiung wurde, und 


*) Doch murden, in der Atftabt Braunbberg menigftens, bon ber Xaft 
(60 Schfl) nur 50 Schfl. uud fo nach Verhältuniß veraccifet. 
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zwar auch für die Priefter 1586 und 1588 von neuem beilätigt. 
Zumeilen wurde, wiewohl fehr felten, von den Städten flatt der 
Üccife ein Erbe — und in Braundberg, wo man nad Erben 
nicht zählte, ein Häuferfhoß zu 11 oder 24 Schillingen erhoben, 
doch nur, mie es fiheint, zur Zeit des Hofius und namentlich, 
wenn der Hufenfhoß 3 oder 5 Gr., alfo weniger ald gewöhnlich 
betrug. 1578 wird flatt der Accife von Häufern und Zahrzeugen 
+ pCt. erhoben. Im folgenden Jahre bewilligten die Städte 
von Häufern und allen liegenden Gründen 4 pCt. und erhöhten 
diefe Steuer 1581, 1582 und 1583 um die ‚Hälfte. 

Urfprünglicy feheinen die Städte, wenn Eine Agrarie (30 Er. 
von ber Hufe) laudirt worden, nur eine Accife (2 Schill. vom 
Scheffel) gegeben zu haben. Gegen dad Ende ded 16. Jahrhuns 
derts aber finden fiy gewöhnlich bei 30 Gr. Hufenſchoß 4 Schill. 
vom Scyeffel, alfo zwei Accifen. Won 1579 bis 1587 hatte der 
Hufenfhoß und die Acciſe 114200 Gld. betragen, Im Sahre 
1602 brachte 1 Gld. Hufenfhoß 15841 Sid, 10 Gr. und die 
Accife zu 4 Schll. 4451 Gld., 1610 ein gleicher Hufenfchoß 
15418 Gid. 10 Gr. und eine gleiche Accife 6479 Gi. 8 Gr. 
Es fehlen aber in den Acten die näheren Angaben zu häufig, als 
daß die einzelnen Gontributionequanta und namentlih das Ver: 
hältniß zwifchen der Landfchaft und den Städten fid ganz genau 
ermitteln ließen, allein nach einer 1718 eingereichten Beſchwerde 
zahlten die Städte anfänglich nur den fünften, 1584 ſchon ben 
vierten und fpäter fogar den britten Zheil, was die hin und wie 
der angeführten Zahlen im allgemeinen audy beflätigen. 

Als im Sahre 1613 die Gontribution verdreifacht werden 
follte, proteftirte der Landtag gegen diefe unerhörte Laſt, und auch 
ber Bifchof reichte feine Befchwerde dem Könige Sigismund III. 
ein. Die deßhalb vom Könige ernannten vier Commiſſarien uns 
terfuchten 1614 alle Aeder im biſchöflichen und capitulcirifchen 
Theile und nahmen in den Gontributionstarif 7232 bebaute Hus 
fen und 7 Morgen auf. Die Altftadt Braundberg 5. B. hatte 
darin für ihre 5 Stabtdörfer 76 Hufen 8 Morgen. Diefe Com: 
mifjion fegte zu gleicher Zeit fefl, daß die Agrarien und Xccifen 
fletö in gleicher Zahl laudirt werden, daß alfo bei Einer Agrarie 
auch nur Eine Accife und bei Verdoppelung oder Vervielfältigung 
jener um ein Gleiches auch diefe vermehrt werden follten. Eine 
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ſolche Agrarie trug 7805 Gid. 23 Gr. 6 Pf. ). Eine einfache 
Acciſe (una simpla accisa) trug im allgemeinen 1449 Gld. 
18 Gr. 9 Pf, nämlich: 


Aus der Alıftadt Braundbera . . 200 Gld. 
MWormditt . » 2 2 2.180 ⸗ 


» Deildbarg - » 2 22.2. 1495 »- 10 ©r. 
s Mobfad . » » 2... 120 s 

: Gufatt . . » 22.2. 12 » 15 ©r. 
s Bifhoflin . -» » 2... 10» 115 

⸗ Röſſel re a ie A EI: 
s Menfen . . 2 2 .2.2..JF05 

« Brauendug » 2 2 20. 8: 24» IP. 
: der Neuftade Braunsberg . „. 78 » 16 » 
s Wartenburg . ©: 2 2... 706, 20 » 
e Seburg » » 2 2 2.2... 70. 11 
= Bifhofburg » . 2 22. 56, 20 ⸗ 


Diefed waren natürlid Durchfchnittöquanta, die den Städs 
ten nad) ihren frühern, mit den Zeifezetteln belegten Rechnungen 
zugefchrieben wurden. Zwei Deputirte des Adels und zwei aus 
den Sıädten follten dad Geld mit den erforderlichen Nachweifen 
in den königlichen Schatz nach Heilsberg bringen. 

Dieſe Beſtimmungen waren für die Landſchaft wegen Abzug 
der ſogenannten wüſten Hufen, wie für die Städte wegen Gleich: 
ſtellung mit der Landfchaft glei vortheilbaft. Allein es fehlte 
den commifforialifhen Befchlüffen die königliche Betätigung. 
Ad deßhalb die Landſchaft 1616 bei Laudirung der Agrarien nur 
von den in den Tarif aufgenommenen Hufen die Gontribution ab» 
lieferte, zeigte fich der König des Abzuged wegen fehr unzufrieden 
und verlangte die Zahlung nad den alten Quittungen. Die 


*) Hiebei find atfo 363 Gid. 16 Gr. 6 Pf. auf die zu ben Agrarien flie 
headen extraorbinären Beiträge gerechnet. — Der Thaler enthält 3 Gulden, der 
Gulden 30 Groſchen, der Grofhen 3 Scillinge oder 18 Pfennige Auch bei 
dem Zufage „polniſche Gulden“ wird zumeiten bemerft, daß derfelbe zu 30 ®r. 
zu rechnen fel. Eine Mark enthielt damals MGrofhen Um 1523 fing man 
an wegen der Irrungen, welche die Gehaltveränderung ber Markt veranlafte, 
nad) Gulden zu rechnen. In bem Kämmereiregifter ber Altftabt wird von 1718 
ab nicht mehr nad) Marf, fondern nad) Gulden gerechnet. 
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Stände aber Icifleten, um für die Zufunft die gemünfdte Modes 
ration zu erhalten, Gehorſam, freilih mit dem Bemerfen, es 
gefchehe nicht „in vim supplementi“, fondern „donativi 
loco“, und unter der Bedingung, daß jene Revifion vom Könige 
und dem Meichetage gutgeheißen würde. Der Landtagdbefchluß, 
Sefandte zum Reichötage zu ſchicken, muß entweder nicht in Aus, 
führung gefommen oder ohne Erfolg geblieben fein. Als nämlich 
die Stände 1619, wiewohl die andern Provinzen 2 Gld. Hufen» 
ſchoß gegen die Türken und Tartaren laubirt hatten, nur bie 
Hälfte bemilligten, in der Hoffnung, der König würde, weil es 
ohne Abzug der wüften Hufen gefchehe, damit zufrieden fein, fo 
mahnte fie der Kronfhagmeifter im folgenden Jahre wegen des 
zweiten Guldend. Sie blieben bei ihrer Weigerung uud befchlofs 
fen wieder, zwei vom Adel an den König zu ſchicken. Auch 1621 
verftand fich die Kandſchaft nur zur Hälfte des verlangten Quan» 
tumd, und fie meinten, diefer Hufenfchoß von allen Acdern trage 
eben fo viel, wenn nicht mehr ein, als dad Doppelte von den bee 
bauten Hufen. Sie wurden aber bald darauf fo gedrängt, baß 
fie zunächft die Hälfte des Reſtes, dann bei wiederholter Mah: 
nung einen Theil des Fehlenden bewiliigten, dem Bifchofe fogar 
anheimftelten,, (doch ſollte diefe Bemerkung in den Receß nicht 
aufgenommen werden) auch das Webrige einzufordern, wenn man 
mit dem, was contribuirt, nicht zufrieden fein würde. Im ſchwe— 
difhen Kriege unter Guftav Adolf find die Acten theils mangels 
haft geführt, theild Fam Braunsberg damals wenig oder gar nicht 
mit Polen in Berührung, fo daß fich nicht entnehmen läßt, wann 
die Beflätigung erfolgt. Daß fie aber endlich erlangt worden, 
folgt fomohl aus dem Schweigen der Landfchaft auf den vor 
10636 abgehaltenen Zandtagen, als audy aus den ipäter von ben 
Städten geführten Befchwerben, 

Die von der Gommiffion 1614 verfprochene Gleichſtellung 
wurde felten befolgt; es ſchlich im Gegentheile ſich bald und vors 
züglich mit dem erften fehmedifchen Kriege die Verdoppelung der 
Acciſe bei einfacher Agrarie ein. Beil, 2 und 4 Gld. Hufen: 
ſchoß gaben die Städte, doch nicht immer in entfprechenden Ber: 
hältniffen 4, 6 und 8 Schill. vom Scheffel; zumeilen nur ift man 
bei 1 Gid. mit 2 Schill. zufrieden; fo doß fie mit dem Ende 
diefed Jahrhunderts nicht wie früher 4 oder 3, fondern faft die 
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Hälfte der ganzen Gontribution trugen. Diefes ift audy der Grund 
ihrer fortwährenden Klage auf den Zandtagen, die aber nie bes 
südfihtigt wurde *). Dazu Fam nod ein zweiter Uebelftand, der 
in Verbindung mit den anderweitigen Erprefjungen der polnifchen 
Soldaten, die von Krien und Krankheit in diefem Jahrhunderte 
unabläßig heimgefuchten Städte ihrer Güter beraubte und fie in 
unablösbare Schulden ſtürzte. Was früher nur ausnahmdweife 
gefchehen war, wiederholte ſich feit 1643 ungefähr öfter, daß ein 
Theil oder die ganze Contribution vorausgezahlt werden mußte (Accisa 
anticipata). Dergleichen Anticipataccifen namentlidy werden nad) 
dem von der Commiffion 1614 aufgenommenen Tarife berechnet; 
in der Altſtadt Braundberg 3. B. 5 Acciſen mit 1000 Gld., 11 
mit 2200, 8 mit 1600, 234 mit 4700, 32 mit 6400, 44 mit 
900, 20 mit 4000. Für die Neuftadt betrugen 6 Accifen 471 Sip, 
6 Gr., 55 Accifen 431 Gld. 28 Gr. Die Zablung gefchah aber 
häufig auch nad) den einzelnen verbrauten Sceffeln, worauf ein 
und der andere Zufaß in dem Receſſen deutet, vorzüglich in den 
Sahren von 1671 bis 1681. In bdiefem Falle aber fcheinen die 
Mälzenbräuer ſowohl als auch die ftädtifchen Obrigkeiten fich be. 
deutende DVerfürzungen unter dem Tarifſatze erlaubt zu haben, 
1669 befchließt der Rath der Neuftadt Braunsberg der Herrſchaft 
nur 400 Sid. abzuliefern, den Ueberfchuß aber zum Bellen der 
Mölzenbräuer für Fünftige Accifen aufzubewahren. 1673 machen 
die Städte dem königlichen Schagfchreiber und ermländifchen Ac— 
cifeeinnehmer ein Gefchen? von 300 Gld, weil er bei Ablieferung 
der Accife nicht „alſo stricte” mit bdiefem Bisthume verfahre, 
Die Altftadt aber gab ihm für ſich zwei fchöne Pferde. Daher 
befchweren fich zuweilen die preußifchen „Stände über die geringe 
Acciſe des Bisthums und wünfchen eine Revifion, und der Biſchof 
läßt ihnen dann und wann durch den Scheffer bie. Acciſeregiſter 
abfordern. 

Gine daburch veranlaßte Reviffon und Beſchwörung der ver» 


*) Die Depulirten der Städte laffen in jeden Receß, der eine höhere Uc- 
cife enthält, biefe oder eine ähnliche Proteftation aufnehmen: „Laudarunt hac 
in vice certis de causis cum sollemni protestatione interposita, ne in 
sequelam trahatur, 





Contributionen ded Bisthumd Ermland an Polen. 351 


brauten Scheffel erfolgte 1661*). Da aber felbft bei redlicher 
Ablieferung dre Brauaccife bedeutende Differenzen unvermeidlich 
waren, und die Contributionsſumme der Diöcefe ſchwankend blei- 
bend mußte, fo wurde für die Städte ein feiter Tarif, und zwar 
in der Art entworfen, daß jede Stadt eine beftimmte Anzahl Laft, 
den Sceffel zu 2 Schillinge für eine Accife gerechnet, zu vers 
fteuern übernahm, gleichviel, ob fie mehr oder weniger verbraute; 
wiewohl dadurch die Berechnung nach den wirklich verbrauten 
Sceffein nicht gänzlich aufgehoben war, fondern oft genug noch 
bis 1711 vorkommt. Wahrſcheinlich gefhah diefe Anordnung 
1682. Damald wurden auch die Hufentabellen der Landfchaft 
verändert und nur 956 Hufen 10 Morgen in den Tarif aufge 
nommen. Die Altftadt hatte für ihre fünf Stadedörfer 9 Hufen 
im Tarif; fo daß fie für jede Agrarie 9 Gld. zahlte. Wieviel 
die Städte befchmworen, läßt fich nicht ermitteln. Nach ihrer eig» 
nen auf dem Städteconvent in Guttftabt 1713 eingereichten Angabe 
hätten fie früher nur 200 Laſt veraccifet; die Commiſſarien weifen 
ihnen aber nah, daß fie für 274 Laft gezahlt. Daß aber um 
diefe Zeit eine folche Aenderung erfolgt, zeigt auch der Receß von 
1701, nach deſſen Inhalt die Accife nicht, wie fie von den Mäl« 
zenbräuern eingezogen, fondern nach den übrigen Laſten abgeliefert 
werden folte. Bei einer neuen Beſchwörung von Seiten ber 
Städte 1711 übernahmen fie 225 Laſt, nämlich: 


Die Altſtadt Braundberg . . 44 Laft 49 Scheffel 
Bellöbrg . . © 2 002.26 «» 10 + 

Kl 2222 RO > 

Wormditt . . . 2: 2: .:..19 5 ⸗ 
Guttſtaddtt.. 19 — 
Miblfad . » 2 2 2 2. 18 40 ⸗ 
Bilhofftin . 2 2 22.35: 15 ⸗ 


*) Die Wıtftädter hatten 1661 der Veft wegen nicht erfcheinen können. Sie 
laffen beshatb 1668 durch Deputirte vom Rathe und der Gemeinde befchtoören, 
daß fie nicht mie früher 3900 Mark für jede Acciſe geben könnten, fondern nur 
100 Mrf. Bor der ſchwediſchen Zeit wären 90 Brauhäufer geweſen, welche 
jebe vierte Woche gebraut hätten, jetzt feien aur 60, und von biefen braue jedes 
alle ſechs Wochen; alfo fei die Verringerung F. — In ber Altftabt wurden 
1647 In 1648 noch 10925 Schfl. verbraut. 
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Wartendturg . » » 2.12 » 30 ⸗ 
Frauenburg . . . N: — ⸗ 
Die Neuftadt Brauntberg ‚Me... 
Seburg . .. - ..:.9+ 30 ⸗ 
Bifhofßburg - » » 2.2 ..93 5: 40 * 


Hiernach betrug jede einfache Accife 300 Gld., und bie Ab- 
lieferung nach ten verbrauten Scheffeln hörte für immer auf. 

Die Befchwerde der Städte ging aber nad wie vor dahin, 
daß fie im Verhältniß zu der Landfchaft zu fehr gebrüdt wären. 
Ihre Berufung auf die commiforialiihe Entfcheidung von 1614, 
wonach das Verhältniß von 7232 Gld. zu 1449 Gld. ein ent» 
fchieden vortheilhafted geweſen, hat nur in fofern Giltigfeit als 
man von ber bald üblidy gewordenen Verdoppelung der Acciſen 
abftrahirt. Als fie daber 1713 d. 28, März auf dem Zandfage 
zu Heilöberg und auf dem in Folge deſſelben d. 10 u. 9. Mai 
in Gutiſtadt gehaltenen Städteconvent auf Gleichflelung mit der 
Landſchaft dringen, werden fie mit der Erklärung zurückgewieſen, 
dag nach Gebrauch und Prarid zwei Acciſen Einer Agrarie unges 
fähr gleich Fämen. Auch verlangten fie damald, daß die Allodien 
ded Adels und die unbebauten Aecker befteuert werden follten. 
Hierauf gab man ihnen zur Antwort, im Föniglihen Theil Preu- 
Gens fei derfelbe Gebrauch und die Abjuraten von 1682 müßten 
beachtet werden; Allodien des Adeld mären nur fieben, weldye von 
allen Gommiffionen namentlih 16147 unter Sigismund Il. in 
den Gontributiondtarif nicht aufgenommen worden; in Preußen 
gäben fogar die neuen aus Bauergütern entftandenen Allodien nur 
tie Hälfte, was hier micht gefchähe, aber leicht erreicht werben 
fönnte; übrigens möchten fie bedenken, daß die Landſchaft fchweige, 
wiewohl fie keinesweges von jedem verbrauten Sceffel die Acciſe 
entrichteten. 

Die vielen oft wiederholten Klagen einzelner Städte veran 
laßten den Biſchof Potody durch eine Commiſſion die Bonität 
der Aeder von neuem aufnehmen und dad Verhältnig der Lafla- 
lien unterfudhen zu laffen. Nachdem diefed über ein Jahr ger 
währt, wurde 1718 ein Landtag zu Braunsberg gehalten. Die 
Ritterfihaft reicht einen Tarif von 956 Hufen 3 Morgen ein, 
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unter denen 35 Hufen 294 Morgen ald nicht bebaut angegeben 
waren. Die Deputirten der Altſtadt Braundberg wiefen im Nas 
men ber andern Städte nach, daß fie von 1851 ab 4, #4, 4 zus 
weilen noch weniger gegeben, und baten um bie alte Gleichſtellung, 
welche erreicht werden Eönnte, wenn fie im Verhältniß zu 1 Agra- 
rie 15 Acciſe gäben. Die Commiffarien forberten fie auf, zu ber 
ſchwören, wieviel jede einzelne Stabt jährlich verbraue. Deffen 
weigerten fie fich aber wegen der Gefahr des Meineided, Darauf 
wurde ihnen der Eid entlaffen; fie mußten ſich aber in Gegens 
wart zweier Schiedsrichter über die nicht verringerten Laftalien 
einigen; und dies geſchah. Einigen wurden wenige Scheffel ab» 
genommen, andern zugelegt; bie Altflabt 3. B. wird mit 40 Laft 
20 Schefl. in den neuen Zarif aufgenommen; die Neuſtadt mit 
11 Laſt 50 Schfl. Im allgemeinen blieb daffelbe Verhältniß. 
Bei diefer, wie bei der 1682 gefchehenen Abſchätzung wurden nicht 
bloß die verbrauten Scheffel in Anſchlag gebracht, fondern aus: 
drüdlih auf Orundbefig, den Stand des Handeld, der Gewerke 
und auf den Verkehr wit dem benachbarten Polen und Preußen 
NRüdfiht genommen. Der bald darauf den 28. Febr. auf dem 
Landtage zu Heilöberg vom Bifchof unterfehriebene Befchluß ter 
Gommiffion ging dahin, daß die Städte zu allen Gontributionen 
nur + und die Landfhaft 3 zahlen follten*). Jene müſſen ihr 
Quantum nad den Abjuraten, von 1682, nämlid 956 Hufen 
und 10 Morgen vertheilen, diefe nad ihren Zaftalien. Auch bleibe 
dabei die frühere Einrichtung, daß jede laudirte Contribution un» 
ter dem Namen von foviel Agrarien und Accifen ausgefchrieben 
wurbe, ald nöthig waren, um jene zu 1 Gld. von der Hufe, diefe 
zu 2 Schill. vom Sceffel gerechnet, das der Diöcefe zufallende 
Quantum zu erreichen. Zu den Agrarien aber follten die auf denr 
Eande fih nährenden Handarbeiter und alle diejenigen gezogen 
werben, welche dem Hufenfchoffe nicht beigezähle werden Fonnten. 
Diefe Beiträge feheinen bis zum Sahre 1608 zugleich mit dem 
Hufenſchoſſe abgeliefert zu fein. Damals aber und im folgenden 


*) Zu den bamald verlangten 50,090 Gld. zahlten die Städte nad) ber 
Entfheidung des Bifhofs vom 3. März ben dritten Theil. Nur unter diefer 
Bedingung, erflärte er, fei der commifforialifche Beſchluß von ihm unterfchrieben - 
morden. 

PB. a8. Bd. VI. 5.5. 23 
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Jahre befchloffen die Stände, daß, fo oft ein königlicher Schoß 
laudirt würde, von den Snftleuten und dienfllofen Männern umd 
Weibern in Städten und Dörfern ein Gewiſſes zum Borrathe er: 
hoben und dem Kaftenberrn übergeben werden follte; weil Diefel: 
ben nach dem in dem föniglihen Theile Preußens geltenden 
Brauche in den Schoß nicht gehörten. Die Stände verloren alfo 
durch diefe Anordnung die Remanentien faſt ganzlih*. Die 
Städte mußten unter dem Namen expensae extraordinariae 
oder numeratoriae jetem GId. ihrer Acciſe 3 Gr. zulegen, eine 
Vermehrung, die, wiewohl etwas geringer, fchon 1674 und 1675, 
in demfelben Berhältniffe aber von 1686 ab fidh findet, vielleicht 
aber bis zum Sabre 1718, gleih den Ertraordinarien der Eands 
Schaft, in die Provincialcaffe flo. 


Wiewohl zu den Agrarien von 20 nußbaren Hufen faum 
14 in den Tarif aufgenommen waren, fo zog bie Landſchaft un: 
ter dem Vorwande, daß noch cın und bie andere Hufe unbebaut 
wäre, und baß fie, wenn diefelbe den vollen Ertrag brächte, in 
den Tarif aufgenommen werden follte, von ihren 5 dennoch einen 
Theil ab. Die Städte hatten daher jährlich mehr als 3792 Gid. 
über ihr Drittel zu bezablen. Abgefeben von diefer Vermehrung 
ihrer Laſt, beflagten fie fich fortwährend darüber, daß die Eands 
leute ihnen im Handel und Gewerbe, worauf ihre Laſtalien be 
rechnet wären, Schaden zufügten. Auf einem 1743 in Guttftadt 
gehaltenen Gonvente ſuchen fie nachzuweiſen, daß fie ſich deßhalb 
von ihrer Armurh, die vom Schwedenkriege unter Guſtav Adolf 
ſich datire, nicht erhoben und zu dem alten Flore gelangen Fönn« 
ten. Godelleute, Bauern und Gärtner, (fo lauteten bamald bie 
Klagen) treiben Handel; fie führen ihr Getreide in die Städte 
Preußens, bringen von dort Eifen, Salz, Gewürze u. dgl. und 
verkaufen e3 im Bisthume. Das Dorf Zolad z. B. ſetze jähr⸗ 
lich beinahe 80 Laft Salz um. Ueberall auf dem Lande werde 
zum Verkaufe gebraut und gebrannt und fremder Branntwein eins 
geführt, und bie Handwerfe werden dort ftärfer betrieben al& in 
den Städten. Ueberdies durchftreifen fremde Kaufleute, befondere 


*) Pro remanentiis extraordinariis contributionibus remanebit ni- 
hil nisi ex extraordinariis hortulanorum et triariorum civitatensium 
sed hoc in exiguo.““ 
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Eibinger, Paudelfrämer (Handelöleute, die allerhand Galanterie: 
waaren in Käftchen umhertrugen) und Juden das Land von Dorf 
zu Dorf. Der Verkehr mit dem benachbarten Polen und Prev: 
Gen aber habe gänzlich aufgehört. Die Altftadt Braundberg be- 
fehwerte ſich namentlich, daß fie beinahe den fünften Xheil aller 
Saflalien tragen müßten, wiewohl fie fih nad) Handel und Ge: 
werbe faum auf ein Zehntel berechnen fönnte Won ihren Brau—⸗ 
häufern wären nur 44 in Nctivität, und während andere an der 
Grenze gelegenen Städte wöchentlich wohl funfzehn Rinder ſchlach⸗ 
teten, könnten ihre zwölf Fleifcher faum drei verfaufen. 

Daß dergleichen Mißbräuche wirklich beftanden, liegt im bet 
Natur der Sache, und die vielen dieferhalb erlaffenen bifchöflichet 
Mandate und Receffe der älteften und der fpätern Zeit beweiſen, 
daß eine gänzliche Abftelung derfelben unmöglich gewefen *), allein 
die Auslaffung der Braundberger erregt begründeten Verdacht der 
Uebertreibung. Ueberdies hatte «uch das platte Land im Laufe 
des 17. Zahrhundert3 feinen alten Wohlftand eingebüßt, wenn 
auch nicht geleugnet werden kann, daß die Stäbte, anfängtich 
vieleicht auf Rechnung ihres überwiegenden Reichthums überfegt 
waren. Alles, was einige wenigſtens bis zum Jahre 1772 er: 
reichten, war eine Abfonderung ber fogenannten bona patrimo- 
nialia eivitatum, aus dem Hufentarife. Es mar ihnen verfpro: 
chen worden, daß diefelben nur auf einige Zeit zum Erfaß der 
wüften Hufen zu den Agrarien gezogen werden follten. Weil diefe 
allmählich bebaut waren, fo trugen fie 1730 darauf an, dag der 
Schoß von bdiefen Aedern jeder Stadt zur Hilfe ihrer Accifen ge: 
nommen würde. Die Braundberger aber gelangten zu diefer 


*) In dem Meceffe des Biihofs Fabian von 1519 heißt e6: „Mercatura 
sacerdotibus et omnibus villanis interdieitur. Hactaria vulgo Höferei 
in pagis prohibetur. Statuitur, ut mercatus flant in civitatibus. Om- 
nis cerevisia ex civitatibus aceipienda. Circumforanei prohibentur. 
Merces rusticis ad eivitates hujus Episcopatus devehendae.* — Die 
Lanbesordnung des Bilhofs Mauritlus von 1526 verbietet das Bierichenfen ben 
Adligen und Prieftern, mell es der bürgerlichen Nahrung nachträglich fei, und 
geftattet Ihnen nur das Brauen zu Ihres Haufes Rothdurft. — Auf ben Lund» 
tagen bon 1679 und 1683 beſchweren fid bie Städte über dad Verkaufen bon 
Bier, Branntweln u. f. w. in Schulen und Pfarreien und über die fremden 
Kaufleute im Lande. 
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Gunſt nit, wiewohl fie 1748 nachwieſen, daß ihre Stadtdörier 
aus „mansis dotalibus“ entftanden und erft fpäter, wenn aud 
bald nad Erbauung der Stadt, mit Bauern befegt wären. Nur 
ben Keßlin, welcher anfangs nur noch 1589 der Landſchaft zuge 
zählt war, hatte man ſchon 1593 aus demXarife geftrichen. Dies 
fer eine Vorſtadt bildende Anbau fleuerte, gleich den in der Ring: 
mauer wohnenden Unterthanen, indirect zu den Accifen und mußte 
auch fpäter, ald die Accifen durch einen allgemeinen Schoß erhos 
ben wurden, feinen Beitrag liefern. Auch dad Vorwerk Aubof, 
welches die Commiflarien 1718 in den Hufentarif aufgenommen 
hatten, wurde wieder geftrichen, weil man nachweiſen Eonnte, daß 
bafjelbe um die Mitte des 16. Jahrhunderts aus Bürgerädern 
entftanben fei. 

Im wefentlihen wurde auch im Verhältnig der Städte zu 
einander von jegt ab bis zum Jahre 1772 Feine Aenderung zus 
gelaffen. 1733 wurden auf dem Landtage zu Röffel der Stadt 
Wartenburg 3 Laſt abgenommen, und eine bifhöflide Commiſſion 
einmal 1748, nachdem die Städte unter ber Aufſicht zmeier 
Schiedsrichter ſich freundfchaftlich darüber geeinigt hätten, ſechs 
Städten: Wartenburg, Seeburg, Heildberg, Buttftadt, Mehlſack 
und $rauenburg einige Scheffel ab, vermehrt aber um ein Glei— 
ches die Laftalien dreier andern Wormbitt, Bifhofsburg und Bi. 
fchofftein. Die beiden Städte Braunsberg behielten ihre 1718 zu- 
gefchriebenen Laftadien: die Altftadt 43 Laft 20 Schfl., die Neu- 
ſtadt 11 Laſt 50 Schefl. Jene zahlte für jede einzelne Accife 
57 Sid. 23 Gr. und pro extraordinariis 5 GId. 23 Gr. 6 Pf., 
alfo zufammen 63 Gld. 16 Gr. 12 Pf.; diefe 15 Gld. 23 Gr. 
6 Pf. und pro extraordinariis 1 ®Id. 17 Gr. 6 Pf.; alfo 
zufammen 17 Gld. 10 Gr. 12 Pf. In Betreff der Zahl diefer 
Eontributionen feit dem Anfange des 17. Jahrhunderts ergiebt 
fich, daß felten ein Jahr ganz oder zum Theil befreit war. Wir 
finden im Gegentheil in manchen Jahren zwei bis drei Accifen 
laudirt, fo wie denn gegen dad Ende dieſes und mit dem Anfange 
des folgenden Jahrhundertd die Abgabe nad den abgeſchwornen 
Laftalien zweimal des Jahres regelmäßig erhoben wurde. Zumeis 
Ien wirb auf einem Landtage die Gontribution für zwei oder drei 
Fahre bewilligt; oft werden fehr hohe Acciſen in zwei und mehre- 
ven Raten abgetragen, von welchen jede ein ganzed Jahr währte; 
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unb feit 1671 fallen nicht felten dieſe getheilten Accifen ein hals 
bes Sjahr oder einige Monate zufammen; 1671 (ber erfte Fall 
diefer Art nach den vorliegenden Acten) bewilligen die Stände 
20 Acciſen in 2 Raten. Die erfte von 12 Acciſen follte vom 
1. Mär; 1671 bis dahin 1672 dauern, die zweite Rate von 
8 Acciſen vom 1. Juli 1671 bis dahin 1672. Zuweilen wurde 
die erfte Rate rüdwirfend, fo daß für fchon verbrauted Malz ber 
zahlt werden mußte. 


Als mit der Mitte ded 17. Sahrhundertd die Anticipataccifen 
üblich wurden und nad den Abjuraten abgeliefert werden mußten, 
find oft 20 bis 30 Agrarien, neben 40 bis 59 Acciſen; 1711 
müſſen fie fogar 61 Agrarien und 117 Acciſen in zwei nahe auf einane 
berfolgenden Zerminen noch ben Abjuraten von 1682 zahlen. Won 
1647 bis 1654 zahlt die Neuſtadt jährlich im Durchſchnitt 
1029 Gld.; die Altſtadt von 1647 bi 1656 aber 3320 Gld. 
Diefe Unregelmäßigkeit und bei den übrigen Leiden jener Zeit oft 
unerſchwingliche Höhe der Gontributionen wurde dadurch faft un- 
erträglich, Daß die Forderungen nicht felten unerwartet famen und 
augenblicklich befriedigt werben folten. Der Grund lag in dem 
mangelhaften oder eigentlich ganz fehienden Befoldungäfpfteme des 
polnischen Heered. Dft wurden die Comitien lange nach dem Ber 
ſoldungs⸗Termine gehalten, und wurde dann, wie nicht felten, der 
Reichstag zerriffen, fo dachte niemand an die Befriedigung des Hec« 
red. Daraus entfprangen verheerende Streifereien der in einer 
Zeit übel berüchtigten polnifchen Soldaten, die von Noth getrie: 
ben, aller dieferhalb erlaffenen firengen Gefege zum Frog, mit bei- 
fpielofer Srechheit ſich felbft zu helfen fuchten. Werringert aber 
wurde dad Elend nicht, wenn bie Herren unter einem Marfchall 
zur Eintreibung der Rückſtände oder aud andern Gründen verban- 
den. Dann erpreßten fie durch willkührliche Beſtimmung natürs 
li mehr, ald fie zu fordern hatten, während ber Widerftand ge- 
gen die größere Menge von Seiten der Unterthanen unmög« 
ih war. 


Erft 1717 wurbe ein befferes Beſoldungsſyſtem eingeführt. 
Bon diefem Jahre an, alfo von ber Zeit ber legten allgemeinen 
Regulirung, welde ohne Zweifel damit zufammenhängt, werden 
Agrarien und Accifen regelmäßig im Frühjahre und Herbfte abge: 
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fordert, wiewohl ohne Berufung und Genehmigung der Stän 
Wenn auch jetzt noch die Höhe der Contribution von der Grö 
des jebesmaligen Bedürfniſſes abhängend, felten zwei oder breif 
Jahre unveränderlich blieb, fo wurden boch im Frühjahre felten 

weniger ald 9 und mehr als 15 im Herbfte aber zwifchen 20 und 
27 Agrarien gefordert. Die Accifen aber, regelmäßig um Eins 
weniger ald dad Doppelte von jenen, find im Frübjahre felten un: 
ter 17 ober über 29 und im Herbfte zwifchen 39 und 53. Es 
ergiebt fi, überhaupt eine Durdyfchnittözahl von 35 Agrarien und 
69 Acciſen für jedes Sahr. Demzufolge zahlte die Landſchaft 
jäbrlih 33471 Sid. 20 Gr., die Städte gaben 22770 Gld.; fo 
daß, den Agrarien ber ertraordinaire Zuſchuß von ungefähr 700 Gib. 
zugerechnet, die Städte ihrer früher angeführten Beſchwerde ge» 
mäß jährlid ungefähr 3792 Gld. über ihr Drittel beitragen muß» 
ten. Nur um die Mitte des 18, Jahrhunderts verringerten ſich 
die Forderungen, fo daß für die legten ſechs Jahre 1767— 1772, 
durchfchnirtlich nicht mehr ald 324 Agrarien und 64 Acciſen ge» 
rechnet werden fünnen. . Diefed betrug alfo für die Landſchaft ohne 
den ertraordinären Bufhuß 31080 Gid. 25 Gr., für die Städte 

aber 21120 Gld. 


Damals zahite die Alıftadt Braundberg 4067 Sid. 16 Gr. 12 Pf. 
« Neuftabt 3 1110 «» 22. 12 = 
Außerdem gaben die drei Stadtdörfer (Rubelöhöfen und 
Kapenhöfen waren ſchon vor 1718 verkauft) folgende Agrarien: 
MWillenberg für 3 Hufen 97 Gld. 15 Gr. 
Stangendorffs 2 = 65: — ⸗ 
Huntenberg »2—3Morg. 68 «+ 7» 9 Pf. 
Da beim Verkaufe von Rudelshöfen 105 Morgen zurückbe⸗ 
halten waren, fo zahlte die Stadtcaffe dafür 11 GEld. 2246r. *). 
Bis zum Jahre 1614 wurden, wie früher erwähnt, die Ac— 
cifen nach den wirklich verbraudten Scheffeln abgeliefert, und in 







*) Die von bem Mathe 1773 angegebene Durdfchnittögahl, melde bei Ge» 
legenheit der Megulirung bon ber preußlfhen Megierung verlangt wurde, iſt um 
einige Thaler höher. Da aber nady audbrüdtiher Angabe die Irandporttoften 
und vielleicht auch andere Ertraordinaria darin enthalten find, fo dürfte jene aus 
vielfachen Angaben berechnete Summe der Wahrheit wohl nahe legen, zumal 
ba die für die Agrarien volllommen übereinfiimmen. 
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% einer felten drüdenden Höhe verlangt. Damald war alfo von 

K einem Zufhuß aud andern jtädtifchen Caſſen, nach Inhalt der 
Acten der Altftadt Braundberg, eben fo wenig die Rede, ald daß 

\ je die Xecifegelder zu andern Zwecken benugt worden wären. Das 

\ her wird auch nicht bloß nad) dem Preife der Serfte und des 
Hopfeng, fondern mit Rüdjiht auf die Größe der laufenden Ac— 
cife von Rath und Gemeinde dad Bier taxirt; wad denn auch 
fpäter gefchab, fo oft diefe Gelder zu der königlichen Gontribution 
benust wurden. Alles dieſes aber mußte ſich ändern, als feit 
dem Schwebenfriege bie Forderungen immer höher fliegen, und 
ald gegen bie Mitte ded 17. Zahrhunderts bie Anticipataccifen 
häufiger wiederkehrten. Anfangs leifieten dergleichen Vorausbe— 
zahlungen die Mälzenbräuer, indem fie an den fpätern Gebräu- 
den ten Borfhuß Fürsten. Allein dieſes geſchah natürlich freis 
willig, und Rath und Gemeinde bitten fie jedesmal darum und 
bürgen ihnen audy zuweilen für die Rückzahlung. Später aber 
Fonnten diefelben beim beften Willen die Vorfchüffe nicht machen. 
Schon 1653 erflären fie, daß fie lieber nicht brauen wollen, als 
fo hohe Accifen voraus entrichten. In folcher Noth bittet dann 
die Gemeinde, dad Geld aus den verfchiedenen öfonomifchen 
Aemtern zu entnehmen, namentlih aus den Vorwerken Auhof 
und Rofenort, dem Mübhlenamte, Pfahlamte u. desgl. So weit 
der Zuftand diefer Gaffen es erlaubte, bewilligte der Rath ders 
gleihen Bitten, doch nie ohne ernfle Weigerung und nicht felten 
mit der ausdrüdlichen Bedingung, daß der Vorſchuß fpäter erfegt 
werden folte. Wenn aber diefe Caſſen, wie ed um jene Zeit nur 
zu oft der Sal ift, erfchöpft waren, fo blieb ihnen nichts übrig, 
als ihre Zuflucht zu Anleiben zu nehmen. Sehr oft wurden die 
Jefuiten angefproden, häufig aud die vorhandenen Hospitals, 
Beneficiens und Kirchengelder benugt. Allein auch dieſe Aushilfe 
war nur für den Qugenblid genügend und bie Grftattung der 
Schulden mit mandherlei Unannehmiichkeiten verbunden, zumal da 
die Brauaccifen bei erneuerten Affignationen nicht ausreichen 
konnten. 

Dergleichen Bedrängniſſe mochten auch wohl in den andern 
Städten und dort vielleicht häufiger als hier vorkommen, und 
häufig Beſchwerden auf den Landtagen veranlaſſen. 1650 bittet 
die Gemeine den Rath dafür zu ſorgen, daß die Acciſe auf den 
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alten Fuß kommen und gegeben werbe, „was Zeife vor fich tra 
get.“ 1654 giebt die Gemeinde den Deputirten zum Landtage 
die Weifung, nichts, wenigftens nichts „anticipate‘ zu bewilligen, 
bis fie die Löcher aus dem Schwedenfriege zugeftopft hätten. Da: 
ber geftattet ihnen ber Bifchof zuweilen, die Accife durch eine Ger 
neralcontribution von allen Einwohnern aufzubringen. Zum erften 
Mal gefchah diefes 1650, als eine Anticipataccife von 20 Schill. 
pro Scheffel laudirt war; doch nur für diefen Kal, und ohne 
dag daraus in Zukunft eine Folgerung gezogen werden dürfe. 
Daher befteuern Rath und Gemeinde alle Bürger, Vorflädter, 
Keßliner, Zagelöhner und ledige Weiber. Auch 16652 wird bie 
Anticipataccife durch eine ſolche Gontribution bezahlt, und 1653 
bei 26 Schill. pro Scheffel, wovon die Kälfte (2200 Gld.) for 
gleich eingefchidt werden ſollte, durch einen Häuferfhoß. Auch 
1654 giebt die Gemeinde ihre Meinung dahin ab, zu ber 234fa» 
chen Accife (4700 Gld.) Geld aufzunehmen, und dann durch eis 
nen Bürgerfhoß und Brauaccifen zu Fürzen. Als aber noch in 
demfelben Jahre eine 32fache Accife (6400 Gld.) verlangt wurde 
und alles vorräthige Geld aus Bencficien w. dergl. verwendet war, 
befchloffen fie, einen Bürgerfchoß zu geben, und dabei Reiche und 
Arme gu befteuern. Früher waren bei aflgemeinen Schoffen bie 
Armen nicht felten übergangen oder berüdfichtigt. Als 1655 
ihnen geftattet wird, die vermeigerte Steuer auf irgend eine Art 
zu colligiren, ordnen fie ein Hufenfhoß an, und es werden dazu 
auch alle Einwohner in und außerhalb der Ringmauer gezogen. 
Sm Jahre 1667 aber zogen fie zur Auszahlung von 20 Acciſen 
(4000 Gld.), weil dad Geld binnen vierzehn Tagen abgeliefert 
werben follte, fogar die Dienftboten, wahrſcheinlich mit befonberer 
Genehmigung des Bifchofd; wie er ed ihnen auch 1674 zur Ers 
egung der erbetenen Pränumeration geftattete. Denn zur Bes 
fteuerung ded Gefindes harte die Stadtobrigfeit Fein Recht; und 
als fpäter bei einer fehr hoben Accife die Gemeinde dem Rathe 
vorfchlägt, einen Kopfſchoß von den Dienflboten zu erheben, vers 
weigert” ed der Rath, mit ber Erklärung, daß dieſes „a supremo 
dominio“ abhange. 

Bon nun an bis ind erſte Decennium bed 18. Jahrhunderts 
wird die Fönigliche Accife immer durch die Brauaccife befttitten. 
Daher durften diefe Gelder auch zu nichts anderem verwendet 
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werden. Daß fie zur Zeit der ſchwediſchen Dccupation die Brau« 
accife zur Zahlung der verlangten Gontribution benußgfen, macht 
eben fo wenig eine Ausnahme, al8 die Begünftigung, weldye ih: 
nen nach Abzug der Echweden zu Theil wurde, indem der Stadt 
die Brauaccife auf drei Jahre zur Bezahlung der Schulden über: 
laffen werden föhte; oder ald 1653 ein Ueberfhuß an die Käm— 
merei zur Reparirung der Schanzen und Wälle vom Rathe über: 
liefert wird. Als daher 1671 der Rath eine Schuld von 2000 Gib. 
an bie Sefuiten bezahlt, im Schießgarten die Wafferleitung vers 
befiert und den Brunnen verziert und dazu die Braugelder be: 
nugt hatte, bittet die Gemeinde dergleichen Ausgaben aus diefer 
Caſſe nicht zu beftreiten, weil diefelben nicht die Mälgenbräuer 
allein, fondern die ganze Stadt zn tragen häften. Wohl mochte 
der Rath einfehen, daß diefe Anficht nicht durchaus richtig war; 
denn fo lange bei der Biertare die Höhe ber laudirten königlichen 
Acciſe mit in Anfchlag gebradht wurde, war ed eine allgemeine 
indirecte Steuer, zu der felbft die Aermften beitrugen, weil fie ihr 
gemwöhnliches Getränke, dad fogenannte Zafelbier, von den Mäls 
zenbräuern kauften. Ueberdied blieb den Stadtverwefern bei dem 
erichöpften Zuftande aller Kaffen zuweilen Feine Wahl und der 
Mangel aller Verantworslichfeit hob jegliches Bedenken in Fällen 
anderweitigen Bedürfniffes. Daher benugte der Rath auch in den 
folgenden Jahren die Acciſegelder zu mandyen andern Ausgaben, 
z. B. zum Dau eined Springbrunnens, zum Galarium des No— 
tard und zu den laufenden Ausgaben im Amte des präfibirenden 
Bürgermeifterd. Wie häufig das gefchehen fein muß, -beweifet 
1687, ald man mit der Brauaccife zur Dedung der Fönigliden 
Gontribution nicht audreichte, die Erinnerung der Gemeinde, diefe 
Gelder zu ftäbtifchen Bedürfniffen nicht zu verwenden. Die Bür— 
ger wünſchen fogar, daß die beiden Gemeindeälteften zur Beauf: 
fihtigung der Kaffe zugelaffen werden möchten. Sie erhalten auf 
diefen Antrag zwar feinen Befcheid, doch muß fpäter ihre Bitte 
berüdfichtigt fein; denn 1691 fragen fie den Rath, warum zur 
legten Rechnung die Aelteften nicht gerufen worden. Die Gemeinde 
geftattete 1689 zwar, daß von jedem Gebräude 3 Gld. Acciſe er» 
hoben werben follten, wiewohl Feine Fönigliche Accife laufe, aber 
nur zum „subsidium“ fünftiger $orberungen und nicht zur Noth: 
durft der Stadt. Nur zu einer andern, fpäter anzuführenden, 
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unter dem Namen Winterbrodögelder zu entrichtenden Abgabe 
hatte die Gemeide ſeit 1673 aus Noth die Braugelder zuweilen 
verwenden laſſen; doch gefchab auch diefed, wenigftend ber Abficht 
nach lehns weiſe. 

Aus einem ganz andern Geſichtspuncte aber ſah man bald in 
. den erſten Jahren des 18. Jahrhunderts die Braugelder an. 
Schon 1706 erklärte der Rath den Bürgern, als fie, durch fchroe« 
diſche und polniſche Affignationen erfchöpft, in ben verlangten 
Schoß nicht willigen wollten, fondern auf die übrigen flädtifchen 
Kaſſen verwiefen, daß die Acciſe zu den täglichen ertraordinairen 
Ausgaben genommen werde; und noch in demfelben Jahre macht 
der Rath der Gemeinde den Worfchlag, die feit zwei Monaten 
eingeftellie Brauaccife erbeben zu laffen, da man zu nichts grei» 
fen Fönne, wenn außerordentliche Leiftungen erforderlich wären. 
Die Gemeinte aber genehmigt diefen Antrag. 

Ueberhaupt bat von jetzt ab die unter dem Namen Xccife an 
Polen gezahlte Gontribution mit ber von den Mälzenbräuern er« 
hobenen Acciſe nichts weiter mehr ald den Namen gemein. Die 
Acten find zwar in bdiefer durd Pet und FEriegerifche Unruben 
höchſt bedrängten Zeit nicht ganz vollftändig geführt; allein es 
dürfte damald auch wohl überall feine Ordnung und regelmäßige 
Verwaltung flattgefunden haben. In allen öfonomifchen Aemtern 
herrſchte die größte Erfchöpfung, dad Privarvermögen der Bürger 
war bie zur Neige audgefogen und die Stadt hatte, um den uns 
aufhörlichen Anforderungen von Geiten der Schweden und Polen 
und den unerträglidyen militairifchen Erecutionen zu genügen, 
mehrere Hauptftügen der Kämmerei, namentlih dad ſchöne Dorf 
Modelöhöfen und das Vorwerk Rofenort veräußern müflen; ja es 
fehlte nicht viel, und fie hätten damals aud die übrigen Stadt» 
dörfer verloren. Es ift daher leicht erklärlich, daß die 117 Accis 
fen, welche 1711 auf einem Landtage laudirt wurden, durch eine 
allgemeine Contribution von allen Einwohnern erhoben und auch 
die Dienftboten mit einer Kopffleuer zu Hilfe genommen werben 
foßten. Auch 1713 erbaten ſich die Städte, wegen der fchleumi- 
gen Erhebung von 59 Acciſen auf alle lofen Leute einen Kopfs 
ſchoß legen zu dürfen. Bon den ——— und Einwohnern aber 
wurde eine Vermögensfleuer von 4 pCt. erhoben. Es läßt wie 
erwähnt, fi direct dad Jahr nicht ermitteln, in welchem bie 
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früher übliche Art, die Röniglichen Accifen zu bezahlen, aufhörte; 
auch zeigt das Megifter über die Brauaccife von 1709 bid 1744, 
daß in den erften Jahren yolnifhe und ſchwediſche Gontributios 
nen unmittelbar aus dieſer Gaffe entnommen, nebenbei aber auch 
zur Verpflegung der Kranken, zur Beftreitung der Landtagäreifen, 
zur Auszahlung der Binfen von Stadtſchulden und dergl. die Gel⸗ 
der benugt wurden; allein vom Jahre 1725 ab wird die Brau— 
Accife nach Ausweis der eben erwähnten Rechnungen zu den kö— 
niglichen Gontribution.n nicht mehr verwendet, fondern fie wird 
in einzelnen Raten in die Stadtcaffe abgeführt. Doffelbe gefhab 
von 1745 bis 1770; und dad Acciferegifter der Neuftadt von 1749 
bie 1772 zeigt, daß dort eine gleihe Aenderung vorgenommen 
worden. Dabei darf nicht unbemerft bleiben, daß bei der Ein- 
führung ber Laftalien ausdrüdiich auf Grundbefig, den Stand 
des Handels und ded Gewerbes und auf den Verkehr mit dem 
benachbarten Polen und Preußen Rüdfiht genommen wurde, 
So oft nun eine Pönigliche Accife ausgefchrieben war, wurde mit 
Genehmigung ded Rathes und der Gemeinde ein allgemeiner Bürs 
gerfhoß colligirt; und je nad der Höbe der verlangten Accife, 
wird z, 4, 3 bis 1 Schoß bemiligt. Rath und Gemeinde bat: 
ten zu diefem Behufe alle liegenden Gründe, nur Gärten und 
Scheunen audgenommen, taxirt; aber audy alle Einwohner, welche 
dergleichen nicht befaßen, mußten unter dem Namen Nabrungsgelder 
zur königlichen Gontribution fteuern. Ueberdies wurde von allen Ge: 
werfen nad Verhältniß ihres Betriebes eine Abgabe unter dem 
Namen Anlage und zwar feit 1716 quartaliter eingezogen. ine 
ähnlihe Anlage gaben die Kaufleute für ihr Geſchäft. Endlich 
mußten die leßtern auch von allen ein» und abzufchiffenden Waa- 
ren in gleichem Verhältniß mit den liegenden Gründen, gewiffe 
Procente ablegen. Ale diefe Abgaben floffen in die Gtadtcaffe; 
und aus bderfelben wurden bie königlichen Accifen entrichtet, fos 
wohl in der Altſtadt, ald aud in der Neuſtadt. Zwar betrug, 
wenigftend in den letzten ſechs Jahren, der behufs der polnifchen 
Contribution audgefchriebene Schoß fammt den Nahrungsgeldern 
und der Anlage ungefähr 450 Thlr. weniger, ald die unter dem 
alten Namen Accife an Polen zu zahlende Steuer, und dad Mi. 
nus mußte daher durch die Übrigen Ginfünfte der Stadtcaffe ges 
deckt werden, nie aber wurde dieſer Zufhuß aus der Brauaccife 
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unmittelbar entnommen, bie vielmehr als eine Kommunalfteuer 
angefehen und ald folche, -wie die Einkünfte aus den übrigen 
ſtädtſchen Aemtern, an die Stadtcafje abgeführt wurde. Die Near 
ftädter, deren Gommunalvermögen viel unbedeutender war, be 
ſchweren fich 1748 ausbrüdlih darüber, daß fie, da die Bürger 
die königliche Contribution nicht aufbringen Fönnten, durch ihre 
Brauaccife diefelbe ergänzen müßten. Da nun in die Stadtcaſſe 
die Brauaccife, welche von 1718 ab in der Altftadbt mit 6 Gld. 
vom Gebrände, in der Neuſtadt aber von 1749 mit 4 Gld. er 
hoben wurde, ferner aus allen öfonomifchen Aemtern die etwaigen 
Ueberfchüffe floffen, fo mußte dieſe Kaffe auch die Vorfehüffe der 
ftädtifchen Beamten erfegen, ferner im Kämmeramt, Biegelamt, 
und dergl. die Ausfälle deden und außerdem alle außerordent» 
lichen Ausgaben beftreiten, die nicht unmittelbar den Verwaltern 
der einzelnen Zweige zufielen. So oft der Saffator mit einem Be: 
flande feine Rechnung abfchloß, wurde derfelbe, wenn er Plein war, 
in das folgende Jahr binübergenommen, eine größere Summe 
aber beigelegt. 


(Fortießung folgt.) 


Entgegnung 
auf bed 


Herren v. Miülverftedt Mecenfion des Adels:Lericons 
der preußifchen Monarchie. 





Die von Herrn v. Mülverftede in feiner Recenfion des er: 
fien Heftes meines Adeldlericond (N. Pr. Pr. Bl. andere Folge. 
Bd. VI. Hft. 1.) offen ausgefprodhene Abficht: „die bei einer 
flüchtigen Durchficht der erften Lieferung ermittelten Fehler, Irr— 
thümer und Unvolftändigfeiten aufzudeden und demnächſt je— 
dem das Urtheil über den Werth des neuen Werfed 
felbfi zu überlaffen” und fein troß diefer Ucberlaffung unbe— 
dingt ausgefprochenes Verdammungd-Urtheil „daß alle auf bie 
Preußifhen Familien bezüglien Arkfitel vollkommen 
unbrauchbar und unridhtig find‘, machen einige Worte der 
Entgegnung zur Pflicht, fo fehr mir auch fonft das Nichteinlaffen 
auf derartige Polemik durch Grundfag und Mangel an Zeit ges 
boten wird. 


Eigenthümlich, ja in ber That widerwärtig contrafliren mit 
fo abfertigendem Verdammungs-Urtheile Ausſprüche ald da find: 
„Wir erfehen aus dem vorliegenden Hefte, welche tiefen Studien 
Herr v. 2. gemacht bat und kennen die biftorifhe Gründlichkeit, 
den Kennerblid, der feinen genealogifhen Monographien zur herr: 
lichten Zierde gereicht.” — „Es ift zwar befonderd was die Weft- 
phälifhen und Märkiſchen Gefchlechter betrifft, nur Lobens— 
werthed von Herrn v. L. geliefert worden .... allein alles 
Gute, mad gebracht worden, verfchwindet gegen die unendliche 
Maſſe des Wiffenswürbigen, welches (NB. durdy den vom Recen» 
fenten gebilligten Plan und durch die Beengung ded Raumes ge: 
boten) verfchwiegen if.” — „Herr v. L., den die genealogifche 
und beraldifche Wiffenfchaft ſchon längft als einen ihrer Koryphäen, 
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aber auch bie Geſchichte im Allgemeinen, die Geographie, Lingui- 

ftit (N) und Ethnographie mit Stolz ald einen ihrer gebilderfien 

Forſcher kennt. Keinem Würdigern Fonnte wohl die Redaction 

eines foldhen Werfed zufallen und jeder, der Herren (sic!) v. &% 

Leiftungen auf diefem Gebiete der Wiffenfchaft fannte, hat mit 

der gefpannteften Aufmerktfamfeit dem Exfcheinen des Werkes ent: 

gegen gefehen. Das der „Einladung“ beigedrudte Probeblatt ließ 
den Plan ded Verfaffers in Form und Inhalt erfennen. 

Wir Fönnen beide nur billigen“ — Schließlich tritt Rec. 

diefer Billigung des Planed in Form und Inhalt mit der Be: 

bauptung entgegen: „Die Idee, ein Univerfallericon zu liefern, 
fei eine unglüdlihe und völig verfehlte — es fei Überhaupt die 

Zeit vorüber, Sammelwerfe und Univerfallerica zu ſchreiben 

u. f. mw.’ 

Herr v. M. theilt feine Ausftellungen an dem Inhalte des 
erften Heftes in ſolche, die Unvofftändigfeiten, und in foldye, 
welche „offenbare Fehler, Irrebämer und Unridrigfei. 
ten” enthalten, ein. Wir menden uns nur einem Xheile der 
legteren zu, welche der Herr Appellationd + Gerichts » Meferendarius 
v. M. „Falsa“ zu nennen beliebt, ein Juriſt, in deffen Sprache 
Falsum nicht das Falſche, fondern dad Gefälfchte beteutet, 
Falsa, die er in wenigen Stunden entdedt habe. Ich darf 
boffen, daß wenn derfelbe mehr Stunden darauf verwendet 
hätte, manches Niedergefchriebene durchſtrichen fein würde. 

Achill v. Stierling. Das von mir angegebene Datum ben 
14. Apr. 1662 von bem Tode ded Hans Albredt U. v. St. 
wird auf den 18. Mär; 1663 von Herin v. M. geſetzt. 
Meine Notiz ift der auf der Hohennauener Bibliothek be- 
findlichen Leichenpredigt teffeiben entnommen; möglidy, mir 
aber nicht wahrfcheinlich, daß meinerfeitd ein Verſehen ſtatt 
gefunden bat. 

Aderkas. Her v. M. berichtigt dad Wappen dahin, daß ibm 
vorliegende WappensAbdrüde einen gewöhnlichen heraldifcen 
Adler zeigen. Ich meinerfeitd berufe mid für den auf eis 
nem dreihlügeligem Berge zum Fluge fi erhebenden Adler, 
gleichfalls auf Siegelabdrüden (Wohlbrückſche Sammlung) 
und auf Zeichnungen (Bodensraths Haſſe handſchriftliches 
Wppb. II. 232.) 
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Afterden. ‚Richtiger Aefferden, noch nicht ausgeſtorben.“ Wo 
find fie denn noch zu finden? Im Rheinlande nicht. Hier 
wurden fie, fo wie auch heute noch ihr Stamımfig an ber 
Maas, Afferden genannt. Aber wenn auch die mir nicht 
vorgefommene Form Aefferden in den Niederlanden mitunter 
üblich gewefen fein follte, fo würde doch auch für diefen Fall, 
der niederländifch  weftphälifchen Mundart gemäß, bie Aus— 
fprache Afferten lauten. 

Albe. „Stammen wirflih aus den Mbeingegenden.” Ich 
fonnte midy, bei den biöherigen offenbaren VBerwechfelungen 
mit der Rheinifchen Samilie von der Alben gen. Sultzbach, 
die eine Lilie im Wappen führt, während dad Preußifche 
Geſchlecht ein ganz anderes Wappen hat, nur zu dem Aus—⸗ 
ſpruche „angeblih vom Rheinjtrom‘ ermächtigt halten. Wo 
liegen die Beweife für die Entfchiedenbeit jener Behauptung? 
Wenn Prätoriud berichtet, die v. d. U. haben früher ſich 
dv. Langhende genannt, wenn ferner des Bodensraths König 
Gollectaneen ein Langhen ken und Oberrath Stammgüter der 
preußifchen v. d. A. nennen, fo ſchien ed mir, bei diefen offenbar cors 
rumpirten Namen, um fo angemefjener an Langebnen und 
Dbrotten zu erinnern, ald die meiflen anderen Güter ber 
Familie: Gondehnen, Mebniden, Polmwitten gleichfalls im 
Kreife Fiſchhauſen Tiegen. Freilich ſagt Herr v. M, mit 
Beſtimmtheit, Langehnen hat denen v.d. A. nie gehört. Aber 
mas nun mit Ranghende und Langhenken maden? 

Almeslo, „richtiger Almeslon“. Dem muß auf das Entfchie: 
denfte widerfprocdhen werden, nur Almeslo und Almesloë, 
nicht Almeslon fommt vor. 

Ammon. Bei der Kürze, deren fid das Adelslexicon zu befleis 
figen bat, begnüge ich mich damit, zu fagen, die Adels» 
erhebung des Ehriftian Heinrich A. vom 23, San. 1742 fei 
am 24, San. 1765 auf feine 3 Brüder ausgedehnt worden. 
„Ale Namen und Chargen der Gebrüder U. waren anzu: 
geben” verlangt H. v. M. — Wie, wenn ich fie nun nicht 
anzugeben vermogte? kann ed ber Rec., warum thut er 
ed nicht? Er beridtigt, und das wäre allerdings dankens⸗ 
wertb, dad Datum der Ertendirung jener Adelderbebung auf 
den 24. Febr. 1756. Ich kann nicht beurtheiler, worauf 
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diefe Angabe beruht, da das von Preuß (Gefch. Friedrichs 
des Großen I. 453. II. 447.) mitgetheilte Verzeichniß der 
von König Friedrich II. vorgenommenen Standes:Erhöhuns 
gen Feine Auskunft giebt. Wenn aber Herr v. M. meine 
Nachricht „aus Zedlitz falfch abgefchrieben” zu nennen be: 
liebt, fo ift dies doppelt unrichtig; einmal, weil Zedlitz aller: 
dings mein Datum hat, es alfo nicht falſch, fondern richtig 
abgefchrieben wäre; dann aber, weil meine Nachricht gar 
nicht aus dem Zeblig, fondern aus dem Hellbach entlehnt ift, 
von dem ich weiß, daß er die meillen Diplomsdaten für 
Preußische Standes» Erhöhungen ben archivaliſchen Mittheis 
lungen des Geh. Archivraths Köhne, alfo einer Autorität, zu 
verbanfen bat. 


Amftel. Ach fand die unverbächtige Angabe: „Carl Ludwig 
v. Amftel 1752, 28 3. alt, auf Gailfelinde im Amte Infters 
burg, Rieut. bei Hospital.“ Ich vermag den Ort, ber je: 
denfal8 in der Nähe von Infterburg gefucht werden muß, 
freilich nicht aufzufindenz daß aber der Ort „aus Gablauden 
(welches ich ebenfalls namhaft mache) corrumpirt ſei“, wie 
Here v. M. wahrſcheinlich findet, iſt wegen der Lage des 
letztern im Kr. Mohrungen nicht anzunehmen. 


Anckenſtein. Meine Angabe beruht auf einer Mittheilung aus 
dem Archive der Geh. Kriegs⸗Kanzelei. Die von Herrn v. M. 
behauptete Identität des am 11. Oct. 1759 bei Kay geblies 
benen Lieut. v. X. mit dem unter v. Angerftein von mir auf 
geführten Lieut. Friedrich Otto v. A. fcheint mir unvereinbar 
mit dem Umftande, daß jener beim Reg. v. Gabler&, diefer 
aber beim Reg. v. Kreugen angegeben wird. 


Anclam. Es kann doch nicht ale die Berichtigung eines Irr— 
thums, fondern nur ald ein nicht nothmwendiger Bufaß ange: 
fehen werden, wenn auf meine Angabe, daß Die urfprünglich 
vorpommerfche Familie „in den beiden Iehten Jahrhunderten 
nur in der Neumark vorfommen‘ hinzugefügt wird, daß 
ſchon im 15. Jahrh. der Name mehrfah unter dem Neumärs 
tifchen Adel vorfomme. Solcher Zufätze ift allerdings jeder 
Urtifel des Lexicons fähig; aber als „Aufzählung entdedter 
Falſa“ Fönnen doch ſolche Bemerkungen nicht gelten. 
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Arenswald. Daß dad Wappen mit den Eberköpfen (Tyroff 
N. Wppb. Tab. 132 und nad verfchiedenen Siegelabdrüden), 
welches ich fondere, von dem mit den Mofen, nach ded Herrn 
v. M. Behauptung „aud Unfenntniß des Zeichners entſtan— 
den fein fol’, ift mir doch der völig abweichenden, und beis 
den entfpredhenden Helmbilder wegen, bedenklich; wiewohl 
ich einräume, daß der Hoyerfchen Linie das Wappen mit den 
Rofen gebührt. Meine Hinmweifung auf den Nameli der 
Stabi Arenswalde in der Neumark ift übrigend nur ald Vers 
muthung hingeftelt, worauf mich nicht bloß der Name, der 
entfchieden deutfcher Ueberfiedelung und Anfiedelung den Urs 
fprung verdankt, fondern auch dad ganz übereinſtimmende 
Wappen mit dem, der um Arnswalde von Alters her begü- 
terten Familie v. d. Borne. 

Artifchoffsfy. Mir lag aus dem J. 1737 dieſe Namens⸗Form 
vor. Herr v. M. giebt die Berichtigung: Arciechewski, von 
anderer, fehr kundiger Hanb erhalte ih die Berichtigung: 
Atciszewsti. So variiten die polnifchen Geſchlechtsnamen. 
Wir bemerken übtigend, daß dies Gefchleht zum Wappen 
Prawdzic gehört, und außer den von H. Medelburg hams 
haft gemachten Gütern auch Rheinfeld (Karthaus) 1782 be: 
faß; und unterfchieden werben muß von benen v. Arcie⸗ 
chowski (p. 16.) mit dem Wappen Grabie. Wenn nun aber 
Herr v. M. zu meinem Nachweife, daß die von mir nam» 
haft gemachten Güter im Kr. Lyck in Litthauen liegen die 
Bemerkung binzufügt: „der Lyckſche Diftrift habe zum Lirs 
thauſchen Kammer + Departeittent, nicht aber zur Landfchaft 
Litthauen gehört” fo kann both foldjed wieder nicht als die 
Berichtigung eined Irrthums gelten. 

Aſchenbach. Daß die Bidefap v. U. daffelbe Wappen führen, 
wie bereits die v. A. Bei Siebmadyer IV. 19, ift der einzige 
Zweck meiner Hinmeifung auf diefe Quelle; die daran ale 
Rüge ängefnüpfte Bemerkung daher fehr überflüffig- -- - 

Auer. Herr v. M. macht zu der bis dahin älteſten mir befann» 
ten, und als richtig von mir anerfannten Notiz die Bemer⸗ 
fung, es fei „bie wieder aufgetifchfe Nachricht von dem Rag— 
hiter Comthur Georg v. A. höchſt tadelnswerth“ und fügt 
hinzu: „Herr v. &. als Quellenforſcher, follte Ba aus 
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Zeblig nicht abfchreiben und doch auf Voigts Namen» Cobder 
wenigftend einiges Gewicht legen.“ Wäre das Abfchreiben 
aus Zedlitz (ald ſolches gilt dem Hec. ohne Weiteres jede zu— 
fällige Webereinftiimmung irgend eined Datumd mit diefem) 
meine Sache, fo würde wohl der von demfelben auch 
ald Komthur von Ragnit genannte Albert v. Auer 1307, als 
ber erfle diefed Namend von mir aufgeführt fein: fo aber 
war meine Anlehnung dad Preuß. Archiv 1791. Mon. San, 
S. 45., wo die Angabe, daß Georg v. U. 1478 Komthur 
zu Ragnit gewefen, zu einem Zweifel mir feine Beranlaffung 
bot. Wenn ich nun bei dieſer Gelegenheit nicht einen Blid 
auf Voigts Namen:Cober geworfen habe, fo ift die Folge: 
ung, daß ich fein Gewicht auf diefe fchägbare Arbeit lege, 
doch etwas Fühn. Nun folte man, nah dem Ausdruck bed 
Miederauftifchens glauben, daß jener ausgezeichnete, von mir 
perſönlich hoch verehrte Forſcher ausdrücklich mit ſchlagenden 
Gründen die bisher behauptete Exiſtenz bed Georg v. A. aus⸗ 
drücklich befämpfe — das iſt nun aber keineswegs ber Fall. 
Ein Georg v. A. fehlt nur in biefem Verzeichniſſe — ic 
glaube aber nicht, daß ber berühmte Autor felbfi aus dem 
Nichtnennen irgend eines Drbends Beamten den Schluß auf 
die Nichteriftenz wird behaupten wollen. Da nun aber doch 
einmal hierauf die Rede kommt, fo erlaube ich wir bei dem 
in dem Werzeichniffe der Komthure zu Ragnit aufgeführten 
Albrecht v. Dre 1326 u. 1327 auf die dort gemachte Ans 
frage ob Auer? bie beflimmte Antwort zu geben: Nein! ders 
felbe gehörte der weſtphäliſchen Kamilie v. Der, in früherer 
Zeit Dre, an? — Noch eine Rüge fpriht Herr v. M. an 
diefer Stelle aus: „die meiften Jahreszablen geben nicht 
genau bie Zeit ded Beige an’: aber kann dad auch bil 
ligerweife erwartet und verlangt werben? Wenn nur bie an: 
gegebene Zeit felber richtig iſt. Mein Gegner erachtet an an- 
derer Stelle bie den Gütern beigefügten Jahreszahlen des— 
halb für ohne allen Werth, weil die Güter oft viel früs 
her, ober aud fpäter noch, ald bei mir bemerkt mworben, bes 
feffen worden feien. Mir will es dagegen fcheinen, ald wür⸗ 
den mit folchen feften Angaben immerhin fehr ſchätzbare Halte 
punfte für die Beit des Beſitzes genommen, Freilich gar 
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feine Zahlen, und gar Feine Ortönachweifungen geben, 
wie bei dem fonft höchſt dankenswerthen Verzeichniſſe, wel» 
ches Herr Medelburg liefert, überhebt nicht bloß vieler Mühe, 
fondern audy mancher, faum zu vermeidenden Mißgriffe bei 
der häufigen Wiederholung von Namen in Einer Provinz 
vollends in ber ganzen Monardyie und darüber hinaus. — 
Was Übrigend die behauptete völlige Werthlofigkeit meiner 
Angaben über die Provinz Preußen betrifft, fo muß ich doch 
erwähnen, daß von den 27 v. Auerfchen Gütern, welche Herr 
Medelburg aufzählt, auch nicht einziges in meiner Mits 
theilung fehlt, wogegen bei mir 16 anbere, bort nicht nam⸗ 
haft gemachte, nachgewiefen find. Für den Nachtrag, wovon 
unaudgefegt gefammelt wird, "find abermald 4 Güter bei» 
gebradht. 

Auerochs. Herr v. M. tabelt, daß ich ein Gut berfelben Schar 
kuglak und nit Schafaulad ſchreibe. Ich habe für mich 
Goldbecks Topographie anzuführen. Da jedoch biefed bei 
Drtönamen bisher von mir zum Grunde gelegte Werk, die 
Zurüdführung auf bie heutige Kreiseintheilung, wenn aud) 
mit Zuhülfenahme von Karten, die wieder eine ganz andere 
Orthographie haben, außerordentlidh erfhwert und, wie ich 
mich überzeugt habe, fehr mißlih macht, fo follen für tie 
Zukunft die Reg. Bezirks: Befchreibungen zum Grunde gelegt 
werben. Aber auch bier finde id in ber topographifchen 
Ueberficht ded Reg.» Bez. Königsberg von 1820 den Namen 
Schaduglad gefchrieben. 

Augezd. „Waren unter D aufzuführen.” — Keineswegs! Ohne: 
bin ftcht der Doppelname Ottokolek von Augezb bei mir ne: 
ben dem an die Spißge geftellten; nie finten wir Ottokolek 
allein, wohl aber Augezd; aud mit anderen Zufägen: Ge- 
niffet von Augezd; Gilemnizfi von Augezd; von Augezd und 
Kaunitz. 

Art. Das bei Siebm. I. 48. abgebildete Wappen wird aus— 
drücklich einem Steyermärkiſchen Geſchlechte zugeſchrieben. 
Sinapius nimmt es bekanntlich mit der Wahl der Wappen 
nicht fehr genau; wenn er dad Wappen einer Schleſiſchen 
Familie nicht Fennt, dann greift er getroft zu dem Siebma⸗ 
cherſchen Wappenbuche und holt, ohne Rückſicht auf Heimath 
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ein gleichnamigeds Wappen heraus. Go trägt er fein Be: 
denken I. 239. den Schleſiſchen v. Art dad bei Eiebm. an: 
gegebene Wappen zu vinbiciren, ohne zu erweifen, daß dieſer 
daſſelbe ausdrücklich einem Steyerfchen Geſchlechte beimigt. 
Dagegen habe ih mich, auf Grund des handfchrifrlichen 
Wappenbuches des Ordensraths Hafle S. 51. veranlaßt ges 
feben, das denen v. Art zu ®amperddorff zugelchriebene Wap ⸗ 
pen fo zu bezeichnen, wie gefcheben. 


Balk. „Wie möchte ſich die Jahrzahl 1441 bemeifen laſſen?“ 


— Meine Quelle ift: Preuß. Ardiv, Monat Februar 1790. 
S. 110. 


Bartelsdorf, Bertelöborf. Beide Formen find bei mir neben. 


einander geſtelt. Ded Herrn Mekelburg Matrifel giebt bie 
erftere ausſchließlich. Herr v. M. berichtigt: „Bartelsdorff, 
eigertlih Bertelsdorff.“ Ich befchreite dann dad nirgends 
biöher befannt gewordene Wappen nad Haſſe's handſchrift⸗ 
lichem Wappenbuche 79b. — Das ift doch auch etwas 
Brauchbares. — Ich laſſe dann das Geſchlecht aus dem 
Meiſſenſchen nach Preuſſen kommen, und lehne mich bei dies 
fer Angabe an das Preuß. Archiv Men. Febr. 1790. S. 113. 
an, Herr v.M. dagegen: „nicht aus Meiffen, fondern aus 
Schleſien ſtammend.“ Aber worauf grünbet ſich diefer Ein- 
ſpruch? Nirgends habe ih eine Spur von einem dergleichen 
Gefchlehte in Schlefien gefunden, weder im Sinariuß noch 
in Urfunden. Beruht diefe geänderte Annahme etwa darauf, 
daß ed mehrere Derter des Namend Berthelödorf in Echles 
fien giebt? Nun ein Gleiches läßt fih auch für Sachfen nach» 
mweifen, ſowohl für die Ober⸗-Laufitz, als für das Erzgebirge. 
Herr v M. berichtigt ferner: „nicht 1787, fondern ſchon 
1764 im Mannsſtamm erlofhen. Der genannte $riedridh 
Ernft v. B. war gar fhon 1761 verftorben.” — Nun bes 
baupte ich aber gar nicht, daß im J. 1787 das Geſchlecht 
erloſchen fei, fondern ich führe nur Friedrich Ernft 1787 als 
Befiger von Camiontken an; und Lied gründete fich auf die 
in der collect. geneal. Königiana Tom. VH. aufgezeid: 
nete Notiz: „1787 lebt Friedrich Ernſt v. Bertelsdorff auf 
Camiontken im A. Seheſten, 32 J. alt.“ 


Barfewifch. Zu meiner Erklärung: „Barfewifch (i. e. Bars⸗ 
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fh), Barſch, Bars (Fin Barſch und 3 Blätte)“, macht 
Herr v. M. die Bemerkung: „Wie befremdet aus Herrn 
v. L's Feder die Erflärung Bardfifch, wenn mir an die Lo— 
calnamen Langerwiſch, Lenzerwifch, Calberwiſch denken, die 
mit dem Worte Fiſch nichts gemein haben!“ Bei den ans 
geführten Namen allerdings kann nur an Wiefe gedacht wer: 
den. Hier aber liegt die Sache doch etwas andert. Das 
Stammhaus der Familie heißt nicht etwa Barſewiſch, fon: 
dern Baard, (Kr. Salzwedel). Ein von der Familie errich— 
teted Holzwärterhaus Bardberge im Kr. Dfterburg ift erft 
in neuerer Zeit auch Barſewiſche Berge genannt worden. 
Die Familie heißt in älterer Zeit ftetd Bard, Baars und 
äbnlich, fo Herr Kerften Bahrs 1451 (Gercken cod. dipl. 
vet. March. I. 482.); Hinrik Bard und Henning fein Sohn 
zu Scindelhöfe 1463 (Gercken frag. march, II. 116.); 
Friedrich v. Baerd auf Schapelow und Galenberg F. Schwer. 
Oberſt, geblieben d. 13. Jul. 1643 bei der Erflürmung von 
Halberftadt, nach der auf ihn gehaltenen Zeichenpredigt; felbft 
Hans Ernft v. Baarß noch nad) einem Mutbzettel von 1671. 
Eben diefer Hans Ernft ſchreibt ſich aber auch oftmals v. Bar- 
fewifch, eine Namensform, die zum erjtenmal in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts gefunden wird und von da ab 
almählig die urfprüngliche verdrängt. Da nun der Topo— 
graphie der Name Barſewiſch nicht entiehnt ift, wohl aber 
dad Wappen ein redended, ein Barfch ifl, welche Form eben» 
fald der Name der Familie annimmt, fo wird die Erfläs 
rung von Barsfiſch wohl gerechtfertigt erfcheinen, und bie 
von Bardwiefe verwerflid. — Es hat übrigend noch eine 
zweite im 14. Jahrh., wie es fcheint, erlofchene Familie die— 
ſes Namens in der Gegend von Halberfladt gegeben. Das 
ungedrudte Halberflädtfche Lehnöregifter von 1314 nennt Nis 
colaue, Thiderseus et Henricus fratres dieti Bars. Eben 
diefer Familie angehörig it ein an einer Urkunde des Jah— 
red 1344 im Provinzial: Archive zu Magdeburg befindliches 
Siegel, welches 3 Barsfiſche zeigt, und die Umfdrift: S. 
Thideriei Bars. — Die Meklenburgiſche Familie v. Bars 
bat ein ganz andered, nicht redendes Wappen. 
Beder Wenn ıd es bloß als wahrſcheinlich bezeichne, daß 
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ber am 3. Nov. 1727 gerade zu Halle geborene Dberfi 
Gottlieb Heinrich v. B. einem der 3 bei Dreyhaupt ermähn- 
ten Hallefhen Pfannengeſchlechter angehören möge; 
dann wird man die Ausdruddweife ded Herrn v. M. nicht 
eben präcis nennen fönnen, wenn er fagt: „der Oberſt v. B. 
wird irrig zum Pfannergefihleht in Sachſen gezählt,” — 
Nicht mit Sicherheit dahin gezählt; fondern aus Wahrfchein- 
lichkeits Gründen vermuthet; nicht zum‘ Pfannergefdhlecht in 
Sachſen; denn das wäre fehr unflar und fonnte auch auf 
Straßfurth oder Gr. Salze gedeutet werden, fondern auf 
eins der drei Halleſchen Pfanner:Gefchlehter. — Die Mit» 
theilung dagegen, daß feine Nobilitirung am 6. Sul. 1798 
ftatrgefunden habe, ift mir neu und danfendwerth, fo daß 
ed nun auch feinen Zweifel leidet, daß ihm dad Wappen bei 
Köhne II. 77, zufommt. 


Benfendorff. Her v. M. liebt es, feine Rüge bald in die 


Form einer Frage, bald eines Wunſches zu kleiden. Sch 
fage von dem in Rede ftehenden Gefchledhte „daß es dem 
Preugifchen, Sächfifhen und Ruſſiſchen Mitlitairdienfte aus— 
gezeichnete Dfficiere gebracht habe, Daran wird ſogleich der, 
natürlicher Weife einen Zweifel bergende Wunſch geknüpft: 
„Die Namen der auszezeichneten Preußifchen Dfficiere diefes 
Gefchlechtes mwünfcht Rec. gern zu erfahren.” Dennein auf: 
richtig gemeinter Wunſch würde doch gewiß nicht unter ber 
Aufzählung der offenbaren Irrthümer eine Stelle gefunden 
haben. — Go möge denn zur Begründung meined Aus— 
fpruches hier u. a. des Kurſächſiſchen Generallieut. Ludwig 
Ernft v. B. mwaderer Bruder Johann Friedrich v. B. er 
mwähnt werden, weldyer geb. d. 23. Debr. 1716, au Würs 
tembergifhen Dienften, in welden er feit 1734 geflanden, 
in Preußifche Dienfte trat, und 1765 feiner Gefundheit we⸗ 
gen als Oberftlieut. penfionirt wurde. Er hatte fich in ben 
Schlachten bei Prag, wo er verwundet ward, bei Colin, 
Breslau und Leuthen, fo wie in ber Aftion bei Görlig, bei 
dem Sturme von Schweidnig und 1760 bei Bertheidigung 
von Cöslin hbervorgethan. 


Bennigfen. „Die Wappenfigur ift wohl eine Radwinde.“ — 


Möglich; allein cine foldhe, ald bloße Vermuthung binge 
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ftelfte, zwar durch eine neuere Abbildung bei Grote A. 13, 
C. 58, nicht aber durch Ältere Wappen » Zeichnungen und 
Siegelabbrüde unterftüßte Anficht, findet doch unmöglich eine 
geeignete Stelle da, wo nur die offenbaren Fehler, Arrthüs 
mer und Unrichtigfeiten aufgebedt werden follten. Bei der 
großen Unbeflimmtheit der WBappenfigur fage ich fehr vors 
fihtig, in Feiner Weife entfcheidend vorgreifend: „Ein foge 
nannted® Bandeiſen, oder armbruftähnliched Werkzeug“ und 
weiſe ausbrüdlih auf v. Meding II. 39. hin, der dad Waps 
pen den redenden beizählt „wenn man annimmt, daß dad 
Wappenbild nach alter niederfächfiicher Mundart Bendifen 
genannt worden.’ 

Berner Wieder anftatt der Nachweiſung eines Irrthums, eine 
Stage: „Gehören die vielen Preuß. Dfficiere diefed Namens 
alle zur renobilirten Familie v. B2.“ Antwort: Nein! «8 
befinden ſich darunter auch folche, die der häufig Berner ge» 

e fchriebenen Meflenburgifchen Familie v. Barner angehören, 
Dabin find auch die von Herrn v. M. angeführten v. Ber» 
ner zu Nußenfeld zu rechnen, welches Gut unter ber richtis 
geren Bezeichnung Rützenfelde auch bei mir unter den Bars 
nerfchen Befigungen namhaft gemacht finden wird, 

Beverförde. Hier wird gerügt, daß ich fie ald audgeftorben 
bezeichnet habe unb gefragt, wohin der v. B. gehöre, der 
1818 als Sec.sEieut. im 11. Hufarens Regiment geftanden 
babe. Mein Adelslerifon giebt zwar ſchon die erflärende 
Antwort: „v. B. im Mannsftamm erlofhen; der Name geht 
1789 auf die v. Elverfeld über” allein ein Blid in den Go- 
thaer Freiherren = Kalender wird unter dem Artikel: „Elvers 
feldsBeverförde” dem Frager über die in Rede ftehende Pers 
fon die nähere Auskunft geben. 

Billich. „Iſt gar Fein adeliged Geſchlecht.“ — Ich felber zwar 
bezweifle in meinem Xrtifel, daß dad dem Balerfchen Ger 
fhlechte v. B. zuftehende Wappen, dem Bürgermeifter von 
Raftenburg Balthafar Heinrich v. B. zufomme, wollte aber 
doch die Thatſache nicht unerwähnt laffen, daß nach einer 
beim SohannitersDOrden acceptirten Ahnentafel, und zwar des 
Heinrich Carl Auguſt v. Stulpnagel, demfelben das gedachte 
Wappen und adeliche Präpdifat beigelegt worden ifl. Er wird 
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der Sohn eined v. B. aus Hanncoer und feine Gattin Bar: 
bara v. Heybenreich genannt. 

Birgbden. Auch bier wird der Adel beftritten: „In Preuſſen 
nie ald Edelleute anerkannt,” Die Aufnahme in das Adele: 
lericon ift aber gleichwohl geredyifertigt, da ihr adliches Pas 
triciat in Frankfurth a. Main einerfeirs und ihr Güterbefig 
in Preuffen anderſeits fefifieht. Ihr Wappen wird bei Siebm. 
V. 311. unter den Frankfurther Gefchlechtern gefunden. Der 
am 4. März 1645 verfiorbene Johann v. d. Birgden wird 
in der Leichenpredigt „Röm. Kaiferl. Erbadlicher Hofdiener, 
alter Poftmeifter und fürſtlich Würterabergifcher Rath“ ge: 
nannt. Demfelben Gefchlechte gehörte ter v. d. B. an, wels 
cher 1729 Stallmeifter in Preuffen war, und drfien Witwe 
Charlotte Barbara fpäter aid Befigerin von Sandlauden 
ericheint. 


Doch genug! — Was an mirflicher Berichtigung und Ber: 
volftändigung geboten if, dad wird danfbare Berüdfichtigung in 
dem ſchon jegt reichlich angemwachfenen Nachtrage finden. Von 
dem bloßen Widerfpruche: „das Wappen unrichtig“, wie bei Berg» 
feld, Berwalde, oder von der Bemerfung „die Güter fehlen“, 
würde ich freilid, wenn dort nicht das Richtige geboten, bier nicht 
dad Fehlende ergänzt würde, feinen Gebrauch machen fünnen. 
Ich wiederhole hier ſchließlich, was meine Einladung ausſprach: 
„Die außerorbentlichen Schwierigkeiten, welche ſich bei Herſtellung 
des Ganzen heraugftellten, werden gewiß zu billiger Nachſicht die— 
jenigen auffordern, welde im Einzelnen Beſſeres zu geben im 
Stande find. Eben diefe werden erfucht, ihre etwanigen Vervoll⸗ 
fländigungen und Berichtigungen auf portofreiem Wege dem Ber: 
faffer oder der Rauhſchen Buchhandlung möglihft bald nach dem 
Erſcheinen jeder Lieferung zufommen zu laſſen, damit ſolche Be: 
merfungen in die ald Schlußheft beftimmten Nachträge aufgenoms 
men werden können.“ 


Vieles von dem, was im erften Hefte vermißt wird, mußte 
von vorn herein, wegen ber einflweiligen Unvolftändigfeit und 
Unentfchiedenheit für den Nachtrag zurüdgelegt werden. Das 
alphabetiiche Vorſchreiten eined leritalifchen Werkes, deffen Drud 
durch die Nichterledigung eined einzelnen Datums nicht aufgehal: 
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ten werden kann, macht ein folches Verfahren erkflärlih und uns 
abweislih. Diefer unvermeidliche Uebelftand ift aber nur gering 
anzufchlagen; da ſchließlich doch Alles in Einem Bande beifam» 
men fein, und nur ein zweimaliged Auffchlagen, einmal im Haupts 
terte, und einmal im Nachirage, nöthig werden wird. 

Berlin, den 18. Auguft 1854. 


Leopold Freiherr von Ledebur. 


Bon ter Mebacıion veranlaßt, der Antifritit eine Nach— 
fcprift *) folgen zu lafjen, babe ich Einzelnes näher zu erörtern 
für nöthig gefunden, 

Dasjenige Werk, deffen Herr v. Ledebur fih zum Schutze 
feiner Angaben über Preußifhe Familien bedient, ift das „Preu— 
Bifche Archiv” in den Sahren 1790— 1798 von der Föniglichen 
Deutichen Gefelfchaft herausgegeben, worin am Schluffe jedes 
Heftes gencalogifhe Nachrichten über adelige Geſchlechter Preu— 
ßens alphabetifh von A— K reichend, enthalten find. Der Vers 
faffer derfelben war der Kirchenratb Hennig, welcher fie nicht 
etwa ald Genealoge von Fach lieferte, fondern lediglich die auf 
der v. Wallenrodtſchen Bibliothek befindlihen Raabefchen Tabel⸗ 
len ercerpirte, resp. abdruden ließ. Der Hofgerichtörath und Fis⸗ 
cal Raabe, weldyer um die Mitte des vorigen Jahrhunderts flarb, 
legte feiner Arbeit die Angaben bed Hartungfchen Werfes (Frag- 
menta genealogica handſchriftlich auf der genannten Bibliothef) 
bis circa 1620 oder 1650 reichend, zu Grunde, welches er ganz 
ber feinigen einverleibte und nur dad, was er in currenten Acten 
feiner Zeit fand, hinzufügte. Hartung hatte zwar vieles felbft 
aus guter Quelle gefchöpft, (er war Regiſtrator beim ehemaligen 
DbersAppellationdgericht) indeffen hauptſächlich Henneberger's ges 
nealogifche Arbeit, die mit dem Jahre 1602 abfchließt, recipirt. 
Hieraus folgt, daß die, welche aus Hennigſchen Artifeln ihre Nady» 


*) Manche Kürzungen wurden In ihr für zweckmäßlg erachtet. Die Red. 
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richten über ben Preußifchen Adel ſchöpfen fi auf den Stand» 
punfte des Jahres 1650 (denn nur bei den auögebreitetern und 
befanntern Familien hat Raabe die Gencalogie bis auf feine Zeit 
fortgefegt) befinden. Man vergleiche aber die im Juliheft 
des vorigen Jahrganges bdiefer Blätter begonnene 
Matrifel des Preußifchen Adels mit der, welde die in 
ber Raabefhen Sammlung oder Hennigfhen Artikeln 
enthaltenen Familien ausmachen, man fehe im hiefigen ge 
heimen Archiv zwei feparate Adelds Archive für die Ordens⸗ und 
herzoglichsköniglihe Zeit und hunderte von Fächern und Schieb+ 
laden alphabetiſch geordnet und meiftens regiftrirt, man betrachte 
bie dafelbft von jeder Familie feit dem Jahre 1700 angelegten 
Repertorien über die fie betreffenden Actenftüde, der andern Quels 
len zu gefchweigen: mie ſchmerzlich mußte der, welcher die faft 
unglaublihe Unvolftändigfeit und Unrichrigfeit der genannten 
Borarbeiten diplomatiſch nachzumeifen im Stande ift, berührt wer: 
den, wenn er fieht, daß, nachdem Helbah den Preußifhen Adel 
garız Übergangen, Zedlitz nur fehlerhafte Abdrücke der Hennigfchen 
Artifel von A—K reihend, gebracht hatte, Herr v. Ledebur abers 
mald den alten Weg betritt, und es nicht der Mühe werth hält, 
in den hiefigen und andern Archiven (ich rechne vornehmlich auch 
die Hausbücher in den Depofitorien der drei Ober- Gerichte der 
Provinz hinzu) nach Wahrheit zu forfhen, wo Männer, deren es 
der nur eine Spezialarbeit zu bewältigen hatte, durch wochen» und 
monatelanged Forfchen Richtiges und Volftändiges aufzufinden fich 
anftrengten ! 

Auch die Eoflectaneen des Ordens-Raths König, jener Biene 
für den Adel des Preußifchen Staated, führt Herr v. L. zu fei: 
nem Schuge an, Es ift ein Werk ohne Gleichen, aber für den 
Adel Alt: PBreuffend vom allergeringfien Werth. Dem Unterzeich⸗ 
neten liegen zahlreiche Excerpte Königfcher Artikel vor, welche ihre 
Ungleichheit ergeben: ein maflenhaftes Material für Pommerifche, 
Märkiſche, Schlefifche und Sächſiſche Geſchlechter, ein dürftiges, 
nur aus den Abfchriften der Hennigfchen Artikel, von Leichen: 
predigten, Vaſallen- und Vormundſchafts-Tabellen beſtehendes rück⸗ 
ſichtiich des Preußiſchen Adels. Kommt dazu noch, daß dem mit 
der Provinz Preuſſen ganz unbekannten Sammler die Namen 
aller Güter fremd und nur Abſchriften jener Originale durch die 
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zweite und dritte Hand erft zugegangen waren, fo fann man es 
fich wohl erklären, wenn man bei ihm rärhfelhafte, falfche Namen 
findet und daher auch in Werfen, für die er Autorität ift, lieſt. 

Endlih hat Herr v. &. die von ihm gelieferten WBappens 
befchreibungen anlangend auch auf Haſſe's gezeichnetes Wappen: 
buch fid berufen, worin hin unb wieder ein Preußifches Adels» 
wappen, dad in den Ahnentafeln der Zohanniter- Ritter gefunden 
wurde, vorfommt. Welche Schäge hätte Herr v. L. in den Wer: 
Een, weldye in diefen Blättern Jahrg. 1849. I. ©. 432 f. 1851. 
I, S. 415 f.) erwähnt werden und bier felbft entftanden, welche 
an den zahllofen Driginalien der Schriftſtücke des hiefigen Archivs 
und in hiefigen Wappenfammlungen finden Fönnen! 

Herr v. 2. hat von der in diefen Blättern befindlichen Preu: 
Bifchen Adelsmatrifet nnd andern genealogifchen Arbeiten Feine No» 
tiz genommen *). Er Tann dieſes Verſehen ebenfo wenig entſchul⸗ 
digen, ald den Umſtand, daß er bei der Hinzufügung der Lands 
rathöfreife zu den Güternamen gar keine oder die Goldbeckſche 
Topographie aus dem vorigen Sabrhundert mit längft antiquir: 
ter Kreiseintheilung zu Grunde legte, während er für den Königss 
berger Regierungdbezirf die von Wald und Schlott, für den Gum: 
binner die 1818 erfchienene kennen mußte. Letztere ift felbft im 
2ten Hefte, in welchem 153 Familien übergangen find, 
noch nicht benutzt. — 

Bor allem aber fehe ih mich zu der. Erflärung gedrungen, 
daß meine Recenfion nicht in der Abficht gefchrieben wurde, Hrn. 
v. Ledebur zu verlegen. Meine Verehrung gegen Bern v. E. 
wird allein feiner übrigen Zeiftungen halber niemals aufhören und 
wenn berfelbe mir vorwirft, daß die wahrhaftigen ihm ertheilten 
Lobfprüce mwiderwärtig mit dem nachher auögefprochenen Tadel 
contraftirten, fo mag ich meinerfeitd auch auf einen Gontraft hin: 


*) Statt deſſen giebt Herr d. 2. Namen aus bem Adels⸗Verzeichniſſe bes 
Eri. Breuß. (1728) und bei Abel (1736), weshalb er 3. B. im zeiten Hefte 
Bychow ftatt Bichow, Darden und Chorchen ftatt Jorck fchreibt (f. N. Br. Br. 
Bl. 1853. I, p. 211 figd.). Ueberhaupt ignorirt Herr v. L. manches treffliche 
neuere Werk, 3. B. Dorſt's Schleſiſches Wappenbuch, aus dem er bei veridjie- 
denen Familien feines zweiten Hefted Büterzufäße hätte machen fönnen, 3. ®. 
bei den v. Bonge, Bofe, Brauchltſch, Breſſler, Bubdenbrod, Bülow, Bülkings- 
teben, Burghauff, Buffe, Carlowitz, Chappuis, Dalwitz und Damnitz. 
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deuten, auf den zwiſchen des Herausgebers vortrefflihen, über al: 
les Lob erhabenen Schriften auf genealogifchem Gebiete und dem 
preußifchen Adels⸗Lexicon. 

Demnähft den Vorwurf anlangend (Art: Ammon), daß id, 
ftatt zu bemerken, etwas fei falfch, gleich das richtige in extenso 
hätte feßen ſollen, entgegne ich, daß died bei der Beflimmung der 
Blätter, in denen meine Recenfion erſchien, und der Umfänglich⸗ 
feit derfeiben von der Redaction nicht geftattet worden märe und 
die Befer eimüdet hätte. Daß ich das Richtige weiß, kann Here 
v. L. mir fhon glauben, eben fo wie ja feinen Tauſenden von 
Angaben ohne Quellenbezeichnung geglaubt werden fol. Ich be: 
merfe bier ein für allemal, daß ich bei allen corrigirten Datis der 
Nobititirungen die im biefigen geb. Archiv befindlichen Driginal« 
Notificatorien ded Berliner Cabinetd an die ehemalige Preußifche 
Regierung zu Grunde gelegt babe. Sie tragen alle, wie dies die 
genauefte Wergleihung gelehrt hat, dad Datum ded Erhebunge- 
Patents ſelbſt. Wenn ih nun behaupte, daß wohl aud dag 
Königliche Staardardyiv zu Berlin, in welchem Herr v. &. doch 
Zuritt haben wird, Acten und Megifter über ale Standeserhös 
bungen enthalten bürfte, da über ſolche Acte der Königlichen 
Gnade wohl nicht alle Spuren im Landesarchiv verloren ge= 
gangen find, fo ift die Entichuldigung des Herrn v. E. „er 
hätte nähere Angaben zu machen nicht vermocht“ und bie Berufung 
auf Preuß, Köbne und Hellbach unzureichend. — An zwei Stel 
len (Art. Ammon und Auer) tadelt Herr v. 8. meinen Ausdruck, 
es fei etwas von ihm aus Zedlig, der auffallend oft citirt wird, 
abgefchrieben; wenn ich aber z. B. alle Daten der Nobilitirungen, 
welche ſich im Zedligfchen Werke unrichtig und unvollftändig finden, 
auch ebenfo in dem des Mecenflren antreffe *), jo ſcheint mir der 
Zufammenbang beider Werfe wohl klar genug zu feyn. 


*) 3. B. im zweiten Hefte: Bohm (fehlt dad Datum d. 26. Eeptbr.) 
Boltko (gead. 16. Det. 1756). Bonnet, Bord (Amtörath B. auf Jach- 
fehl und Michael B. auf Ting 9. Septbr. 1794, gead. und Grafen vd. Bord 
auf Toifsdorf feit 1840 gräflih), Boromöfi Li. (no Dorft 1831 geabelt),, 
Boulet (Oberftl. Samuel dv. B. gead.), Bourgeoid (nie in Preuflen geweſen 
nur unter den mülterlihen Ahnen des berühmten Pierre de fa Cave vorkom⸗ 
mend), Braaß (am 6. July 1798 gead.), Braffac (wann Freiherm?), Brau- 
manı, Braun v. ©., Brefiler (Sammel dv. B. Major b. PEftorg Huf. 
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Bon der Kamilie Aefferden liegt eine gedrudte Todes— 
anzeige aus dem Jahre 1846 vor; die Ausfprache ded n& und oe 
im niederländifchen Dialekt ift dem Unterzeihhneten wohl befannt, 
ed Fommt aber hier nicht auf die Ausſprache, fondern auf die Schrei⸗ 
bung an, weshalb man nicht Eoft, Lo, Or, Waflenar, Boplar 
u. f. w. fchreiben darf. — Daß die Familie Albe aus den Nie 
derlanden ftammt, lehrt ihr Wappen. Härte Herr v. L. das hie 
fige Archiv benußt, fo würde er wiſſen, daß das alte Sitzgut des 
Gefchlechtd Kanganfen im Raflenburgifchen Hauptamt mar, wo— 
von der Name Langhenden (fo heißt das Gut früher) herſtammt. 
Daß durch Schuld des Seherd aud meiner Korrektur v. Almes⸗ 
lo& — XAlmeslon geworben, würde Herrn v. L. mein Manufeript 
lehren. — Endlich habe idy noch auf die s. v. Auer ausge 
ſprochene Entgegnung meiner Behauptung, die von Herm v. & 
bei der Preuß. Familie hinzugefügten Qabredzahlen feien ohne 
Werth, zu erwidern, daß es mit Peiner unverhältnigmäßigen Mühe 
gelungen wäre, aus ben im biefigen geb. Archiv befindlichen vors 
trefflichen Repertorien und den ehemaligen Grundbüdyern Anfangs: 
und Endpunft der Befißzeit aller Güter feftzuftellen. Irgend eine 
Jahreszahl beizufchreiben, alfo wenn 3. B. eine Kamilie ein Gut 
von 1490 bis 1750 befaß, "die Jahrzahl 1700 erfcheint in der 
That tadelndwerth, einmal weil die Dauer des Grundbefiges für 
die Geſchichte eined Adeldgefchlechtd und die Statiſtik von großer 
Bedeutung ift, anderntheild aber die Familie ſelbſt, welche im eis 
nem ſolchen Zericon fucht, wohl in der Negel ein Jahr kennt, 
in dem ihr das Gut gehörte, Vor allem aber war zu verlangen, 
duß die Güter, melche noch heutigen Tages von einer Familie be 


6. Zuty 1798 gead ) Brohhaufen (am 6 July 1798 nob.), Burdard, Burg 
hoff (der gead. Heißt Joh. Fr. Aug. B.), Buſſe (Zweite Nobilitirung des. Andr. 8, 
auf Fuhlbeck, Handfeide Buſſe, Damlang und Neuguth d 7. Febr, 1799, auch 
eine Sächſiſche vom 29. Juni 1811 f. Dorft. Allg. Wappenb. II. 115.), Bütts 
mer (Oberförfter B. 20. Nobbr. 1787 gead.), Eartomwis (außerdem noch 
Dorother Regina Wüthner e. n. dv. C. 21. Januar 1744 nob. Ahr Etamm 
blũht noch in Schiefien), Ehappuls (a6 Maſor beim Füf-Bat. Schulz 8. Febr, 
1797 gead.), Colbe (am 1. Dctobr. 1786 gead. zugt. mit f. Bruder Polycarp 
Zudiwig v. E. Juftiz-Commiff.-Rath) Edler (am 10. Novbr. 1803 gea).) Co» 
lomb (am 2. Dctobr. 1796 gead.) und Eonring (Hermann Zuftus C. am 
26. Januar 1796 gead.). 
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feffen werben, aud mit dem Jahre 1854 bezeichnet find. Im 
zweiten Hefte iſt Übrigens dieſer letzte Mangel meiftend vermieben. 

Wenn Herr v. 2. in keiner Topographie den Ort Gailke⸗ 
linde fand, fo Fonnte jene Angabe — augenſcheinlich aus der 
ſchlechten Abfchrift einer Vaſallen-Tabelle ſtammend — nicht uns 
verbächtig genannt werden. ablaufen im Amt Pr. Marf har 
lange Zeit den v. Amſtel gehört, weshalb Herr v. L. nit fo 
übereilt meine Berichtigung verwerfen ſollte. — Was berfelbe 
binfichtlich meiner Gorrectur s. v. Angerſtein (fo und nicht an— 
ders heißt der ehemalige Lieutenant des Regiments Kreytzen in 
allen getrudten Nachrichten, bei Pauli fowohl, ald in ben Avan- 
cementliften) bemerft, muß wohl jeden frappiren, weldyer weiß, 
daß kurze Zeit vorher, ehe Angerflein bei Kay fiel, der General 
Gableng dad Kreytzenſche Regiment ald Chef erhielt! 

Hinfihtlih der Familie Bidefap v. Asbach wird Herr 
v. L. wohl felbft eingefichen, daß ed Feine Billigung verdient und 
irre führen fann, wenn. Siebmacher, der bad Wappen eineb 
ftammverfchiedenen Geſchlechts mit äbnlidern Namen giebt, citirt 
wird, da doch das Bidekappſche Wappen bei Köhne oder in ans 
dern Wappenbüchern aufzuſuchen geweſen wäre — In Betreff 
der Familie v. Auer wird wohl, felbft ohne NRüdfiht auf das 
an einer anderem Stelle (N. Pr. Prov. BL. 1850. J. p. 303 figb.). 
Angeführte leicht zu ermefien feyn, in wie weit Herr v. 2. die 
Eriftenz feines Ragniter Comthurd erwiefen hat, wenn er allein 
die Hennigſche Nachricht für ſich anführt und jeden ferneren Be⸗ 
weis verſchweigt! So viel ſey nur bemerkt, daß auch Feine eins 
zige Urkunde des Orbensardivs einen Auer unter den Comthus 
ren von Nagnit nennt, während außerdem noch im Jahre 1478, 
in welchem Herr v. &. feinen Comthur leben läßt, Hand v. d.Narbe, 
von welchem zahllofe Urkunden aus allen Sahren feiner Regierung 
vorhanden find, jenes Amt bekleidete. Wenn aber Herr v. L. ſich 
rühmt, 16 Güter mehr, ald in der neuen Preuß. Abelömatrifel 
nambaft gemacht zu haben, fo mag bier nur bemerkt feyn, baß 
in Iegterer der Raumerſparniß halber alle kleinern Vorwerke, in 
fo fern fie nicht früher oder fpäter felbftftändige Güter waren, 
fortgelaffen find *) und dieſer Grundfag würde wohl aud) in einem 


*) Die von Herrn v. 2. mehr genannten @üter der b. Auer find in ber 
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fo meitläuftigen Werke, ald dem des Herrn vd. &. accepfirt wer: 
den müffen, wo ed nur den Vorwurf der Ungleikhmäßigfeit ber 
Bearbeitung herbeiführen Fann, wenn wir bei den feit noch nicht 
200 Zahren in Preuffen anfäffigen Cieſielski auch einen Krug 
unter den Gütern aufgeführt finden, während ein® der reich: 
fen und mädtigftien Geſchlechter Preuffens, bie von 
Creytzen, nur mit fech8 Gütern vertreten find, flatt daß 
felbft mit Uebergehung vieler Vorwerke, die zehnfache Zahl auf: 
zuführen geweſen wäre! Woher ift das aber gefommen? Hier hat 
Herrn v. 2. fein Gemwährsmann Hennig verlaffen, deſſen Artikel 
nur bis zum Anfange ded Buchftabend K reichen. 


Wie felten Mitglieder des Geſchlechts Ottkolek v. Augezd 
mit letzterem Namen bezeichnet worden und daß fie fait nur aus⸗ 
fchließlich den Namen von Ottkolek (felbit auch bei Gencalogen, 
3. B. in der gebr. v. Wallenrodtfchen Geſchlechts⸗Hiſtorie) führen, 
lehren bie Urkunden des hiefigen geheimen Archivs *). 


Die bei den Namen Balt und Bartelsdorff geſchehenen 
Ermiberungen ded Herrn v. 8. erledigen fih durch das vorhin 
über die Hennigiche Arbeit Bemerfte volftändig und würde Herr 
v. 2. allein die Soldbücher bed Deutfchen Ordens Fennen, fo würde er 
den Ahnherrn der Preuß. Linie des Gefchlechtd Bartels dorff unter lau⸗ 
ter fchlefifchen Söldnern und als Schlefier bezeichnet antreffen. Sch 
bemerfe, daß feine Gemahlin, die er nach Preuffen brachte, einer 
ber erften Schleſiſchen Familien, den v. Rechenberg, angehörte, 


That nur Vortverfe ber in der Neuen Preuß. Adelömatrifel genannten Güter. Zu 
bemerken ift, daß die dv. Auer Wilfühnen, welches nicht im Kr. Wehlau liegt, 
fondern zum Landkr. Königsberg gehört, nicht 1606 befeßen haben, fondern erft 
auf furze Zeit zu Ende ded vorigen Jahrh. aequirirten, ſowie, daß bie Güter 
Reihau und Willenan, welche niht im Wehlaufhen, fondern im Kreiſe Moh— 
rungen Itegen, niemals Beſttzthum der Yamilie waren! 


*) Es erfordert genaue Kenntniffe zu entfcheiben, unter welchem Buchſta⸗ 
ben ein Geſchlecht mit Doppeinamen aufzuführen ift; ed muß hier maaßgehend 
fepn, welcher Name ber urfprüngliche oder welcher im gemeinen Leben ber üb— 
liche if. Daher Stach v. Goltzheim, Schend v. Tauttenburg unter ©., Küch—⸗ 
meifter b. Sternberg unter K. Nicht nur bei Bock-Pokrziwnicki und Dttlofe hat 
Herr d. 2. gefehlt, fondern aud im 2ten Hefte bei Gebromäfi « Ederäberg und 
BezdancHofiuß, die er Bordon-Hoflus nennt und von ihnen nur einen 
Lleutenant mit einem Bute namhaft machen kann! 
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Der Zweifel an meiner Angabe, wann dad Geſchlecht erlöfchen, 
läßt mid an Herrn v. 2. die Bitte richten, in der Oftpreugifchen 
Vaſallen⸗Tabelle von 1787, aus der augenfcheinlich die Königfche 
Notiz ſtammt, nachzuſchlagen, ob dafelbft der v. B. noch aufge 
führt ifl. Die von 1764, welche ihn noch am Reben nennt und 
die von 1765, welche ihn ſchon als verftorben auffünrt, läßt jeden 
Zweifel an der Richtigkeit meiner Correctur ſchwinden *). 

Die frühere Form Barß flatt Barfewifch, die dem Uns 
terzeichneten aus Gercken fragm. March 1, 116 und 111, 97. 
fehr wohl bekannt iſt, rechtfertigt nicht die Identificirung mit 
Barsfiſch, da fhon dad Wort Bars allein einen Fiſch dieſes Nas 
mens bedeutet. — Meine Frage s. v. Bendendorff follte nur 
mein Befremden andeuten, wenn er aus einem Gefchlecht nur ei- 
nen. braven Militair, der noch dazu nur bis zum Oberftlieutenant 
gedient hatte, gefunden, hervorzuheben, es hätte tem Preuß. Heere 
„auögezeichnete Officiere” gegeben, Die unter dem Namen Berner 
gemachte Entgegnung entfchuldigt den Verfaſſer wohl Faum, die ber 
alten Kamilie Berner angebörigen Preußiſchen Militairs, vom de» 
nen ich no an 20 nahmhaft machen kann, und Grundbefiger 
übergangen zu haben. 

In Betreff der Familien Birghden und Billich muß ich 
bei meinen Behauptungen ftehen bleiben. Die erftere anlangend 
ift eben der Umftand, daß fie ausländifcher Herfunft war, ber 
Grund ihrer erfolgten Nichtanerkennung. Sie kommt daher in 
keiner Matritel unter dem Adel in den Wafallentabellen vor. 
Daher waren die Birghden ebenfo wenig ald Edelleute aufzufüh- 
ren, wie die Lientenantd Achtbauer und Alhelm, welde in 
den Avancementsliſten ftetd als bürgerliche geführte worden find. 
Wenn Herr v. &, endlich) verfhmäht, meine Hindeutung bei den 
Familien v. Bergfeld und Berwalde z B. oder auf dem 
Mangel an Güterangaben zu berüdfichtigen, fo bleibt das fei- 
nem Ermeffen meiner Glaubwürdigkeit überlafjen. 

Im Auguft 1854. A. v. Mülverftedt. 


*) Ueberhaupt möchte es zu empfehlen ſehn, bel den ausgeſtorbenen @e- 
ſchlechiern das Jahr ihres Eriöfhens aufzuſuchen und anzugeben, mas namenf- 
fidy bei vielen Famllien des zweiten Hefteb wünfhenswerth erfheint Bei dem 
Art. Anclam hat Herr d. 2. das von ihm am einem andern Orte angegebene 
Ertöfhungsjahr 1777 richtig in 1731 verbeffeit. 


— — 


Ueber Die Lage von Wulfftans Truſo, Wisle: 
mund und Witland. — Die Namen Mehrung, 
Nogat, Weichfel. 


(Hortfegung.) 





3. Der Namen Nehrung. 


Bu ben aud unferm heimifchen Alterthum herfiammenden 
Wörtern, an denen vor andern zu verfchiedenen Zeiten die Deu: 
tungsluft ſich verfucht hat, gehört auch der durch die älteſten Urs 
Funden unferer Yanbeögefchichte und überlieferte, in feinem wefent: 
lichen Xheile noch fortiebende Name der beiden Landzungen, welche 
die Gewäſſer des Friſchen und Kuriſchen Hafs von der Dftiee 
fheiden; vorzüglich wohl deshalb, weil die eigenthümliche Geſtal— 
tung biefer Waflerfcheiden und die Wichtigkeit ihrer Durchbruch: 
fielen für den Seeverfehr fie von jeher zu einem Gegenflande bes 
fonderer Beachtung gemacht haben. Die Bemühungen, die eis 
gentlihe Bedeutung ded Namend Nehrung, ber in geordneter 
Stufenfolge durch die mechfelnden Schreibarten Neringia, Ne: 
rigia, Nerige, Nergie, Nerge (für Nerje) hindurch fich leicht 
auf die einfache und wahrſcheinlich urfprünglihe Form Nerie zu: 
rüdführen läßt, aufzufinden, haben jedoch, da fie über das Gebiet 
der Hypothefe kaum binausgegangen find, zu einem fichern Me: 
fultate nicht geführt, und der Verſuch, auf einem andern, bisher 
wenig beadhteten Wege vielleicht der Wahrheit näher zu kommen, 
darf daher mit gutem Rechte unternommen werden. 

Darüber wird heutzutage wohl Niemand meiter ungewiß fein, 
daß dad Wort Nerie, oder wie man ed fonft fehreiben mag, ber 
Pruffiichen oder doch einer Aiftifchen *) Sprache angehöre, und «8 


*) Der Lefer wolle die nachſtehende, an dleſer Stelle eigentlich nur antici= 
pirte, lange Note zu einem kurzen Worte freundlich eutfhuldigen. Es if in 
diefen Wuffägen zur Bezeichnung der Spradye des Slawiſch- Preußifchen Volls— 
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würde daher verlorene Mühe fein, auf die Verſuche, daſſelbe aus 
dem Deutfchen berzuleiten und Nehrung bald durch RKRäberung, 


ſtammed die Form „PWruffifch“ deshalb gemählt morben, well fie vor ber ge: 
bräuchlichen „Wreußiih“ den Vorzug befist, mit größerer Bräcifion jened Eprad- 
gebiet von allem rembartigen zu trennen und alle an der letztern haftende 
Nebenbedeutungen fern zu halten. Es liegt in der Natur der Sache, daß der 
Ausdrud „Preußiſche Sprache“ fih nicht mehr unter allen Umftänden mit Xrel- 
heit gebrauchen läßt, ohne die Beforgnif, mißverftanden zu werden. Neben ben 
tericatifchen Zufammenftellungen von Water und Reffelmann ftehen bie älte- 
ren Sammlungen Preußiſcher Idtotismen und Probincialismen bon Bod und 
Hennig eben auch unter dem wenn aud übel gewählten Titel „Preußifcher 
Wörterbücher.” Nur das Gefühl folder Unſicherheit hat zu bem Gebraud bon 
Umſchreibungen und zu der bellebten Zufammenfegung „Altpreußiih“ geführt. 
Allerdings wird durch dieſes Wort der ihm untergelegte Begriff fo lange leidlich 
geſichert, als man ſich bequemt, Aitpreußifch etwa für „Urpreußiſch“. alſo in el⸗ 
ner Bedeutung zu nehmen, die dem gewöhnlichen Sprachgebrauch meiſtens fremd 
iſt, der daſſelbe für ganz andere geographiſche und politiſche Beziehungen zu 
verwenden pflegt. Indeſſen fann es Do immer nur ald ein ſchwaͤchlicher Noth⸗ 
beheif betrachtet werden, und die Frage nach dem nothwendig geforderten Ge⸗ 
genſatze einer „Neupreußiſchen“ Sprache läßt NK nicht abwelſen. Die Sprache 
aber, welche vom den eiwa fo zu nennenden „Neupreußen“ geredet wird, kann 
blefen Begenfaß aus dem einfachen Grunde nicht hergeben, weil fe überhaupt 
nicht Preußiſch if. 

Hienach wird der Verfuch, durch das Zurüdgehen auf jene urfprüngliche 
und reinere Wortform, weiche Sahrhunderte lang in und neben ber fpäter aus 
geftorbenen Woitsfprache gelebt hat, einen einfachen, verftändliden, feiner Miß- 
deutung ausgefegten Musdrud zu ihrer Bezeichnung zu getoinnen, gegründeten 
Tadel faum und am menigften beshalb unterliegen tönnen, meil biefe Yorm 
unferer Sprache des gemelyen Lebens fremd geworden ift. Ohne Zweifel if 
die Wiffenfchaft, und zwar nicht die Sprachwiſſenſchaft allein, berechtigt, zur 
Unterfheidung zweler durchaus verſchiedenen Woltsftämme, welche einander im 
dem Beſttze des Landes gefolgt find, auch zwei gefonderte Namen zu fordert, 
fo fange bie Gewährung diefer Korderung nicht außerhalb der Mögtichteit liegt. 
Diefe Möglichkeit ift aber, trogdem daß der fpätere Stamm ausnahmötelle ven 
Namen des früheren für fich felbſt in Anfpruch genommen hat, durch bie nad» 
herige einfache Mobification ded Wurzelbocals für unfere Sprade borzugämelle 
vor allen übrigen, wenn auch zufällig, gewonnen worden. Die Lautverfchleden: 
heit zwiſchen „Pruffen“ und „Breußen“ if unftreitig nur gering, aber fie reicht 
bollfommen aus, um fhrachli die beiden Stämme beftimmt audeinander zu 
hatten, ohne daß es bei jedem Schritte, fobald bie Hülfe des Zufammenhanged 
fehlt, eines erläuternden Zufaßes bedarf. Zwiſchen „alten Preußen, Stamm» 
preußen" für ®ruffen, und „alten Spaniern“ für Iberer, „Stammfranten“ für 
Galller wallet allerdings ein fehr weſentlicher Unterſchied obz je nachdem man 
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bald dur Niederung, bald auch durch Nahrung zu erflären, 
weiter ald durch die bloße Erwähnung diefer Seltfamfeiten einer 


indeffen den Beflhtöpunct wählt, ftreift gelegentlich do mohl einmal das eine 
nahe an dem anbern vorbei. 

Achnliche, vielleicht noch bringendere Bründe haben midy beftimmt, zur Be— 
zeihnung des’ Sprachzweiges, welcher das Litauifche, Lettifche und Pruſſiſche in 
ſich begreift, dad Wort „Aiftifch” zu wählen. Es läßt fi faum ohne Ver— 
munberung wahrnehmen, daß für die Gefammtheit diefer Sprachen noch bI8 zur 
Zeit ein gleihmähig den wiffenfchaftlichen wie ben practifhen Forderungen ent» 
fprechender Name nicht im Gebrauche fteht. Mit Mecht hat Herr Prof. Neſ⸗ 
feimann in der Einteitung zu feiner Schrift „die Sprache der alten Preuſſen 
xc. 20." Berlin, 1845. ©. XXIX. nahdrüdlid den Fehler gerügt, bie genannte 
Sprachfamitie nach einem einzelnen Gllede berfelben bie „Lettiſche“ zu nennen; 
feider ohne Erfolg. Wenn e8 nur darauf anfommt, gelegentlih einmal einen 
Namen für diefe Sprachfamilie hinzuftellen, wo der Zufammenhang es zu fel- 
nem Mißverftändriffe fommen läßt, fo mag ein foldyes Verfahren, beſonders 
wenn der Name a potiori, alfo von bem Litauifhen Sproß entnommen wird, 
Anfprud auf Duldung haben; anderfeits aber leuchtet ein, daß bie freie Hand» 
habung der Sprache für den Vortrag durch eine ſolche Bezeichnungbweiſe faft zur 
Unmöglichkeit wird. 


Es wird mir hoffentlich nicht In Anmaßung verfehrt erden, wenn Id, 
abfehend don dem Beifpiele fonft hoch verehrter Autoritäten, mich nicht habe 
entfchließen können, dem ufurpirten Beflärechte des Gebrauchs auch nur für bie 
porliegende geringfügige Arbeit diefes völlig banklofe Opfer zu bringen, und wenn 
ich daher verfucht habe, dem generellen Ausbrude „Slawiſch“ ıc. in dem Worte 
„Alſtiſch“ einen eben fo einfachen und bverftändlichen zur Seite zu ftellen. Daß 
dieſes Wort nicht aus ber eigenen Sprache des Volls, fondern bon Außen herz 
ftammt, wird ihm nicht zum Tadel gereihen, fo lange bie Benennungen: Germa— 
nisch, Finniſch zc. feinen Anftoß erregen; eben fo menig wird es beöhalb ver— 
werflich erfcheinen, weil bie alten Schriftfteller ven Vollsſtamm zwiſchen Weichs 
fel und Düna, den fle in unbefannter öftticher Ausdehnung unter dem Namen 
Aeſtier, Aiften, d. 5. die Deſtlichen, begriffen, nur in feinem teftiihen Zweige 
Tennen lernten und infofern Aeſtier [heinbar gleichbedeutend mit Preußen murs 
ben. (Bergl. Zeuß die Deutfhen und die Nachbarſtämme. S. 669 ff., mo üb« 
rigend nicht nur der Name Aiften in durchgreifender Weiſe zur Bezeichnung des 
Volföftammes angewandt wird, fondern aud im Worübergehen bereits von „Als 
ftifher Sprade” die Rede ift). Erheblicher fcheint der Umftand, daß die Be» 
zeichnung „Oſtvolk“ in ihrem Kortrüden nach Oſten zuleßt auf einen ganz frem- 
den Volkoſtamm übergegangen ift und noch jeßt an einem Zweige deſſelben haf— 
tet. Indeſſen wird die Veranlaffung zu Colliſtonen hier wohl nur hoöͤchſt felten 
eintreten, da den Aiften als Gefammtvolf nicht biefe Eften, fondern die Finnen 
gegenüberftehen; in dennoch torfommenden Fällen aber dürfte die Verfchieden- 
heit der Form wohl ausreihen, um Mißverftändniffe fern zu halten. Wenn cs 
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älteren Epoche der Sprachforſchung einzugeben und dabei etwa 
noch auf die Zufammenftilung in Hennig’s Preußifhen Wörter: 
buche zu vermweifen. Anders verhält e& fich mit der von dem ter: 
ftorbenen Prof. Rheſa ausgebenden Erflärung, weldhe Herr Geb. 
Rath Voigt im 5. Bande feiner Geſchichte Preufiensd S. 190, 
Anm. 2. niedergelent bat. Es ift dort dad Lettiſche nereht, 
welches ron Etender im Lett. Wörterbuche durch „auswüblen“ 
wiedergegeben wird, zur Vergleichung berbeigezogen, und es wird 
Gewicht darauf geleat, doß diefe fprachliche Erklärung mit der 
Annabme, die Nebrungen feien wahrfcheinlih ein durch die Mee; 
reswellen ausgemühltes, aufgeworfenes Land in Ginflang ſtehe. 
Diefe Aufftellung iſt nicht ohne alen Widerſpruch geblieben, ohne 
daß ibr jedoch meines Wiffend eine beffere gegenüber getreten 
wäre, und foviel ift auch Far, daß dad einer nächſtverwandten 
Sprache entnommene Wort nereht, auf welches ich - weiter unten 
zurüdfommen werde, einigen Anſpruch auf Berädfihtigung zu 
haben fcheint. Gegen die Benutzung dieſes Worte in dem vben 
bezeichneten Sinne aber läßt fi mit Recht ber bier nicht zuerfi 
erbobene Einwand geltend machen, daß dadurch der geiftige Bir- 
dungszuſtand der Gegenwart auf bie ferne Vergangenheit eines 
Volkes übertragen wird, welches, wie jebed andre mit ihm auf 
gleicher Stufe fiihende, wohl mit ganzer Seele der Naturbeob: 
achtung zugewandt, aber der Naturforfchung durchaus fremb 
war. Nicht cine Andeutung des muthmaßlichen Hernanges bei 
der von keinem Sterbliben mwahrgenommenen erften Entftehung 
der Nebrung, nur den entfpredyenden Ausdrud für das Bild, das 
fie ibm in der Wirflichfeit barbot, Ffann der Preuße in den Ma— 
men hineingelegt haben, wenn er ihn nicht etwa einer ganz afidern 
Sphäre entnommen bat. Für das letztere fprechen Feine Gründe, 
und daß bier in der That nicht von einer für die beiden Land: 
zungen in Folge geologifher Betrachtungen beſonders gebildeten, 
fondern von einer allgemeineren corograpbifchen Benennung bie 
Rede fei, wird ſchon aus dem bisher auffallenderweife unbeachtet 


aber noch einer meitern Vertheibigung bedarf, fo wird mit Grund auf bie am 
Tage liegende Schwierigkeit hingetwiefen werben bürfen, einen allen Forderungen 
volitommen genügenden Namen zu finden, welcher ohne eben dieſe Echtolerige 
feit ſich längſt von felbft würde geltend gemacht haben. 
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gebliebenen Umftande wahrfcheinlih, daß der Name fich keines— 
wegs auf jene beiden Stellen befchränft findet. Die noch ziemlich 
zahlreih vorhandenen Ueberrefte von Namenbildungen mit der 
Wurzel nar faffen die Thatſache deutlich genug erfennen und er: 
lauben den Schluß auf eine früher noch viel größere Verbreitung 
nicht blos innerhalb der Grenzen des Pruffiichen, fondern auch 
des Aiſtiſchen Sprachgebietd Überhaupt, imgleichen auf Slawiſchem 
Boden. In dem Pruffiichen Theile unfrer Provinz finden wir, 
vorläufig abgefeben von dem vorlängft untergegangenen Orte 
Narmel neben dem Dorfe Polsfi und von dem bei Henneber: 
ger genannten ehemaligen Dorfe Nermedien*) auf der frifchen 
Nehrung felbft, zuerft in mohlerhaltener Form den Narien:See 
bei Morungen, mit den daneben liegenden Orten Ponarien und 
Nariens Mühle, in alten Urkunden mit gewöhnlicher, durch die 
Ausſprache bedingter Liquidirung des i auh Nargen, Narigen, 
bei Henneberger Nergen geichrichen. Nahe bei Frauenburg liegt 
bad Flüßchen Nartz, in Urkunden des 15. Jahrh. Raruß, Na: 
ruffe, Neruffe*), mit dem gleichnamigen Dorfe daneben. 
Eine Verfchreibung von 1325 über dad Gut Prnopen ***) in ber 
Nähe ded Dorfes Royen, fonft Rogin, bei Liebſtadt nennt den 
Zeih Narawne und da8DorfPonarmne, Namen, die indeffen 
möglicherweife in der Abfchrift verborben fein und mit den obigen 
Narien und Ponarien zufammenfallen könnten. Unter den Seen, 
bie in einer Nachweiſung der Ermländifchen Kirche ald ehemali— 
ged Eigenthum terfelben bezeichnet werden +), leſen wir die Nas 
men Nerbingi und Norrayte, von benen ber erfte ſich nicht 
mehr auf der Karte nachweiſen läßt, der zweite aber aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach in dem Namen des Narthener Sees unfern 
Ortelöburg, an welchem dad Dorf Narthen in unmittelbarer 
Nähe, etwas entfernter dad Dorf Nareithen, Narrapthen 
gelegen iſt, fich erhalten hat. In der urkundlichen Befchreibung 


*) Erclerung ber Preuß. Landtaffel S. 333. 

*") Cod. dipl. Pruss. IH, No. 1. 84, ete. 

***+) Hanbdfeiten der Güter im @ebiete Gibing. Copialbuch aus dem 1äten 
Jahıhundent. 

t) Cod. dipl. Pruss. IV. No, 126. 
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der Grenzen zwifchen Galindien und Mafovien *) wird der Ward 
Narwosmede erwähnt; in der Ermländifchen Grenzurfunde von 
1374 **) der in der Nähe von Wartenburg, unmittelbar an et 
nem Fleinen, zwei Seen verbindenden Flüßchen gelegene Ort 
Nerwykin, jetzt Nerwik, der jedoch vielleidht von dem Perfonale 
Nerwyk abzuleiten ifl. Unmeit Soldau, in geringer Entfernung 
von dem fumpfigen Neidethale liegt dad Dorf Nar zym, bei Hens 
neberger Narfien genannt. In der Nähe von Königsberg wei: 
fet der Name Ponarth in Verbindung mit der Kocalität mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichfeit auf die verloren gegangene Benen- 
nung eined nahen Gewäflerdö; in Samland find die Dorfönamen 
Noriow, jetzt Norgau, und Norieyn, wie das jeßige Norgeh» 
nen gelautet haben wird, zu beachten. — Im Preußifchen Litauen 
wird der bezeichnende Name Kaufe für den fchädlichen Ab— 
fluß aus der Gilge in die Rufe von Henneberger mit der Bes 
merfung mitgetheilt, daß dafür auch der Name Narsmedien, 
der indeffen nicht fomohl das Gewäſſer, als einen dafjelbe um: 
fihließenden Wald bezeichnen muß, gebraucht werde ""*) In dem 
Sardefluß bei Goldap glaubt derfelbe vie Nara zu finden, beren 
in einer Stelle bei Serofhin Erwähnung gefchieht 1); eine Vers 
muthung, deren NRichtigfeit dahin geftelt fein mag Bon den 
zahlreichen Litauifchen Ortfchaften, deren Namen theild in Ablei- 
tungen, theild in Zufammenfegungen die Stammfylbe „Nar, Nor’ 
aufmweifen, hebe ih nur dad Dorf Narrusskapallen an dem 
Zorfbruche bei Heidefrug, dad Gut Narrus⸗Talluth, jest Nor» 
faiten, früher auch Potrimpen genannt, am Anfhudefluß, 
dad von einem Arme bed Schnedfluffes durditrömte DorfNora= 
gehlen bei Heidefrug und das Dorf Norkitten, fonft auch 
Norbefitten, Narfitten, Narwekitten, im Pregelthale, an 
der Einmündung ded Aurinefluffes, heraus. — Im Polnifchen 
Litauen tritt beſonders bezeichnend der alte Name Neria, Nerge 
für die heutige Wilia hervor, der in alten Handfchriften mit 
Ausnahme der nafalirten Form fo ziemlich alle diejenigen Bor» 
men durchläuft die für unfere Nehrung gebräuchlich geweſen 


*) Volgt Beh. Preuſſ. I, 496. 

**) Cod. dipl. Pruss. III. No. 119. 

+++) Der See, Ströme und Flüffer Namen ©. 13. 
+) Ebdſ. S. 12, 
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find *); das Lit. Wörterbu von Neffelmann giebt nod die 
Form Neris. Demnächſt liegt dort, und zwar in dem alten 
Lrodi, nicht weit von der Semgaller Grenze ein Dorf Nergen 
dicht an einem bei NeusRahden in bie Kurifhe Memel münden: 
den Fluffe, dem es vermuthlich feinen Namen verdankt; ferner 
nahe der Preußifhen Grenze die Dörfer Narkuhnen an der 
Memel und Norkwiecie an der Jolga. — In Polen felbft be: 
gegnen wir unfern ber Preußifchen Grenze der befannten Narem, 
welcher an der äußerſten Grenze von Liefland die Narowa oder 
Narma mit der gleihnamigen Stadt entfpricdht, während wir am 
andern Ende bed Finnifchen Meerbufend, Reval gegenüber bie 
Inſel Nargen, Nargd finden. Sn der Sumpfgegend, in wels 
her die Quellen des Przypiec ihren Urfprung nehmen, liegt der 
Drt Norydot (dot Grube); weiter ſüdöſtlich, unweit deffelben 
Przypiec, am Fluſſe Norzyn die Stade Norzynsk. — In Pom— 
mern liegt in dem fumpfigen Flußthale der Unter⸗Trebel das Dorf 
Nehringen, im feuchten Wiefengrunde zwifchen der Peene und 
Datze unmeit Anclam dad Dorf Nerbin, auf Jasmund in Rüs 
gen am GSeeftrande dad Dorf Narbevig. — Auch weit nad 
Dften hinaus entgehen wir dem Namen nidht, wie u. a. das 
Flüßchen Nara bei Serpuhom im Gouv. Moskau und noch am 
Ob in Sibirien die Stadt Narim zeigen. — Und werfen wir, 
wäre ed auch nur aus Neugier, einen flüchtigen Blick weit über 
ben eigentlichen Kreis unferer Unterfuhung hinaus, fo tritt uns 
im fernen Süden ſchon vor zwei Sahrtaufenden der Fluß Nar 
mit der Umbrifchen Stadt Narnia in Stalien, ein zweiter Fluß 
Nar in SUyrien, der Naro mit der Stadt Narona im alten 
Dalmatien, und am entgegengefegten Ende von Europa in Nors 
wegen des Pliniud Nerigon entgegen, in welchem die Ältere Ge. 
fhichtöforfhung bie und da wohl unmittelbar die Nehrung zu 
entdeden vermeint hat. 

Eine weitere Anhäufung von Namen würde eben fo über: 
flüffig, als für die Leſer ermübdend fein, und ich enthalte mich ih: 
rer um fo mehr, "ald bie vielfache Entftelung insbefondere unfes 
rer Ortönamen Hinderniffe entgegenftellt, und auch außerdem die 
Wurzel ſich nicht immer mit Sicherheit erfennen läßt. Mögen 


) S. Voigt Beh. Preuff. V, 152. Anm. 4. 
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immerhin auch unter den angefährten einzelne als nicht ganz une 
bedenklich erachtet werden; im Ganzen kann dad aus der Bu» 
fammenftelung bervorgehende Ergebnig nicht zweifelhaft fein, daß 
von einem Specialnamen für die Nebrungen nicht weiter die Rede 
ſein kann; daß es fi gar nicht mehr um bie Erklärung eines 
ſolchen, ſondern um die Ermittelung der Bedeutung einer ganzen 
Namenreihe handelt, und daß wir ed offenbar mit einem Worte 
zu thun haben, welches, in großer Allgemeinheit zur gemeinfamen 
Bezeichnung von Gewäflern wie von Landtheilen gebraucht, noth⸗ 
wendig eine beflimmte gegenfeitige Beziehung zwifchen beiden aus⸗ 
drüden muß. Auf diefed vorläufige Refultat geflügt dürfen wir 
und nunmehr mit einiger Sicherheit der fpradjvergleihenden Un» 
terfahung überlaffen, als deren Ausgangepunct fh das Sfr, 
nära darbietet, welches Waffer bedeutet und dem ſich zunächft 
Griech. vagös naß, feucht, »moös fließend, Neugr. v700» 
Maffer anfchliegen. Im Lateinifchen und den Germaniiden 
Sprachen finden fich die entfprehenden Wörter nicht vor; dage⸗ 
gen geben die Slawiſchen Sprachen, befonderd aber die Litauiſche 
reiche Ausbeute, Es ift jedoch — wenigſtens fo wie fie und jetzt 
vorliegen — in ihnen allen übereinflimmend bei den zu verglei⸗ 
chenden Wörtern die allgemeine Bedeutung von Waſſer nicht mehr 
anzutreffen, ſondern es iſt dieſe überall und auch ſelbſt im Litaui⸗ 
ſchen, wo der Wurzelvocal ſich unverändert erhalten hat, in die 
Bedeutung des Untertauchens, Schwimmens unter dem 
MWaffer übergegangen. Lit. naras, narünas, neras, Poln. no- 
rek, nurek, Ruf. nuirok, Böhm. norek, narek, norzec, 
Serb. norac, tranfp. ronac, der Taucher, ald Perfon und als 
Vogel; Lett. nirra Taucher oder Waſſerhuhn; Lit. nerti. 
tauchen, unter dem Waſſer fhwimmen; Ruſſ. nuirjat’, nuir- 
nut’, Serb. noriti fih untertauden; Lit. nardyti, Poln. nur- 
zad, nurzyc,; Böhm. norziti, N. &. Wend. nurisz untertaus 
hen (tranf.). Das Lett. befigt dad Werbum nicht mehr, Das 
Aſlaw. gewährt ald hieher gehörig nur pon”irjati hineingeben, 
in der Bibelftele 2. Tim. 3, 6, und ponrjeti ſich bineingeben 
(subire) Son. 2, 6. Wenigftend in ber legten Stelle ift von 
umgebendem Wafler die Rede. 

Wenn der Saß richtig ift, daß ein unverflandener Namen, 
deffen Bedeutung fih aus dem Lericon feiner Sprache entweder 
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gar nicht, oder nicht unmittelbar ergiebt, in ber Regel in dem 
Maße ald erklärt betrachtet werden darf, im weldem die aud dem 
allgemeinen Gonfenfe der nächfiverwandten Sprachen vermuthete 
Bedeutung mit den tbatfächlichen Beziehungen, denen der Gegen» 
ftand unterliegt, im Einklange flebt, fo wird nad dem Ergebnifje 
der vorftehenden Wergleichung die Anerkennung der Richtigkeit der 
Erklärung des Namend Nerie und ber ihm flammvermwandten, 
nach der einen Seite ald ein in feinem Zuſammenhange durch 
flache Landformationen verfchiedener Art unterbrochenes Gemwäfler, 
nach der andern ald der Zerſchneidung und theitweifen Ueberdeckung 
durch Waffer unterworfenes Land von dem Nachweiſe abhängen, 
daß Erfcheinungen Liefer Art bei den unter jenen Namen vorge 
fundenen Rocalitäten wirklich zutreffen. Daß ein ſolcher alle eins 
zelnen Fälle umfaffender Nachweis felbft für denjenigen, der ſich 
beliebig im jede einzelne Rocalität zu verfegen vermöchte, unmög- 
lich fein würde und daß er fich auch aus fehriftlichen Ueberliefes 
rungen nicht vollftändig führen laffe, muß leider zugeftanden wer: 
den; denn für den Zeitraum, der zwifchen der Entfiehung wenig» 
ftend mancher unter jenen Namen und der Gegenwart liegt, ift 
weder von einigen Sahrhunderten, noch auch nur von einem ein» 
zelnen Zahrtaufend die Rede; manches fefte Land ift in feinem 
Verlaufe zu Waſſer, manches Gewäſſer zu trodnem Rande gemwor- 
den. Die Aufgabe kann daher, da Unmöglicyed nicht zugemuthet 
werden darf, nur darauf ſich erftreden, die Eriftenz ber eben be 
zeichneten Erfcheinungen aus einzelnen vorhandenen Spuren an: 
nähernd darzuthun, wobei im Allgemeinen darauf hinzumeifen ift, 
bag die Anwendung eined und beffelben Wortes zur gemeinfamen 
Bezeichnung von zwei fo verfdhiedenartigen Dingen wie Gemäffer 
und Landflächen, auch außerhalb eined Vicinalverhältniffes, ſich 
ohne die Vorftelung eines Mifchzuftandes, bei welchem bald der 
eine, bald der andere Beftandtheil überwiegt, überhaupt nicht wohl 
erflären läßt. 

Bei den oben angeführten Ortsnamen find die hier in Be: 
tracht kommenden ocalverhältniffe, fo weit fie jegt noch zu er: 
fennen find, bereit angebeutet und daher hier nicht zu wieder: 
holen; dem der Gegend Kundigen wird ſich wahrfcheinlich noch 
manches Ddarbieten, wa8 einen Schluß auf frühere Zuſtände er: 
laubt, während an andern Etellen Naturwirkung und Menfcen: 
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band im Laufe der Zahrhunderte ben alten Zuſtand ber Dinge 
fpurlo® vermwifcht haben. Es find jenen Andeutungen nur nod 
einige wenige, aber erhebliche Notizen anzufchliegen. Won befon, 
derer MWichtigfeit erfcheint vor andern der Narienfee bei Morun 
gen mit feinen Infelbildungen, „Ein felgamer See’ fagt Henne 
berger bei teflen Erwähnung *), „fol in die vierczig Werber da» 
ben.’ Uebereinftimmend bamit bemerft Hupel**) von dem Na» 
rowaftrome in 2iefland: „er ift voller Inſeln.“ Ueber die Ber: 
landung der Polnifchen Narew längs der erften Hälfte ihres Lau⸗ 
fed, durdy ihr geringed Gefälle und die vorbringende Vegetation 
bewirkt, über die ftellenweife Erhebung bed Grunbbetted bis zur 
Oberfläche des Flußthals und dad Labyrinth von Sumpf und 
Bruch, welches diefed Flußthal bilder, ſpricht ausführlid Wutzke 
in feiner „Beſchreibung des Narewfluffes‘ ***), und wenn wir in 
dem dort im Schlamm der Ueberfhwemmungen üppig gedeihen⸗ 
den Urmalde den vor fünfhundert Jahren urfundlid genannten 
Wald Narmomede an der Mafovifchen Grenze +) wiebererfens 
nen und damit Narmedien an ber Öilge und Nermedien auf 
der frifhen Nehrung zufammenftellen, fo überlaffen wir uns 
fehwerlich einer Täuſchung. Bon der Stadt Narim am Ob aber 
beißt es bei Büfhing tt) mit kurzen, aber für und bedeutfamen 
Worten: „ihr Name bedeutet eine moraflige Gegend.” Den lege 
ten Beitrag endlich) zu dem Beweiſe ber Uebereinftimmung zwi⸗ 
ſchen dem etymologifchen Refultat und der chorographiſchen Thats 
ſache, und damit zugleid zu ber Berechtigung, ein Subſtantiv 
naris und Verba wie etwa narint, nerint dem Litauiſchen und 
Stawifchen analog mit großer Wahrfcheinlichkeit auch für die 
Pruffifhe Sprache vorauszufegen, liefert und bie Nehrung ſelbſt. 


In gewiſſem Betracht könnten die Nehrungen auch noch heut: 
zutage ald „Tauchland“ gelten. Die großentheild flachen Ufer, 
die fich auf der Haffeite ald Untiefen — fog. Hafen — weit in 
dad Waſſer binaus fortfegen; die Ueberwäſſerung der niedriger ge- 


*) Der Seen ꝛc. Namen S. 17. 

**) Topogr. Nadır. von Lief- und Ehſtland I, 130. 
*) Beitr. z. Kunde Preuff. III, 441. 

+) ©. oben ©. 374. 

++) Reue Erdbefchreibung. 6. Aufl. I, 959. 
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legenen Stellen bei hohem Wafferftande, früherhin, vor dem Ueber: 
handnehmen der Sandanhäufungen, ald Folge der ruchlofen Bers 
tilgung der Wälder, noch häufiger ale jegt, würden einer folchen 
Bezeichnung entfprechen; in dem oben erwähnten Namen Narmel, 
mit dem ich, die richtige Schreibung vorausgefeht, das Ruſſ. mel’ 
Sandbanf, Poln., Böhm. miel Untiefe, feihter Ort, zufammen: 
ftellen möchte, ließe fich ein Anhalt finden; die Worte „‚litus ma- 
ris quod nerie dieitur“ in dem Vergleiche von 1341 zioifchen 
dem Orden und dem Klofter Dliva *), mit denen ber öftlih an 
MWeichfelmünde grenzende Theil des Seeſtrandes bezeichnet wird, 
fönnten zur Unterftügung dieſer Anficht herbeigezogen werden. Ich 
glaube jedoch eine Benußung jener Worte in folhem Sinne ſchon 
aud dem Grunde verfchmähen zu müffen, weil dad Land zwilchen 
Weichfel und See mir den Namen Nehrung nur durch uneigents 
liche Uebertragung defjelben von feinem wahren Object auf das 
ganze Infelgebiet erhalten zu haben fiheint und die ganze ange- 
beutete Auffaflung möchte ich nur als eine oberflächliche betrachs 
ten. Es wird, anfnüpfend an jened alte Nermedien, ein Blid 
gewagt werben müffen in die ferne Zeit, in der faum noch dad 
erfte Dämmerlicht der Gefchichte auf unfere Küfte fällt, vielleicht 
auch noch darüber hinaud. Welcher Hypotheſe über die Entftes 
bung der Nehrungen man audy den Vorzug geben möge, foviel 
ift fiher, daß fie nicht als ein fertiger, geebneter Damm über 
Nacht aus dem Meere ſich erhoben haben. Zuerſt in vereinzelten 
unfdyeinbaren Puncten über die Wafferfläche hervortretend, die all- 
mählig an Zahl und Umfang zunahmen, dann in wenig ungleis 
hen Erhebungen zu größeren Maſſen zufammenfloffen und nady 
Maßgabe der vorfchreitenden Vegetation Widerftandsfähigkeit ge 
gen den fletd erneuten Angriff der Wellen gewannen, müſſen biefe 
Nehrungen während irgend eines Zeitraums dad Bild von mehr 
ren, durch zahllofe Wafferrinnen von verfchiedener Tiefe gebildeten 
Snfelgruppen dargeboten haben, die in ſtets wechfelnder Geftals 
tung bald von ben Fluten überbedt, bald wieder zu Tage tretend 
und durch fortgefegte Ablagerungen nach und nach erhöht, endlich 
‘den zufammenhängenden Boden bildeten, auf welchem unter viel» 
fa wiederfehrender Ueberfluthung bie fchügenden Waldungen, 


*) Cod. dipl. Pruss. III, No. 26. 29. 
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namentlich die bedeutenden Erlenwälder *) gedeihen fonnten. Ein 
folcher Zeitraum mag lange Sahrbunderte umfaßt haben; er wädllt 
noch beträdtlih an Ausdehnung, wenn die Annahme richtig if, 
daß die Nehrungen fih von ihrem füdweftlihen Ende aus im 
Anfchluffe an den früber vorhandenen feften Boden, der ſich Bei 
ber fıifchen Nekrung bis gegen Bodenwinfel, bei der Kurifchen 
bis an Roſſitten erfiredte **), in almähligem VBorfchreiten nadı 
Norbdoften gebildet haben, fo daß an dem einen Ende ſchon feſtes 
Band vorhanden war, während an dem andern die Ser noch um 
gehindert die Küfte beſpülte. In diefe Periode, wenn auch mur 
in dad letzte Stadium derfeiben, wird, wie mir fcheint, in Ber: 
bindung mit dem Dafein des Boifs der Aiften an unfern Küften 
der Urfprung des Namend Nerie gefegt werden müffen, wenn er 
feine volle Bedeutung, fei ed ald feichted, verlandendes Ge 
wäffer, oder als Infelland, Tauchland, erhalten fol. 

Bor der bier verfuchten, einen weiteren Gefichtsfreis ums 
foffenden Erklärung chorograpbifcher Namen, in denen die Wur⸗ 
zel nar, Siam. nor, nur angetroffen wird, muß eine anbere zus 
rüdtreten, zu der man ſich vielleicht verfucht fühlen könnte, wenn 
der Name der Nehrungen nur ald ein auf dieſe feibft beſchränkter 
vorkäme. Wenigflens in den Slawiſchen Sprachen findet ſich die 
Wurzel nur noch in einer andern, ald der oben angegebenen Ber 
deutung vor. Poln. nur, nöra, dim. nörka heißt au ver 
Gang eines Maulwurfs, einer Maus ıc. unter der Erbe, po- 
nurzyc sie nicht blos untertauchen, fondern auch verſinken 
überhaupt, wynurtowad ausmwühlen, nur eine Stelle zum 
Untertauchen, nurt der Strom, Schuß des Fluſſes, das 
Fahrmwaffer, die Waffertiefe; Böhm. nora Höhle, Brun: 
nen, nurta Tiefe, ponurz Finſterniß; Gerb. ponirati fi 
unter die Erde verlieren, ponor der Ort, wo ein Fluß fid 
in die Erde verliert, der Abgrund; Ruff. nora, norka Loch, 
Höble, Thierlager, nuiriszeze eine große Höhle, welchem 
in bemerfenswerther Weife Aſlaw. n’iriszoze Haus entſpricht, 


*) Wutzke Befhreibung des frifhen Hafd, der Nehrung zc. Preuß. Prov. 
BL. IX, 150. 

) Wußtzke a. a. D. ©. 42 und In ben Bemerfungen über die Entfichung 
xc. ded Kurifchen Hafd und der Nebrung ıc. Preuß. Prob. Bi. V, 289, 
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auch Aflam. pon”irjati fleht, wie oben angegeben, nur in ber all 
gemeinen Bedeutung hineingehen. Es ift wohl möglidh, daß 
bier zwei urfprünglich verſchiedene Wurzeln in Eine zufammen» 
gefloffen find, wie denn auch das von Miflofich verglichene Sfr. 
naraka Zartarus fih von nära Wafler durch Kürze des Vocals 
unterjcheidet uud das Litauifche die Wurzel nür wenigftens in der 
figürlichen Bedeutung von finfter aufzeigt, aber es läßt ſich aud) 
denfen, daß in diefen Sprachen der urfprüngliche Begriff des Tau⸗ 
chend unter Waſſer ſich zu der Vorſtellung des Eintiefens, Eins 
wühlens, gewiffermaßen eines Tauchens unter bie Erde erweitert 
babe, wofür auch im Litauifchen fih Spuren finden, und woraus 
dann die obigen Wortbebeutungen fidy fämmtlich mit leichter Mühe 
würden ableiten laffen. Zur Erflärung ded Wortes Nerie in dem 
oben vorausgefeßten Kale würden nun die hier verglichenen Wörs 
ter infofern fich verwenden laffen, als man bei jenen Landzungen 
die verbandenen Ziefe ald charafteriftifches Merkmal derfelben 
ind Auge faffen könnte, denn es find dieſe allerdings Waſſer⸗ 
böhlen, die in der Wirklichkeit, vor den Augen der Menfchen, 
durch Auswühlung des Randed entftanden find. Auf das Lands 
gebiet der Nehrung übertragen würde diefe Dann etwa als „das Rand 
mit der Waſſergrube“ aufzufafien fein. Man folte erwarten, daß 
wenigftend für diefe, wenn audy nach der vorhergehenden Unters 
fuchung als unzureichend zu berrachtende Grflärung das Lettiſche 
nereht auswühlen, als zu einer Aiſtiſchen Sprache gehörig, ei— 
niger Beachtung werth fein werde, welches Wort wir daher nody 
in der Kürze zu betrachten haben. Wenn dieſes nereht von 
Stender mit der Bezeichnung „tahma“ d. h. unreine Sprache 
angeführt und von Lange im Lett. Wörterbuche dem Kurifchen 
Dialerte zugewiefen wird, fo find dies ſchon von vornherein et— 
was bedenfliche Anzeichen, und die augenfcheinliche Kürze der er: 
fen Sylbe ift nicht geeignet, den Verdacht zu vermindern, der fich 
noch beträchtlich fleigern muß, wenn wir für die Bedeutung, bie 
das Wort baben foll, im Lettiſchen ganz andere Wörter antreffen, 
nämlich rakt graben, rakkaht mwühlen, aufwühlen, und die na« 
türlihen Compofita israkt ausgraben, israkkaht zermwühlen, 
durhmwühlen. Es wird allmählig Flar, daß eine Wurzel ner in 
dem Worte gar nicht anzutreffen, daß ed vielmehr als ne-reht 
aufzufaffen und damit für unfern Zweck gan, verloren if. Es 
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befigt aber auch in diefer Trennung nicht einmal irgend einen an» 
bern Werth; das Wort ift vollflommen unbrauchbar, denn es ift 
gar nit Lettifh. Ein einfaches Verbum reht findet fi in 
dem Wörterbuche nit vor und wäre höchſtens aus rehtaht zu 
fließen, was aber von rehta Narbe, Wunde abgeleitet, ausnar⸗ 
ben beißt (vergl. Lit. reszti fihneiden, rigen, erben) und jeden⸗ 
fal3 der Grundbedeutung viel ferner flieht; ne aber fommt nur 
als Negativpartifel vor, während die etwa außer is noch hieher 
gehörige Präpofition nur no lautet. Wenn nun aber nereht def 
fen ungeachtet die Bedeutung „auswühlen“ haben fol und foldhe 
aus dem Lettifchen nicht entnommen haben fann, fo muß es mit 
fo vielen andern in die Lett. Sprache eingedrungenen Wörtern eis 
nem fremden Idiom angehören. Und fo verhält e& ſich in ber 
That. Es ift nichts anders ald das ſchlecht lettifirte Ruſſ. na- 
ruit’ graben, in Menge aufgraben, von dem Simpl. ruit', gras 
ben, wübhlen, ſcharren, welchem Poln. ryd, naryd, Böhm. ryti ıc. 
in derfelben Bedeutung entſprechen. 
(Fortfeßung folgt.) 


— 0 


Gedichte 
von 
einem Freunde Werners. 





in diefen Blättern wurde ein Gedicht von R. Meyer (PB. 
a. 8. V. 479.) gedrudt, dad wohl die Berechtigung zur Mittheis 
[ung von mehreren enthält. Dad in Danzig im Verlage von 
Louis Botzon 1826 erfchienene, mit einer Widmung an ben 
Prinzen Joſeph von Hohbenzollerns Hechingen, Fürſtbiſchof von 
Ermeland, Abt von Dliva, verfehene Werkchen: „Gedichte von 
Randolph Meyer‘ wirb nur in einer kleinen Auflage heraus: 
gegeben ſeyn und um fo mehr ift die Erinnerung an einzelnes als 
paffend zu erachten. 

Der Verfaffer war Stadtfecretair in Danzig und war als 
foldyer beim Magiftrat angeftellt. Er hatte in Königsberg mit 
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Ludwig Zacharias Werner zufammen fludirt*),. Er war 
wie fein Freund proteftantifch, beide aber zeigten fchon frühe eine 
entfchiedene Neigung zum Katholizismus. Meyer, obgleich er 
freundfchaftliche Beziehungen mit dem Fürftbifchof von Ermland 
unterhielt, blieb feiner Religion getreu, unerachtct der dringenden 
Mahnung des zum Fatholifhen Glauben übergetretenen Wer: 
ner**). Meyer flarb 13. Oct. 1828. 


Dem Geburtstage Göthe’s. 
Am 28. Auguft 1819 
An Frau Johanna Shopenhauer. 





Ein blühend Reich bed Edlen nud ded Schönen — 
Nenn ich ed Dir, des Meiched Bürgerin? — 
Zieht, dem Gemeinen fanft und zu entwöhnen, 
Mit jedem Reiz' und mächtig au fid hin; 

Es Iodet und mit Farben, Morten, Tönen, 

Es fefjelt freundlich Geift und Herz und Einn, 
Der Frembdling, der in diefed Reich gekommen, 
Iſt jedem Leid’ und jedem Schmerz entnommen. 

Und drinnen fieht er fromme Priefter walten, 
In ew'ger Jugend, roſſumkränzt dad ‚Haar, 

Das Schöne ficht er ſchöner fie geftalten, 
Befeelen, was einft Stein und Pflanze war, 
Befänftigen die rohen Erdgewalten 

Durch Zaubertvort und Töne wunderbar, 
Und einen Tempel fieht er fie erbauen, 
Stetd prangender und herrlicher zu ſchauen. 

Dod heute ruht der Bau. In Feſtgewanden, 
Nur unbefrönt, mit Blicken ernft und mild, 
Umkränzen fie mit allen Rofenbanden 
Ein einziges, ein hoch berehrtes Bild; 

Schon nah'n die Priefter fit) aud allen Landen, 
Bald find ded Tempeld Räume angefüllt — 

Auf, Freundin, auf! zu des Altared Stufen! 

Der Hymnus ruft, und Lieb’ und Ehrfurdt rufen. 


*) Merfwürbig ift ed, daß im Alademifchen Eringerungsbudy (Kgob. 1825) 
ſowohl Werner ald Meper fehlt. 
) PB. a. F. Iv. 102. 
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Nachruf an Zacharias Werner. 
Den 4. Febr. 1823. 





Und ber Priefter legt num ab die Binde, 
Und der Sohn ded Staubed biidt ind Grab, 
Steigt, daß er den Weg zum Leben finde, 
In dad enge, dunkle Ihal hinab. 


Und der ew'ge Richter hat gerichtet, 
Und ded Staubed Sohn den Spruch empfahn, 
Seines Irrthumd Schuld ift mild vernichtet, 
Einger Wahrheit darf er nun fih nahn. — 


Ernfter Forfcher, dem der Sehnſucht Kerzen, 
Auf der Bahn ded Heiled glänzten vor, 
Der nicht achtend irdfher Freuden, Schmerzen, 
Nur zum Ew’gen flammte hell empor! 


Armer Dulder, der den Meg zum Ziele, 
Niht auf neu gebahnter Straße fand, 
Der, dem Herzen folgend, dem Gefühle, 
Liebend fid) der alten zugewandt! 


Frommer Sänger, deſſen Harfentönen 
Nur dem Heilgen, nur dem Ernft erflang! 
Der und führte zu des Thales Söhnen, 
Und vom Kreuze an ber Dftfee fang. 


Jugendfreund, ben ich mit Hodentzüden 
Auf dem Erdenftaube nody einmal 
Hoffte an die warme Bruft zu drüden, 
Bor dem Eintritt in dad dunfle Ihal! 


Ernfter Forſcher, der dad Ziel errungen! 
Armer Dulder mit dem heitern Blid! 
Frommer Sänger, von der Palm umſchlungen! 
Jugendfreund, ich theile froh dein Glück! 


— —— 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 


Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nicht 10) 

überfteigen) werden Sat und Drud für den Bogen 
1. menn die Kolumne umbrochen werden muß, ınit . . 4 Thir. 5 Sgr 
2, wenn die Kolumne nicht umbroden werben darf, je 

doch andere Seitenzahlen eingefegt und die der Ab⸗ 

handlung fremdartigen Theile herauögenonmen wer— 

Den: DUEH ME 2 ae — ,2,. 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden fann, nur die Koſten des Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit gedrudtem Titer verfehener Umſchlag 
ö era ee ae a ee er er ee 
Aud) das Heften der Separatabdrüde, mag ed nun mit einfachen 
Rüden oder feinem farbigen Umſchlage beliebt werden, wird zu billigen 
reife beforgt. 

Wir bitten, auf dem Alanufeript die Zahl und die Art der ge- 
wünfcten Separatabdrühe bemerken zu wollen und zugleid den Ort, 
wohin die Separatabdrüke von der Prucherei zu ſchichen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 


Bei mufifalifihen Beilagen mird 
1. für 4 Bogen die Lithographie eine Seite deſſelben mit ı Thir. 20 Sgr. 


und der Drud von Hundert mit... .:.... — u. 8_, 
2. für 1 Bogen diefelbe Lithographie mit... .... 3. 10, 
und der Drud pro Hundert mit... .. .- - .. — . WW, 


beredinet. Der Drud eines Vierteibogens würde verhältnißmäßig zu 
theuer fein, und mir werden daher, falls jemand dat zu einpfangende 
Honorar (4 Ihr. für den Bogen) zu Notenbeilagen beſtimmen folkte, 
mehrere foicher Aufträge zu verbinden Suchen, damit die Koften vermin- 
dert werden. 
Das Rieß Papier foftet: 
J. von einer Qualität, wie dad Papier ber 


Bro: WMAHER 3. 5 ke 2 :Ihl. — Sar. — Bi. 
2. Median fein Drudpapier, wie da6 zu den 

Noten Im erften Bande verwandte ..::..:.3 un — „ — 
3. Drudvelin der Boaen . 2.2 . . ... — — un 
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Angelegenheit der Gefellfhaft Pruffia. 

658. dv. Duisburg, Friedr. Carl Bottl. Werfuc einer biftoriich- bio: 
graphifhen Befchreibung der Etadt Danzig. Zwei Bände. Danzig 
1809. Nur der erfte Theil vorhanden. 

650. — Gefchichte der Belagerungen Danzigd. Danzig 1308. Als 
zweiter Band gebunden. 

660. Reyger, Beichaffenheit der Witterung Danzigs 1770. 

661. Halleyſcher Komet: Im Späthfommer 1835 fihtbar. Danzig 1835. 

662. Des Prinzen Joſeph bon Hohenzollern Fürſtbiſchofs Gemälde und 
Kupferftihe. Wuctions-Catalog 22. Dezember 1836. 

663. Verzeichniß eine Theiles der Kabrunfhen Bilbergallerte in Danzig. 
Danzig 1930. 

664. Wiltühr der fämmtlichen gräflich Dohnaſchen Güter wie foldhe 1626 
von den Gebrüdern Fabian, Abraham, Achatius und Chriftoph, 

Burggrafen und Grafen zu Dohna verordnet. Eibing 1750. 





— an 





Durch oben ſtehende Nummern it die Bücherfammlung der Druffia, 
die zum grökern Theil aus Gefchenken beftebt und die die Meinten 
Selegenheitsfchriften gern aufnimmt, neuerlichſt vermebrt worden, 
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der Anftalt zur Rettung verwahrlofeter Kinver 
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"Königsberg, 1834. 
An Gommiffion bei Wilhelm Kod. 


Bedrudt bei &. 3. Dalfomsfi. 





(6) 


Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, Deren 
Jahrgang aus zwei Bänden ober zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations: 
Preis von zwei Thalern jährlih geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durd den 
Buchhandel bezogen, koſtet der Jahrgang drei Thaler. 

Univerfitätd » Sefretair Lorkowski, wohnhaft 
Todtenftraße IE 2, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beftellungen an und verfieht alle Geldgeihäfte. 

In Beziehung auf die Anfhaffun; der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
Xerarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Auögabe 
geftattet, dazu Eeiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipre, Einfendungen des Prä- 
numerationspreifes merden erbeten unter der Adreſſe: 


An den Verein zur Wettung verwahrlofeter Kinder, 
zu Händen des Prof. A. Hagen 
zu 


Erziehungsvereln zu Königöberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
GSefhäftlihen, wenn es fih auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. ſ. w. bezieht, durch- 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Redactions-Kommiſſion. 


Kufiſche Münzen. 





Kaum if feit dem letzten Bunde kufiſcher Münzen in unferer 
Provinz ein Sahr verjtrichen, da bin ich fchon wieder im Stande, 
über einen fehr erheblichen Schaß der Art zu berichten. Auf dem 
Gute Ramfau bei Wartenburg find im Monat Mai d. 3. 
336 meift fehr wohl erhaltene Fufifhe Münzen aufgefunden wor: 
den und zwar lagen diefelben auffallender Weife auf einer Kläche 
von efwa zwanzig Quadratfuß in geringer Ziefe unter dem Bos 
den zerſtreut; wahrſcheinlich find fie alfo fchon einmal, ohne bes 
merft zu werden, aus ihrem urfprünglichen Verwahrſam aufge: 
fört worden. Diefe ſchöne Sammlung umfaßt 2 Ommajaden- 
münzen, 333 Abbafidenmünzen und eine Münze der Idriſiden in 
Mauretanien; unter den Abbafiden befinden fi 7 unleferliche 
Stüde, worunter 2 Brucdftüde. Die fpätefle unter diefen Müns 
zen rührt vom Jahre 213 d. H. (828 n. Chr.) aus der Regie» 
rungszeit ded Khalifen Al-Mamun her; da derfelbe nach diefem 
Datum noh 6 volle Jahre regierte, fo ift die ganze Summe 
wahrfcheinfich noch während feiner glänzenden Handel und Luxus 
fördernden Regierung bieher gelangt. 

Bei der folgenden fummarifchen Aufzählung und Beſchrei— 
bung bdiefer Münzen übergebe ih alle bekannten und flercotypen 
Legenden und befchränfe mich auf Angabe des Prägeorts, der 
Sahrzahl und etwa vorfommender Abweichungen von ber gewöhn: 
lichen Legende. 


Dmmeajaden. 


1. Waflt im Jahre 124 (742 n. Chr.), alfo aus ber Regierung 
des Hiſcham ibn Abdul⸗Melik. 
BB a. F. Br,ViI 5. 6, 26 
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2. Schamija (af!) im J. 131, 1748 oter 749 n. Chr.) 
alfo aus der Zeit ded Khalifen Merwän II. 

Abbafiden. 
AbulsAbbäs ad: Saffah, 1932—136 d. H. (750-754 n. Ehr.). 
1. Küfa, im 3. 133. Zwei Eremplare. 


2. —  : » 134 Bmwei Eremplare. 
: Basra im 3. 135. Drei Eremplare. 
— 0 > 436. 


r Kafa im 3. 136. Zwei Eremplare. 


Abu Dſchafar Al-Manfür, 136—158 d. H. (754—775 n. Ehr.) 
1. Basra im 3. 137. 


2. — + 138. 

R Kafa im 3. 1938. Zwei Exemplare. 
— + ; 139. 

E Basra im 3. 139. 

6. — v» s 140. 

7. Küfa im J. 141. 

8 — » ss 142. 

9. Basra im 3. 142. 

10. — + » 144 3wei Eremplare. 


11. Kafa im 3. 144. Drei Eremplare. 

12. Badra im 3. 145. Im Rev. unten ber Buchſtabe 
wohl Abfürzuug von „Au, Heil! Bol. die folgende Nums 
mer. Zwei Eremplare. | 

13. Basra im 3. 145. Im Reverd unten Au, ſ. bie vorige. 

14. — + + 146. 3wei Eremplare. 

15. Küfa +» = 146. 

16. Basra » » 147. Zwei Eremplare. 

17. Arräan » « 147. 

18. Baßra » = 148. 

19 Mohammebia im 3. 148. mit dem Namen des Thronfolgers 
Al⸗Mehdi. 

20. Mohammedia im I. 149, ebenfalls von Al. Mehdi. 

21. Mebtnat as⸗Salam (Bagdad) im I. 149. Im Revers um 
ten 2, Heil! Da Bagdad erſt im Sahre zuvor von Al» 


22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 


31. 
32. 
33, 
34. 
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Manfur erbaut worden war, fo iſt biefe Münze wahrfchein. 
lich die Ältefle, die aus biefer Stadt hervorgegangen ifl. 
Zwei Eremplare. 

Medinat as⸗Salam, im 3. 150, . 


Mohammedia im 3. 150. von A:Mebpi. Zwei Eremplare. 
Medinat as⸗Salam im 3. 151. DD. Drei Gremplare. 
Mohammedia im I. 151. von Al-Mebpi. Sechs Exempl. 
Medinat as⸗Salam im I. 152. . Sechs Eremplare. 
— — s s 153. Pix Acht Eremplare. 
Mohammedia im 3. 153. von Al⸗Mehdi. 
— ⸗184. von Al-Mehdi. Zwei Exemplare. 
Medinat as⸗Salam im 3. 154. Im Rev. unten 
Heil! Heil! Bier Eremplare. nen 
Medinat ad. Salam im 9. 155. bekh bekh. 
ER * ⸗2 156. bekh bekh. Bier Exrempl. 
— — 17. bekh bekh. Zehn Exempl. 
— — 218. bekh bekh. Zehn Exempl. 


Mohammed Al-Mehdi, 158— 169 d. H. (775—785 n. Ehr.) 


“x 


— — 


Medinat aſs⸗Salam, im J. 160. Rev.: „Mohammed iſt 
der Geſandte Gottes. Gott ſei ihm gnädig und gebe ihm 
Heil. Der Khalif Al⸗Mehdi.“ Ebenſo, wo nicht dad Ge 
gentheil bemerkt wird, auf allen folgenden Münzen dieſes 
Khalifen. Sechs Eremplare. 


. Aehnlich der vorigen, die Jahrzahl in dieſer Geſtalt * 


Basra im J. 160. Im Rev. unten „Mohammed“, fo daß 
zufammenzulefen ift: „Der Khalif Al. Mehdi Mohammed.“ 
Drei Eremplare. 


. Mohammedia im 3. 160. Zwei Eremplare. 


Medinat ad» Saläm im 3. 161. Sieben Eremplare. 


. Babra im 3. 161. „Der Khalif Al⸗Mehdi Mohammed.“ 
. Mohammebia im 3. 161. Drei Eremplare. 

. Mebinat as⸗Salam im 3. 162. Acht Eremplare. 

. Basra im 3. 162. wie No. 3 und 6, 


Dſchai im 3. 162. 


» Mebinat a8: Soläam im 3. 163. Zwei Eremplare. 
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12. Medinat as⸗-Salam im J. 164. Fünf Exemplare 


13. — — : s 165. im Rev. unten bekh. Bier 
Eremplare. 

14. Mobammedia im 3. 165. 

15. — : : 1366. Bier Exemplare. 


16. Afrikija (Kairowan) im 3. 166, obne den Namen des fiber 
lifen, geprägt von Harän, des Khalifen zweitem Sohnet. 

17. Mohammedia im 3. 167. Im Rev. unten bekh. Drei Erpi. 

18. Kirmaͤn im S. 167. bekh. Zwei Eremplare, 

19. Medinat ad:Salam im 3. 168. bekh. 

20. Mohammebdia im 3. 168. bekh. Drei Eremplare. 

21. Kirmän im 3. 168. bekh. 

22. Mebinat as⸗Salaͤm im 3. 169. 

23. Abbäfia im 3. 169. Ohne den Namen des Khalifen. Im 
Rev. oben bekh Heil!, unten Aa, Tezid. Zwei Eremp!. 


Müfa AlHadi, 169—170 d. H. (785— 786 n. Chr.) 

1. Harania, im 3. 169. Rev. „Kbuzaima (5). Moham« 
med ift der Gefandte Gottes. Gott fei ihm gnädig und gebe ihm 
Heil. Der Khalif Muſa.“ Ganz unten ml gs, ibn Häzim, 

2. Medinat ad. Saläm, im 3. 170. Rev.: „st. Mohammed 
ift der Geſandte Gottes. Gott fei ihm gndig und gebe ihm 
Heil. Der Khalif As Habdi. .“ Die Buchſtaben * 
oben und —* unten zuſammengeſtellt geben den Namen 
Ibrahim. 

3. Mohammedia im J. 170. Rev. „Mohammed u. f. w. bis: 
der Khalif Als Hadi, Unten etwa „„. Zwei Exemplare. 

4. Afrifija @) im 3. 170. Rev.: „Der Khalif Al⸗Hadi. Von 
denen, die angeordnet hat Harun, ber Gehilfe des Bundes 
der Muslimin.“ Oben fieht pr unien * oder x. Ebenſo 
bei Frähn S. 9*. Ro. 124. 


Haran Ar-Refhid, 170-193 d. H. (786-809 n. Ghr.). 


1, Afrikija im 3. 171. Rev: „Mohammed ift ver Ges 
fandte Gotted. Der Khalif Harun.” Darüber ſteht das 
befannte bekh, unter der Legende ey, Raub (ibn Hätim). 


—— — - — — — — — * 
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10. 
11. 


12. 


13. 


14. 


15. 
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. Mohammedia im 3. 172. Rev.: „Mohammed ift der Ge 


fandte Gottes. Gott fei ihm gnädig und gebe ihm Heil. 
Der Khalif Ar⸗Reſchid.“ Oben Dä unten vud (d. h. Davubd). 


Medinat ad:-Saläm, im 3. 173. Der Revers einfadh, aber 
mit doppelter Randfchrift; die äußere enthält den gewöhnli⸗ 
hen Koranſpruch, die innere fehr feine lautet: „Von denen 
die angeordnet hat der Diener Gotted Harun, der Herrfcher 
der Gläubigen.” 


. Medinar ad: Saläm, im 9. 175, mie die vorige. Fünf 


Exempl. 

Mohammedia im 3. 175. Rev. wie No. 2. „Mob. iſt der 
Gef. 8. u. f. w. ... Der Khalif Ar⸗Reſchid.“ Unten der 
Name Jezid. Zwei Eremplare. 

Mobärafa im 3. 175. (dad Zahlwort 70 unregelmäßig ger 
formt.) Rev. einfah. Oben € unten ein undeutliches 
Zeichen. 

Abbafia im 3. 176. Rev. einfach; oben bekh unten Sezid, 
Zwei Eremplare. 

Medinat ad:-Saläm, im 3. 179. Rev.: „Mohammed iſt der 
Sefandte Gottes. Bon denen, melde angeordnet bat ber 
Emir Als Amin Mohammed, der Sohn des Herrfchers der 
Gläubigen. Dſchafar.“ Dreizehn Eremplare. 

Medinat as-Salam, im 3. 180. von Al.Amin, ganz wie 
die vorige. Acht Eremplare. 

Mohammedia, im 3. 180. Rev. wie bei der vorigen. Neun 
Eremplare. 

Medinat ad-GSaläm, im 3. 181. Rev. mie die vorigen. 
Sieben Eremplare. 

Badra, im J. 181. Rev. wie No. 8—11., aber ohne den 
Namen Dfehafar. Zwei Eremplare. 


Balfh, im 3. 181. Rev.: „Mob. ift der Gef. Gottes. Von 
denen, die angeordnet hat ber Emir Al-Amin Mobammer, 
der Sohn bed Herrfcherd der Gläubigen, der Gehilfe des 
Bundes der Muslimin.“ Unten bekh. 


Medinat ad: Salam, im J. 182. Rev. wie bei No.8—11. 
Vier Eremplare. 
Balkh, im 3. 182 Ganz wie No. 13. 


’ 


406 
16, 


17. 


18, 


19, 


20. 


21. 


22. 
23. 


24. 


25. 


26. 
27. 


29. 
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Medinat as⸗Salam, im J. 183. wie No. 8-11, mit de 
Namen des Al,Amin und Dſchafar. Zwei Erempfare. 
Arminia im 9. 183. Rev. „Mob. iſt der Gef. Gottes 
Al⸗Amin, der Gehilfe des Bundes der Muslimin.” Oben 
Pe unten Jon, Iezib. 

feifija, im 3. 188, Mev.: „Mohammed iſt der Gefenbre | 
Gottes, der Prophet der Gnade (a) Den We: 
bammed, unten Al⸗Akki, 1. | 


Balkh, im J. 183, Rev.: „Mob. ift der Gef. Gottes. Bor 
denen, welche angeordnet hat der Emir, der Gehilfe vet 
Bundes der Muslimin, Al:Amin Mohammed ‚ der Sohn 
bed Herrſchers der Gläubigen.” Unten bekh. 

Mobammedia, im 3. 184. Rev. „Mod. iſt der Gef. Sottes 
Gott fei ihm gnädig und gebe ihm Heil. Won denen, die 
angeordnet hat ber Emir Al-Amin, der Sohn des Herrſchers 
ber Gläubigen. Dſchafar.“ Bwei Eremplarr. 

Medinat as⸗Salam, im J. 185. Men. wie No. 8—11. 
Drei Eremplare, 

Mohbammedia, im 3, 185. Rev. wie No. 20. 

Atran, im I. 185. Der fehr merkwürdige Reverd lauter: 
„Moh. ift der Gef, Gottes, Won denen, bie angeordnet hat 
der Khalif Harun, der Herrfcher der Gläubigen.” Oben Afad, 
unten ibn Jeztd. 

Berendfh, im S. 185. Rev., Mob, iſt der Gef. Gottes. 
Sort fei ihm gnädig und gebe ihm Heil. Der Khalif Ar: ' 
Reſchid.“ Oben Ali, unten ibn Barfa (2); darunter bekh. 
Medinat ad-Salam, im 3. 186. Men. wie No. 8-11. 
Drei Exemplare 

Mohammedia, im I. 186. Rev. wie No. 20. 
Mohammedia, im 3. 186. Rev. wie No, 8—11., nur dag 
darüber noch das Wort —* „Heil! ſieht. 


. Irrän, im J. 186. Der Rev. iſt genau gleichlautend mit 


No. 23. 

Balkh, im J. 186. Rev.: „Moh. iſt der Geſ. Gottes Von 
denen, welche angeordnet hat der Emir Al-Mamun Abdoflah, 
der Sohn des Herrfcherd der Gläubigen, ber Gehilfe des Se: 
hilfen des Bundes der Muslimin.“ Unten bekh. 


ni 


30. 


31. 


32. 
33. 


34, 


35. 


37. 
38, 


39. 


40. 


41. 


42. 
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Medinat ab⸗Salam, im J. 187. Rev. ganz einfach: „Mob. 
tft der Gef. Gottes.“ Acht Exemplare. 

Mohammedia, im 3. 187. Rev.: „Mob. ift ber Gef. Got: 
tes. Won benen, die angeorbnet hat der Emir Al-Amin Mo- 
bammeb, der Sohn bed Herrfcherd der Gläubigen.” Oben 
ſteht deutlih „Au, Heil, unten ein zweifelhafter Name, 
wahrfcheinlich derfelbe, den Frähn auf feiner Münze p. 29* 
No. 215. gefunden hat. 

Medinat as⸗Salam, im 3. 188. Einfach. Vier Exemplare, 
Mohammedia, im 3. 188. Ebenfalld ganz einfach. Zmei 
Erempfare. 

Rafika (sth), im 3. 188. Einfach. Im Rev. unten 
ein feiner Punct. Die Züge des Stadtnamens find auf dies 
fer, wie auf den folgenden Münzen No. 37 und 45. fehr 
deutlih. Münzen aus Räfifa (am Euphrat nahe bei Rakka) 
find meines Wiſſens bis jegt nicht vorgefommen. 

Medinat ad: Salam, im 3. 189. Einfach. Bier Eremplare. 


. Mohammebia, im 3. 189. Einfach. Zwei Erempflare. 


Rafıka, im 3. 189. Einfah. Bol. No. 34. 
Balkh, im 3. 189. Rev: „Ai. Mohammed iſt der Ge 
fandte Gottes. Won denen, welche angeorbnet hat der Emir 
A-Mamun Abdollah, der Sohn ded Herrfcherd der Gläubis 
gen, der Gehilfe ded Gehilfen ded Bundes der Muslimin.“ 
Bergwerk Schäfh, im 3. 189. Rev. wie No. 38. Unten 
ftebt noch ein auf unferm Eremplar flarf abgeriebener Name, 
vieleicht Al-Naft. 

Mohammebia, im 3. 190. Im Avers unten «A Aus, 
Obaid⸗allah. Rev.: „Mob. ift der Gef. Gotted. Bon be 
nen, welche angeorbnet hat der Emir Al⸗-Amin Mohammed, 
der Sohn des Herrfcherd der Gläubigen.” Ueber der Le 
gende «A PET unter berfelben „ann e)- Zwei Eremplare 
einer jedenfalls fehr merfwürbigen Münze. 

Bergwerk Bakhtnas nu>L) im 3. 190. Die Eegende 
bed Rev. wie auf der vorigen. Weber ber Legende el, 
unter berfelben „. 


Bergwerk Schälh, im 3. 190. Legende des Rev. wie auf 
Nr. 38. 39. Oben Ali, unten Nafr. Schd Eremplare. 
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43. Bergwerf Schaſch, im 3. 190. wie die vorige, nur im Rev, 
unten AlsNafr ftatt Nafr. Drei Eremplare. 

44. Arrän, im J. 192. Rev. Solaiman. Mohammed iſt der 
Gefandte Gottes. Ibn Al-Adheb, (__5)1 > dm). 

45. Raſika, im 3. 192. Mit einfacher Legende. Im Rev. un— 
ten ein undeutliches Zeichen, etwa ,„. Bgl. No. 34. 


Mohammed Al:Amin, 193— 198 d. H. (809-813 n. Chr.). 


1. Medinat a8» Saläm, im J. 194. Rev.: „Mein Herr if 
Gott. Mohammed ift der Befandte Gottes. Bon denen, 
welche angeordnet hat der Diener Gottes Al-Amin Moham: 
med, der Herrfcher der Gläubigen. Al⸗Abbas.“ 

2. Samarfand, im I. 194, Rev.: „Dem Herrn. Mob. ift der 
Gef. Gottes. Won denen, welche angeordnet hat der Emir 
A: Mamum, ber Gehilfe des Bundes der Muslimin, Abdol» 
lab, der Sohn des Herrfcherd der Gläubigen. Al-Fadhl.“ 
Vier Exemplare. 

3, Medinat ad:Sälam, v. 3. 195. Rev. wie No. I. Drei 
Eremplare, 

4. Samarfand, im 3. 195. Rev, wie No. 2. 

5, Medinat as: Salam, v. 3. 196. Rev. wie No. I. Vier 


Exemplare. 


Abdondh Al-Mamun, 105 —219 d. H. (810-834 n. Chr.) 


1. Mohammedia im 3. 196. Rev. „Dem Herrn. Mohammed 
it der Sefandte Gotted. Der Inhaber der beiden Haupts 
mannſchaften.“ Die Ichte Formel („mins ! zo) bekannt⸗ 
lich Ehrentitel des Al-Fadhl ibn Sahl, des Vezir's des Al— 
Mämün. 

2. Samarfand, im 3. 196. Rev. „Dem Herrn. Mob. iſt der 

Gef. Gotted. Won denen, welche angeordnet hat ber Imam 

AMamun, der Herrfcher der Gläubigen. Al⸗Fadhl.“ 

Samarfand, im 3. 197. Rev. wie No, 2, Drei Erempl. 

4. Baöra, im J. 198. Rev.: „Mob. ift der Gefandte Gottes. 
Der Inhaber der beiden Rechten (Ambidexter).” Die Ieb: 
tere Kormel (,) Ehrentitel des Taͤhir ibn Mo: 
bammed- Diefe Münze iſt vieleicht während ber Belage⸗ 


Er 


10. 


11. 
12. 


13. 
14. 


15. 


16. 


17. 


18. 
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rung Bagdads im 3. 198, und nod vor ber völligen Beſie— 
gung bed ArAUmin geprägt. 


. Samarfand, im $. 198. Auf dem Avers unten ein Punkt. 


Mev.: Dem Herrn und durch ihn. Mob. ift der Gefandte 
Gotted. Won denen, welche angeordnet hat der Imam Als 
Mamun, der Herrfcher der Gläubigen. Al⸗Fadhl.“ Drei Erpl. 
Medinat ad:Saläm, im 3. 199. Rev.: „Dem Herrn. Mob. 
ift der Gef. Gottes. Der Inhaber der beiden Hauptmann 
fchaften. Bol. No. 1. 

Medinat as Saläm,im 3.200. Wie die vorige. Drei Erpl. 
Mohammedia, im 3. 200. Rev. wie No. 6 

Samarkand, im 3. 200. Im Uverd unten A-Mufchrif, der 
Auffeher, im Rev. unten: „(ifl) der Inhaber der beiden 
Hauptmannfdaften.” 

Samarfand, im J. 201. Die Infchriften mie auf der voris 
gen. Drei Eremplare. 

Köfa, im 3. 202. Einfah. Im Rev. unten „ 

Medinat as-Salam, im 3. 203. Kinfah. Im Revers un: 
ter der Legende der Namen An, Homait. 

Medinat a8:Salam, im 3.204. Rev. „Der Khatif Al-Mamun. 
Mohammed ift der Gefandte Gottes. Homaid.“ 

Badra, im J. 204. Rev. „Dem Herrn. Mohammed ift 
der Gefanbte Gottes.“ Der Averd bat die auf den fpäteren 
Münzen übliche doppelte Randſchrift. 

Küäfa, im 3. 204. Rev. wie auf der vorigen. Im Avers 
die doppelte Randfdrift. 

Mohammedia im 3. 204. Avers mit einfaher Randfchrift. 
Rev.: „Mohammed ift der Gefandte Gottes. Der Khalif 
Al⸗Mamun.“ 

Samarkand, im J. 204. Einfache Umſchrift. Im Avers 
unten „Al⸗Muſchrif“, im Rev. oben „Dem Herrn“, dann das 
einfahe Symbol, unten: „Der Inhaber der beiden Haupts 
mannfchaften.” 

Samarkand, im I. 204. Doppelte Umſchrift. Im Avers 
unten „Al-Muſchrif.“ Der Rev. lautet: „Dem Herrn. Mob. 
ift der Gef. Gottes. Al-⸗Mamun ift der Khalif Gottes. Won 
denen, weldye angeordnet hat der Emir ArsRidhä (WIN) 
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der Gehilfe des Bundes der Mudlimin, ber Sohn Alt des 

Sohnes Abu Talib's. Der Herr der beiden Hauptmann. 

fhaften.” Eine fehr feltene Münze. 

19. Medinat ad: Saläam, im 93. 205. Doppelte Randſchrift, 
und im Rev. oben: „Dem Kern”; fonft ganz einfach. 

20. Küfa, im 3. 205. wie die vorige. Bwei Eremplare. 

21. Arran, im 3. 213. Einfache Umſchrift Rev. „Häfiz ibn 
So. Mob. ift der Gefandte Gottes. Won denen, welche 
angeordnet hat der Diener Gottes Abdollah, der Imam Al: 
Mamun, der Herrfcher der Gläubigen.” Unten nody ein 
Name, der fi nicht gut entziffern läßt. 

Idriſide. 

1. Walila im Jahr 194 (7). Die Zahl 4 iſt unſicher. Rev. 
„Idris. Mob. ift der Gef. Gottes. Gott fei ihm gnäpdig 
und gebe ihm Heil. All.” Statt des üblihen Koranverfed 
enthält der Rand des Meverfes diefe Umfchrift: „Bon benen, 
die angeordnet bat Idres ibn Sorte. Die Wahrheit iſt ges 
kommen, und die Eitelfeit iſt verſchwunden, denn bie Eitelkeit ift 
vergänglich.“ (Kor. 17, 83). Die Münze gehört demnach 
dem Emir Ydris II. an. Leider ift vorliegendes Eremplar 
diefer feltenen Münze nicht wohl erhalten, und einzeine Par: 
tieen der Infchrift find ganz abgerieben, 

Der Kürze wegen babe ich hier, fo oft mehre Münzen ohne 
inhaltlich verſchiedene Legenden in Ort und Jahr übereinftimmen, 
diefelben ald mehre Eremplare derfelben Münze bezeichnet. Es 
findet fich aber bei genauerer Betrachtung der Schriftzüge nicht fel- 
ten, daß mehre folcher fheinbar ganz gleichen Münzen augenfchein- 
lich aus verfchiedenen Stempeln hervorgegangen find, fo daß die 
Anzahl der wirflihen Doubletten nicht fo groß ift, wie fie nach 
meiner Aufzählung erfcheint, 

Ich kann den Bericht Über diefen intereffanten neuen Müny 
fund nicht fehließen, ohne meinen Dank gegen den hohen Curator 
der Univerfität auszufprechen, ber durch die Genehmigung einer 
Ueberfchreitung des diesjährigen für dad Münzfabinet auögefeh: 
ten Etats ed möglich gemacht hat, 157 Stüde vorliegender Samm⸗ 
lung nach meiner Auswahl für dad Münzfabinet anzufaufen und 
dadurch die afademifche Sammlung fehr weſentlich zu ergänzen, 

G. H. 5. Neffelmann. 


—— 


— — — — — 


Meber Die Lage von Wulfitans Truſo, Wisle: 
mund und Witland. — Die Namen Nehrung, 
Nogat, Weichfel, 


(Fortſetzung.) 


4. Die Namen Nogat und Weichſel. 


In ſeiner gebräuchlichſten Form ſcheinbar auf das Deutſche 
Idiom hinweiſend hat der Name Nogat, den wir in älterer Zeit 
auch Nagat, Nagot, Nogot geſchrieben finden, dem Scidfale 
nicht entgehen können, häufig für ein verdorbenes Deutſches Wort 
zu gelten. Ohne genau zu unterſuchen, in wieweit die vermeinte 
Bedeutung dem wirklichen Gegenſtande entſpreche, hat man in 
Nogat vielfach ein urſprüngliches Neugat — ein neues Gat oder 
Loch — zu finden geglaubt. Wie deſſenungeachtet die Nogat ſchon 
in der Mitte des 13. Jahrh. in Pommerelliſchen Urkunden ge: 
nannt werden fonnte; warum biefed Deutfche Neugat in der Schrift« 
fpradye niemald angetroffen wird; wie ed überhaupt im Deutfchen 
Munde auch nur zu Nogat werben Fonnte, haben jene Germas 
niften unerflärt gelaffen. Wir halten uns biebei nicht weiter auf, 
aber wir werben und der andern Frage nicht entziehen fönnen, ob 
dad Wort Nogat, welches anſcheinend nur durch Vertauſchung 
der Vocale aus Nagot hervorgegangen ift und welches ald Appel« 
lativum eben ſowohl in dad Gebiet der Aiftifchen ald der Slawi⸗ 
ſchen Sprache fällt, als Eigennamen der erfien oder der Ichtern 
feinen Urfprung verdbanfe. Wäre nur von dem Arme der Weich⸗ 
fel, den wir feit einigen Sahrhunderten als Nogat kennen, die 
Rede, fo würden wir vielleicht bereit fein, und mehr nad) ber 
Seite ded Slawiſchen zu neigen, da wir, wie fihon erwähnt, ben 
Namen diefed Stromes von Pommerellen ber früher ald in Preu⸗ 
fen vernehmen. Aber wir begegnen dem Namen Nogat noch an 
zwei andern Stellen. Zuerſt bei dem Fluſſe, der ald fogenannte 
„alte Nogat‘’ nahe bei Marienwerber in kurzer Diſtanz von der 
Weichſel neben diefer fortfließt, ſich jet zwar bei der Montauer 
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Spige mit ber Weichſel verbindet, früher aber feinen Lauf noch 
weiter nach Norden fortgefegt und mit dem Gewäſſer, beffen Us 
berrefi bei Königsdorf im Fleinen Werder wiederum als „alte 
Nogat“ auftritt, zufammengebangen zu haben ſcheint; deſſen Te 
sen Theil im fehr früber Zeit vieleicht gar die „alte Nogat“ im 
Süden ded Dorfes Ellerwald gebildet haben mag, bie und nur 
noch als ein mit dem Elbing ſich verbindender Arm der Weiche: 
nogat befannt geworben iſt. Sodann finden wir auf der Henne 
bergerfchen Karte nicht weit von dem Urfprunge biefed Fluffes in 
der Nähe von Garnfee einen Fleinen Ste, durch weldyen der ſelbe 
bindurchfließt,, ebenfalld als Nagot⸗See bezeichnet, und etwas 
weiter füdöftlich liegt unfern der Stadt Leſſen ein zweiter Nogatı 
oder Nagot»Gee mit den beiden Dörfern Nogath und Nogaczyn 
an feinem Ufer. Ob auch der Leventin⸗See bei Löten, für den 
fi bei Dudburg die Leſeart „Negotin““ vorfindet, bier in Be: 
trat kommen dürfe, möge ald unſicher dahin geftelt bleiben. 
Aber die vorgenannten Gewäffer befinden fi in Pomefanten, alfo 
innerhalb des Gebiets der Pruffifhen Sprache, es liegt mithin 
ein Grund, die Entflebung ihrer Benennung auf einem andern 
zu fuchen, nicht vor, und im Anfchluffe daran werden wir Glei— 
ches auch fir unfere Weichfel:-Nogat annehmen dürfen. Natürlich 
werden mir dadurch nicht gehindert, und des etymologiſchen Bei— 
ftanded der Stamifchen Sprachen in jeder zutäffigen Weife zu 
bedienen. 

Wenn wir nun nach der Bedeutung des Wortes Nogat fors 
ſchen, fo feben wir in der bat unfere Aufgabe uns fehr leicht 
gemacht, denn es liegt überall beinahe fchon fertig gebildet vor 
und. Nur der Lettiſchen Sprache ift es bereitd verloren gegans 
gen. Dagegen finden wir im Lit. neben andern Formen aud 
nogatä, Aflam., Ruff. nagost und nagota, Poln. nagose, Böhm. 
nahost, nahota, N. &. Wend. nagosez, nagota, Serb. nagost 
Nadtheit, Blöße, und ald Stammmwort Kit, nogAas, Aflaw. 
nag”, Ruff., Serb. nag, Poln., Wend. nagi, Böhm. nahy nadt, 
bloß. Doß bier nicht etwa eine Sprache von der andern ent 
liehen hat, zeigt dad Goth. naquaths, welches durch Ahd. nah- 
hut eben zu unferm Nhd. nadt geworben ift, und die Zurüd: 
führung auf Sfr. nagna nadt, von nadz ſich ſchämen. Auffal: 
lend ifl, daß das Litauiſche allen jenem Sprachen gegenüber den 
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A-laut der Wurzel aufgegeben hat, während es diefen Vocal im 
Allgemeinen mit großer Zähigfeit feft hält. Ueber den Sinn aber, 
in weldem der Begriff von nadt auf die Bezeichnung eines Ges 
wäfferd Anmendung findet, giebt der Lit. Ausdrud nogäs dan- 
gus für „reiner blauer Himmel‘ den etwa noch gemwünfchten Aufs 
Schluß. Nacktheit ift hier die Abweſenheit der Hülle, nicht info: 
fern biefe die Armfeligfeit oder Unanftändigfeit der Blöße verdedt, 
fondern infofern fie dad Erfcheinen des Gegenftandes in feiner 
reinen, natürlichen Geftalt verhindert. Nadtes Waffer ift daher 
foviel ald reines, Flared, von trübenden Stoffen freies 
Waſſer; etwas anderes ald einen See oder Fluß von diefer Ber 
fchaffenheit wird der Name Nogat, Nagot nicht bezeichnen Fönnen, 


Wir würden, wie in manchen andern Fällen, fo auch hier 
dem Nefultate, zu welchem die Wergleihung der verfchwiftersen 
Sprachen führt, mit ziemlicher Sicherheit vertrauen bürfen, aber 
ed muß und doch millfommen fein, dad froglihde Wort aud) 
unmittelbar in der Pruffifchen Sprache nachweiſen zu fünnen, 
wenn gleih an einem feltfamen Orte, an dem wir ed nicht fu- 
hen würden — in der Kühe. Das fehon bei einer andern Ges 
legenheit erwähnte handſchriftliche Vocabular*) giebt Pruffifche 
Namen für drei Arten von Zöpfen an: swixtis irdener Topf, 
nagotis Kupfertopf, podalis böfer (gefpaltener) Zopf. Das 
legte Wort giebt feinen Anlaß zu weiterer Erörterung; es iſt eine 
Diminutioform, im herabfegenden Sinne angewandt, welde ein 


*, ch geftehe gern, daß Ich nicht ohne einige Ueberwindung jene Feine 
Handſchrift herbeigiche, bevor ihre öffentlihe Mitthellung erfolgen fann. Was 
biefe Mittheitung in ben legten Jahren verhindert hat ift fein Begenftand für 
die öffentliche Beiprehung. Won felbft verfteht fih, daß darunter ein einfacher 
Abdruck nicht gemeint fein fann. Ein folder Abdrud, wenn aud) für den Sprach- 
forfher von Werth, würde für den größeren Kreis, der auf bas Heine Denfmal 
ber baterländifhen Vorzeit gegründeten Anſpruch befigt, meiftentheil nur ein 
todtes Blatt fein, da das Intereffe nicht an dem Anblick einiger, wenn auch 
überfesten fremden Wörter, ſondern nur an ihrem Innern Berftändniffe haften 
fann, zu dem ich gleichzeitig gern etwas beitragen möchte. Was nad meinem 
Vermögen für bie Förderung der Sache in der von mir beabfichtigten Welfe 
gefhehen fann, wird nicht verfäumt erben. Inzwiſchen wird fi, eine freund» 
liche, nahfihtige Aufnahme vorausgeſetzt, vielleicht Belegenheit finden, Einzeined 
in anderer Verbindung ſchon früher im diefen Blättern zur Sprache zu bringen. 
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muthmaßliches Stammwort podis ald allgemeine Benennung für 
Topf vorausfegt und fi zu biefem verhält wie it. püdelis zw 
phdas. Mit den beiden erften Wörtern bat es jedoch eine andre 
Bewandtniß. Sie brüden nichts aus, was als fpecifiiche Bezeich⸗ 
nung des Topfs gelten könnte etwa in Beziehung auf Form, 
Stoff, oder Zweck; fie bezeichnen nur einzelne Eigenſchaften, 
welche bei hundert andern Dingen anzutreffen und dennoch hier 
in fehr caracteriftifcher Weife hervorgehoben find. Abſichtlich haben 
wir beide Wörter zufammengefiellt, weil fle gegenfeitig das eine 
bad VBerfländniß des andern fihern. Was nagotis betrifft, fo if 
ber obigen Erörterung wenig binzuzufügen. Wie der Ausdrud 
„madt‘‘ bei dem Wafler das Reine, Klare, fo fol ed bei dem 
Gefäße dad von Feiner Dede Überzogene Glatte, Blanfe, ben 
Metallglanz bezeichnen; das zunächſt in die Augen fallende 
Merkmal, durch welches das Metaligeräth fi) von jedem andern 
unterfcheibet. Swixtis aber erflärt ſich leicht durch die Verglei- 
hung von Lit. Zwigti aufquifen, aufſchreien, Aflaw. zwiz- 
dati, Ruff. swistat', swisnut', Böhm. swistati, Serb. zwi2- 
dati, Poln. gwizdas pfeifen, zifhen, D. zwitfchern; Aflaw. 
zwecati freien, Ruſſ. zwuczar, Böhm. zwaczeti, Serb. 
zweczati, zwektati, Poln. d2wieczes tönen, klingen; Aflaw. 
zwak”, Ruſſ. Böhm. zwuk, Serb. zweka, Poln, däwiek Klang, 
Schall, Im Lett. ift nur noch das entferntere swannigs flin- 
gend von swanniht läuten vorhanden. Der Klang beim An- 
klopfen it dad Kriterium für die Wrauchbarkeit des Topfs, wel. 
ches jede Hausfrau kennt. So ift nagotis ber glatte, blanke, 
wie swixtis der klingende Xopf, gerade fo wie wir eine ge 
wiffe Art hart gebrannter Mauerfleine „Klinker, den weſentlichen 
Theil des Schwerted „Klinge” nennen. 
Mit der Erklärung von Nogat ald Fluß. oder See» Namen 
bürften wir nun wohl im Reinen fein, aber wir müffen zugleich 
in hohem Grade bezweifeln, daß diefer Name dem Weichfelarme, 
welcher ihn führt, jemald in Folge der natürlichen Befchaffenheit 
bed letztern habe beigelegt werden können, da dad Waſſer ber 
Weichſel fih am wenigſten durch eine in die Augen fallende Klar 
heit auszeichnet. Nicht minder ſchwer fällt ed, zu glauben, daß 
zwei in geringer Entfernung neben einander fliegende Gewäſſer 
von Haufe aus ben gleihen Namen erhalten haben follten. Es 
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fpricht vielmehr die Wahrfcheinlichfeit dafür, daß Nogat in frühe: 
fter Zeit nur die oben bezeichnete alte Nogat genannt worden und 
erſt nachdem diefer Fluß feinen felbfiändigen Lauf verloren, ober» 
halb ſich mit dem nahen Weichfelarme vereinigt hatte, unterhalb, 
bes Zufluffes beraubt, zum Theil audgetrodnet war, fein Name 
auf jenen übergegangen fei; woraus ſich benn zugleich die Unter: 
ſcheidung diefer fpätern Nogat als der „neuen oder „frifchen‘‘ 
von ber urfprünglichen ‚alten Nogat” ald natürliche Folge erge⸗ 
ben würde. Noch zu Ende des 14. Jahrhunderts fcheint, wie 
fhon oben bemerkt if, der Name Nogat für den Flußarm, wels 
hen Wulfftan nur noch als MWeichfel Fannte, nicht völlig feflges 
ftanden zu haben; in der Urkunde von 1885 *) heißt ber nörd⸗ 
lichte Theil derfelben etwa bis zu dem Dorfe Beyer eben fo wie 
biefes felbft die Sure; weiter hinauf die weiße Lache, eine Bes 
nennung, weldye der Natur bed Gegenftandes offenbar befier ans 
gepaßt iſt, als die berfelben ganz zumwiderlaufende: Nogat. 


| Was demnächſt den Namen Weichfel betrifft, fo fcheint ber 
Slawiſche Urfprung beffelben wohl eben fo wenig ald die Rich⸗ 
tigkeit ber alten Form Wizla, Wisla, neben welche fich zahls 
reichen Analogieen entfprechend in alter Zeit auch Wiscla ſtellt, 
woraus nicht unwahrfcheinlih Vistula hervorgegangen fein mag, 
einem Zweifel zu unterliegen. Indem aber Wizla mit vielen an- 
bern Flußnamen auf einen Perfonennamen wird zurüdgeführt wer 
den müffen, fällt die Erklärung dieſes Wortes auf ein anderes 
Gebiet und hat in Beziehung auf den Strom, mit dem baffelbe 
in Feiner eigentlichen Gaufalverbindung fteht, für und Fein weite: 
red Intereſſe. Ein Ausflußarm der Eibinger Weichfel führt in 
einer Urkunde von 1285 den Namen Primislaua **); biefem ent- 
fprehend ift Wizla mwahrfcheinli nur eine verkürzte Form von 
Wizlava: bie Namen Primizlaus (Przemysl), Wizlaus find 
albefannt. Eine genaue Analogie für die Verkürzung Wizla bie 
tet, zugleich das Einfache für jene Pri-mislava aufzeigend, ber 


*) Bribifegium über bie Schenfung ber weißen Lache, abſchriftlich in den „Pri- 
vilegiorum tenores“ im biefigen Arhiv. — Vergl. Töppen bie Rehrung 
und ber große Werber. N. Pr. Prod. BI. andere Folge I, 188. 


**) Cod. dipl. Pruss, I. No. 174. 
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Fluß Mizla, jest Miezel, der bei Küftrin in die Oder fät®); 
das dazır gehörige Perfonale Miecizlaus, Mizlaus lebt noch bei 
uns in der $orm Mitzlaf fort. Cine andere Analogie zeigt das 
Gebiet Prezla in Pomefanien **), welchem fi der Ort Prezslau, 
jetzt Priglow bei Stettin zur Seite ſtellt; eine fernere, außer an: 
derm Perfonennamen aud der Name Dubyzla für Dobizlaus, 
der in dem Flußnamen Dubiffa in Poln. Litauen wiederflingt. 

Für das frifche Haf fcheint neben dem allgemeinen Namen 
Mary ein befonderer in der Volksſprache nicht eriftirt zu haben, 
da ein foldyer in Feiner Gefchichtöquelle genannt wird. Simon 
Grunau hat uns zwar mit dem Namen Hailibo befdyenft, der 
ibm aud oft genug nachgefchrieben worden if; es muß je 
doch bemerft werden, daß Grunau bei der Bildung biefes Wor⸗ 
tes ſowohl als der andern: Honeda, Hoggo und ähnlicher ſich 
übel vorgefehen hat, indem der Pruflifchen ſowobl ald den andern 
Aftifhen Sprachen die Spirand h durchaus abgehr. 


Elbing, im Auguſt 1854. 


$. Neumann. 


*) Cod. dipl. Pomeran. I, 477. 508. 
**) cCod. dipl. Pruss. 1. No. 81. 





Die Eontributionen Des Bisthums Ermlaud 
an Polen bis zum J. 1772. 


Bearbeitet nad) den Acten ded Rathsarchivs in Braunsberg. 
Vom Director Dr. Kilienthal in Röſſel. 
(Fortjegung.) 


IH. Der Kopfſchoß. 


Lengnich *) fagt, daß ber erfte Kopffhoß unter Sigismund 1. 
1520 zur VBertheidigung ded Reiches bewilligt worden. Als eine 
erhöhtere Gontribution diefer Art 1662 laudirt fei, hätten bie 
Stände ded Reich gegen eine Wiederholung bderfelben für die 
Zufunft proteflirtz dennoch fei diefe Steuer 1673 in gleicher Höhe, 
wie 1662, 1674 eine verdoppelte und 1676 eine dreifache auöge- 
fchtieben worden. Später hätten nur die Litauer diefe Art von 
Gontribution fich aufgelegt. Nach Gehalt der Acten des Brauns— 
berger Archivs wurde der Kopfichoß vom Biötbume fiebenmal an 
Polen gezahlt: 1662, 1673, 1674, 1676, 1677, 1697 und 1701; 
auch nicht in dem angeführten Verhältniſſe. Im Jahre 1673 
berief der Bifchof Wydzga die Stände zum 20. Mai nad Heild- 
berg und zeigte ihnen an, daß der Neichötag in Warfchau eine 
Perfonalcontribution von allen Perfonen über zehn Jahre laudirt 
hätte, nach der Art wie 1662 einzufammeln, und daß auch die 
preußifchen Stände den 2. Mai beigetreten wären. Die Depu- 
tirten bewilligten die Steuer, wenn audy mit dem Zufaße: „non 
vi laudi Mariaeburgensis.‘ 

Von diefer Steuer war Feiner ausgenommen. Der Bifchof 
felbft zahlte für feine Perfon 540 Gld., die Prälaten und Dom: 
berrn in $rauenburg 36 Sid. und 18 Gld., der Propfi und Des 
can daſelbſt 8 Gld., etwas weniger alle Erzpriefter, Pfarrer, Bis 


*) Jus Public. Regni Polon. L. II, e. 10, $. 1, 2. — 
P B. a F. Ed. VI. 5. 4. 21 


418 3. 9M. Lilienthal. 


corien und Gapläne, bie Glerifer, Schullebrer für Weiber und 
Kinder, die Iefuiten in Brauntberg und Röffel, die Alumnen 
und Studenten, die Edelleute, Rathöherrn (zu 4 Gld.), die Kauf- 
leute (durchſchnittlich 6 Gld.), die übrigen Bürger, ibre Weiber 
und Kinder (im Durchſchnitt 27 Gr.), Schulgen, Freien (1 Ip. 
15 Gr.), die Bauern (18 Gr.), alle Dienftboten in Städten und 
auf Dörfern (18 Gr.), den 10 bifchöflihen Städten wurde Katt 
deffen eine Summe von 4200 GId. aufgelegt, die fie auf einem 
Convente zu Gutſtadt unter fich vertbeilten. Auf Die Neuftadt 
Braundberg trafen 300 Gld., auf die Altftadt 1193 Sid. 24 Gr.: 
fie repartirten aber das Geld ganz nad der Vorfchrift des Re: 
ceffed; daher überflieg auch in der Neuftadt das auf diefe Art 
eingegangene Quantum bie MRepartitiondfumme. Diefe Steuer 
trug von der Randfchaft 11877 GId. 29 Gr. 6 Pf.; von den 
Städten 7280 Std. 11 Br. — 1674 bemilliaten die Stände 
eine gleiche Gontribution. Die Städte aber gaben an Etelle der⸗ 
felben 20 Acciſen in zwei Raten, jebe ein Jabr laufend. Der 
Biſchof bittet um Pränumerarion ber erften Rate. Als aber Bie 
Städte dieſes ihm verweigern und fih mit der Armutb der Mär 
yenbräuer entfchufdigen, fo aeftattet er ihnen, die Gontribution dom 
allen Bürgern zu erbeben. Auf Beſchluß des Mathe und der 
Gemeinde werden nun in der Alt» und Neuftadt alle Taglöhner 
und Dienflboten hinzugezogen. Ein Großknecht 3.3. gab 30 Gr., 
eine Maab 24, das übrige Gefinde 23 Gr. Die Altftadt zahlte 
für die erfle Rate 690 Gtd., bie Neuftade 308 Gib. Die zweite 
Mate, welche bald darauf gegeben werben mußte, wurde durch einen 
zweiten allgemeinen Hilfsſchoß beigetrieben. Won der Landichaft trug 
diefer Kopfſchoß 11314 Sid. 6 Gr. — 1676 batte zwar der 
Reichſstag einen Kopfſchoß bewilligt, ber preußifche Landtag aber 
den Beitritt noch verfhoben. Deſſen ungeachtet genehmigen die 
Stände des Bisthums diefen Schoß. Er wird nad der Norm 
von 1673 audgefchrieben, aber verdoppelt. Der Biſchof zahlte 
1080 Glid., und fo nad Verhältniß alle andern. Die Neuflabt 
colligirte 696 Gid. 18 Gr. Bon der Landfchaft gingen ein 
20535 Gt. 8 Gr., von ben. Städten 11274 Sp. 9 Gr. — 
1677 berief der Bifchof von Danzig auf den 6. Aug. einen Land» 
tag nach Braundberg und ließ um 33 Kopfſchoß anhalten. Er 
wird bewilligt, aber nach einer andern Norm eingefammelt, näm- 
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(ich von allen Perſonen durchſchnittlich 1 Gld. „in quamlibet 
simplamı computando.“ In der Altftadt famen 2572 Gi. 
20 Sr. ein, in der Neuftadt 718 Gid.; aus den Städten übers 
haupt 13783 Gid. 19 Gr, von der Landſchaft 31726 GIB, 
14 Gr. 12 Pf. — 1697 laudirt der Landtag nad) Vorgang des 
Convents in Graudenz einen doppelten Kopfihoß?von allen Per: 
fonen, die über 12 Sabre alt waren, Die Neuflädter wurden 
fpäter fogar nemahnt, weil fie vergeflen hatten, den Schoß von 
den Armen im Hodpitale zu 12 Gr. einzufammeln. In ber Alt 
ftadt trug diefe Steuer 2272 Sid. 20 Gr. 


III, Das Zapfengeld. 


1708 hatte der Sonvent in Marienburg ein Zonnens oder 
Bapfengeld laudirt. Diefe ſchon unter Sigiämund I, in Polen 
übliche Abgabe hatte Sigismund Auguft 1571 auch im Bisthume 
einzuführen geſucht. Die beiden Stände zeigten ſich dazu bereit 
und genehmigten fogar auf dem Landtage zu Heilöberg 1572 den 
7. Kebr. die verlangte Erböbung, aber, wie fie fagen, mehr aus 
Bedränyniß, als freiem Willen, und daß ed ihren Freibeiten nicht 
ſchädlich oder verfänglich fe. — Das 1593 in dem Königlichen 
Theile Preußens verlangte, aber nicht bewilligte Bapfengeld ift hier 
nicht erwähnt. — Auch fpäter fommt bieje Steuer nie wieder vor, 
bis 1691 1 Sid. für die Tonne verlangt wird. Es heißt zwar, 
die Städte hätten troß ihrer Oppoſition nichtd erhalten können; 
allein die Gemeinde ver Altftadt verweigerte die Abgabe geradezu; 
auch findet fich fein Nachweis, daß Ddiefelbe abgetragen worden. 
Daher tonnten die Stände wohl behaupten, daß eine ſolche Con— 
tribution im Bisthum nie üblich geweien. Zum Erſatz derfelben 
bewilligten fie aber einen Kopfſchoß von allen, die in den auf dem⸗ 
felben Landtage laudirten 46 Agrarien und 86 Xccifen nicht eins 
begriffen waren. Dabin gehörten auf ten Gütern und Dörfern 
die Gefellen uud Lehrlinge der Handwerker und alle Dienftboten 
in den Städten diefelben; doch wurden bier die Kinder derjenigen, 
die zu,den Uccifen beitrugen, und die Bettler ausgenommen. Alle 
gaben zwar nach Verhältniß, aber fo, daß im Durchſchnitt jede 
Perfon 14 Gr., auf Eine Acciie gerechnet, zahlte. Außerdem hatte 
der Gonvent in Marienburg eine allgemeine dreifache Kopfileuer 
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bewilligt. Statt deffen genehmigten die Stände des Bisthums, 
daß aus den im vorigen Jahre gefammelten Agrarien und Xccifen, 
welche praenumerando in den Schatz des Föniglichen Theil von 
Preußen gezahlt waren, fo weit ed hinreichte, die Gelder entnom: 
men werben dürften. Wahrfcheinlih hat dieſe Anweifung richt 
genügt; denn der dreifache Kopfſchoß wird in den Städten Brauns- 
berg und dem ganzen Kirchipiele eingefammelt. In der Altttadt 
zahlen 719 Perfonen, jede zu drei GId. gerechnet, 2157 GiId., in 
der Neuftadt 321 Perfonen 963 Gld. im Kirchfpiele 375 Perſo⸗ 
nen, zu 14 Gld., 675 Gld., in Schalmei 264 Perfonen zu 14 Gld. 
469 Gid. 6 Gr, in Rautenberg 141 Perfonen zu 12 Gi. 
253 Sid, 24 Br. 


IV. Die Raudfteuer. 


Eine andere im Jahre 1608 zum erfien Mal bewilligte Ab: 
gabe, die nach Ausweis der Acten nur wenige Jahre beftand, ift 
die Rauchfangdfteuer (Rauchgeld). So lange die Kriegögefahren 
dauerten, folte nach Beſchluß der Stände vom 14. Dctober 1608 
1 Gr. von jedem Raudys oder Hoffige jährlich gegeben werben. 
1609 den 16. Juli genehmigten fie, daß dieſe unlängft bewilligte 
Steuer zugleich mit dem Scyoffe abgetragen würde. Auch wurte 
diefelbe, weil fie in Abnahme gerietb, 1612 und 1614 erneuert. 
Später ift nie wieder die Rede davon. Die 1629 wegen ded 
ſchwediſchen Krieges in Polen eingeführte Rauchfangöfteuer, welche 
nach Lengnich's Angabe *) die erfte diefer Art war, fcheint auf 
Ermland nie übertragen zu fein. Zwar erläßt der Biſchof 1673 
an bie Alt- und Neuftadt den Befehl, nad Art ter andern Städte 
ein Rauchregifter mit der Sonderung von Branhäufern, Halbeır:, 
Viertelhäufern und Buden anzufertigen und in die bifchöfliche 
Kanzelei nach Heilöberg zu ſchicken; allein diefe Anordnung be: 
zieht fich wahrfcheinlich auf die Rauchgelder, welche zum Gehalte 
ded Lanbvogtd gehörten. 


)ıcL. IV. c 11,8. 10. 
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V. Die Hibernen oder Winterbrodögelder unb 
ähnliche Laſten. 


Es war den 6. Auguſt 1606, als die Mißvergnügten in 
Polen eine Verbindung, Rokoſch genannt, zur Behauptung ihrer 
Rechte fchloffen. Das ehemalige polniſche Staatsrecht definirte 
den Rokoſch als eine Verbindung des Adels gegen den König und 
den Senat für die Freiheit. Der an der Spige einer ſolchen Vers 
bindung ſtehende Marfchall übte dictntorifche Gewalt, felbft über 
Leben und Tod aus. Eine folche Gonföderation wurde nad) pol: 
nifchen Sefegen als erlaubt angefehen, aber firafbar, wenn der 
Erfolg ein unglüdticher war. Auch im königlichen Theile Preus 
Bens finden ſich zuweilen Gonföberationen, 3. B. 1733; allein 
Ermland fchloß fih, wenn auch aufgefordert, denfelben nie an. — 
Die oben genannten Verbündeten fündigten den 23. Juni 1607 
dem Könige Sigismund allen Gehorfam auf. Ihren Unterhalt 
beftritten fie durch wißführliche Auflagen auf die Güter der Geift- 
lichen und Bürger in Polen. Won dorther aber drang das Uebel 
weiter, fie zogen auch ind kulmiſche und ermländifche Bisthum, 
Schon 1606 den 22. Aug. hatte auf Veranlaſſung dieſes Auf: 
rubrs der Bifchof Rudnidi die Stände des Bisthumd Ermland 
berufen und diefelben bewogen, zum Schutze gegen die Verbüns 
deten einen Hufenfhoß von cinem Std, und einen Häuferfchoß 
von 20 Gr. zu bewilligen. Das hatte von der Landfchaft 
23673 Mit. 8 Sr. 3 Schl., von den Städten 2348 Mrf. 3 Sr. 
2 Schl. (and der Altftadt Braundberg 460 Mrk. 1 Gr., aud ber 
Neuftadt 145 Mrf. 15 Gr.) eingebracht. Davon follten 300 Mus; 
feten, 100 lange Spieße und 100 lange Hellebarden gekauft und 
200 Fußknechte inländifcher Nation angeworben werden. Als 
aber die Abgeordneten der Gonfüderirten aus Königsberg 1000 Gld. 
„honorarii loco“ erpreft hatten, befriedigte diefelben auch Rud— 
nidi mit 600 Sid, — Mit folhen Zahlungen ſuchte man auch 
fpäter dergleichen Kriegsvölfer abzufinden, um das Land gegen 
ihre verheerenden Durchzüge oder Winterquartiere zu fchügen. 
Deßhalb nannte man diefelben Hibernen oder Winterbrodögelder. 
Lange Zeit finden ſich diefe Erprefjungen, je nach den Friegerifchen 
Unruhen und Zufammenrotiungen, der Zeit und Höhe nach ohne 
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alle Regel; ſpäter erſt verwandeln ſich dieſelben in eine regel— 
mäßige Abgabe. 

1603 zogen Fönigliche Kriegsdölker durch dad Secburgiſche 
und Rößelſche und richteten einen Schaden an, dir auf 7297 Merk. 
94 Gr. angegeben, aber auf 4768 Mit. 12 Gr. moterirt, vom 
ganzen ande erjeßt werden mußte. 

Als im Jahre 1609 d. 16. Juni dem Könige in Heiläberg 
eine Gontribution bewilligt wurde, befchloffen die Stände, daß 
nicht früher etwas verabfolgt werden fellte, bis man gefehen, wie 
dad Fönigliche Kriegsvolf, welches feinen Weg nach Liefland und 
Moskau dur Ermiand zu nehmen gefennen fei, fich verbalten 
würde; im Falle der Noth wollte man fih aus jener Gontribu: 
tion entſchädigen. Als nun aber das durchziehende Heer in Frauen: 
burg, Braunsberg, Allenflein, Guttſtadt, Mebliad und Heilsberg 
einen auf 10069 Mrf. motderirten Schaden verurfadht batte, blieb 
den Ständen d. 9. Dec. doch nichts übrig, als einen Hufen- und 
Häuferfdioß von 10 Gr. ausjufchreiben, mit der leidisen Erins 
nerung, dergleihen Schäden in Zufunft von der königl. Contri— 
bution fürzen zu wollen. Bugleich bitten die Stände den Bifchof, 
dafür zu forgen, daß die liefländifhen königlichen Kriegsleute in 
diefem Bisthume ihre Winterquartiere nicht auffhlagen, fontern 
mit einem gebührenden Honorare abgewiefen roerden möchten. 
Gapitel und Stände geben demfelben zugleid die Vollmacht, die 
Kaftenherren deshalb zu berufen und ohne weitere Gonvoca ion 
im Namen des Landes die Kriegsgelder abzufinden. 

Die nächſte Heimfuchung fand 1613 Statt. Damals fielen 
zu gleicher Zeit zwei Abıheilungen Gonföterirter, Zboromwianer und 
Sapihaner, ein. Den 25. März flug man auf einem Gonvente 
in Heilöberg ihre Forderungen ab, weil von jeder der beiden Par, 
teien dad Recht der andern, im Ermlande Station zu nehmen, 
beftritten wurde; für den Kal der Noth jedoch erlaubte man dem 
Statthalter, mit befonders ernannten Bevollmächtigten der Ritter: 
fchaft und der Städte die erforderlichen Beftimmungen zu treffen. 
Und fchon d. 1. Apr. mußte man zur Entfernung diefer Truppen 
15 Gr. Hufenfhoß und 1 Gld. von jedem Erbe bewiligen; die 
Städte folten diesmal auch 15 Gr. Hufenfhoß geben. Won der 
Landfchaft kommen 11277 Gld. 5 Gr. 2 Pf. u d von den Städ⸗ 
ten 2947 Sid. 3 Gr. ein (aus der Altſtadt Braunsberg 417 Giv. 
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18 Gr. aud der Neufladt 110 Gid. 154 Gr.) Da ‚diefes aber 
zur Befriedigung nicht reichte, fo mußten noch 3647 Mıf. aus 
dem VBorrathöfaften zugelegt werden. Außerdem erhielt der Land» 
vogt 800 Mrf., die er der beabfichtigeen Gegenwehr halber für 
Die Rittmeifter und andere Anführer, für „Randöleute und Roth: 
röde” aufgewender hatte. Bur Anwerbung von 300 Musöfetieren, 
und um auch in Friedendzeiten zwei Nittmeifter und einen Capi— 
taine mit 300 Gld. Befoldung halten zu können, bemilligten bie 
Stände d. 13. Zuli von neuem 20 Gr. Hufenfhoß und 2 Mir. 
Häuferfhoß. Auch im königlichen Theile Preußens hatte man 
neben dem Adel, der ſelbſt aufjigen wollte, eine Anwerbung von 
Meitern und Fußvolk befchloffen. Als jedoch die Smolensfifchen 
Kriegsvölker die Grenze betraten, bewilligte man ihnen dort ein 
hohes Stationdgeld; und fo waren auch die ermländifchen Strände 
genöthigt, d. 27. Nov. diefer Soldateska einen Hufen und Häu— 
ferfhoß von 30 Gr. zu gewähren; was von der Landſchaft 
20233 Mrk. 7 Gr. und von den Städten 2697 Mif. 1 Gr. 
einbrachte, 

1614 wurde, wie ed auf einem Landtage d. 14. Febr. heißt, 
allerlei Ungemad von Seiten der Gonföderirten mitteld eined Hu: 
fenſchoſſes von 6 Mif. und einer dur ein Jahr laufenden Ac— 
cife von 8 Schill. abgewendet. Die Städte verfprachen ihre Ac— 
cife anticipate zu zahlen, d. b. wieviel diefelbe vermuthlich brin- 
gen würde. Damals fam an Hufenſchoß zufammen 51247 Gld. 
194 Gr. und an Acciſe 10536 Gid. 23 Er. 1 Schi. Aber fchon 
d. 24, März mußte, weil die Gonföderirten unverbofft eingefallen 
waren I Gib. Hufen:, Häufer: und Erbefhoß zufammengebradht 
werden, und zwar der Beitrag der Städte binnen zwei Tagen. 
Wer irgend Geld hatte, fchoß vor; eine Wittwe in Allenftein 5.3. 
2000 Sid., die Altſtadt Braundberg felbit 1700 Mik. — Bon 
der Landfchaft trug die Contribution 13928 Gld. 5 Gr., von den 
Städten 1745 Gid. 4 Gr. Allein ed fam in diefem Jahre dieſe 
Gontribution nod Einmal. Am 22. Apr. wurde, weil die Räthe 
des Föniglichen Theile von Preußen zur Bezahlung der Gonfö- 
derirten dem Bisthume 22000 Gld. aufgelegt hatten, binnen vier: 
zehn Hagen zufammen zu bringen, ein Hufens und Häuſerſchoß 
von 40 Gr. audgefchrieben. Auch dieſes Mal bat wegen der ge: 
machten Drohungen die kandſchaft, die Städte möchten dad Geld 
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vorfchießen; zu welchem Zwede die Altfladt Braunsberg 3000 GR. 
gab. Diefer Schoß betrug von der Landſchaft 19408 SIv. 264 Gr. 
und von den Stäbten 2276 Gld. 

1615 richteten die Gonföderirten im ganzen Biöthume bis 
Mehlſack hinauf eine Werheerung an, die auf 32125 Gl. ange 
geben und auf 16550 Gld. moberirt wurde. 

1618 d. 28. Apr. wurden die preußifchen Stände wegen W« 
ned Rüdftandes gemahnt, den fie dem Schmolensfifhen Kriegs: 
volfe ſchuldig geblieben. Die Ermländer proteflirten zwar gegen 
die vom föniglichen Xheile Preuffens über fie ergangenen Be 
flimmungen, bewilligten aber doch einen Hufenſchoß von 12 Gr. 
und einen Erb» und Häuferfhoß von 40 Gr. Damald farm vom 
Lande 5780 Std. 9 Gr. und von den Städten 1949 Gi. 
23 Gr, ein. 

Als im Mai 1622 die Polen ihre Winterquartiere im Grm: 
lande zu nehmen WBillend waren, ließen fie fih durch ein Geld» 
quantum von 44000 Gib. befchwichtigen. Auf einem Gonvente 
in Wormbitt wurden die Städte wieder gebeten, dem Baterlande 
zu Hilfe zu fommen, und fie erflärte ſich bereit, den Vorfhuß zur 
machen. Die Altftadt Braundberg 3. B. gab 1000 Gid und die 
Neuftadt 106 Gr. Als auf dem Kandtage zu Wormbditt d. 29. Der. 
diefe Ausgabe regulirt werden folte, befhloß man, einen Hufen: 
fhoß von 20 Gr. und einen Häuferfhoß v. 20 Mrk. zu geben. 
Diefes brachte von der Landfchaft 14675 Mrk. 5 Gr. 15 Pf. 
und von den Städten 2274 Mıf. 14 Gr. 15 Pf. ein; wobei die 
Altftadt Braundberg 324 Mrk. 10 Gr. 15 Pf. für ihre Stadt 
dörfer 113 Merk. 10 Gr. und die Neuftadt 115 Mıf. 15 Er. 
zahlten. 

Als im folgenden Jahre auch von Ermland ein Retardat—⸗ 
fchoß gefordert wurde, welchen der königliche Theil Preuffend we 
gen feines Nichterfhheinend auf dem letzten Kriegszuge gegen bie 
Türken gegeben hatte, bewilligten die Stände nicht, weil fie zu 
ſolchen Zügen nicht verpflichtet wären. Dagegen machten fie dem 
Könige Sigismund III., der Königinn, dem Prinzen Wladislaus, 
der Prinzeffinn und ber Jungfer Urfula, als diefelben in Braunds 
berg ihr Nachtlager bielten, Geſchenke an Kleinodien und vergol« 
deten Gefchirren, mit ungarifchhen Gulden und Portugalefern ge 
fült, deren Werth nebft der Verpflegung fih auf 3050 Mei. 
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16 Gr. belief. Der Statthalter aber erhielt für feine der Stabt 
geleifteten freundlichen Dienfte ein Geſchenk von ſechs in einander 
gefegten vergoldeten Hofbechern im Werthe von 278 Mıf. 84 Er. 
und zwei fehöne junge Hengfte. 

Bald darauf Fam die für einen Theil von Ermland, insbes 
fondere aber für Braunsberg höchſt unglüdliche Zeit der ſchwedi⸗ 
fhen Occupation unter Guftan Adolf vom 10. Zuli 1626 bis zum 
3. Dct. 1635. Die Brandfchagung, die Gontributionen, die Ko: 
ften der Befefligungswerfe u. a. betrugen ohne die von den Bürs 
gern einzeln gelieferten Beiträge an Lebensmitteln, Kleidern, 
Holz ıc. 175,726 Gld. 27 Sr. 2 Pf.— Bon diefen Drangfalen, 
erflären fie fpäter oft, hätten fie fi nie mehr recht erholen Füns 
nen. mar fuchte fich die Altftade 1636 durch einen vortheilhafs 
ten Kauf des Gutes Rofenort und der Wedlig- Mühle von Anna 
Euphrofina v. Dohna, der Witwe ded Georg v. Preuf für 
9500 Gld. in ihrem Befige zu erweitern und zu ftärfen; alein 
nicht lange Jahre darauf brachen die Schredniffe Joed Krieges, 
peflartige Krankheiten u. a. von neuem Über die armen Bewoh— 
ner ein. Zur Zeit der brandenburgifchen Befignahme vom Dec. 
1655 bid zum 17. Dct. 1663 berechnete die Stadt ihren Sca: 
den auf 44 Zonne Golded ohne die 20000 Gld., welche fie in 
den zwei legten Peſtjahren an Hıbernen gezablt hatten, fo daß 
ihre öffentlihen Schulden fih auf 78939 Mrf. beliefen. 

Mas die Winterbrodögelder betrifft, fo hatte der Bifchof 
Leſczinski d. 14. Dec. 1651 auf einem Gonvente feltgefeßt, daß 
dad ganze Ermland 30000 Gld. zahlen follte, wovon den Triens 
4, den Beflid 3 träfen; von diefen dem bifchöflichen Theile zu: 
fallenden 20000 Gid. hätten die Städte 7000 Sid. und die Land: 
fhaft 13000 Sid. zufammenzubringen. Diefed Verhältniß, nad 
welchem die Städte ungefähr den dritten Theil zu geben hatten, 
blieb bis zum Jahre 1667. Bon da ab wurde den Städten im» 
mer mehr aufgebürdet. Auf einem Reichstage von 1685 wurde 
noch eine Zulage befchloffen, weldye für die Städte einen Sechfer 
auf jeden Gld. betrug. 1698 führen diefelben auf einem Land— 
tage bittre Klage über ihre Ueberbürdung und weiſen nad, daß 
fie früher nur % gegeben; allein man ließ diefen Punct ganz fals 
len. Und als diefelben auf einem Convente in Guttſtadt d. 10. 
und 11. Mai 1713 diefeibe Befchwerde wieder aufnahmen, erhiels 
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ten fie zur Antwort: „Sextonem superadditum fuisse in om- 
nibus diecoesibus regni, idque onus comınune perseverare 
in hodiernun diem,“ 


1665 fuchte der Biſchof zwar beim Könige die WBefreiong 
von der Einquartirung gegen eine Summe Gelded auszuwirken 
mozu z. B. die Neufladt 200 Gld. gab; deffen ungeachter rüften 
zwei Regimenter ins Bisthum ein, deren Verpflegung ein Bedtu 
tendes, der Neuftadt 5. B. 2455 Gld. 21 Gr. koſtete. Außerdem 
verlangten und crhielten jene Regimenter zur Completirung aus 
dem Bisihume 20000 Gid., und doch blieben fie unzufrieden und 
wollten nicht ausrüden. 


In den Jahren 1670 bis 1678 betrugen die Winter: brot:: 
gelder bei der Landſchaft 186,841 Gid. 14 Gr. 9 Pf., in den 
Städten 116,019 Gid. 18 Gr. 9 Pf. Davon traf auf die Alt: 
ſtadt Braunsberg von 1670 bis 1674 durdfchnittlich jedes Jabr 
3448 Gld. auf ihre Stadtdörferr 358 Gr. — Die Neuftadt 
Braundberg zahlte 1665 nur 200 Gid., 1668 aber in drei War 
ten 850 Gld. Außerdem mußten bamald zur Anmwerbung vor 
Soldaren zum Schuße ded Landes noch 8 Agrarien und 14 Ac— 
cifen aufgebradyt werden. Und fo wurden aus der Neuftadt bis 
1685 in der Regel jährlid 940 Gld., felten nur die Hälfte oder 
weniger gezablt. Als fie 1677 nur die Hälfte von dem vorjäh— 
rigen Berrage (13 Gld. für die Hufe) geben durften, dankten fie 
ed der befondern Verwendung ded Bifchofs. 


Selten ein Jahr find die Bewohner ganz frei von dieſer Ab: 
gabe, wie z. B. 1678; gegentheild wurden fie in mandem Sabre 
zweis bid dreimal belaftet. Dreimal geſchah «8 z. B. 1699. Da: 
mals befchwerten ſich die Städte auch, daß fie nun ſchon beinabe 
die Hälfte der ganzen Gontribution zahlen müßten. Denn von 
dem vom Biöthume verlangten 28125 GId. und der daraus auf 
den Beſſis fallenden 3 zahlte die Landſchaft 10000 Gld., bie 
Städte aber 8756 Gld. 

So wie im legten Decennium bed 17., findet fidy auch in den 
vier erfien ded 18. Jahrhunderts faum Ein Jahr, in welchen man 
feine Hibernen zu zablen hatte; und ihre Höhe beläuft ſich für 
die Städte in der legten Beit in der Regel bid auf 40 und eis 
nige Acciſen, 1725 fogar bis auf 51; felten find nur 18 oder 
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19 angegeben. Mit tem Jahre 1748 hören alle Angaben über 
diefe Sontribution auf. j 

Die Stände ded Bisıhbumd wurden bei foldyen Forderungen 
gleich anfangs auf dem Landtage nicht immer, feit dem Sabre 
1703 ungefähr gar nicht mehr gefragt. Uebrigend war wohl aud 
felten die zur Bufammenberufung der Deputirten erforderliche Beit 
vorhanden, weil die Forderungen in der Regel fehr dringend wa— 
ren und die Ablieferung des Gelded gewöhnlich binnen acht, zehn 
oder ſpäteſtens vierzehn Tagen verlangt wurde, und zwar mit der 
Androhung, daß bei nicht erfolgter Zablung die Truppen alds 
bald einrüden würden. Die Beifpiele der zu biefem Bebufe von 
der Soldateska ausgeführten Erecutionen war aber zu abfchredent, 
als daß die Einwohner nicht alles bingegeben hätten, um nur 
eine nähere Bekanntſchaft mir denfelben zu vermeiden. Zwar be: 
fhwerten fib im Gonvent zu Gutſtadt 1713 die Stände unter 
andern audy über diefe Nichtbeachtung, erhielten aber zur Ant» 
wort, daß fie bei außerordentlihen Abgaben in Kenntniß gelegt 
würden, in Betreff der gewöhnlichen Hibernen, Agrarien und %c: 
cifen fönnten fie ſich, da diefelben in üblidyer Art und Weife an: 
geordnet und beigerrieben würden, nady Belieben infermiren. 

Selren nur war felbft der Landesherr im Stande, ihnın Er: 
leichterung zu verſchaffen. As 1698 die Soldaten 24 Hibernen 
verlangten, fudten die Stände ibr Unvermögen darzurhun, fahen 
ſich aber doch genöthiyt, dem Statthalter ihr Beſtes anbeimzuftel: 
ten. Er fonnte ihnen aber wenig Xroft geben und im Auguft 
fhreiben Statthalter und Gapitel die geforderte Gontribution aus. 
Auf ähnliche Art entſcheidet fih der Landtag im folgenden Qahre 
dahin, daß man von ten verlangten zwei Hibernen Die eine zu 
geben bereit wäre, die andere möge die Herrichaft, wenn es nicht 
möglich fei, fie abzuwenden, chne weitere Berufung der Stände 
ausfchreiben;, was denn and fehr bald geſchah. 1715 machte _ 
der Biſchof felbft dem Könige ein koſtbares Geſchenk, jedoch ohne 
Erfolg. 

Wenigſtens fehon feit dem Jahre 1698 frheinen die Hibernen 
nach Verhältniß der Agrarien erhoben worden zu fein, d. b. fie 
wurben von der Landſchaft nach den für die Agrarien entworfes 
nen Tabellen gezahlt. Diefes ergiebt fi) aus der für die Dörfer 
der Altſtadt berechneten Summe und aus dem einem WReceffe von 


428 J. A. Lilienthal. 


1699 beigegebenen Schluſſe, in welchem die zu den üblichen Agra- 
rien mit eingerechneten Unterthanen erwähnt werben. ine His 
berne wird dann gleih 16 Agrarien berechnet und beträgt z. 8. 
für die Neuftadt 752 Gld., drei werben nad 24 Agrarien beredh- 
net und betragen 1128 Gid. Für die Altftadt betrug bie einfache 
Hiberne 1688 z. B. 2760 Gid., fpäter 1712 aber 3312 Gld., 
für ihre Stadtdörfer 216 Gld. Und wenn 1712 triplex biberna 
verlangt wird, fo zahlte die Altftadt für fi) 9936 Gid. und ihre 
Stadidörfer 648 Gld. — Als die Hibernen aud von den Städ— 
ten nad Verhältniß der Accifen eingefordert wurden, war in der 
Neuftadt jede einzelne mit Einfchluß der Ertraordinarien, wie früs 
ber angegeben, auf 17 Gld. 10 Gr. 12 Pf. berechnet und in ber 
Altſtadt auf 63 Gld. 16 Gr. 12 Pf. Im Jahre 1699 werden 
fogar 21 Agrarien für die Lanpfchaft und 39 Nccifen für bie 
Städte behufs der zu zahlenden Hibernen ausgefchrieben. Im 
Sabre 1722 finden fih zum erften Male 15 Accifen als Vorſchuß 
auf Hibernen und dann noch 27 Accifen unter demfelben Zitel. Bon 
da ab werben die KHibernen immer nad) Agrarien und Acciſen 
berechnet. 

Bei folher Berechnung jedoch geſchieht in den Städten felbft 
dad Bufammenbringen des Gelded nie nady den verbrauten Schef: 
fein und überhaupt nicht mit Rüdficht auf die Brauaccife. Viele 
Jahre wurde, wie wir aus den neuſtädtiſchen Acten erfehen, ein 
Hufen und Güterfihoß erhoben; 3. B. 1665 von jedem Viertel 
bebauten und unbebauten Landes (dad find 4 Morgen) 1 Gib. 
Als aber in demfelben Sabre noch eine zweite Forderung einging, 
befchloffen Rath und Gemeinde, daß diejenigen, weldye feine lies 
genden Gründe hatten, von ihrem Vermögen beifteuern folten. 
Und da in demfelben Jahre diefe Gontribution zum dritten Mal 
verlangt wurde, mußten jogar die Tagelöhner, jeder 20 Gr. beis 
tragen; und fo feheinen nad einem Befhluffe von 1671 nur bei 
mehrfachen Hibernen in demfelben Jahre alle Einwohner befteuert 
worden zu fein. 1668 wird das bei Androbung von militairifcher 
Erecution in vierzehn Tagen verlangte Quantum vorläufig von 
den Accifengeldern genommen, fol jedoch durch einen VBermögend: 
ſchoß nededt werden. Ed war zu dem Bwede eine allgemeine 
Taxe entworfen, die natürlich), mie 1687, 1729, 1740, von Zeit 
zu Zeit einer Abänderung unterworfen murde. Bei den immer 


Eontributionen ded Bisthumd Ermland an Polen. 429 


häufiger wiederholten und gefteigerten Borberungen wurden zuletzt 
alle Einwohner regelmäßig in dieſe Gontribution eingefchloffen. 
Unter den Befchwerden vor dem päbfllichen Nuntiud im Sahre 
1697 d. 7. Aug. führen die Neuftädter ausdprüdiih an, daß fie 
vor allen andern Städten bei den Hibernen beſchwert wären, daß 
nämlich jeder Bürger und Einwohner nady Vermögen und Eigen» 
thum befteuert würde. 1699 mußten auch diejenigen, melde wer 
der Handel noch Gewerbe trieben, aus Rüdfiht auf ihre Nah: 
rung und Freiheit 50 Gr. contribuiren; und 1703 wurden fogar 
Dienftboten dazugezogen, jeder Großfnecht z. B. mit 30 Gr. Die 
Gewerke waren im allgemeinen tarirt und ihnen die Vertheilung 
durch die Uelterleute anheimgeftellt. — Ganz fo wurden die His 
bernen auch in der Altftadt erhoben. Auch bier waren fpäter alle 
Bürger und Einwohner nad liegenden Gründen und fiehender 
Habe, fo wie nach ihrem Vermögen verzeichnet und abgefchäßt. 
Je nach der Größe der Hibernen wurde dann 4, 4 ober ein gan« 
zer Schoß und darüber eingefammelt; bei wiederholter Forderung 
natürlich mebhrfah. Won 1688 bis 1711 findet fidh in einigen 
Jahren nur 4 Schoß, dagegen in mehreren 3, 4 bis 72. Die 
einzelnen. Gemwerfe wurden auch bier vom Rathe und der Gemeinde 
tarirt; die Bäder 3. B. zahlten 1718 für jeden Schoß 50 Gld., 
die Schneider 27 Gld.; für jede der 48 Stadthufen zahlte man 
damald 8 Gid., für jeden der 193 Bürgermorgen 12 Gr., für 
jedes der 48 Bräuhäufer 6 Gld., für die 5 gemietheten 4 Gld., 
für die übrigen 64 Häufer 4 Gld., für die 59 wüſten Häufer, 
Böden und vorſtädtſchen Häufer 2 Gld., für die 29 auf dem 
Keplin 2 Gid. die armen Leute in der Kafergaffe, welche früher 
durchſchnittlich 1 Gld. gegeben hatten, zahlten 1724 (es von 11) 
faft alle 2 Gld. 

Die legten Jahre bed 17., und die erften des 18. Jahrhun—⸗ 
derts brachten ein gehäuftes Maß fchwerer Leiden, ald durch bie 
Mahl ded Kurfürften von Sachſen, Auguft II., zum polnifchen 
Könige fächfifche und polnifche Kriegsvölker und dann im norbis 
fhen Kriege unter Carl XII. auch ſchwediſche und ruflifche Trup 
pen ind Land geführt wurden. Bielen Unfug, fagen die Bors 
fahren, hätten die 1700 durchziehenden vier fächfifchen Regimenter 
angerichtet. Es mußten 16 Agrarien gezahlt werben, was z. B. 
für die Neuſtadt Braunsberg 752 GId. ausmachte. Neue Koften 
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veranlaßten die Sachſen beim Rückzuge 1701. Ueberhaupt wurde 
von 1697 bis 1703 an den Landesſchatz, an die Sachſen und Pe- 
len 75308 Gld. 7 Gr. 12 Pf. gezablt. 1703 erhoben die Schwe 
den in zwei Raten, d, If. Aug. u. d. 18, Nov, aus dem Bit: 
thume unter dem Namen Horn» und Klauenfhoß, die äbrigen 
Unfoften eingerechnet, 136,990 Gid., wobei Frauenburg für 
20,000 Gld. Kirchengeräth verfegen mußte. 


1704 erpreßten diefelben in vier Monaten aus Frauenburg 
und einigen Dörfern 17614 Gt. 12 Gr. und 560 Schfl. Rog— 
gen, aus dem braundberger Amte und einigen Dörfern 16379 Gld. 
14 Gr. und 1302 Schfl. Roggen, aus der Altſtadt und all ibren 
Beſitzungen 21881 Gid. und 4513 Schfl. Roggen, aus der Neu: 
ſtadt 4988 Gıd. 18 Gr. 


Ueberhaupt zahlte die Altſtadt Braunsberg nach einem Ver⸗ 
merfe vom 26. Dec. 1703 bi8 zum 13. Oct. 1708 an die Schmwe- 
den 139,094 Gid. 64 Gr. von 1705 bi8 1709 an die polnifchen 
Soldaten 89878 Gid. 29 Gr.; 1711 d. 13. April an die Sach» 
fen 5128 Gid. — Oder nad) einer andern Zufammenftellung vom 
26. Dec. 1703 bid 10. Mai 1713 336,476 Sid. 17 Sr,, an die 
Schweden u. a.; darunter vom 25. San. 1710 bis 5. Apr. 1713 
an die Sachſen unter Braunfen 40977 Gid. 8 Gr. — 1712 in 
ſechs Monaten an die Moskowiten 37171 Gid, 1 Gr., von wels 
cher Summe nur 3944 Gld. aus Seeburg und Röoſſel gededt 
wurden, Und als biefelben 1713 aus Pommern zurückkehrten 
und vom 10. bi 13. Febr. in Braundberg blieben, beliefen ſich 
die Koften auf 4297 Gld. 16 Gr., die nur mit 900 Gld. 24 Br. 
durch den Scheffer entſchädigt wurden. 1716 koſteten die Mod: 
Powiten der Stadt in wenigen Tagen 8708 Gıd., wobei freilid 
die Mäßigkeit ded Czaren zu bewundern ifl, der mit feinen 36 Be⸗ 
gleitern nicht mehr old 36 Glid. verbrauchte. Gegen die 4247 Gld. 
10 Gr., weldye die Moskowiten 1717 vom März bis Juli ent 
nabmen, wurden ihnen 7700 Std. durch den Scheffer gekürzt, und 
.von den 1718 an diefelben gezahlten 6799 Gid. 27 Gr. 6192 Sir; 
bei welcher Gelegenheit wir erfahren; daß der Regimentspope tägs 
ih 1 Sid. 2 Gr. 13 Pf, der Regimentefchreiber 1 Gid. und 
ein Sieutenant 24 Gr. erhielt. — Nach den vorliegenden Notizen 
läßt fh die Geſammtſumme der Gelderpreffungen, welche die Alt 
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ftadt Braundberg in der Zeit von 1697 bis 1718 erlitten, auf 
ungefähr 410,745 Gld. anfdlagen. 

Nehmen wir dazu die oft wiederfebrenden Eeucen, damald 
ohne Ausnahme Pet genannt, (in ven Acten find die Jahre 1572, 
1578, 1579, 1588, 1601, 1620, 1621, 1623, 1624, 1625, 1629, 
1638, 1639, 1652, 1658, 1656, 1660 1661, als ſolche bezeichnet, 
in welchen die Peft theild in der Stadt felbft, theild in diefer Ge⸗ 
gend graffirte), namentlih die Beulenpeſt, welche vom 8. Oct. 
1709 bis in den Anfang ded Jahres 1711 mit geringer Unters 
brehung mwüthete und aus dem Braundberger Kirchfpiele nach der 
Angabe 8000 Menfchen fortraffte, fo müffen dad wohl recht nie 
derdrüdende Zeiten geweſen fein; und bie bei jeder Gelegenheit 
audgefprochenen Klagen waren ficher nicht grundlos. Und fragen 
wir, woher man die verhältniginäßig großen Summen nahm, fo 
geben und auch hierüber die Vermerke der Vorfahren genügenden 
Aufihluß; man verkaufte und machte Schulden. Die Altftadt 
hatte dad 1636 angefaufte Gut Rofenort, die Stadrbauern in 
Rudelshöfen und Kagenhöfen, ben Schnedengrund, drei Peßlinifche, 
zwei buntenbergifche Hufen und einige Herrenmorgen, „alled, was 
ihnen lieb und theuer war’, für 50400 Thlr. verkauft, das Raths⸗ 
filber verfeßt, Auhof und den Stadtfrug verpfändet und 86148 Gld. 
3. Gr. 8 Pf. Schulden gemadt. Immer Plagen die Städte, daß 
fie im Vergleich zur Bandfchaft bedeutend überbürder worden, daß 
fie viele militairifche Erecutionen und Zahlungen ohne Entfchädi« 
gung getragen; weßhalb Mauern und Xhürme eingeflürzt, die 
Narbhäufer gelügt wären, ein Drittel der Häufer wüſte fände 
und bie Handwerker die Städte” verließen und aufs Land zögen, 
um den fläptiichen Laſten zu entgehen und die Immumitäten des 
Adels zu genießen. 


Topographie 
ber zum 
ehemaligen Neg-Diftrift gehörigen Kreiſe Weft- Preuffens. 
Bon 8. W. F. Schmitt. 
(Kortfegung.) 
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Geographifhe Lage und phyſiſche Befhaffenheit des 
Kreifee. 


Der Flatower Kreis liegt zwifchen dem 34° 30° und dem 35° 
25’ Öfllicher Länge und unter dem 53° zwiſchen 15—35‘ nörbli« 
cher Breite. 

Die Gränzen bdefjelben bilden: gegen N. die Dobrinfa, der 
Schlochauer und der Conitzer Kreis, gegen S. der Wirfiger Kreig, 
gegen O. der Coniger Kreis bis an den Sampolno, der Brom: 
berger und ber Wirfiger Kreis (ein Theil der Gränze wird vom 
Kamionfafluß gebildet), gegen W. die Küddom (Neu: Stettiner 
und D. Croner Kreis). J 

Da der Kreis eine ziemlich viereckige Geſtalt hat, kann man 
ſich denſelben nach der Canſteinſchen Methode leicht folgendermaa⸗ 
ßen conſtruiren. Man ziehe von W. nach O. eine beliebige Linie 
AB, lege an dieſelbe im Oſten ſenkrecht nach Norden + derſel— 
ben BC, ziehe mit diefer und A eine Parallele, welche ein wenig 
mehr, als die Hälfte von A B beträgt: A D unb verbinde bie 
Endpunfte CD, fo hat man ein Trapez ABCD, welches die 
Seftalt des Kreifed repräfentirt. Der Punft A ift Sakollnow, 
B dad Dorf Sitno, C Damerau und D die Stelle, wo die Do: 
brinfa in die Küddow tritt. Alsdann balbire man AB in E 
und ziehe von hier aus ben Perpendifel EF=—=LAE, fo hat man 
in F die Stelle, wo die Niega in den Kreis Wirſitz tritt. Won 
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EA nehme man 3 in G und ziehe GH=EF, fo hat man in 
H den Eüdpunft bei Glubczyn. — Halbirt man ferner CD in 
I, fo hat man in I die Wafferfcheide bei Grunau, wo die Quel« 
len der Dobrinfa, Lobſonka und eined Zufluffe®s von Kamionfa 
zufammentreffen. Auf der Hälfte von BC in K ift die Stelle, 
wo die Kamionfa in den Kreid tritt; auf der Hälfte von AD 
in L ift der Punkt, wo das Pah⸗Fließ in die Küddow gebt, ers 
was nördlich von der Stelle, wo fich die letztere nah Süd Welten 
frümmt. Die Mitte des Kreifes ift ungefähr Gr. Bugig, in G 
liegt Krojanfe; nördlich davon in der Yänge von GH Flatow. 
Zieht man von K aus weſtlich die ine KM= GH, fo bat 
man in M Zempelburg, füdlich davon an der Grenze Vandsburg, 
nordwefllih Camin. 


Im Ganzen bildet der Kreis eine Ebene und bat feine be- 
deutenderen Höbenzüge aufzumeifen. Die höchſten Stellen des 
Kreifes find im Norden bei Dobrin und Grunau zu finden, an 
welchen feßteren Orte ſich eine Wafjerfcheide befindet, indem von 
bier aus die Dobrinfa (zur Küddom), die Lobſonka, und Stallune 
und Nietza genannt, (zur Nee) und ein Zufluß der Kamionfa 
(zur Brabe) ihren Urfprung nehmen. Diefer Eleine Höbenzug 
welcher ſich an die hinterpommerifce Hügelkette anſchließt und 
auf ihnen vertikal ſteht, ſenkt ſich nach Süden zu und vereinigt 
ſich mit denjenigen Höhen, welche den Lauf der Küddow am lin— 
fen Ufer begleiten und als eine direkte Fortſetzung des hinterpom— 
meriſchen Landrückens zu betrachten ſind. Ueberhaupt werden faſt 
alle Flüſſe des Kreiſes, wie die Kamionka, Lobſonka, der Sam⸗ 
polno und der Glumen⸗-Fluß von kleineren Höhenzügen an beiden 
Ufern begleitet. Diejenigen Hügel, welche ſich einzeln über daß 
Niveau der Ebene erheben, find alle fo unbedeutend, daß man fie 
einer amtlichen Wermeflung nie gewürdigt hat, Dennod bat ib: 
nen der lofale Sprachgebrauch den Titel von Bergen zuerkannt 
Es find folgende: 


im ©. der Kampinel, der Pfaffenberg, der Wolfsberg, 

im ®. (an der Küddow⸗Linie) der Bauchberg, Laufeberg, 
Zipole Berg, Lange:Berg, Judenberg (bei Krojanfe, ein 
anderer gl. N. ift bei Schwente). 

in der Mitte: der Schloßberg und der Hochberg. 

PP. a. 8. Bo. v1. 9.6 28 
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Die Flüſſe, von denen der Kreis durchſchnitten ober beſpült 
wird, ſind folgende: 
A. Gebiet der Brahe: 1. die Kamionka. 
2. der Sampolno. 
B. Gebiet der Netze: 1. die Küddow mit ihren Nebenflüſ⸗ 
fen und Bäden: Dobrinta, das 
Krumme ließ, Pech, Pantamenz 
und Glumia. 
2. die Lobſonka. 


Die Kamionka entfpringt im Schlochauer Kreife aud dem 
Fifchauer See, tritt nörblid von Grunau in den Krei® und zicht 
fi von bier aus in weftlicher Richtung nah Gammin, wo fie 
durch den Muchel:See gebt und verläßt, nachdem fie mehrere Zus 
flüffe aus dem Jacobsdorfer, Blumfelder und Resminer fogenann: 
ten Zaremba⸗See aufgenommen hat, bei Pantau den Kreis, um 
bei Goſtyczyn (Liebenau) in die Brahe zu münden. Sie treibt 
im Ganzen 12 Mühlen, von benen die Orunauer, Wittfauer, 
Gaminer, Zirfwiger und Toboller Mühle in unferm Kreife liegen. 

Der SampoIno entfpringt im Lutauer Forſt, gebt durch 
den Lutauer See, Zempelburger Ste, Zempelburger Mühlenteich, 
Nikorrek-⸗See und verläßt den Kreis bei Croſſen, um bei Lachowo 
in die Brabe zu münden. Er treibt im Ganzen 6 Mühlen, von 
denen die Rutauer, Zempelburger, Nichorzer, Olßewker (Waldow⸗ 
fer) und Gioffefer Mühle im Kreife liegen. 


Die Küddow (Guoda, Coddonia, auch Kübde) entfpringt 
aus dem Wirchow⸗, Spar: und WilmsGee bei Neu: Stettin, tritt 
bei Landeck in den Kreis, zieht fidh nach den Müblen Straßforth 
und Tarnowke und ergießt ſich unmeit Schneidemühl bei Ust in 
die Netze. Sie wird 4 Meile oberhalb Jaſtrow flößbar und in 
früheren Zeiten ging man mit dem Gedanfen um, fie von Neu 
Stettin bis in die Nee fchiffbar zu machen. Dieſer Plan, wel 
her wahrfcheinlich an den Schwierigkeiten fcheiterte, welche Mübs 
Ienanfäufe und Schleufenbauten in den Weg legten *), ſcheint 
neuerdings wieder aufzuleben, da man eine birecte Waſſerverbin⸗ 
dung von Schneidemühl nach Eolberg zu eröffnen gedenft. 


) Golbhed. 
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Die Dobrinka (Dobiernigzza, Daberniczfa, Debbrinze) 
entfpringt bei Marienfelde, wendet ſich dann ſüdweſtlich, geht 
durh den Sufow » See und den Friedländer Mühlenteich, 
nimmt ihren Lauf über die Rofenfelder Mühle und ergießt 
ſich bei Zanded in die Küddow. Diefelbe ift 3 Meilen lang, 
4—7 Zuß breit und 3—5 Fuß tief. 

Dad Krumme Fliep, dad Pah-Fließ und der Pan: 
famwenz, münden mit der Dobrinfa parallel in der Reihe 
folge von N. nah ©. in die Küddow. 

Die Glumia (Glumen : Fluß) entfpringt bei dem Dorfe 
Glumen, führt über Poln. Wisniewke, Stemniger, Blanf: 
witter, MWonzower, Hammer: und Schönfelder Mühle, be: 
fpült die Städte Flatow und SKrojanfe und mündet bei Bor: 
fendorf in die Küddow. Diefelbe ift 6 Meilen lang, bei 
Poln. Wiöniewfe 3 Fuß tief, 6—7 Fuß breit, bei Flatow 
dagegen 12 Fuß breit und 6 Fuß tief. Unweit Krojanfe 
nimmt fie dad Kosun-Fließ in ſich auf. 


Die Lobfonfa entfpringt bei Grunau aus mehreren Quellen, 
wendet fich ſüdweſtlich in Krümmungen vor den beiden Bußig 
(Gr. und Kl.), vorbei, fließt durch den Sppniewer Forſt, wo fie 
den Gitting und Zuchac aufnimmt und tritt dann bei Poln. Ra: 
den in den Wirfiger Kreis, allwo fie bei Zeladno in ‚die Nege 
mündet. Diefelbe hat fehr viele Namen. In ihrem obern Lauf 
beißt fie Stallune, im mittleren Nietza, im unteren Lobſonka⸗Fluß. 
Srüber hieß fie Kaſchubka, auch wird fie in ihrem mittleren Laufe 
Sppniewfa genannt. 1782 wurde fie auf Königlicye Koften durch 
verfchiedene darauf angelegte Fiößfchleufen flößbar gemacht, fo daß 
zu Herbſt⸗ und Frübjahrd:Zeiten aus ben oberwärtd gelegenen an« 
ſehnlichen Forften für die Königliche Nusholz. Compagnie zu Ber» 
lin ſtarkes Bauholz, auch eichenes Sciffsbauholz, imgleichen bie 
fogenannten Hamburger und Stettiner Balken nach der Rebe ges 
flößt werden fonnten *). Auch das Flußgebiet des Kreifes kann 
man ſich durch mathematifche Linien veranfchanlicyen: 


*) Boldbed. 
28* 
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Netze. 


Außerdem befinden ſich im Kreiſe 77 Landſeen und Mühlen— 
teiche, wie folgt: 
1. Der Glubezyner Dorffee circa 13 Morgen culm. 


3u. 


. Der Schulzenſee bei Glubczyn. 

. Der Biala⸗ und Rogowo-See 84 Morgen. 

. Der Dfunter See 34 M 

. Der Nichorzer See 162 M. 

. Der Nichorzer Mühlenteich nebft Flie 21 M. 28 DR. 
. Der Pemperfiner See (Blotten). 200 M. 

. Der GogolinSee 5 M. 


Das Rothbruch 15 M. 


. Der Koprufd: See 8 M. 

. Die Sittno'er Blotten. 

. Der Loflomo-See 316 M. 48 R. 
. Der Kozieller See 15 M. 96 R. 


Der Kl. Wisniewker See SO M. 


. Der Schmilower See 150 M. 

. Der große Wandöburger See 877 M. 92 R. 
. Der Wittuner Schulzen⸗See öſtliche Hälfte?) HM. 2TR. 
. Der große Bempelburger See 300 M. 


*) Die mweftliche zu Adl. Runomo, 


20. 
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Der Borowna:See 41 M. 46 N. 


21. 22.23 u. 24. Bier Pleine Seen im Vandsburger Heidchen 


37. 


25, 
. Der Niziwadek (fiöcalifcher Antheil) 23 M. 140 R. 
. Der fhwarze See im Kujaner Bruch 13 M. 

. Der Lopinnek bei Zafrzewfe 68 M. 159 R. 

. Der Nikorrek oder Eleine Nichorzer See 16 M. 
. Der Szykorrek⸗See 31 M. 47 R. 

. Der Muchel⸗See 594 M. 15 R. 

. Der Zutauer See 850 M. 18 R. 

. Der Resminer See 450 M. 4 R. 

. Der El. Zirwiger See 30 M. 

. Der Plösiger See 40 M. 

. Der Zlonfa oder Kl. Gilling⸗See *). 

. Der Gr. u. Al. Modla⸗See. 

. Der Oſtrowo⸗See. 

. Der Kuchana⸗See. 

. Der Baba:See. 

2, Der Gardczinowo⸗See. 

. Der Konik⸗See. 

. Der Konießewka⸗See. 

. Der Lubczaer Mühlenteich. 

. Der Hammer» Mühlenteidy. 

. Der Gzisfower Mühlenteidh. 

Der Leszik-See. 

. Der Lozek⸗See. 

. Der Klawitter See. 

. Der Mühlen: See. 

. Der Bollen⸗See. 

. Der Schullehrer:See. 

. Der Hed⸗See. 

. Der Keffel:See. 

. Der AltWerska⸗See. 

57. 


39 M. 61 Q. 
Der Radondfer See im Forſtbelauf Neuhof 61 M. 


* 


Der Slawianower See. 


*) Diejenigen Seen und Teiche, bei denen die Angabe der Morgen« und 


Ruthenzahl fehlt, find noch nicht gemeflen. 


438 3.8. F. Schmitt. 


58. Der Kleßczyner Ser. 
59. Der Borowna:See *). 
60. Der Zelsnek. 
61. 62. Der Piafeczno: und Sumczyn⸗See. 
63. Der Schmirdower See. 
64. Der Slumener See. 
65. Der Wierzcholef-Sce (mit dem Gr. und HI. Smolst:Ew.. 
66. Der Lanfener See. 
67. Der Teufels-See. 
68. Der Halluner Mühlenteich. 
69. Der Gogolin⸗See. 
70. Der Kölpiner See. 
71. Der Kujaner See. 
72. Der Flatower Bab⸗See. 
73. Der Pebiner See. 
74 Der Bilsk⸗See. 
75. Der Büntower See. 
76. Der Dffower See. 
77. Der Podrufener See. 


Die Bodenbefchaffenheit des Kreifes ift im Ganzen eine mit. 
telmäßige zu nennen. Gegen ©. ift er frucdhtbarer, ald gegen N. 
Namentlich findet fi in den füdöfllidden an das Großberzogtbum 
Pofen gränzenden Landftrichen viel Weizenboden. Sonft werben 
nur Roggen, Gerfte, Hafer und Kartoffeln mit Erfolg gebaut. 
Delfaaten, Hirfe, Linfen, zum Theil auch die Erbfen wollen nidt 
recht gedeihen. Die Boden »Eultur hebt fich indeflen von Zage 
zu Tage, namentlich, feitbem dic nationale Aderwirthfchaft auf 
vielen ber größeren Gütercomplere eingeführt if. Die Auffinbung 
bedeutender Mergellager bat fehr viel zu dem günftigen Reſultat 
der neueren Bewirthſchaftungsmethode beigetragen. Auch Xeri 
und Kalf wird bier gefunden, erfterer fogar in großen Quantit& 
ten, Metalle dagegen, Kohlen, Gyps, Salz und Mineral: Qukdl- 
len finden fich nicht vor. Obſt⸗ und Bienen Zucht liegen febr 
darnieder, auch die Viehzucht Fommt wegen der häufig mangeln« 


*) Nicht zu vermechfeln mit dem See No. 20., welcher zwiſchen Jempel« 
burg und Firfriß legt. 


— — — — 
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den Weide nicht recht in die Höhe. Dagegen ift die Fiſcherei 
und die Jagd in einzelnen Theilen des Kreiſes ſehr ergiebig. In 
neuerer Zeit haben ſich viel mehr Wölfe gezeigt, als ſeit Decennien 
bier gefehen wurben. Gewöhnlich verirren fich diefelben aus dem 
Ruſſiſchen Polen, mo fie fi wegen des algemeinen Schieß- Ber: 
bots fehr vermehrt haben, in diefed von ihnen früher fehr beims 
gefuchte Gebiet. Wenn man aber bedenkt, daß noch 1780 bei 
Zempeltowo Bären eine Schweineheerde beunrubigten und baß 
noch 1783 ein Bär bei Suchoroniczek einen Ninderhirten nieder⸗ 
warf, fo wird man die vereinzelte Erfcheinung von Wölfen nad) 
kaum 70 Sahren, namentlich bei dem Umfange der diedfeitigen 
Korften nicht fo befremdlich finden *), 


— — — — 


II. 
Die Bewohner des Kreiſes. 


Die Bevölkerung des Kreiſes iſt, wie überhaupt in ganz 
Weſt⸗Preuſſen, Poſen und Schleſien, eine gemiſchte. Die Haupt⸗ 
elemente derſelben werden von den 3 Nationen der Polen, Deut⸗ 
ſchen und Juden gebildet. 


1. Die Polen. 


Wie ſich aus der „Geſchichtlichen Einleitung“ bereits erge⸗ 
ben, bilden die Polen zwar nicht die Urbevölkerung des Kreiſes, 
haben aber jedenfalls eine Priorität in der Beſitznahme vor den 
Deutſchen und Juden zu beanſpruchen. Die eigentlichen Urbe- 
wohner, die Krainer, welche ber pommerifch:lechitifchen Slaven⸗ 
Familie angehörten, haben ſich ſchon fehr frühe mit den ächten 
Polen vermifcht und fpäterhin ift die Kraina dermaßen von Großs 
Polen überfluthet worden, daß jede pommerifch = flawifche (ſonſt 
caffubifche) Qualität der Bewohner verſchwunden if, Dieſes ers 
giebt ſich vorzugdmeife aus ber hier üblichen polnifhen Mundart, 
welche, wie bereit angedeutet, von bem Dialekte ded nördlichen 


*) Evangeliſche Pfarrchronit von Zempelburg- 
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Pommerellen’d (gewöhnlich der cafjubifche genannt) weit erbebli- 
cher abweicht, ald von dem Groß⸗Polniſchen oder Hochs Polnis 
ſchen, wie es in der Gegend von Gnefen gefprocdhen wird. Fragt 
man nach der Urſache dieſer flarfen Polonifirung, fo iſt Diefelbe 
wohl in der 400jährigen ungeflörten Wechfelbeziebung der beiden 
Negufer in Handel und Wandel, fowie in ihren ganz gleichen 
politiſchen Werbältniffen zu finden. Syſtematiſche Golonifationen 
von polnifchen Untertbanen find nicht nachzuweiſen und wo fie 
verfucht warden, jind fie mißlungen (Vgl. die Geſchichtliche Eins 
leitung). Aber «5 war natürlich, daß der froinifche Stamm, ale 
der Ichwächere und unbedeutendere vor den flärferen und üppige 
ren polnifhen Stämmen allmälig verfehwand und in ibnen aufs 
ging, weldye Verfchmelzung um fo eber und leidyter vor fich ge 
ben mußte, je mehr beide Stämme ald Zmeige der großen lechi— 
tifchsftawiichen Wölferfamilie von Haufe aud verwandt waren. 
(Bol. Schaffarik flawifche Alterthümer IT. 380 ff.). 

Die großen Grenzfriege zmifhen dem Deutfch-DOrden und 
Polen mit ihrem Gefolge von Peft und Hungerenotb, welche daß 
Land ermeidlich entoölferten, haben jedenfalld zur Herüberziebung 
polnifcher Elemente das Ihrige beigetragen, indefjen ift bierüber 
nicht8 Authentiſches auszumachen. Soviel aber ſteht urkundlich 
feft, daß bald nach dem Abfchluffe des Friedens von Kaliſch (1343) 
ein Theil des bier angefeffenen Adels kujawiſchen und großpolnis 
ſchen Urfprungd war. Die Polonifirung ſcheint bier von oben 
nad unten gegangen zu fein, während die Germanifirung ent: 
fhieden in den untern Schichten begann. Die vorzüglichften Adels: 
familien, weiche in der Zeit von 1343 — 1772 als im Kreife ans 
gefeffene Ritterautöbefiger genannt werden, find die Brzeja (vom 
Wappen Zadora), die Koscielec, die Zebrzidowski, Waldowski, 
Krolikowski, Wlosciborski, Zafrzemsfi, Modrzowski, Wietoslawski— 
Komierowski, Pradjynski, Grabowski, Slawianowski, Porulidi, 
Porzalkowski, Orzelski, Moscicki, Dzialynski, Sulkowski, Gerd 
zinski, Grudynski, Radolinski, Zawadzki, Gorzinski, Oslowski, 
Zelinski, Bruniewſti, Goſtomski*). Aulle dieſe Edelleute waren 
reich und begütert; auch gelangten viele von ihnen zu hohen Po— 
ſten im Reiche zu Marſchall-Aemtern, Staroſteien, Caſtellanien, 


*) Nakler Grodbäche. 
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Woywodſchaften, der Fieineren Poften, als Unter-Fähnriche, Truch⸗ 
feffe, Mimdfchenten und Landridyter zu geſchweigen. Go bie 
Brzeza, Koscielec, Zebrzidowski, Porylidi, Dzialyiski, Sulkowski 
(Fürſten), Komierowski, Grabowefi u. a. m. Klein» Edelleute, 
wie fie fib im Schlochauer, Coniger, Berenter, Carthäufer, Neus 
Kädter und Stargardter Kreiſe maſſenweiſe vorfinden, waren in 
diefem Kreife weder zu polnischen Zeiten vorhanden, noch find fie 
es gegenwärtig, fie müfjen denn von auswärts zugezogen fein. Die 
obgenannten Familien gebören größtentheild zu der höheren Adeld- 
klaſſe, welche zwar de jure feinen Vorzug vor dem Kieinadel 
hatte, aber de facto alein zu KronsAemtern befähigt war. Der 
wefipreußifcbe Kieins Adel it übrigens keineswegs, wie die Gage 
gebt, erfi dadurch entftanden, daß Johann Sobiesfi eine Maffe 
berittener Kmethonen aus der Zucheler Heide zu Rittern ſchlug *), 
fondern es ift bereits fehr alt; denn es finden ſich fchon in den 
Polnifhen Heichötags: Gonftitutionen von 1526 und 1538 Ber: 
bote, die arınen Edelleute aus dem Schlochauer Diftrift zu Hand» 
und SpannsDienften zu zwingen. Auch finden ſich ſolche Klein- 
Edelleute en masse noch in ſehr vielen andern polniſchen Di—⸗ 
firicten, fo ;. B. im Dobrzynöfa s Lande, wo ganze Dörfer nur 
von Edelleuten bewohnt waren und von wo man Golonien nadh 
Litthauen ausführte, Wenn man übrigens die Mitglieder dieſes 
Klein:Adeld vorzugsweile mit dem Namen slachcie (Schlachtſchitz) 
beehrt, fo ifi dies ein großer Fehigriff; denn slachcie bedeutet ei: 
nen Evelmann überhaupt und nody dazu einen Edelmann erften 
Ranges **). Ebenfo irrig ift die Meinung, daß die Entung ski 
den Abel bezeichne. 

Der polnifche Avel-ift nur am Wappen (kleinot, herb, ely- 
peus) zu erkennen und zu folhen Wappen gebören gewöhnlich 
fehr viele Kamilien; fo 3. B. gehörten zu dem Wa;pen Nalecz 


*) Es märe fehr münfd,enämwerth, wenn ein Wlterthumsforfcher endlich eins 
mal feftftelte, wieviel an diefer in ganz MWeftpreuffen allgemeinen Sage hifto- 
riſch ſei. Ueberhaupt ift die Entftehungsgefchichte des polniſchen Adels ein fehr 
dunfled Feld, wo noch faft Alles im Argen liegt. Röpell in feiner Geſchichte 
Polensé, welche leider noch nicht einen zweiten Theil erhalten hat, macht einen 
guten Anfang. 

**) Miles famoans sive &lachie bgl. Constltutio Vislicensis Casi- 
miri II de anno 1346. 
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(Schleife) allein 152 Familien. Andere ſehr ausgebreitete Wappen 
waren die Wappen Zareba, Grzymala, Korczak, Jelita u.a,m. 
Erft fpäter, wahrfcheinlich zur Unterſcheidung der einzelnen Zmeige 
von Wappen» Familien, kam die Benennung nad Gütern auf. 
Befagen zum Beilpiel 3 Edelleute vom Wappen Nalecz bie 
Güter Klonowo, Kozlowo und Dembin, ſo nannte fich ter eine 
Nalez Klonowski (N. der Klonower), der andere Nalecz Roy 
lowski (N. der Kozlower) und der dritte N. Dembinski (N. der 
Dembiner). Das ski fchien ihnen aber fo wenig adeldmäßig, 
daß fie anfangs noch das Iareinifche a und de zu Hilfe nahmen 
und fi Nalecz a Klonowo, Klonowäli u. f. w. unterzeichnes 
ten. Erft in ganz fpäter Zeit kam es in die Mode, Wappen und 
Ortöbezeichnung bis auf die Adjectiv⸗Form fortzulaffen. 

Es ift nun Mar, daß auch jeder Bauer und Bürger das 
Recht hatte, ſich Klonowski, Kozlowekt und Dembinski zu nen- 
nen, falld er aus den Dörfern (oder Städten) gleihen Namens 
entftammt war, ebenfo, wie heut zu Zage fidy viele Bürger und 
Bauern finden, namentlich aber fehr viele Juden, welche fih Dan 
ziger, Stettiner, Berliner, Samminer u. f. w. nennen, ohne, daß 
fie irgend Jemand in Verdacht bat, daß fie ſich den Adel on» 
maßen. So ift ed denn zwar ein ſprachlicher Fehler, wenn ſich 
polnifche Edelleute, deren Namen auf ski ſich entigen, noch daß 
MWörtchen „von“ vorfegen. (Denn da Klonowöfi „der Klonower“ 
beißt, fo Fann von Klonowski entiweder „ven Klonower“ heißen, 
weichesjfeinen Sinn giebt, da Klonower ein Menfh und fein 
Ort ift, oder es heißt „der von von Klonowo“, welches ein Pleo⸗ 
nasmus ift): aber eben weil die Endung ski an fich keineswegs 
den Adel bezeichnet, ift diefes ein nothwendiger Fehler und kann 
daraus den polniſchen Edelleuten, ſoweit ſie in deutſchen Landen 
wohnen, durchaus kein Vorwurf erwachſen. 

Mit der preuſſiſchen Beſitznahme tritt, wie ſchon bemerkt, 
eine bedeutende Verminderung des polniſchen Adels ein, indem ein 
großer Theil deffelbenzan Deutſche verkauft und in bie polniſch 
verbliebenen Landſtriche verzieht. Indeſſen finden fich noch beut 
zu Tage einige von ben alten angefeffenen Familien im Kreife. 

Den Charakter ded polnifchen Adeld betreffend, fo iſt diefer 
zu]]bekannt, als daß er noch einer näheren Schilderung bebürfte. 
Rur fo viel muß bier noch bemerkt werden, daß der Adel des 
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Kreiſes — wie audy fonft feine Gefühle fein mögen — fih an 
den neueren Aufftands » Verfuchen faſt gar nicht betheiligt bat. 
Auch bemüht fich derfelbe großentheild, den ihm fo häufig gemach— 
ten Vorwurf der Unmirthfchaftlichfeit durch weile Defonomie und 
Sparfamfeit im Haushalte praftify zu widerlegen, was ihn jes 
doch keineswegs abhält, die Erbtugend der Gaftfreundfchaft zu 
jeder Zeit und Stunde zu beihätigen. 

Der Adel macht in Polen die Nation und vom Bauern und 
Bürger polnifcher Zunge ift nur wenig Erheblidhed zu berichten. 
So aud bier. 

Die polnifhen Bürger find fehr wenig zahlreich und können 
Schon deshalb eine felbfiftändige Stellung nicht gewinnen, weil fie 
— obmohl, gewöhnlich in ihrem Fache fehr geihidt — von den 
Deutfchen und Juden an Zahl, Geldmitteln und Induſtrie bei 
weiten übertroffen werden. Deshalb fchließen fie ſich gewöhnlich 
an den Adel an oder fie germanifiren ſich. 

Ebenfo unbedeutend ift der polnifche Bauernfland. Als er 
noch leibeigen war, galt er für einen Nachkommen Hamd und 
man bielt «8 für fein Verbrechen, ihn „wie einen Aal abzuziehn‘*), 
Jetzt ift zwar fein Körper frei aber feine Seele ifl noch immer 
leibeigen. Der polnifche Bauer hat durchaus feine politifche Ge: 
finnung und ift e& ihm lediglich gleih, ob er preuflifch, polnifch 
oder ruffifch if, wenn nur feine Befisthümer nicht angetaftet wer: 
den. Die einzigen ntereffen, die bei ihm neben den materiellen 
eine Rolle fpielen, find die religiöfen und hiedurch gewinnen die 
Geiftlichen auf ihn einen bedeutenden Einfluß. Kann er nämlidy 
überredet werben, daß die Fatholifche Religion in Gefahr fei, fo 
ift er ind Feld zu bringen. Im Sahre 1848 blieb der Bauer zu 
Haufe und nur lofe Leute, Zagelöhner, Köche, Yäger, Bediente 
waren e6, die nach Poſen in den Krieg zogen. Man macht dem 
polnifhen Bauern gewöhnlidy den Vorwurf, daß er zum Trunke 
geneigt fei. Diefer Vorwurf ift zwar jeßt nicht mehr in dem 
Grade gerechtfertigt, wie in früheren Zeiten. Dennoch aber ift 
nicht zu läugnen, daß Küderlichfeit und nachläßige Wirthfchaft 


°, „Eo rief Stoluba: Bauern find gewohnt, daß Meffer fie abziehn, tie 
den Aal. Aber tolr, die Wohlgeboren und Hochzuehrend, haben goldenes Mecht 
verloren,“ (Micklewicz Herr Thaddäus oder der letzte Sajasd IVtes Buch). 


444 F. W. F. Schmitt. 


in dieſem Stande noch immer nicht zu den Seltenheiten gehören. 
Ein Verlangen nad geifliger Ausbildung macht fich in die 
Klafie nicht gerade bemerklich. Ja felbft der Adel — obwohl a 
fehr fein und gründlich gebildete Mitglieder zähle — begmigt ſich 
in der Regel mit einer medanifchen Aufpfropfung framöflfher 
Civilifation, obne fie in succum et sanguinem zu rien. 
Diefer Umftand ift e& vieleicht, weldyer ber ganzen Nation in 
Stempel einer halben Berwilderung aufdrüdt. 

Wie gewöhnlich zeigen fich diefeiben Eigenfchaften, nur eimal 
abgeſchwächt, auch in den Frauen diefer Nation. Bon der fabtl 
haften Wanta an bid auf die Gräfinn Piater hat dieſer Namen 
nicht aufgehört, Heldinnen zu erzeugen. Der wilde, feurige Sinn 
giebt den Frauen in der Kegel etwas Mannhaftes und thut ihr 
Häuslichfeit nicht felten Abbruch. Je mehr fie sich indeffen ml 
tiviren — und dieſes geichieht unter preuffifcher Herrfchaft gründ 
licher und beffer, als irgendwo, — deſto mehr fängt aud Ber: 
wilderung und Zügellofigkeit an, zu verſchwinden. 

In einem Punkte aber flimmen bei diefem Gtamme all 
Stände und Gefchlechter überein, nämlich in dem farıen Feſthal⸗ 
ten an der eignen Nationalität und dem Zurüdftoßen jedes ftems 
den Elements. Die den Polen von Jugend auf eingeimpfte glatte 
Höflichkeit ift nur ein Mittel mehr, das Fremde entfernt zu hal⸗ 
ten; denn Höflichkeit iſt, wie Bulwer ſehr richtig bemerkt, eilt 
vortreffliche Erfindung fürs Nicht Leiden» Können. Die Brände 
rung der Religion ift bei ihnen das einzige Mittel ber gründ⸗ 
lichen Germanifirung und eben, weil fie dies fühlen, halten f 
mit Aengftlichkeit, feibft, wenn fie gar Nichts glauben, an ibren 
Geremonien, Weniger abgefchtoffen find fie in ihrer Spadt. 
Nicht bloß, daß fie fehr leicht deutfch lernen, fie nehmen auch oh! 
Bedenklichkeit deutſche Wörter in ihren Sprachſchatz auf, nament 
lich, wenn dieſelben folche Begriffe bezeichnen, die ihnen erft dur 
Deutfche zugefommen find. So find z. B. faft ale Namen - 
Handwerkern und ihren Werkzeugen aus dem Deutſchen entnen 
men, weil die eıften Handwerker in Polen faft alle aus Deut 
land eingewandert waren. So beißt der Maler malarz, der 
ber farbiarz, der Stellmacher sztelmaet, der Brauer ger 
u. ſ. w. Ebenfo find tie Namen der Induftrie-Produftt gr 
germanifhen Urfprungs, fo z. B. heißt Halstuch alsztuch, Kol 
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mehl krochmal u. f. w. Im Ganzen findet man wohl über 
6000 Bofabein im polnifhen Sprachſchatz, die nicht etwa in Folge 
einer linguiftifchen Verwandſchaft germanifdy klingen, fondern offen 
bar direft aud dem Neus Deutfhen aufgenommen und poloni« 
firt find. 


2. Die Deutfden. 


So mie die Polen das frainifhe oder pommerellifche Ele: 
ment allmälig in den Hintergrund gedrängt haben, indem fie das— 
felbe ald ein verwandted, aber ſchwächeres, ſich afftmilirten, fo 
haben wieder die Deutfchen ihrerfeitd dad polniſche Element über⸗ 
flügelt, nicht durch Affimilation, fondern durdy aflmälige und frieds 
liche Verdrängung aus dem Befisfland. Zu diefer mecanifchen 
Art von Germanifirung haben, wie bereitd erwähnt, die polnifchen 
Edelleute in diefer Gegend großentbeild felbft die Hand geboten, 
zuerft, indem fie deutfche Eoloniften in ihren durch Peſt und Krieg 
verddeten Gütern anfegten und fpäter, indem fie nach der preu- 
ßiſchen Decupation freiwillig aus dem Lande gingen. Dazu Fam 
noch die höhere Eulturftufe und bie größere induftriele Ausbil: 
dung, deren ſich die Deutichen bereits erfreuten, ald die Polen 
noch Halbwilde waren. Die polnifhen Chroniften erzählen eine 
alte Anecdote von dem Kaifer Heinrich V., die im diefer Bezies 
bung für charafteriftifch gelten Fann. Als nämlich der genannte 
Kaifer mit Kriegsmacht ins Polniſche Reich drang, fragte ihn der 
Polnifche Abgefandte Sfarbef, womit er ein ſolches Reich, mie 
Polen, erobern wolle! — „Mit diefem Golde werde ich es thun!“ 
erwiderte der Kaifer, indem er ihm eine mit Gold gefüllte Kifte 
geöffnet vorzeigte. „Nieeh zioto na zioto idzie‘‘ (Mag Gold 
zum Golde gehn) antwortete der edle Pole, indem er feinen gold» 
nen Ring in die Kifte warf. Der Kaifer aber, ohne fidy über 
diefe Antwort zu erhigen, machte ganz ruhig feine Kifte zu, indem 
er: „Hab Dank!’ fagte, davon fidh denn jener Edle zur Erinne 
rung Abdanf genannt hat. Diefe einfache Gefchichte ift gleichfam 
ein Vorbild der fpäteren Germanifirung. Was der feurige und 
feichtfinnige Pole verächtlich wegwarf, hob der induftriele Deutfche 
geduldig auf und fammelte fidy in der Stille ein Vermögen, wo» 
mit er fpäter feinen Polnifchen Gönner ausfaufte. — 
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Die Deutſchen in biefer Gegend find meiftens aus Ponmer 
eingewanbert, ald felbigeö bereitö lange germanifirt war; fi fr 
wie der bier herrſchende plastveutfche Dialekt beweift, fat dur 
gängig niederfächfifchen Stamnıs. Die in dem chemaligen Can: 
miner Amte angefiedelten deutfchen Bauern zu Gr. Zirtnig, De 
merau, Obkas und Wordel folen der Tradition nad aus Erf- 
phalen und Nord⸗Friesland angezogen fein. Sie zeichnen Ih w 
den andern Deutfchen des Kreifes nur dadurch aus, daf fie hat 
alle katholifch find und werden von ihren evangeliſch ⸗ deutſcher 
fo wie polniſchen Nachbaren gewöhnlich Coſchneider oder Koldır 
wier genannt. Woher diefer Spitzname (denn ein folder ii" 
ohne Zweifel) ſtamme, iR nicht ausgemacht. Einige behauptn, 
daß fie von einem Gomthur von Schlohau ins Land gut 
feien, welcher von Kuhſchneider oder von Kochſchneider geheißen “ 
Andere halten dad Wort für eine Gorruption des Polniſchen Kos 
synieri (Senfenträger), weil fie in diefer Eigenfchaft den polny 
fchen Königen gegen die Zürfen gedient hätten, während ihre ab 
ligen Nachbarn aus der Tucheler ‚Heide zu Pferde Friegren. Hen 
Oberlehrer Schweminski aus Pofen, welchet über den Dialeft der 
wirklichen Koſchnewier (f. unten) eine fehe gründliche Abhandlung 
in Herrigs Archiv gefchrieben hat, vermuthet, Daß dieſeb Borf 
von kosznewey oder kosznowey herkomme, welches „in einem 
kosz oder koszowisko (Nomaden »Lager) mohnende Leute‘ iv 
zeichnet. Es wären — fo meint er — biele Einwanderer 9 
Anfange, da fie noch Feine Häufer hatten, vielleicht gezmunge" 
gewefen, ſich nach Art der Zigeuner oder Tartaren zu lagern un 
fei es nicht ohne Wahrfcheinlichkeit, daß dieſes ihr erfled Auftre 
ten ihnen dieſen Spignamen verfchafft babe, Zu gleicher zul 
mweift derfeibe aud) auf dad Verbum koczowas bin, melde 
viel bedeutet, als „einen Leibeigenen zur. Flucht verleiten.“ 
fei nicht unmöglich, daß man diefe Leute, welche im ihrer dal 
ſchen Heimath Keibeigene gewefen, durch dad Verſprechen Der Bei 
heit nach Polen gelodt habe. Vielleicht liegen ſich aud beide 


*) Da fih in I. Voigl's Namen»Coder der Ordendbeamten fein u. 
von Schlohau, Namens Kuhſchneider, borfindet, fe mag diefe Abel“ 
ſchwerlich Stich Halten, ed müßte benn ſchon der Comthur ſelbſt einen 
namen gehabt haben. 
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‚leitungen wit einander vereinigen *). Sei dem, wie ihm wolle; 
‚fo ift doc der Name Kofchnewier ein durchaus mißbräuchlicher, 
ſobald er auf Bewohner des Flatower Kreifes angewendet wird, 
Ein Anrecht auf diefen Namen — wenn bei einem Spignamen 
; überhaupt von einem Anrecht die Rede fein fann — haben nur 
; die im Goniger Kreife angefeffenen Deutichen Fatholifchen Glaus 
. ben3 in 8 beflimmten Örtfchaften, die fi durch ihre Mundart, 
welche die dunfeln Laute, und durch ihre Kleidertracht, welche die 
dunkeln Farben liebt, wefentlich von ihren deutfchen Nachbarn, 
gleich viel ob evangeliichen oder katholiſchen Glaubens, unterfcheis 
den. (Bgl. 3. Schweminski Materialien zur Gefchichte deutfcher 
Mundarten in Herrigd Archiv Br. 13. S. 1 ff u. Bd. 14. 
©. 134 ff). Die Tradition von ber friefifhen Herkunft biefer 
Leute wird übrigens durch Schweminski's Unterfuchungen, welcher 
ſehr viel friefifche Elemente in ihrer Mundart findet, auf über: 
rafchende Weife beftätigt **), 

Der deutfche Adel, welcher fich in diefem Kreife angefeffen 
vorfindet, ift erft viel fpäter — nad) der Decupation von 1772 
eingewandert und zwar ebenfalld größtentheild aus Pommern, 
Die erften Deutfchen von Adel, die ſich bier anfiedelten, waren 
die v. d. Oſten⸗Sacken, v. Lüttichau, v. Sydow, v. Gerhard, 

v. FahrenheidsAngerapp, v. Beſſer, v. Heyden, v. Pelet (urfprüngs 
lich Franzofen), Grafen v. Flotow. Gegenwärtig ift der deutfche 
Adel bier fehr wenig zahlreich, da die meiften deutfchen Ritterguts- 
befiger bürgerlicher Abkunft find. Sedenfalld verdankt aber dieſe 
Gegend dem deutſchen Adel einen bedeutenden Auffhwung in ih— 
rer materiellen und geiftigen Cultur. 

Den Charakter der deutfchen Bevölkerung in biefer Gegend 
betreffend, fo find die Deutfchen, wie ihre Stammgenoffen ander: 
wärte, Eräftig, bieder und treu, fleißig in der Wirthfchaft, lang⸗ 
fam zum Borne, aber furchtbar und ingrimmig, wenn fie einmal 
zur Wuth entflammt find. Die Meinung, weldye einige moderne 
Spartaner häufig von ben deutfchen Stämmen verbreiten, als 
fingen fie an, zu verweichlichen, ift gänzlich irrig. Schon die vor» 


) Schriftliche Mittheilung. 


— Auch das Rindvieh in Weſtpreuſſen iſt nach v. Holſche meiſt frieſiſcher 
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treffliche preuſſiſche Wehrverfaſſung würde dies unmöglich made 
Der Deutſche iſt noch immer, wie feine Worfahren, tapfer m 
abgehärter und hält viel auf feine perföntiche Freiheit. Deitt 
find auch die deurfchen Bauern und Tagelöhner viel ſchwierige 
zu behandeln, al& die polnifchen, weil fie viel ſtolzer um chrlie 
bender find und mir großer Harmädigfeit auf ihrem wirlihen 
ober eingebildeten Rechte beſtehen. Selbſt im Trunke zent ie 
diefer ihr unabhängiger und Fampflufiiger Sinn; denn, wäh 
ber Pole im Trunke Alles küßt, umarmt und Bruder nem, 
wird der Deutfche, wenn er zu viel getrunfen bat, gemöbnlit 
widerhaarig und greift zum Stock. Uebrigens find die Deutſche 
diefer Gegend darin ihren Urabnen unähnlich, daß fie im Gamer 
die Nüchternheit und Mäßigfeit über Alles fegen, — eim Yuh 
arfung, die man ihnen wohl verzeihen kann. Ebenſo halten ſie 
an dem preuflifchen Königsbaufe gerate fo, wie ihre Stamm: 
verwandten, die Pommern, mıt der größten Zreue und if biefet 
bei ihnen ein weniger politifdher, als religiöfer (evangelifdher) Glau⸗ 
bensartikel. Als eine ihrer größten Untugenden wird gewöbnlich 
die genannt, daß fie über einen Fremden, der das Deutſche rade⸗ 


brecht, ohne Rückſicht lachen; ed erklärt fich viele aber nah 


aus ihrer großen Aufrichtigkeit und Gerabbeit, Eigenlchaſten, die 
fie nicht, wie der Pole und Franzofe, der focialen Schlauheit (gt 


wöhnlich Höflichkeit genannt) zu opfern verfiebn. Derfeibe Typu⸗ | 
it auch in den deutfchen Frauen, natürlich in der gefchlechtämäß? | 


gen Abftufung nicht zu verfennen, weshalb auch ihre Häustichkeit 


ihre Orbnungsliebe und ihre Gemüthlichkeit fprichmwörtlich gem! 


den find. | 
Nach diefer Furzen Schilderung wird es nicht auffallend Ir 





daß der Deutfche in diefer Gegend durchaus feine Luſt zeigt, hä | 


mit den Polen zu amalgamiren, Das Polnifche it ibm ewiſchi 
ſchieden das Schlechtere. Ein Polniſches Vivat 3 B. beim Ir 
gelfpiel gilt 10 Point weniger, ald ein Deutfcyes und ein Yoln 
flyer Abfchied ift fo viel, als gar feiner. (VBgl. Beinbold, =". 
ſches und Slawiſches aus der deutfchen Mundart Schleſienb " 


Aufrecht und Kuhns Zeitfchrift für vergleichente Spradforidut 


Zahrgang 1. Heft 3. ©. 254). Selbſt die katholiſchen she“ 
wier, die doch vermöge ihrer Confeſſion den Polen well nähe 
ſtehen, verſchmähten noch bie auf die jüngften Zeiten mi 


ah 
{ 


| 


| 
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‚jedes Connublum. Zeigt ſich irgendwo Sympathie für bie Polen, 
‚fo ift dies nur bei den gebildeten Kiaffen der Fall, melde durdy 
‚ihren hochdeutſchen Bücher- Dialekt, wie durch eine ungeheure Kluft, 
‚von bem Aderbürger und Bauern gefchieden find. Der gemeine 
‚Mann lernt das Hochbeutfche wohl in den Schulen, er verſteht 
es aud, aber er ſpricht es nicht gerne, Üebrigens wirb bad Hoch: 
deutſche bier zu Lande, wie auch im Pofenfchen äußerfi rein und 
faſt ohne irgend einen provinciellen Accent gefprechen, welcher Um» 
ſtand wahrfheinlid daraus entfpringt, daß die gebildeten Klaſſen 
erft fpät eingewandert find und gleichfam noch feine Wurzel im 
Lande gefchlagen haben. Dagegen hat der gemeine Mann, wenn 
er hochdeutſch ſpricht und auch fonft, recht viele Idiotismen, welche 
größtentheild aus dem Niederfächfifchen und Friefifchen zu erflären 
find. Die äußerft weiche, fat zifchende Audfpracdhe der Gaums 
Taute, namentlid des k und dh, welches letztere in mandyen Ges 
genden völig gleich ſch lautet, ift dagegen wohl dem Einfluffe 
des Polnifhen beizumeffen. Viel Mühe hat dem Deutfchen offen- 
bar die Auöfpradye der polnifhen Ortsnamen gemacht und er hat 
fie deshalb theil® modificirt, theild ganz verbeutfcht. Andre Ei- 
gennamen, wie die der Aderftüde und Pläne, haben ſich burdh 
die gerichtlichen WBerfchreibungen ziemlich rein fortgepflanzt, wie 
3. B. Chmielnik (Hopfgarten), Krolewiec (Königsberg), Ka- 
rawana (Rodeland), Siedliska (Eichtung), Dombrowa (Eichen: 
wald), Przykop (Beigraben), Przydatek (Zugabe, Ueberland, 
Drland), Okolice (Weihbild), Wymiara (Parzelle), u. a. m. 
Bon diefen machen einige, wie Dombrowe, Wymiare den Ueber: 
gang zu den Appellativis. Appellativa find aber aus dem Pol: 
nifhen im Ganzen wenig entnommen. (Vgl. das Idiotikon in 
ber II. Beilage). Die Art der Reception foldher Wörter in den 
Sprahfchag des gemeinen Mannes ift eine dreifache. Entweder 
er nimmt Acht polnifche Wörter, die ihm bezeichnender ſcheinen, 
als bie deutfhen Iynonyma und germanifirt fie, fo z. B. Puntfchke 
(Pfannkuchen) vom Polnifhen pgezek; oder er nimmt urfprüng- 
lich deutfche Wörter burdy das Mittel des Polnifchen in anderer Ge⸗ 
Ralt auf, fo 3. B. Kudel (Eleined rundes Brötchen) vom Polni- 
hen kukla, welches daffelbe bedeutet und offenbar vom beutfchen 
Kugel berfommt; oder endlich, er nimmt rein beutfche Wörter 
und hängt ihnen eine polnifche Endung an, 5. B. Dummlad oder 
PBa9. mv. G6. 29 
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Dämelad (dummer Menſch) vom deutſchen dumm, dammeln, bi, 
meln, mit der polniichen Masculin: Endung ak verquidt. Sa 
diefe letztere Categorie gehören auch diejenigen Wörter, welche mit 
der Diminutiv-Endung usch, uschcehen verfehen find, die ben 
Polnifhen Endungen 68, ösia ihren Urfprung verdankt, fo Luſch—⸗ 
hen, Muſchchen, Mutteruſchchen (Mütterchen), welches ketztere 
Hennig in feinem Preuffifchen Wörterbuch fehr unnöthiger Weile 
aus dem Eitthauifchen erklärt. Ja ganze Redeweiſen find aus dem 
Polnifchen entlehnt, fo z. DB. die Gewohnheit, was für dad Re- 
lativum aller 3 Gefchlechter zu fegen (der Vater, was geflorben 
ft = welcher geftorben ift, polniſch: oyeiee, co umarl); weld« 
letztere, Redeweiſe namentlid bei den Juden, im Gange ift. Auch 
von ben Juden haben die biefigen Deutfchen mehre Wörter ent- 
iehnt, worüber ebenfalls das Idiotikon in der II. Beilage zu ver 
gleichen if. 


3. Die Juden. 


Die Juden, welche in diefem Kreife ziemlich zahlreich firzd, 
famen wahrfcheinlic aus Polen bin. Jedoch verhält ed ſich mit 
ihnen, wie mit denjenigen Wörtern, weldye in dem Idiotikon der 
II. Beilage unter dem Xitel Germano-Polono-Germanica aufge 
führt werden. Denn es ift ziemlich erwiefen, daß fie zur Zeit der gro» 
Gen Sudenverfolgungen während der erften Kreuzzüge aus Süd 
Deutfchland nach Polen gingen. (Leon Hollaenderski les 
Juifs en Pologne). Nur hieraus erklärt es ſich, daß fie Alle 
deutſch fpredhen und zwar ihrer Herkunft gemäß einen oberbeut: 
fchen mit vielen Hebraismen verquidten Dialekt, weldyer bit jegt 
viel weniger die inguiften, als die Griminaliften interefjirt zu 
haben fidy rühmen fann. In Polen wurden fie anfangs mit gro 
Ber Zärtlichkeit aufgenommen und erhielten folde erorbitanten 
Vorrechte, daß fie ihren chriftlihen Mitunterthanen im böchften 
Grade läftig fielen. Das Edikt ded Herzogs Boleslaus v. Groß 
Polen (Kalifh) vom Jahre 1264 geht darin fo weit, daß ed je 
dem Ghriften, der einen Juden bei Nachtzeiten Gewalt fchreien 
hört und ihm nicht beifpringt, mit einer Strafe von 30 Solivi 
belegt. Wer mit Steinen über die Schule wirft, fol 2 Pfund 
Pfeffer zur Strafe an den Woywoden zahlen. Wer die jüdifchen 


u 
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Kirchhöfe entweiht, fol gar mit Gonfiscation feiner Güter belegt 
werden. Bor allen Dingen aber durften die Juden Pfänder neh: 
men, Binfen und Zinfeszinfen nad ihrem Belieben erheben, Überall 
im ganzen Lande Handel treiben und Grundbeſitz erwerben. 
Kam ihnen ein genommened Pfand weg, fo durften fie fi 
durch einen Eid darüber reinigen; jedoch brauchten fie den feier- 
lihen Eid auf die Thora nur dann zu leiften, wenn das Obje- 
etum litis über 50 Marf betrug. Gegen leichtfinnige Verurthei⸗ 
kungen endlih waren fie dadurch fichergeftelt, daß fie in Eivil» 
ſachen nur auf dreier Zeugen Mund (zweier Katholifen und eined 
gefegfundigen Juden), in Griminalfachen aber, in der Anklage auf 
Kindermorb nur auf die Üübereinftimmende Ausfage von 6 Zeugen 
(mworunter 3 chriftliche und 3 jüpdifche) condemnirt werden durften, 
Ein Jude, der fich taufen ließ, war ipso facto Edelmann. Solche 
Neophpten führten gewöhnlicy ein Kreuz im Wappen ober einen 
Schweinskopf. 

Bei dieſen Geſetzen iſt es kein Wunder, wenn die Juden 
ſich in Polen recht heimiſch fühlten. Sie zogen den polniſchen 
Kontufch *) an und trugen Säbel an der Seite. Dad Edictum 
Boleslai wurde fpäterhin (1341) von Caſimir II. dem Großen 
beftätigt, welcher überhaupt aus Gefälligfeit für feine jüdiſche 
Mätreffe, Eſther v. Opoczno, insgeheim fehr viel für die Juden 
that. Daß er ihnen aber neue und noch größere Privilegien ger 
geben, wie Kod (die Juden im Preuß. Staat) behauptet, ift 
nicht erfichtlich, vielmehr behauptet der über dieſe Sachen fehr 
gut unterrichtete Czacki (Rozprawa o Zydach) direft dad Ges 
gentheil. Ja in der Constitutio Vislicensis Casimiri II, 
weldhe den Grundftein des polnifchen Rechts ausmacht, verbietet 
er ihnen ausdrücklich, auf Handſchriften Geld zu leihen, was nad) 
dem Edictum Boleslai implicite erlaubt war. 

Indeſſen alle diefe Privilegien hatten, wie ſich der ehrliche 
Dlugoß ausdrüdt, in den Nafen des Volkes einen „ſtinkenden 
Geruch“ und kaum hatte der große Caſimir die Augen zugebrüdt, 
fo trat eine heftige Reaction ein. Säbel und Kontufch verſchwan⸗ 
den mit zauberifcher Schnelligkeit; dagegen mußten die Juden jebt 


*) Ein fanger Rod mit Schiigärmeln. Darunter ward ein kurzer Rod 
(Zupan) getragen. 
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zur Unterſcheidung gelbe Hüte und auf dem Rücken cin rothes 
Stück Tuch tragen, in befonderen Quartieren wohnen und außer: 
ordentliche Steuern zahlen... Ein Eid gegen einen Ehriften mußte 
jegt immer auf die Thora geleiftet werben und zwar mußte der 
Schwörende im Gebetömantel (Tallas) und barfuß mit dem Ge: 
ſicht gegen Oſten fiehn, den gelben Hut auf dem Kopfe Für 
jeded Mal, daß er ſich verfpradh, mußte er einen Vierdung Sträie 
bezahlen; hatte er ſich vier Mal verfprochen, fo wurde ihm ber 
Eid entjogen und man verfuhr gegen ihn in eöntumaciam. Im 
der Formel erflärte er unter andern furdhtbaren Berwünfhungen, 
daß er den Ausſatz, den Blutſturz und die Epilepfie bekommen 
wolle, wenn feine Audfage nicht richtig fei (Statutüm Alexan- 
dri regis de 1505). War eine Proceffion, fo mußten die Juden 
die Laden zumachen und ſich fein ftile zu Haufe halten, wenn fie 
nicht ermordet fein wollten. Noch im Jahr 1756 entſtand in 
Zempelburg eine gewaltige Prügelei, weil die Juden «8 gewagt 
Batten, während Einer Proteflion ihre Läden offen zu Balten und 
vor den Thüren zu fliehen. In den vielen Erfehntniffen, welche 
in diefer Sache vor allerhand Geridgten, unter Andern auch vom 
Tribunal von Petrifan abgegeben find, wird immer namentlich 
angeführt, daß die Juden durch ihr geſetzwidtiges Verfahren die 
Scene provoeirt hätten *). — Kam aber zufällig tin Ghriftenfind 
fort, fo war e8 um fie geſchehen; denn, daß fie daſſelbe als Ofter: 
lamm gefdhlachtet hätten, Rand dann bei allen guten Katholiken 
fo feft, wie das Evangelium, Auf diefe Art wurden in den Jab⸗ 
ren 1407 und 1464 zu Krakau mehrere Tauſende von Inden m 
fhlägen, weil man fie ohne irgenb einen Beweis eines foldden 
Verbrechens bezüchtigte. Diefe noch heute nicht ganz verſchwun⸗ 
dere Sage, daß die Juden zur Begehung ihres Paſſahfeſtes das 
Blut eined Chriftenfinded bedürften, rührt daher, daß fie nad 
talmudiſchen Vorſchriften am Paffahfefte rothen Wein trinken (und 
libiren) müffen, um das Andenken an die fchauderhaften Thaten 
ded Pharao, welcher ale männliche Geburt tödten ließ, um ſich 
im Biute derfelben zu baden, wach zu erhalten. Ebenſo ift die 
alte Sage, daß fie die Brunnen vergifteten und Seuchen verlits 
ſachten durch eine ähnliche ſymboliſche Geremonie entftanden, welche 


*) Katholifhe Pfarrchronit von Zempelburg. 
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u fie am Neujahröfefte vernehmen, indem fie an einen Fluß gehn 
„und die Berfe Micha 7, v. 18—20 herbeten *), Solche Ceremo⸗ 
; nien, durch unwiſſende und abergläubifche Leute belaufcht, gaben 
„ dann die Veranlaſſung zur Verbreitung unfinniger Gerüchte und 
— in der Folge zu vielem Blutvergießen. 
| Bu diefen Zeiten der Verfolgung mag ed geweſen fin, daß 
„ viele polniſche Juden, in dieſe Gegend famen. Andere find wohl 
j fon früher im Gefolge der erfien Polen bineingedrungen, benn 
‚ Ne pilegten meiftend die Polen zu begleiten, wie der Schakal den 
Löwen. Noch heut zu Tage fühlen fie fi nirgends wohler, ald 
‚ in polnifhen Diftriften und wo ein polniſches Dorf ift, da muß 
der Jude feine Schenke mitten inne haben. Daß fi aber gerade 
in diefer Gegend fo viele comcentrieten, liegt theilweiſe daran, daß 
die größten Grundbefiger der Gegend, bie Potulidi, welde früher 
die Herrfchaft Flatow, fpäter Die Herrichaften Bempelburg, Bandes 
burg und Mroczen befaßen, zu gewiflen Zeiten große Juden⸗ 
freunde waren, theilweiſe aber Daran, baß fie naturgemäß bei 
werhfelnder Seelenzahl aus dem jubdenerfüßten Süben nach dem 
judenleeren Norden drängten. Run durften fie aber in dad be 
nachbarte Polnifch » Preuffen flatutenmäßig nicht binein und fam 
melten ſich alfo bier, ald dem äußerfien Ende ihrer Wanderung, 
um dem verbotenen ande wenigſtens fo nahe ald möglich zu fein 
und für den Kal, daß es ihnen einft geöffnet würde, ben Vor⸗ 
fprung zu haben, Ihre Borrechte und Privilegien blieben übris 
gend auch nach al diefen Verfolgungen und Befchränfungen noch 
immer fehr beträdtlih. Sie hatten eine ganz eigue Verfaſſung. 
Die einzelnen Spnagogen-Gerseinden (Kaholen) mählten ihre Bor: 
fteher, welche diſtriktsweiſe zu ordentlichen Landtagen zufammen- 
traten und Deputirte nach Warſchau zur fogenamnten Generalität 
ernannten. Diefe Generalität wählte ſich felbft einen Marſchall 
und verbandelte bireft mit dem Minifterium. In Givilfachen 
wurden fie micht nach den Landesgeſetzen, fondern nach ihren eig» 
nen Ritualgefeben gerichtet und ihre Rabbiner hatten die Juris⸗ 
diktion felbft in Procefien mit Ehriften geführt. Dieſes Vorrecht 
blieb ihnen in Süd» Preuffen fogar noch theilweiſe in Folge ded 
GeneralsudensReglementd vom 17. April 1797. Erft durch den 


) Vers 19; „und alle unfre Sünde in die Tiefe des Meers fenfen.“ 
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Code Napoleon (1. Mai 1808) wurde die Wirffamfeit der Ri- 
tualgeſetze gänzlich aufgehoben und lebten diefelben nach Inhalt 
ded Patents vom 9. November 1816 nicht wieder auf. Man 
fieht alfo, daß die Juden einen förmlichen Staat im Staate bil- 
deten und alle möglichen Mittel befaßen, dad Land zu ihren Guns 
ften auszubeuten. Gerade das Abſchließungsſyſtem, welches ihnen 
von den Machthabern wider ihren Willen aufgedrungen wurde, 
hat am meiften zu biefem Refultate beigetragen. Denn, während 
fie fonft fehr gemeigt find, ſich zu zerfplittern und zu zerfireuen, 
wurden fie durch dad Statutum Alexandri und andern nad 
cafimirifchen Gefegen gezwungen, fi zu einer gefchloffenen Pha⸗ 
lanx zu vereinigen, welche dem chriſtlichen Element mit Erfolg 
die Spitze zu bieten geeignet war. Als Friedrich der Große den 
Netz Diſtrict occupirte, erfannte er ſofort mit feinem Adlerblick, 
daß an eine Hebung der Landescultur nicht eher zu denken ſei, 
als bis man die Juden aus dem Wege ſchaffte. Nach ſeiner 
Gewohnheit machte er deshalb einen kurzen Proceß, ließ 4000 Hau⸗ 
ſir⸗ und Bettel⸗Juden, die ſich im Lande umhertrieben, ohne Wei⸗ 
teres aufgreifen und über die polniſche Gränze fchaffen. Dagegen 
befahl er die Anfiedelung wohlhabender und ordentlicher Juden in 
den kleinen Ne& » Städten vorzugäweife zu begünftigen *). Im 
Jahre 1812 erhielten fie, glüdlicher wie ihre Pofener Glaubens 
genoffen, Stoatsbürgerrechte. Jedoch haben fie ſich feit dieſer 
Zeit im Kreiſe verhaͤltnißmäßig cher vermindert, als vermehrt ) 
Denn, weil ſie ſich wegen ihrer großen Zahl bier nicht ernähren 
Fonnten, gingen fie in großen Maflen — und gehm noch heute 
nach Amerifa oder nach ben Hauptſtädten. So giebt es jest nas 
mentlich in Berlin wahre jüdifche Golonieen von Zempelburg und 
Märtifcye Friedland. 

Pad den Bold Charakter der hiefigen Juden betrifft, fo 
ſtimmt felbiger, wie denfbar, mit dem Volks: Charafter ihrer 
Stammgenoffen in andern Ländern fo ziemlich überein; indeſſen 
find fie nicht ohne Eigenthümtichkeiten. Von den Acht, polnifchen 
Juden werben fie an Energie, von ben ächt deutfchen Juden an 
Bildung übertroffen; an Raffinement ftehen fie feinem nad). So 


*) Bon Holfche und Rodeius. 
**) Bot. die III. Beilage. 
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sehmen fie zwifchen den polnifhen und deutfchen Juden eine Art 
„or Mittelftelung ein, 
* Es iſt weniger dieſe Mittelſtellung, als die religiös⸗politiſche 
Kriſis, welche eine Charakterſchilderung dieſes Volkes aufs Höchſte 
rſchwert. Die Alt⸗Juden (Orthodoxen) ſind von den Neu⸗Juden 
(den Reformern) durch eine ungeheure Kluft getrennt. Was die 
Reform⸗Juden betrifft, fo behelfen ſie ſich mit einem Deismus ſo 
Nacher und abſtrakter Art, wie etwa die Rongianer und ähnliche 
Gemeinden. Solche Fahlen BVerftandesfäge aber und, wenn fie 
ſelbſt richtig wären, find noch nie im Stande gewefen, eine Volks— 
. Meligion zu begründen und werben es nie fein, weshalb auch fehr 
zu bezweifeln ift, ob die Reformer je feilen Fuß in Jsrael faffen 
werben. Hier zu Lande wenigftend haben fie noch feine Gemeinde 
gebildet und werben wir und deshalb bei der nachfolgenden Schil⸗ 
derung nur an die Orthodoxen halten. 

Sonderten wir bei der Charakteriſirung der übrigen Natio—⸗ 
nen die einzelnen Stände von einander ab und ſprachen erſt dann 
im Allgemeinen, fo können wir uns bier diefe Mühe erfparen. 
Denn es giebt bei den Juden auch feine Idee von demjenigen, 
was Standesunterfchieb genannt wird. Zwar in früheren (pols 
nifchen) Zeiten bildeten bie Rabbiner eine Art von Ariftofratie, 
welche oft in graufame Tyrannei ausartete. Gab doch ber Tal: 
mud einem Rabbi dad Recht, einen Amhaarez (Ungelehrten, 
Laien) nach Belieben zu zerreißen, wie man einen Fiſch zerreißt.“ 
In neuefter Zeit aber bildet bei ihnen nur höchftend das Geld 
eine fociale Grenzfcheide, ja fogar auch diefes nicht, wenn ed ſich 
nicht mit höherer Bildung paart. Im Allgemeinen ift daher ihr 
Zuftand noch beut zu Tage fo patriarchalifch, daß fie ſich alle 
unter einander dußen; auch mit den Bauern ber beiden andern 
Nationen ftehen fie fletd auf dem Duzfuß. 

Aus oft erörterten — großentheild biftorifchen — Gründen 
it der Sinn ded Juden von Haufe aus auf das abftraftefte aller 
realen Befisthümer, auf dad Geld, gerichtet. 

Die Selbftverläugnung, die er fi) von Jugend auf zur Er: 
langung dieſes Univerfalmitteld auferlegt, grenzt an das Heroifche- 
Er hat gar Fein Gefühl mehr, er if ganz Verftand. Man muß 
fih jedoch durch diefe kalte Außenfeite nicht verführen laffen, zu 
glauben, daß er wirklich fo abgeftumpft ift, wie er fid darſtellt. 
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Er fühlt die Beleidigungen, die man ihm anthut, ſo gut, wie ein 
andrer Menſch und merkt ſie ſich ſehr genau, iſt auch keineswegs 
abgeneigt, fie bei Gelegenheit zu vergelten, wenn ed ohne Schädi⸗ 
gung feines Geldbeuteld gefcheben fann. Ebenfo — und dieſes 
ift für ihn ehrenvoller — fühlt er es fehr wohl, wenn man ibn 
gut behandelt und bezeigt ſich ganz gewiß zu feiner Zeit dafür 
danfbar, felbfl, wenn es etwas koſten ſollte. Er fühlt ed ferner 
fehr wohl, wie traurig ed ift, in biefem weltlichen Schmutze di 
Handelnd und Scaderns feine edeiften Kräfte zu vergeuden und 
hat daher ſtets eine tiefe Achtung vor foldhen, die es nicht nörhig 
haben. Aber es treibt ihn die Kraft der Nothwendigkfeit, er muß. 
Die Nothwendigfeit freilich ift jegt mehr eine angeerbte. Denn, 
da ihm jegt andere Befchäftigungen gefeßlich offenftehen, fo braudht 
er ſich nicht gerade auf den Handel zu befchränfen. Jedoch, was 
fein Vater und Großvater und alle feine Urahnen — bier im 
Lande — gethan haben: warum follte er nicht daffelbe thun? — 
Freilih jene da in Paläftina — ja das waren andre Beute; 
Dichter, Propheten und Sänger und Ritter und Könige vielleicht 
... mer weiß ... doch was hilft alles Dichten und Trachten? ... 
Der Schabbaß if aud und er muß auf die Medine“). Dies if 
gewiß der Inhalt fo mancher fabbarhlichen Betrachtung. Denn 
am Sabbath darf er nichtd Anderes vornehmen; der Zalmud bat 
es verboten. Und was ift denn der Zalmud? — 

Der Talmud ift befanntlih eine Sammlung rabbiniſcher 
Sagungen, welche erſt lange nach Ehrifti Geburt zufammengefleht 
ift und hat demnad gegen die heilige Schrift gehalten nur ein 
geringes Alter; aber der Zalmud felbft hat diefem Vorwurfe ber 
reitö begegnet, indem er behauptet, dem Moſes bereitd auf dem 
Berge Sinai mit den Geboten zugleich überliefert worden zu fein. 
(Eifenmenger entdedted Iudentbum I, 56 ff.). Ja einmal bean 
ferucht er fogar «in höheres Alter, als felbft die heilige Schrift 
bat, obwohl wahrfcheinlich nur aus Verſehen. Er giebt nämlid 
an, daß die Urfache der Feindſchaft zwifchen Gain und Abel eine 
Verfchiedenheit ihrer Anfichten über diejenige Paraſcha ded Tal⸗ 
mud gewefen fei, welche von den Zizes (f. unten) handelt. (Eiſen⸗ 
menger II, 425.). 


) Aufs Land, nämlih hauflren. 
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Der Talmud bringt 23 Gefege betreffend das Haͤndewaſchen, 
27 betreffend das Gebet, 319 in Betreff des Ofterfefte, 1279 bes 
treffend den Sabbath, 177 über das Schächten (Schladhten), 225 
über die Prüfung ded Gefchlachteten und 342 über die Trauer. 
Bwar find in demfelben Talmud gleich wieder Mittel angegeben, 
dieſe Gefege zu umgeben; für den frommen (feinen) Juden blei: 
ben aber noch immer viele zu halten übrig. 


Er muß fi den Bart wachen laſſen, zweimal täglich in die 
Synagoge gehn, ale Morgen die großen Tephillim (Gebetries 
men)*) auf Stirn und Händen tragen, fich oft die Hände wa: 
fhen, fie bei der geringften Berührung gegen die Erde reiben, die 
chriſtlichen Tempel fliehn, am Sabbath dad Schnupftuh um Hals 
oder Schenkel (auch im Knopfloch) tragen **), lange Zizes ***) 
bei fich führen und die Mefüfe +) küſſen. Des Morgend muß er 
nachfehen, ob die Zizes Fofcher find, dreimal die Hände waſchen, 
um bie böfen Geifter zu vertreiben, die ſich gern auf die Nägel 
feßen, dreimal beten und im Talmud Iefen +}). Geben Freitag 
muß er die Nägel befchneiden und verbrennen oder verbergen. 
Bum Beugnig nimmt er ein Stüd Holz aud der Thür, Tiſch 
oder Fenſter, damit er nad dem Bode nicht zurüdkehrt, fie zu 
fudhen. Die Tage ded Sephireh, d. b. die 7 Wochen zwifchen 


*) Beruht auf der rabbinifhen Auslegung von 5 Mof. 6, 8: „und follfi 
fle binden zum Zeichen auf Deine Hand und follen Dir ein Denkmal vor Del: 
nen Augen fein.“ 

**) Am Sabbath it jebed Tragen von einem Gehöft zum andern verboten. 
Kuüpft man aber dad Schnupftuc ins Knopfloch, fo iſt ed ein Theil deö Klel⸗ 
bed und wird aljo nicht befonderd getragen. Um aber bad Eintragen von Speis 
fen im größeren Maaßſtab zu ermöglichen, zieht man, fo meit Juden in ber 
Stadt wohnen, die fogenannten Himmeidfäden, durch welche der eingefchloffene 
Raum für ein Gehöft erflärt wird. Diefe Himmelsfäden finden fid) In meh: 
ren Städten ded Kreiſes. 

.. 9) Sind mollene Fäden an einem vieredigen Tuch (Schaufäden zum An- 
benfen an bad Geſetz vgl. 3 Mof. 15, 38 u. 5 Mof. 22, 12.). 

t) ein Stüd Pergament, worauf in bebräifher Sprade die Verfe 4-9 
bes 6. Capitels Im 5. Bud Mofe ftehn, um e8 vor Staub zu ſichern, in bieler- 
nen, meflingenen oder filbernen Futterale gefaßt. Es ftüßt ſich diefer Gebrauch 
auf 5 Mof 6, 9: „und fonft fie Über Deines Hauſes Pfoſten ſchreiben und an 
die Thore.“ 

tt) Selbſt der llebe Bott ſtudirt im Tatmud, vgl. Eifenmenger I, 5. 
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Oſtern und Pfingſten darf er ſich nicht ſcheeren, nicht laden, fi 
gen, Muſik hören, heirathen und neue Kleider anziehn, ebenf: 
3 heiligen Wochen zum Andenfen an bie Zerſtörung Serufal 
ebenfo die 6 Wochen von Neujahr bis zum WBerföhnunii 
Und wenn er diefed Alles gebalten habe, fo muß er bdennod m! 
feinem Xode eine Art Fegefeuer aushalten, worunter bie & 
gung im Grabe (Dhibbut Hakkepher), melde durch denit 
engel Duma mit 3 feurigen Ruthen vollzogen wird, bie a ® 
Paradies gelangt. (Fifenmenger I, 881 ff.). Ja felbft dir Pr 
motion ift nicht ohne Beſchwerden, denn, wenn er nid gm 
im heiligen Zande geftorben if, muß er erft durch KHöblen in i 
nen lebernen Sad bis unter den Delberg gewälzt werden me di 
Todten aufftehn ſollen. (Eifenmenger IT, 920 ff.). Be Wie 
Erfpeftangen ift es kein Wunder, wenn bie Juden dem Tod ſcheut 
Denn was helfen ihnen ihre 7 Paradiefe, was hilft ihnen fell 
die Serlenwanderung, obgleich fie die ewige Werdammniß unmös 
lich macht, wenn ſeibſt der Gerechte ſolchen Proceduren nah ft 
nem Tode entgegen ficht? — Was muß nun gar derjenige #1 
warten, der eines von den 14,000 Geboten des Tobmud über: 
treten hat. Außer den 7 Gerichten, bie er vor ber Auferfiehun, 
durchzumachen hat, dem Zegefeuer) warten feiner noch 7 HL 
und hinter der fiebenten noch eine Seelen-Wanderung. Ber z.ẽ 
fi beim Morgengebet Modim nicht bückt, mird eine Schlang 
(Eifenmenger 1. 1), Man höre auf von Feigheit zu ſprecht 
wenn die Juden den Tod fürchten. Ich will den Mann febe 
der Alles diefed wirklich glaubt und dennoch ruhig fterben kann 
Der Tod eines Juden ift aber nicht bloß dem Todten b 
fchwerlich, fondern auch den Kebendigen. Sobald ber Kranfe vet 
ſchieden ift, wird er aus dem Bett abgehoben und auf die En 
gebreitet, ein Seelenlicht ihm zu Häupten geftelt und bie Erii 
mit einem Tuche bevedt. Das Haus, worin er liegt, win N 
unrein gehalten, die Reinigung geſchieht jeboch einfach durd | 
Ausgießung des vorräthigen Waſſers. Die Beerdigung de — 
ten beſorgt die Chebre chadischa (Heiligenzunft, Todtenzur 
und iſt es eine große Ehre, zu derſelben zu gehören. Sie 2 
fehr raſch vor fich gehen, weil gerade in ber Zwiſchenzeit zwiſ 
dem Sterben und Begraben die Leiche von böſen Sehen 
meiften beunruhigt wird. Bei der Nachricht vom Tode ii 
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Berwandten muß jeder ein Koch in fein Kleid reißen und 7 Tage 
trauern; erfährt er es erft nah 30 Tagen, fo braucht er nur eine 
Stunde zu trauern. Die Trauer befteht im Wachſenlaſſen des 
Barted und fiebentägigem Sigen auf der Erde („auf dem Aſcher⸗ 
ſack““), welches, wie die Qual der Verdammten, am Sabbath 
ceffirt. Am Sabbath find fogar Gram und Kummer förmlich 
‚unterfagt. | 


Die bedeutendſte Schranke zwifchen Juden und Chriſten bils 


den aber nicht gerade dieſe Glaubendartifel, fondern die Gefege 


über dad Kofcher und Treifer, welche einen ganzen Folianten bes 
Zalmud, den Traktat Ehulin, anfüllen, obwohl fie ganz einfach 
auf 3 Bibelftelen beruhen, weldye dad Kochen des Bödleind in 
feiner Milch, den Genuß bed Aafed und den Genuß des noch in 
feinem Blute lebenden Fleifched verbieten. Weil man bad Böds 
lein nicht in feiner Milch kocht, darf man auch überhaupt nicht 
Fleiſch in Butter braten, denn Butter ift von Milch. Da bie 
Ehriften nun Milchigtes und Fleifhigtes ohne Scheu miſchen, 
darf ein guter Ifraelit bei ihnen nicht effen. Imgleichen, da fie 
ein Ehier nicht vorfchriftsmäßig zu fchlachten verftehen, fann man 
nicht wiflen, ob fie nicht ein Aas geichlachtet haben oder ob es 
gar ſchon todt iſt. Vielmehr ift ed gerade fo, ald ob es von eis 
nem wilden hier zerriffen wäre (terıfa, treife). 

Es ift allerdings wahr, daß die meiften Juden diefe Gefege 
nicht mehr mit ſolcher Gemiffenhaftigfeit beobachten, wie es früher 
der Hal mar; namentlich fagt fich die jüngere Generation davon 
gänzlich los. Auch ſchämt fich diefelbe ihrer jüdifchen Vornamen 
und lege fich chriftliche bei. Uber gewöhnlich fält fie ind andere 
Extrem und wird eine Beute ded craffeften Unglaubene. 

Was die jüdifhen Frauen betrifft, fo find fie zwar gewöhn⸗ 
lich ebenfald aufs Geldmachen erpicht und haben ein erblidhes 
Talent zum Handeln; auch find jie ihren Männern fehr oft an 
Schärfe des Verſtandes gleih. Aber die Haupteigenſchaft ihrer 
männlihen Gomplemente, die Berftellungsfunft, gebt ihnen 
gewöhnlih ab; vielmehr find fie, wenn ſie nicht gerade bans 
dein, frei und offen, und felten geſchieht es, daß fie ſich maßfiren, 
Benn der Dann fich draußen pladt, bleiben fie zu Haufe; wenn 
er in die Schule gebt, puten fie fih; wenn er im Talmub lief: 
figen fie vor der Thüre. Mit Religion und Unterricht incommo— 
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birt man fie wenig; fie wachſen auf, wie fie wollen, gehen und 
- Tommen, wo fie wollen und lernen, wann fie wollen. Kurz «6 
find die verzogenen Kinder. der Nation, reine Naturmwefen und 
deshalb vorzugsweile dad Rohr, aus dem Genies, wie die Hen- 
riette Derz und die Rahel Eevin, gefchnitten werden. Wenn fie 
fi aber frei betragen, fo glaube man keineswegs, daß dieſes vom 
einer laren Moral berrühre; ed entfpringt vielmehr einfah aus 
dem naiven Bewußtſein, daß ihre Zugend unter der Obhut ihres 
Berftandes ſteht. Auch it jebermänniglich befannt, daß fle mei- 
ſtens in fehr glüdlichen Ehen leben, obwohl diefe ſtets durch Gen: 
venienz gefchlofien find; denn die Gewohnheit thut bei weitem 
größere Wunder, als die Liebe. Die Religionsiofigleit — denn 
Srreligiofität kann man dad nicht nennen — die Religionslofig- 
keit der Frauen ift neben der Hinneigung der Jugend zu freieren 
Anſichten ein Hauptagens zur Zerfegung ded jüdiichen Elements. 
Dad Weib bildet die Ur und Haupt» Subflanz der Familie, es 
vererbt viel mehr alö der Mann. Wenn nun baffelbe gegen bie 
Bieligion gleichgiltig tft, werben es auch die Kinder. Go lange 
noch an dem alten Gebäude nicht gerüttelt war, blieb diefer weib- 
liche Indifferentiemus ganz ungefährlih; denn dad Princip der 
Erblichkeit erfehte dad, was ihnen an eignen Glaubendartikeln 
fehlte. Seitdem aber der Geift der Neuerung eingeriffen if, hat 
die Sache ihre bedenkliche Seite. — 

Faſt komiſch offenbart ſich dieſe Nonchalance in Betreff der 
weiblichen Verhaältniſſe bei der Namengebung. Ihre Namen find 
häufig bloß Spitznamen, die fie denn je nah Geſchmack und Be 
lieben in chriftliche verwandeln. Wählen fie einen ſolchen chriſt⸗ 
lihen Vornamen, welcher mit dem jüdifchen den Anfangsbudys 
ftaben gemein hat, fo ift died ſchon ein Zeichen großer ungewöbn- 
licher Gründlichkeit. So wird der Borname Vogel in Beronica, 
Fanny und Flora verwandelt, aber auch manchmal in Pauline 
(find doch B, F und P. verwandte Eippenlaute), Golde mit Hen⸗ 
riette, weil Henriette abgekürzt Jette heißt, welches ſich einige 
jüdifche Gelchrte mit einem G geſchrieben denken, Zore wird Dore, 
Eſther wird Erneftine u. f. w. Bei der Scheidung verurfacht dies 
ſes willfürkiche Verfahren oft große Schwierigkeiten. Denn da 
im Scheidebrief durchaus ein biblifcher Name ſtehen muß und ein 
ſolcher gewöhnlich nicht vorhanten ift, fo werden oft 10— 20 Rab 
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biner darüber befragt, welcher biblifche Namen dem in Rede flehenden 
Spitz⸗ oder hriftlihen Namen entfpreche. Die Namen der Männer find 
ebenfalls nicht felten reine Spignamen, oder feltfame Corruptionen, 
allein bei diefen ift dem größten Unweſen ſchon dadurch gefteuert, 
daß jeder einen biblifchen oder heiligen Namen (pro uw) has 
ben muß. Da fie nun andererfeitd ihre Spignamen oder heilige 
Namen ind Deutfche traveftiren, fo haben fie häufig 3 verfchiebene 
Namen, welche neben einander figuriren. Am auffallendfien ers 
fheinen den Chriften gewöhnlich die Thiernamen: Hirfh, Bär, 
Wolf ıc. Diefe ſtammen aber alle aus dem Segen Sacobs 1 Mof. 
49, wo er die Söhne mit Thieren vergleiht. So erhalten wir 
a. Trilogie: 

1. Spigname 2. Biblifcher Name 3. Bürgerlichschriftlicher Name 


Wolf Benjamin Wilhelm (oder Benno) 
Löw Juda Louis (oder Julius) 
Hirſch Naphthali Hermann (oder Nicolaus) 
Eſel Iſaſchar Eduard (oder Iſidor) 


Die übrigen Spitznamen ſchreiben ſich aus der früheren Zeit 
ber, in welcher fie noch gar feine Zu und Familien⸗Namen führ⸗ 
ten. Da nämlid mit der Zeit die Zahl der Moſche, Schmul, 
Jacob u. dgl. ſich fo erheblich vermehrte, daß eine Unterfcheidung 
nothmwendig ward, gab man ihnen im gewöhnlichen Leben Spitz⸗ 
namen, weldye fie zur Beit der offictelen Namengebung entweder 
beibehielten oder mit andern bürgerlichen Zunamen vertaufchten, 
je nachdem fie ihrem Geſchmacke entſprachen oder nicht. Nicht 
felten aber gefchab es, daß fie die bereitd abgelegten Spisnamen 
als zweite oder gar dritte Vornamen neben den officiellen Fami⸗ 
liensRamen weiter führten. Welche gränliche Gonfuflon daraus 
entfland, davon Fönnte fo manche Staatöbehörde Bericht abftatten. 

Die corrumpirten Namen find meiftend aus dem Deutfchen 
entnommen, viele auch aus dem Lateinifchen. Auffallend wenige 
dagegen flammen aus dem Griechiſchen, vgl. dad Namensverzeich⸗ 
niß in der II. Beilage. 


(Fortfegung folgt.) 





Gedichte 
von 


einem Freunde Werners. 





Dem Geburtätage Werners. 
Den 18. November 1818, 


Un meine Frau. 


“ 


Der und ded Thaled Söhne einft gegeben, 
Und Attila und Wanda, Kunigunde; 
Ded Kreuzed an ber Dftfee werthe Kunde 
Hervorgerufen ums in That und Leben. 


Der nur zum Heiligen ernft und zu erheben 
Die Harf’ ergriff, und Geift und Herz im Bunde, 
Geſchmücket und, fo mande Lebendftunde, 
hm, unfrem Werner, diefen Saft der Reben! — 


Daß diefed Tags er fid) noch oft erfrene! 
Daß ihm fein Herz ded Friedens Himmeldgabe, 
Sein Geift noch mandye Lebensblüthe ſchenke! 


Und dad Gefühl der freundfhaftlihen Treue! 


Und, liebes Weib, der Hoffnung füße Labe, 
Daß gern ber Freund des Freund's, der Freundinn beufe. 


— — — ou 
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Die aufgebobenen Klöfter. 


— — — 


Mas iſt ed denn, entſchwundnes Kloſterleben, 
Daß dir noch jetzt ſo manche Thränen rinnen? 
Wer möchte denn nicht Freiheit gern gewinnen? 
Iſt fie ed nicht, wonach wir alle ſtreben? 


Und fonnteft du fie wohl den Deinen geben? 
Du, deffen Sorgen war und fteted Sinnen, 
Mit engen Banden feſt fie zu umfpinnen, 

Den Muth zu beugen, ftatt ihn zu erheben? 


Ded Ruhmed werth ift Freiheit, doc entquellen 
Uns Ihränen ob zerftörter Klöſter Zellen, 
Schon fortgeriffen von der Zeitfluty Wellen. 


Dad Ziel der Freiheit, iſt's nicht Selbftbefiegen ? 
Dem Eigenwillen fremden Willen biegen ? 
Und fiegend ftetd doc immer unterliegen ? 


Der heilige Auguftin und Zacharias Werner. 


—— —— — — — 


Getrennet hier durch vierzehnhundert Jahr', 
Auf Südend Schmelz', auf Nordens Eid geboren, 
Schwang jeder fid von euch, ein edler War, 
Zur Sonne auf, die früh ihn ſich erfohren. 
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Dod) fpät nur erfi ward'd jedem hell und Har 
Daß unten hier fein Sehnen fei verloren, 
Daß auf «8 ziehe Ihn gar wunderbar, 
Und daß der Erd’ er nicht, der Sonn’ geboren. 


Denn ad! in Waſſern ſchwamm ihr glänzend Bild, 
Es Iodte ihn hinab fo freundlich, mild, 
Wohl glänzend war’d, doch wärmend nicht wie Sonne. 


Hier weilte gern ded jungen Aaren Klug, 
Da wurde flärker heifer Sonne Zug, 
Da ſchwang er ſich hinauf ind Land der Wonne. 


Randolph Meyer. 


Aus Der Chronik für das Jahr 1854. 


IV. a. 
(Fortfekung von ©. 247 bis 256.) 





Witterung. Der Monat September brachte Anfangs kalte 
und regnigte age, fo daß auch die in der Oſtſee Babenven ihren 
Aufenthalt abkürzen mußten. Die zweite Hälfte ded Monats war 
ungleich beffer, und auch der October zeigte fi) angenehm und 
freundlich. Durch frühere Regengüffe, die ſich theilmeife wieder⸗ 
holten, war aber dad Erdreich fo aufgeweicht, daß die Beftellung 
der Winterfaaten lange verzögert wurde. Es mußte daher ald 
ein Glück angefehen werden, daß die milde Temperatur im Octo⸗ 
ber es geftattete, die Aecker zu beftellen. Erſt am Ende bes erften 
Drittel des Monats November ftellte fi) der Winter ein. Es 
fiel Schnee, und am 15. Nov. ſank das Thermometer auf 9° 
Kälte, fo daß die Gewäſſer ſich mit einer Eidrinde bedediten. Die 
Brüde über der Memel bei Xilfit mußte am 16. November abs 
genommen werden, und das Weberfegen fand in Kähnen und 
Prahmen ftatt. Ein Gleiches gefhah am 17. November mit den 
Brüden bei Marienburg und Dirfchau. 


Geſundheitszuſtand. Er war im Allgemeinen bei Menfchen 
und Thieren nicht ungewöhnlid. Die Cholera, welche ſich ſchon 
im Sommer bie und da gezeigt hatte, trat im October bedenk⸗ 
licher auf, nahm aber auch nad der Mitte ded Novemberd Feinen 
epidemifchen Charakter an, fondern blieb fporadifch. 


Geſetzgebung. Nach dem Beſchluſſe der Kammern, welche 
ſich in verſchiedenen Seſſionen vergeblich bemüht hatten, eine 
Einigung über die Zuſammenſetzung der Erſten Kammer herbei⸗ 
zuführen, war es Sr. Majeſtät dem Könige überlaſſen worden, 
die Beſtimmungen darüber zu treffen. Unter dem 12. October 
erging die Allerhöchſte Cabinetsordre, welche das Reglement für 
die Erſte Kammer veröffentlichte. Nach demſelben wird ſie — 
beſtehen aus den großjährigen Prinzen des — vum ‚ 

BB. a8. Br. VI 5.6. 
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Standeöherren, verfchiedenen Inhabern von Hofämtern, Grafen: | 


curien und Abgeordneten des alten befeftigten Grundbefiges, ter 
größern Städte und ber Univerfitäten. Mehrere Gefege finb vor, 
bereitet und werben den Kammern zur Berathung vorgelegt 
werben. 


Verwaltung. Die Kammern werden am 30. Nov. d. J. in 
Berlin zufammentreten. 


Handel- und Gewerbe. Der vermehrte Handel in der Pro: 
vinz, defien im vorigen Abfchnitte gedacht wurde, bat noch nicht 
aufgehört, wenn auch die Blokade der Ruſſiſchen Häfen durch die 
vereinigten Schiffe der Engländer und Franzofen mit dem Ein 
tritte der kältern Jahreszeit nicht mehr fo fcharf gehandhabt wurde. 
Die Landzufuhren, welche früher meiftend auf Memel dirigirt 
wurden, zogen fi mehr nady Süden und murden an ber trode- 
nen Gränze über Zilfit und Stallupönen immer bedeutender. 
Die Kahnrheder, weldhe in diefem Sommer fehr gewinnreicdhe Ge: 
fchäfte nemacht hatten, mußten feit October den $ubrleuten nadh- 
ſtehen, da die Unſicherheit der Wafjerverbindungen Bedenken ers 
regten. Noch im November kamen in diefer Weile aud Ruff: 
- fand bedeutende Trandporte von Zalg und Leinfaamen, die Ge: 
treidepreife in der Provinz blieben ungeachtet der guten Ernte 
nicht allein hoch, fondern fleigerten dh immer mehr und mebr, da 
aus dem Audlande viel Nachfrage war. Im November bezahlte 
man in Königäberg den Scheffel Weizen mit mehr ald 120 Sgr. 
und die andern Gerealien flanden im Verhältniſſe. Wenn fonady 
die Klagen über Theuerung auch gegründet erfcheinen, fo muß 
doch angemerft werden, daß die Bodenerzeugniffe in der Provinz 
Preuffen noch immer weniger theuer waren, ald in andern Pros 
vinzen des Preußifhen Staates. Nach einer Ueberficht tes König! 
ftatitifchen Büreaus Über die Preife der 4 Bauptgetreidearten und 
Kartoffeln im Umfange ber Monardie während des Monat 
Dctober war der Weizen am themerfien am Rhein (122%, Ser.), 
am wohlfeitften in Pommern (9542), der Roggen ebenfalls am 
Rhein am theuerſten (197% ,) und am woblfeiliten in Preuſſen 
(63 Y,) die Gerſte am theuerften am Rhein (69), am mwohlfeil- 
fien in Preuſſen (47°4,), der Hafer am tbheuerfien in Pofen 
(377/,,» am wohlfeilften in Preuffen (30%), Die Kartoffeln am 
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theuerfien am Rhein (39'%.), am Wonifrititen in Pommern 
(18°12). Auch die Fleifchpreife fanfen nicht in der Weife, wie 
man es vermutbet hatte. 


Ereignife. Das Unylüd, welches die zu Ende Juli durch 
Regengüſſe aus ihren Ufern getriebene Oder in Schiefien und in 
der Neumark angerichtet hatte, traf zwar nicht direct unfere Pro: 
vinz, fand aber in derfelben allgemeinfte Aufmerkſamkeit und Beis 
hilfe. Wenn aud die erfte Nachricht der öffentlichen Blätter, 
welche den ermwachfenen Schaden auf 20—25 Millionen Thlr. 
angaben, übertrieben war, fo blieb er dennoch fo überwältigend, 
daß die rege Zheilnahme, weldye in allen Theilen der Monarchie 
fid) fund gab, vollfommen gerechtfertigt erfcheint. Auch unfere 
Provinz darf ſich rühmen, zur Linderung der Noth das ihrige 
beigetragen zu haben. Weber die amtliche Berechnung des Sca- 
dens fpricht fi der Schluß diefes Auffaßes noch weiter aud. — 
Ein anderes Unglüd, dad unfere Provinz näher berührte, war 
der Brand, der am Nbend ded 4. Oct. c. die Stadt Memel be: 
traf und fie bi6 auf 4 der vorhandenen Häufer zerftörte. Noch 
ſteht der Schaden, der dadurch verurfacht wurde, amtlich nicht 
felt, die biöherigen Angaben fhwanfen zwifhen 3 und 6 Millio- 
nen Thlr. Es ift befannt, wie Memel in diefem Sahre ein Sam: 
melplag von Ruffifchen Producten wurde, und von diefem aufge: 
häuften Materiale ift ein Bedeutendes zerflört. Hatte auch das 
Unglüd in Schlefien die thatfräftige Beihilfe unferer Provinzialen 
bereitö fehr in Anſpruch genomnien, fo fehlte fie doch auch nicht 
den verunglüdten Memlern. — Am 7. November ftarb in Kö, 
nig&berg der Kanzler des Königreichs Preuffen, Dr. Carl Ludwig 
v. Wegnern, in feinem 77. Sabre. Der Berftorbene, welcher in 
hohen juriftifhen Aemtern eine fegensreiche Thätigkeit entfalter 
und die höchſten Preuſſiſchen Orden erlangt hatte, war auch als 
Menfch überall verehrt und geliebt. 


Dur Aulturgefhichte und Anderes, Die Bibelgeſeſlſchaft in 
Königsberg feierte am 18. Det. ihr 40jähriges Beſtehen. Sie 
bat während deſſelben 86,763 beilige Schriften verbreitet. 

Für die Meliorationen des Neidenburger Kreifes, welche in 
den Jahren 1841 und 1849 durch den Ankauf dreier Mühlen 
von Seiten des Fiscus begannen, find bereits Genoflenfchaften ge: 
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bildet: 1) die Societät,des Neidethales bei Neidenburg von 2745 Mar: | 
gen BD.-Ruthen durdy das Statut vom 6. Febr. 1852. 2) Die 
Societät des Skottauthales von 1543 Morgen dur das Statut 
vom 2. Juni 1852. Zu diefen beiden Societäten fommt jeßt bie 
britte für den wichtigſten Abfchnitt des Neidethaled zunächft ober: 
balb der Stadt Soldau. Die Fläche, um die ed ſich hanbelt, 
umfaßt 7608 Morgen 166,D.:Ruthen. Davon follen theils durd 
Beriefelung‘, theils durch Errichtung von Staupolden bemwäffert 
werden 5508 Morgen 91 Q.⸗Ruthen, blos entwäflert 2050 Mer: 
gen 75 Q.,Ruthen. Die Koften der gemeinfchaftlihen Anlagen 
find auf 30,000 Thlr., durchſchnittlich 4 Thlr. für den Morgen 
veranfchlagt, ein fehr mäßiger Betrag für eine der großartigiten 
Bewäfferungsanftalten im Preuſſiſchen Staate. Der Nuken der 
Anlagen ift auf 10 Gentner Heu ober 2 Thlr. Mehrertrag für 
den Morgen der zu bemäflernden Fläche berechnet, weldye den 
größten Theil der Koften tragen muß. Den Sntereffenten ift we: 
gen der notorifchen Armuth der Mehrzahl ein Staatsdarlehn von 
20,000 Thir. bewilligt, aud if das Kaufgeld für die Waffers 
Eraft der abgebrocdyenen Soldauer Mühle, weldye von dem Fis cus 
für 12,000 angefauft worden, von Sr. Maj. dem Könige als 
ein Gnadengefchen? aus dem Preuſſiſchen Landesunterfügungse- 
fonds bergegeben. Die Betheiligten, zuerft über das ſchon da— 
mald vorliegende Project gehört, wollten nicht bafür flimmen, 
namentlich nicht ein einziger von ben bäuerlichen Wirthen. Nur 
wenige Bürger der Stadt Soldau waren bafür. Run aber, nady« 
dem die Anlagen bei Neibenburg und im Skottauthale fi durch 
den Erfolg bewährt hatten, haben ſich fämmtliche Soldauer Bür- 
ger und viele bäuerlihe Wirthe für das Unternehmen erklärt, 
deffen Zweckmäßigkeit und Nüglichfeit von Feiner Seite in Zwei⸗ 
fel gezogen wird, da auch die widerfprechenden bäuerlichen Wirthe 
offen eingeftehen, daß fie nur die Koften fcheuen. 

Bei der größern Aufmerkſamkeit, weldye der Staat jebt dem 
Bau und der Behandlung des Flachfed widmet, gewinnt biefer 
Anduftriegweig eine bedeutendere Ausbehnung. Aus den Angaben, 
welche v. Rebern barüber macht, mögen folgende, unfere Pros 
vinz betreffende bier einen Raum finden. Dad Ermeland, ein 
Gebiet von etwa 77 Q.Meilen von SO. nah NW. zwifchen 
Paffarge und Pregel, zum frifchen Haff fidy hinziehend. Es wer: 
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den hier jährlih 80—120,000 Ctnr. gefchwungener Flach pro; 
ducirt, deſſen Preife jet zwifchen 9 und 11} Thlr. für den Etnr. 
der befferen Sorte fich bewegen. Litihauen und Mafuren liefern 
jährlihd 25—35,000 Gtnr., von denen 12—16,000 in den gro: 
Ben Handelöverfehr gelangen. Der Kreid Lyck erntet in mittels 
guten Jahren 12— 14,000 Stein gef hmungenen Flachſes zu 2 Thlr. 
den Stein, und auf den Märften der Kreisftadt wurden in den 
legten Jahren durchſchnittlich 10,000 Stüd Leinen zum Preiſe 
von 3—5 Thlr. verfauft. Der Reg.Bez. Marienmwerder enthält 
2 fleine Gruppen für Flachsbau und Verarbeitung, nämlich einen 
Landſtrich am rechten Weichfelufer, von Thorn abwärts und in 
den Weftfreifen Deutfch «+ Krone, Flatow u. f.w. Im ganzen 
Reg. Bez. befinden fich 226 gemerbweife und 16,445 ald Neben- 
geichäfte betriebene Webeſtühle für Leinenwaaren, welche zur Be: 
völferung wie 1 zu 39 ſich verhalten. 


Die Gefammtzahl der Eivilverwaltungsbeamten, deren Amt 
ein Univerjitätöftudium erfordert, beträgt im Umfange der ganzen 
Preuſſiſchen Monarchie 2372, die aller übrigen Werwaltungs» 
beamten 26304. In der Rechtöverwaltung zählt man im Um» 
fange der ganzen Monardie 5848 ricdhierlihe Beamte, 11,090 
Subalterns und Unterbeamte. Die Gefammtzahl der Beamten 
bei der Rechtöverwaltung und bei der allgemeinen Landesverwal⸗ 
tung beläuft fih demnach auf 45,614 und Fommt fonadh ein 
Givilbeamter in Staatödienften anf je 370 Einwohner, in Berlin, 
wo man 5760 Staatöbeamte im Ganzen zähl, fommt ein Givils 
beamter auf 76 Einwohner. An Communalbeamten zählt man 
im ganzen Preuffifhen Staate, Stadt und Land überhaupt 17904, 
es kommt alfo ein Communalbeamter auf 942 Staatsangehörige. 


Die nun fchon feit einer Reihe von 38 Sahren in der Pros 
vinz Preuffen beftehenden beiden Friedensgeſellſchaften (von it 
thauen und Weftpreußen) zeichnen ſich durch ihr ebenfo menſchen⸗ 
freundliches als erfolgreiches Wirfen aus und erwerben ſich allen 
Anfprud auf den größten Dank. Die Friedensgeſellſchaft von 
Weſtpreuſſen bat im verfloffenen Verwaltungsjahre (vom 3. Aug. 
1853 bid dahin 1854) 15 junge Männer unterflügt, von denen 
fih 9 den Wiffenfchaften und 6 den bildenden Künften einfchließ- 
lich des Baufaches gewidmet haben. Won ihnen fiudirten 2 Phi: 
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tologie, 2 Medicin, 3 die Rechte, 2 Gefchichte, 2 Architectur, 


3 Molerei und 1 Bildhauerei. Unter ihnen find 2 aus Marien 
werder, 8 aus Danzig, 1 aus Elbing, 1 aus Dirfhau, 1 am 
Derent, I aus Schweg und I aus Scönwiefe bei Marienbure. 


Das Uctienvermögen der Geſellſchaft in ſichern Staatspapieren 


beponirt, beſteht gegenwärtig aus 17288 Zhir.; ihre Cinfünfte | 


betrugen im abgelaufenen Verwaltungsjahre aud laufenden und 
außerordentlichen Beiträgen, Binfen und der Verſilberung zweier 
Staatöpapiere berrübrend 1585 Thlr. 16 Sgr., von denen fit 
1200 Thlr. zu Unterflügungen und den Weberreft theild zur Def: 
fung verfchiedener Fleiner Auslagen, theild zur Vergrößerung ihres 
Gapitalvermögend verwandte. 


Nach den etatsmäßigen Ausftelungen verurſachte die Unter: 
baltung eines Preuffifchken Snfanteriften einen jährlichen Koiten» 
aufwand von 603 Thlr. Diefe berechnen fidy wie folgt: a) Löh— 
nung 24 bl ; b) Victnalienzulage 6 Zbir ; c) Unfoften ver 
Krankenpflege 274 Sgr,z d) Gewehrgelder 28 Sgr.; e) foge: 
nannte kleine Montirungsgelder 4 Zhlr. 25 Sgr.;z f) Unterriche 
54 Sgr.z g) Brod 7 Thlr. 27 Syr.; h) Bekieidung 10 Thlr.; 
i) Wohnung 6 Thlr. 


Ueber den Zufland der fämmtlichen Sparcafien des Preußis 
ſchen Staates im Jahre 1853 geben aus der officiel zufammen: 
geftellten Hauptüberſicht folgende Mittheilungen zu: Es beftanden 
am Schluſſe des Jahres 1853 überhaupt 263 Sparfaflen. Dar: 
unter befanden ſich 35 Kreisfparfaffen, 1 ProvincialeSparcaffe 
der Niederlaufiß umd eine ftändifche Sparfaffe der Altmarf, Am 
Schluffe des Jahres 1852 war in bderfelben ein Beftand von 
23,100,559 Tbir. 4 Sor. 2 Pf. vorhanden. Während des Jah: 
res 1853 ift ein Zuwachs entjtanden: a) durch neue Einzahluns 
gen 10,778,217 Thlr. 8 Sgr. 44 Pf.; b) durch Zufchreibungen 
von Binfen 635,270 Thlr. 7 Sgr. 114 Pf. Sim Sabre 1853 bes 
trugen die Ausgaben der Sparkaffen für zurüdgenommene Ein 
lauen 8,135,545 Thlr. 15 Ser. 3 Pf. und es verblieb am 
Schluſſe des Jahres 1853 ein Einlagebeftand von 26,378,503 Zhlr. 
27 Sgr. 9 Pf. Der Beſtand des Separatfonds betrug 415,876 
Zhlr 11 Sur. 7 Pf. und der Befland ded Reſervefonds belief 
ſich auf 1,354,178 Thlr. 29 Sgr. 34 Pf. 
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Der Preußifche Staatdanzeiger vom 5. Det. Nr. 234. lic: 
fert flariftifche Angaben über die Gommunalbeiträge, welche im 
Jahre 1849 von den Städten und Communen des Preuffifchen 
Staated zu tragen waren. Wir heben daraus nur diejenigen 
hervor, welche die Provinz Preuffen angehen. Bon den 60 Städ- 
ten, welche über 10,000 Einwobner haben, find nur 7, bei denen 
die Schuldenmaffe größer ift, ald dad Vermögen und bier nimmt 
Königäberg mit 465,425 Thlr. Vermögen und 1,524,933 Xhlr. 
Schulden die erfte Stelle ein. Zu diefen 7 Städten iſt aus un 
ferer Provinz auch noch Elbing zu zählen, dad ein Vermögen 
von 288,000 Thlr. und eine Schuldenlaft von 700,400 Thlr. 
bat. Bei der Zufammenftellung der Städte nach ihren Abgaben 
nimmt wieder Königsberg die oberſte Stele ein, indem ed an 
Communalabgaben 4 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf. pro Kopf zahlt und 
außerdem an Staatöfteuern 3 Thlr. pro Kopf. Won unferen 
Provincialftädten zahlen 2 bis 3 Thlr. pro Kopf Elbing, Tilſſt 
und Memel. Auch in Berlin fleigern fi, wie die öffentlichen 
Blätter darthun, die Gommunalabgaben troß der fehr vermehrten 
Einmohnerzahl oder vielleicht eben wegen derfelben, find die Com: 
munalleiftungen , welbe im Sabre 1841 für den Kopf 2 Thlr. 
24 Sgr. 2 Pf. betrugen, im Jahre 1850 fhon auf 3 Thlr. 
8 Sgr. 8 Pf. geftiegen. 


Die Bevölferung ded Preuffifhen Staats betrug im Decem: 
ber 1852 überhaupt 16,935,420 Perfonen. Geboren wurden im 
Laufe des Jahres 1852 überhaupt 659,122 Kinder und flarben 
im Laufe deffelben überhaupt 521,196 Perſonen. Es find alfo 
mehr geboren als geftorben 137,926 Perfonen. Eingewandert 
find vom 1. Oct 1852— 1853 2752 Perfonen, ausgewandert in 
biefem Beitraume 18,184 Perfonen. Alſo mehr auf gefeglichem 
Wege audgewandert 15,442 Perfonen. Nach deren Abzuge vers 
blieb Beſtand der Bevölkerung des Preuſſiſchen Staatd am Ende 
1853 17,057,904 Perfonen. Davon fommen auf Oftpreußen 
1,533,697, nämlich auf den Reg.⸗Bez. Königöberg 890,689 und 
auf den Reg.⸗Bez. Gumbinnen 643,008, auf Weftpreuffen aber 
1,080,728, nämlich auf den Reg.»Danzig 426,304 und auf ben 
Reg Bez. Marienwerder 654,424. 
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Der Schaden, welchen die Ueberfhwemmung in Schiefien 
berbeigeführt, it nad einer Zufammenftellung, die den Provincial: 
fländen Behufs weiterer Beſchlußnahme vorgelegt wurbe, nad) 
fiehender: die Schägung ſchließt im Ganzen mit 8,760,219 Zhlr., 
davon werten gerechnet auf Zerfiörung an Gebäuden 220,773 Zbtr., 
an Brüden, Dämmen 683,994 Zhlr., an Objecten der Kunft und 
ded Luxus 84,372 Thlr. an Grund und Boden durch WWerfan- 
bung 352,539 Thlr., an zu Grunde gegangenem Bieh 9149 Thlr. 
an zu Grunde gegangenem Heu 146,378 Thlr. und endlich an 
Feldfrüchten 5,855,635 Thlr. Was nun die Ausdehnung bes 
trifft, in welcher bie einzelnen Regierungdbezirfe Schiefiend von 
bem Unglüde betroffen worden find, fo bat fi herausgeſtelt, 
daß fich dafjelbe erfiredt hat: im Reg. Bez. Liegnis auf 10 Kreife, 
121 Domainen, 218 Dorfgemeinden, 19 Städte; im Oppelner 
auf 15 Kreife, 330 Dom., 604 Dorfgem., 19 Städte; im Bres—⸗ 
lauer auf 14 Kreife, 464 Dom., 686 Dorfgem., 11 Städte, fo 
baß im Ganzen betreffen wurden 39 Kreife, 915 Dom., 1508 
Dorfgem., 49 Stäpdte. 


Königsberg, 20. Nov. 1854. 
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Den geehrten Herren Mitarbeitern. 


Um gefällige Angabe von Druckfeblern, befonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 


Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nicht 109 
überftelgen) werden Sat und Drud für den Bogen 
1. wenn die Columme umbroden werden muß, mit. . I Thir. 5 Sgr. 
2. wenn die Columne nicht umbrochen werden darf, je— 
doch andere Seitenzahlen eingelegt und die der Abs 
handlung fremdartigen Theile herauögenommen wer— 
DE: — „ 2, 
3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden kann, nur die Koſten deb Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit gedrucktem Titel verſehener Umſchlag 
De TEN" I: Wu 
Auch das Heften der Separatabdrüde, mag es nun mit einfachem 
Rücken oder feinem farbigen Umfchlage betiebt werden, wird zu biffinem 
Preiſe beforgt | 
Wir bitten, auf dem Manufeript die Zahl und die Art der ge- 
wünfdten Scparatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den ®rt, 
wohin die Scparatabdrüde von der Prucerei zu fhihen oder durch 
die Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 


Bei muflifaliihen Beilagen wird 
1. für 4 Bogen die Lithographie eine Seite defleiben mit 1 Thlr. 20 Sgr. 


und der Drud von Hundert mit... .....— — 
2. für 1Bogen dieſelbe Lithographie mit. . ..... 3, 10 „ 
und der Drud pro Hundert mit ......... — , bb. 


berechnet. Der Drud eines Viertelbogens würde verhältnißmäßig zu 
theuer fein, und wir werden daher, falls jemand dat zu empfangende 
Honorar (4 Thir. für den Bogen) zu Notenbeitagen beftimmen  follte, 


mehrere ſolcher Aufträge zu verbinden fuchen, damit die Koften vermin« 
dert merben. 


Das Nieh Papier koftet: 
I. von einer Qualität, wie das Papier ber 


Prov. Blätter. - oo ........... 2 Th. — Ser. — Bi. 
2 Median fein Drudpapier, wie das zu den 
Noten im erften Bande verwandte... .-. 3 — — 


3. Drudvelin der Bogen. ......... . — — — 





Kufiihe Münzen. Bom Prof. Dr. Reifeimann » » . . 401 
Ueber die Lage von Wulfftand Irufo, Wislemund und Wit: 
land. — Die Namen Nehrung, Nogat, Welchſel. Vom 


Stadtrath F. Neumann in Eibin- » +» -  . . 4il 
Die Contributionen ded Bidthumd Ermiand an Voten bis 1772. 
Vom Direftor Dr. Litienthal in Röhl -» » : 2. .417 


Topographie der zum ehemaligen Neg: Diftrikt gehör'gen Kreife 

Weft s Preußens. Bon 5 W $. Schmitt in Jempeiburg +32 
Bedichte von einem Areunde Wernerd 2 2202020. 462 
Aus der Ehronit für dad Iahr 1854. IV.a.. . . .465 


— — — — — 


Angelegenheit der Geſellſchalt Pruſſia. 


— — — 


665. Die Königl. Allgemeine Kriegsichuie und das höhere Mititair- 
Bidungsmefen. 1765—1813. Bon Dr. ®, Kriediänder. Ber: 
tin 1554. 

666. M. Lucad Davids Preußifbe Ehronit. Herausgegeben von 
Dr. Ernt Hennig. 8 erg 812 4. Erfter uud ſechſter 
Band fehlen Siebenter und adhter find umnvoliſtändig. 

667. Acta Barussien ober Sorgfältige Sammlung alterhand zur Ge— 
ſchichte ded Landes Preußen gehöriger Rachtichten, Schrifften und 
Doeumente. Königäberg und Reipzig 1730. 3 Bde. 

668. Erieutrteö Preußen oder auserlefene Anmerfungen über verſche— 
dere zur — chen Hiſtorie gehörige beſondere Dinge. Könige 
berg. 1724. 5 Bde. 

669. Zeutfcher Regierungd und Ehren-Spienet vorbiidend ves Teutihen 
Meichd und deffelben Stände, erften Anfang, Fortietung, Macht 
aub der Ehur+-Fürften, Fürften, Grafen und Kern befonders Des 
Haufes Hohenzollern Unprung Würde und Herriictetfen dach 
Roh. Ur Bregigern Würtemb. Oderrath Mir Kupfern. Ber: 
im 1703. Fol. 


— — — — — 


Durch oben ſtehende Rummern it die Bücherfammlung der Bruffe, 
die zum größern Theil aus Gefchenken beſteht umb die die Fleinften 
Beltgenheitsfchriften gern aufnimmt, neuerlihft vermehrt worden. 
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